An  thropophyteia 


Digitized  by  Google 


.Jahrbücher 


für 


Folkloristische  Erhebungen  und  Forschungen 


zur 


Entwicklunggeschichte  der  geschlechtlichen  Moral 


unter  redaktioneller  Mitwirkung  und  Mitarbeiterschart  von 


Prof.  Dr.  Thomas  Aehelli,  Oymnasialdirektor  in  Bremen,  Dr.  Iwu  Bloch,  Arzt 
für  Haut-  und  Sexualleiden  in  Berlin,  Prof.  Dr.  Franj  Bom,  an  der  Columbia- 
Universität  in  New- York  V.  S.  N.,  Dr.  med.  und  phil.  Georg  Busohan,  Heraus- 
geber des  Zentralblattes  für  Anthropologie  in  Stettin,  Geh.  Medizinalrat  Prof.  Dr. 
Albert  Eulenburg  in  Berlin,  Prof.  Dr.  Anton  Herrmann,  Herausgeber  der  Ethnologi- 
schen Mitteilungen  aus  Ungarn,  in  Budapest,  Prof.  Dr.  Juljan  Jaworski]  in  Kiew, 
Dr.  Alexander  Mitrovio,  Rechtsanwalt  in  Knin,  Dr  Giuseppe  Pitrö,  1  lerausgeber  des 
Archivio  per  lo  studio  delle  tradizioni  popolari  in  Palermo,  Dr.  med.  Isak  Roblntohn 
in  Wien,  Prof.  Dr.  Karl  von  den  Steinen  in  Berlin  u.  anderen  Gelehrten 

'  gegründet  im  Verein  mit 

Prof.  Dr.  med.  Bernhard  Hermann  Obst, 
weiland  Direktor  des  Museums  für  Völkerkunde  in  Leipzig 

herausgegeben 
von 


Dr.  Friedrich  S.  Krauss 


in  Wien  Vll/a,  Nnistiftsasse  la 


IV.  Band. 


Leipzig 

Deutsche  Verlagsactiengesellschaft 
1907 


Dezugpreis  für  jeden  Bud  30  Mlc. 


MEDICAL  X;TB7.AIIT. 

Binchi  Euroo;:a3i  Hental  HospitaL 


Privat**»«*' 


Digitized  by  Google 


Inhalt, 

Seite 

Die  Anthropophytela  Im  Sprachgebrauch  der  Völker. 

VI.  Das  Sulinger  erotische  Idiotikon  von  Dr.  Heinrich  Felder   I 

L  Die  Ausübung  des  Beischlafs  (und  Verwandtes)  im  Sprachgebrauch   .  a 

IL  Von  den  minnplichea  Geschlechtteilen   4 

IIL  Von  den  weiblicheu  Gescblechtteilen   S 

IV.  Vom  Hintern  etc  ,   5 

Vn.  Dos  erotische  Idiotikon  des  östlichen  Teile«  des  Herrischen  von  Dr.  H  e  in- 


rieh  Felder    8 

Erotische  Pflanzenbenennungen  Im  deutschen  Volke.  Von  Dr. 

A  i  gremo g  t   l6 

jMphabctische  C^bersicht  33 

Erbebungen  zur  Urgeschichte  der  menschlichen  Ehe. 

I.  Zeitcheu  in  Norddalmatien  von  Df.  Alexander  Mitroviö  37 

II.  Die  Zucbtwahlche  in  Bosnien.  Mitteilungen  von  F.  S.  Kranss  ....  46 
Erotische  Tätowierungen.  Beobachtangen  von  Hugo  Erne»tLnedeclte- 

Zwickau  75 

Das  Geschlechtleben  der  Samoaner.    Von  \V.  von  Bülow    .   .   .  84 

1.  Einleitung  84. 

2.  Die  Geburt  des  Samnanrrs  88 

Deutsche  Bauernorzählungen.    Getammelt  im  Ober-  und  Unterelsafl  von 

F.  Wernert  lOO 

Erzählungen  aus  dem  Groflherzogtum  Baden.  Von  F.  Wemert  141 
Bergische  Volkserzählungen ,  die  sich  auf  das  Geschlecht- 
leben beziehen.    Von  Dr.  Heinrich  Felder  146 

Städtische  Erzählungen  aus  Köln  a.  Rhein.   Von  Dr.  jup  Malz- 
hand en  .  155 

Erzählungen  deutscher  Matrosen.    Oesamroelt  auf  einet  Seefahrt  von 

Georgei  Apittsch  in  Rom  IS8 

Erotik  und  Skatologie  im  Zauberbann  und  Bannspruch.  Eine 

Umfrage  von  Dr.  Friedrich  S.  Kranss.     Krhcbungen  von  Krauss  und  M  i  - 

trovic'  t6o 

Mein  Besuch  bei  einer  Zauberfrau  in  Norddalmatien. 

bcricht  für  die  .ynthropophyteia.    Von  Dr.  Alexander  Mitroviö     ....  aa7 

Von  absonderlichen  geschlechtlichen  Gelüsten  und  Lüst- 
lingen.   Mitteilungen  von  Karl  Arorajp  »37 


r   ■  -d  by  Google 


ly  Inhalt. 


Der  Geruchsinn  in  der  Vita  SeXUaliS.    Eine  Umfrage  ron  Dr.  Iwan 

Bloch  (Berlin).    Erhebungen  von  Krauss,  Mitroviif  und  Wernert  .    .  . 

Die  Erotik  beiru  riaucrieiaLroiDen  in  UDoroayerrii  von  Geore 

JLin  irfwciiiiodiCj  r  I  uiiiiii^ijiiij»    V on  Dcrinoia  i..auicr,  .\cw  York 

279 

UD6r  Qt?ii  ,,(M£0pOi^    Lid   riciicm^ii»    atuot^  Ton  ur.       KDftpp  . 

"5 

IVOllUS  Una  bexualin.SiinKi.    l-mc  L'mtrajje  von  Dt.  Alfred  Kind  in  Berho 

290 

Die  Stärkung  männlicher  Kraft.    Eine  L  mfrage  »on  Karl  Amrain  . 

391 

Erotik  in  der  Numismatik   

3()4 

Erotische  und  skatolog^sche  Sprichwörter  und  Redensarten 

der  Serben  gesammelt  von  Vuk  Stefaoovid  Karadiic  

Grundlagen  der  SkatOlOgie.    Von  Hnpo  E.  Luedecke  (Zwickau  i.  Sa.). 

Südslavische  Volksüberlieferungon,  die  sich  auf  den  Ge- 

SChlcChlVCrkehr  beziehen.     0<;»mmcU,  vcrdeutJcht  und  erlallten  von 

Dr.  Friedrich  S.  Krauss.    iIII.  Fortsetzung)    .    .  . 

3«9 

406 

Vom  Büchertisch  

41a 

Rezensionen  

450 

■  -d  by  Google 


Die  A 


lyteia  im  Sprachgeliraacii  der  Völker, 


TL  Das  Solinger  eioUscIie  Idiotikon. 

Volk  Dr.  Heinrich  Felden 

Den  größten  Teil  dieser  Materialien  entnahm  der  Verfasser  einer 
handscbriftltcheii  Samndiiiig,  welche  ihm  zur  Verfügung  stand.  Da 
der  betreflende  Saaimler  sclion  vor  eittem  Menschenalter  voütarb, 

so  ist  hier  manche  Bezeichnun^^  aufgenommen,  welche  kaum  noch  im 
Volke  bekannt  sein  dürfte,  oder  nur  ganz,  vereinzelt  angetroffen  wird. 

l*"s  ist  bezeichnend  für  den  Teil  des  bergischen  Volkes,  auf  den 
durch  diese  Zusammenstellung  ein  bedeutsames  Licht  fällt,  daii  Air 
ihn  ptUeben"  und  „leben"  identisch  sind;  die  Solinger  libindaft, 
beieichnet  beides  mit  demselben  Wort,  trififc  aber  dodi  einen  feinen 
Unterschied,  der  sich  allerdings  nur  für  den  Kundigen  ergibt,  indem 
„l^ven"  so  viel  als  , .lieben"  bedeutet,  ,,l^ven"  aber  ,, leben"  bezeich- 
net. Diese  feine  Unterscheidung  macht  übrigens  das  gaiue  bergische 
Volk,  wie  andt  unsere  Zusammenstellung  für  einen  großen  Tefl  des 
Bergischen  maOgebend  ist.  Die  ^dil  der  sexudlen  Besetefanungen 
setzt  vielleicht  manchen  in  Erstaunen.  Aber  von  dieser  Tatsache 
auf  ein  besonders  stark  entwickeltes  Geschlechtbedürfnis  zu  schließen, 
würden  wir  nach  unserer  Kenntnis  der  Sachlage  für  sehr  voreilig 
halten.  Vergleicht  man  allerdings  die  Benennungen,  welche  in  dem 
(von  Dr.  Friedr<  S.  Krauss  ver&ßt)  Werk  ,J)ie  Zei^ng  in  Sitte,  Glaube 
und  Brauch  der  Südslaven"  I,  195  fT.  (Paris  1899)  für  diese  Völker« 
Schäften  beigebracht  werden,  so  sollte  man  zn  dem  Schluß  gelangen, 
das  bergische  Volk  habe  ein  stärkeres  sexuelles  Bedürfnis,  als  etwa 
die  Südälaven.  Und  doch  liegt  wohl  die  Sache  gerade  entgegen- 
gesetzt. Aber  der  Verfasser  jenes  Werkes  gibt  selbst  in  der  Ein- 
leitung zn,  gelegentlich  einer  Forschungreise,  welche  im  gründe 
ganz  anderen  Zwecken  diente,  auch  dieses  Material  gesammelt  2tt 
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Das  Solinger  erotische  Tdiotikoo. 


haben.  Für  nnscrn  Solinger  Kreis  liegt  aber  die  eifricfe  Sammel- 
arbeit eines  ganzen  lanf^en  Lebens  unter  y;(rn;uiester  Kenntnis  aller 
Verhältnisse  und  unausgesetztes  Verweilen  am  Ort  zugrunde. 

Der  Verfiuser  onseres  Wörterbuchs  macht  eine  Auslassung, 
welche  dttiges  Beihencigengswertes  enthält,  wddie  wir  aber  trotzdem 
doch  nicht  ganz  zu  unserer  eig^enen  Überzevi^fung  machen  können. 
Wir  möchten  sie  trotzdem  nicht  unterdrücken.  Sie  hat  folgenden 
Wortlaut:  ,,Da  der  Geschlecbttrieb  noch  mehr  Wollust  erregt,  als 
die  Nährungsangelegenheit,  so  hat  die  Spradie  hierbei  sich  auch 
nodi  erfittderisdker  bezeigt,  und  uns  nüt  einer  Reihe  dahin  besüg- 
Itcher  Ausdrücke  bereichert.  Auch  hierbei  haben  viele  den  Sinn 
verändert  und  zwar  merkwürdig'erweise  auch  so,  daß  jetzt  eine 
Übervorteilung  Anderer  bezeichnen.  Es  ist  dieses  ein  Beweis,  daß 
das  frühere  Frauenzimmer  den  LSsten  und  der  Gewalt  der  Männer 
unterlegen  ist,  and  daO  edie  liebe  und  g^enseitige  Zuneigung  in 
gewissen  Zeiten  der  menschlichen  Entwicklung  noch  unbekannte 
Gefühle  gewesen  sein  müssen". 

Das  auf  dem  Gebiete  der  bergischen  Ortnamen  umfassendste 
und  neueste  Werk  (J.  Leithaeuser,  Bergische  Ortsnamen)  habe  ich 
einer  Durdisidit  nach  Ortnamen  unterzogen,  wddie  nadi  Geschledits- 
teilen  benannt  sein  möchten  und  keine  gelunden.  Bd  dnigen  Namen 
läßt  sich  (ine  derartige  Bildung  vermuten,  aber 'ungezwungener  er- 
gibt sich  doch  die  l'",rklarung-  aus  der  natürlichen  Beschaffenheit  der 
Örtlichkeit  etc.   Dagegen  hat  der  Volkswitz  hin  und  wieder  einzelnen 

Hurenhäusem  etc.  solche  Namen  beigd^,  wddie  aber  nicbt  ofliuiell 
geworden  sind. 

l.  Die  Ausübung  des  Beischlaft  (and  VerWiiiidtes  im  Sprach^ehranch. 

afluxen  oder  abwuchsen  —  ablisten  antasten  =  anfassen  zum  Zweck  der 

und  twar  iUe  Gunst  eines  Fraaea-  Begattung. 

zimmere;  Luxus  =  Wollust.  beikomen  =  envekhcn,   der  Schädi- 

afrakkern—  abfucbsen,   abarbeiten,  gung  lialber,  um  sein  wollustiges  Ziel 

'   gamentlich  von  der  GeactitefthtMi'beit  su  endchen. 

a'makcn  ^  Bqibm  der  Sdnrangei^  begatten  =  bcschtafcn.  Gatt  ~  loch, 

sduft.  Tor;  m.  vergL  Gate  (z.  B.  in  Elber- 

ant ühren  —  betragen,  d.  h.  dnFranen-  ftM)  — ■  Strafte. 

zimmcrrmcincncntlcgcnenOrtführen,  beguilen^  bptiügcn,  wörtlich begcilen. 

um  dasselbe  zu  verführen;  das  Wort  besöken— besudien;  scheint  lu-sprüQgl. 

'  witd  nodb  vereitizdt  in  diesem  Sannt  geschleditl.  Vereiidgung  tu  besddi« 

gcbrani  lit.  fiffi. 

anschmieren  —  betrügen,  geschlecht-     beschlagen  sein  <=■  im  guten  Stande 
Och  besudeln.  sein,  namentlicb  sexuell. 
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bes  laden  —  heiraten;  das  Wort  hat 
cigentUch  den  Sinn  von  bestatten,  d 
1.  in  eine  Stelle  bringen,  yerbeiiMcn; 
m.  vcrgL  collocare  filiam. 

betuppen  —  betrügen,  anfüliren,  na- 
mentlich geschlechtlich  angewandt. 

bcschubbcn  =  betrügen:  eigentlich 
bezeichnet  man  damit  die  Bewegung 
hi-itn  Rciwohnon. 

beschummeln  —  betrügen,  besudeln; 
wie  vorher;  scum  ^  Schaum. 

beschwcndcln  =  betrügen,  betäuben, 
\\ ehrlos  machen,  um  den  Gesddedlts- 
akt  aualühren  zu  können. 

bruken  btaudien,  und  mar  da 
Frauenzimmer,  tim  aeino  WoUllSt  xu 
befriedigen. 

darhaulen  ddi  schädigen  taaaen; 
WiHifjkcit  des  Fraiienzimmen  ru Aus- 
übung des  Beischlafs. 

darhauten  mötten  —  ein  Pfavensini* 

mer  /tim  T^fiscMaf  nvingen. 
dartasten  =  hinhalten  zum gcschlecht- 

lidien  Akt 
dcrbei  und  d r n n k r i ^' f  n  ■»  betrügen» 

die  Scham  betostc'n. 
dorchdr^vea  —  nicht  mefar  eine  Jung* 

firau  sein;  die  Ujoschidd  verioren 

haben. 

e'breken      das  JungfemhSntdien 

durcfistußcn. 
et  einem  andonn  =  zwingen;  einem 

Frauemimmer  Gewalt  antun, 
et  donn,  cns  donn  =  heiwohiu  n 
et  op  einem  stono  hann  —  jemand 

fftm  hdwn;  diese  Redensart  Ist  aus 

der   andi'rti    t-ntsLiiulrn  -  En  (Penis) 

op  ocmmcs  stonn  hann. 
et  god  t^samen  können  »  eng  be' 

freundet  sein.cigcmlich  in  dem  Sinne: 

gut  coituRi  zusammen  üben, 
ens  fSbten     <Be  Sduun  bettaten. 
Faksen  ^  Späße,  besonders  auf  ge- 

achlecbtlicbe  Dinge  iMiogeii. 
die  Flehm  krigen  —  die  Weichen 

des  Frauenrimmera  fassen  beim  coi- 

tus. 

ffirstelten  —  liinhalten. 


fuschcin,  fummeln,  fimmiln,  fik- 
kcn,fQksen,  faseln, fabeln, fuk- 
kein,  fippen,  fuppen,  foppen, 
fögeln  (vögeln),  fohlen,  fu- 
schein  geschlechtliche  Tätigkeit 
ausüben.  Merkwürdigerweise  begin* 
ncn  diese  Worte  ausnahmslos  mit 
dem  Blaselaut. 

Gcmaulsch  *•  heimliche,  aberbSrlw« 
Bewegungen,  n.imetulich  beider  AuSf 
Übung  des  Bcisclilats. 

Gewault  andonn  —  wider  Willen  ge- 
schlechtlich brauchen. 

hckken  zeugen,  von  der  hüpfenden 
Bewegung  beim  Geschlechtsakt,  da 
unser  Wort  auch  soviel  hedoite^  aJs 
auf  einem  Bein  hüpfen. 

hieroden  —  beiraten:  das  Wort  därfte 
Vom  engl,  hire  —  lethm  kommen ;  es 
läge  dann  also  bei  dem  ursprünglichen 
Worte  keine  Ehe  im  Sinne  des  Wortes 
vor,  wie  CS  heute  gebr.Hurliüch  ist. 

Honksfott  —  Hinterteil  vom  Hund 
oder  der  Hibadin;  der  Hund  ist  än 
^Tustcr  der  Geilhcif. 

jupplaupen—  den  Unterröcken  nach* 
taufien. 

kallcn  —  sprechen;  met»  nem  Weite 
kailen  <=»  an  einem  Madchen  Icares* 
sieren. 

Krcmnicl  am  .\r9ck  »  Gdlbelt  der 

Frauenzimmer. 
Kr6ni  —  Wochenbett;  en  den  Kttm 

'  y  ea  ~  in  die  Wochen  kommen; 
Krümfrau;  kromcn  =■  niederkommen; 
Krbmsuppe  —  Suppe  für  Wöchae- 

rinlicii. 

Kuschclmusch  —  Iieimliche  Beweg« 
lichkeit 

Kuhrin.iko»  Foritn.  F-s  ist  dabei 
auf  die  I.cndenschüne  (court  Icurz, 
Schurz)  abgesdien.  Verwandt  damit 
ist  „den  Hof  machen";  diese  Bezeich- 
nung ist  aber  edler,  da  ea  hieriici  auf 
„den  Hof  (—  Haube}  dnielt^  es 
sich  also  in  enter  Unie  inuKäseen 
dreht. 

Lök  —  Loch,  cunnus;  auch  dMFfanea- 
I* 
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Zimmer  ab  solches  damit  bezeichnet 
(viMl  Löker). 

Ii)pp5ch,  l(>u[)sch  I.iufisdi:  nament- 
lich von  I^Iunden  gebraucht,  aber 
auch  von  Mcnsdwn. 

mannbar  =- einen  Mann  tragen  können. 

Mazifott  ^  langer  Mensch;  wahr- 
tdidnlidi  Jaegt  Menenfottae  (Metten* 
volle}  zugrunde.  Verwandt  damit  sind 
Stenkfottse,  Sdücfotse,  lauter  Schimpf- 
namen fOr  Piaueoslnuner. 

Mensch  =  Mure. 

muscheln  —  heimliches  Cetaste. 

Mähren  geten  bann  —  schwanger 
sein. 

nähen  beiwohnen;  das  männliche 
Glied  ist  als  Nadel  gedadit 

necken  »  nackt  klopfen  etc. 

poppen  —  behvohnen;  einen  poppen 
loten  —  ihm  sich  Qberlassen  («^ 
sprünglich :  weil  seine  Begierden  nidit 
zu  zähmen) 

prallen,  eigentlich  präUen«»  betrügen; 
den  Piehl  oder  Stift  m  de  Sdtani 
stecken. 

püschkcn      zärtlich;  pucc,  pucelle. 


rammeln     rammeln;  auch  raumcin. 

reisen,  unpr.  reiten  —  liditen,  auf' 
richten,  Errcktion  erregen. 

Rockel  •»  Hund;  aber  auch  zur  Be- 
xdchnung  eines  WoUSstlhigs  aqge' 
wandt:  davon  reUccn — in  Errelction 
geraten. 

Re»  —  Ritze;  weiblidie  Sdtam. 

riden  =  reifen,  begatten. 

rollen       täuschen;  Betäubungsmittel 

anwenden,  um  zum  Zweck  ru  kommen. 
Schacher  -    .'^ehaiuli  r. 
Schlappschwanz,  Schlappsack, 

Schlotterbfidel  —  Impotenter 

Mann. 

Schlots      wdbL  Scham. 

St^kfaste,  Puschenstiken  —  ge- 
schlechtliche Vereinigung  (auch  ein 
Kinder^id). 

stonn  "  in  Errektkm  sein;  ero  Stang 
im  Stande  sein,  crrektionsfähig. 

u ngcrl^ gen unterliegen,  vom  Matm 
hingeworfen  und  besiegt  werden :  da- 
gegen Überlegenheit  —  Männlichkeit. 

vögeln  bei  wohnen;  vom  Paaren  der 
Vogel;  Vugel  m  männlidies  Glied. 


II.  Ton  den  mamdi« 

Hüdcl  Hodensack. 

Buhr,  kaule      männlicher  Same. 

DÖsse  —  Hoden. 

Pill,  Feile,  Fissel     männlkhe  Ge- 

scfalecbttetle; 
Geroaite,  Gemachte  männltdie 

Gcschlcchtteilc. 
Klüaten        Hoden,  klot  runder 

Körper.  In  der  Soester  ^  Fehde  hieß 

clot,  clote  eine  Ceschiitzkugd. 
Muhr  —  mfinnlicbes  Glied, 
nat  »  naß,  namentlidi  vom  msbtnlichen 

Samen  angewandt. 
Natur      männUcher  Same. 
P^nn  —  männliches  Glied;  das  Wort 

bedeutet  eigcntlirJi  P<?nne  Kegd. 
Piddel  ■=>  männliches  Glied. 
Pimmel  =  männliches  Glied,  namenb 

lidi  bei  Kindern. 


en  6€8clileehtteileii. 

Pis,  Pismann  —  männliches  Glied. 

Pittbahn,  Pi tt er männliches  Glied. 

Poker  "=  Stecher  (Penis). 

Prdhl  Stifl,  Mi.iimlit  Iii-,  CJictl;  prah- 
len —  sicli  auf  dem  HandschUtten 
mit  twtt  bepr^liltett  Stecken  vorwärts 
bewegen;  pr<511en  betrügen,  ur- 
sprünglich sexual  mit  dem  stets  wie- 
dericehrenden  Begriffe  der  Gewalt. 

Rämmel  —  männliches  Kanin»  h>  ii.  il.cr 
auch  ein  wollüstiger  Kerl.  Da  „Räm- 
md"  auch  ein  Molzstüdc  bedeutet, 
■O  ist  die^c  Bezeichnung  ursprünglich 
ausschließlich  für  das  männliclic  Glied 
üblich  gewesen,  später  aber  in  obigem 
Sinne  übertragen  worden. 

Rakel  -  m.'innlichcr  Hund,  unzüchtige 
Mannsperson;  sonst  gilt  dasselbe  wie 
bei  RanimeL 
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Schaibbel     männliches  Glied. 
Sehwaai  mm  mämüicbcs  Glied. 
Stangenfieber  <=>  Erektion. 
St^nkbüdcl  •-  stinkende  Hoden. 
Uetterbock  —  nicht  Mann,  nicht  Weib. 


Ut  dci  Hut  fahren  —  aus  der  Haut 
fahren,  eigentlich:  aus  der  Vorhaut 
fahren. 

Vogel  —  ndnuiiehes  Glied, 


III  Von  den  weiUlcbeii  GMehleehtteiltiL 


Blfibendes  Mädchen  "«  Mädchen  zur 

Zeit  der  ^fcn5^^.•,^tion ;  Blüte  filut 
Büß  —  weibliche  Scham. 
Dengen     Ding»  weibüehe  Scham. 
Fig  '    I.  Ausruf  des  Absrhpu?,  r  Fcipp, 

Bezeichnung  für  die  weibliche  bcham. 
Fikke  —  deigL 

Fikklok       wribl.  Gcschlcchtateile. 

Flitsche  =  weibl.  Scham. 

Fottse  (Votie)  ->  weibL  Scham;  eigent- 
lich bezeichnet  es  ein  schlechtes  M.id 
chen,  so  daß  von  dem  übertragenen 
Sinne  gilt  pars  pro  tote. 

Frauken  =  weibliche  Scham. 

Fukice  weibliche  Scfaami  Ursprung- 
Hdi  diente  das  Wort  lur  Badchnung 
eines  rundticlun,  zur  Aufnahme  be- 
stimmten Gegenstandes. 

Grite  =  weiblidie  Scham;  ein  Pitter 

i:n  dil  Gritc. 

Jong  Püschen  ^  Junges  Mädchen. 
Klonte  —  sdunutriges  Fraaenzhnmer, 

llurr,  Wfiblirlu!  Si  liaiil. 

knäupen      knöpfen;  die  Scham  ist 

als  Knopfloch  gedacht. 
Klint    '  Hintere,  wetbL  Sdiam;  von 
cunnus. 

Kutte  =-  wdbL  Stliam;  cut  —  Schlitz, 
Spliß. 

lädiert  — -  beschädigt»  Jungfernschaft 

genommen. 
Lok  ^  weibliche  Scham. 
MIs  ->  weibliche  Scham,  namentlich 

mit  Rudcsicht  auf  ihre  Behaarung. 


Müsken  —  Mäuschen,  cunnt». 

Möschc  =  weibliche  Scham. 

Möhn  «  Tante,  weibliche  Scham. 

Moderschruf '-'Matteiadiraube.  Loch- 
schraube,  weibtidie  Srti.im;  ztiplfich 
ist  der  Begriff  „Vaderschruf "  als  Kor- 
relat  hintuzudenken. 

Minn  =  kleine,  minderjährige  weib- 
liche Scham;  nimmen  •  Kinder 
insdicsi« 

Me'dde  '=  Mitte;  weibliche  Scham. 
Pusche<->  cunnus;  posch,poket,  Tasche; 

handle  »  Mond,  puA  —  stoßen. 
Pcach  ==  Pfirsich,  weibliche  Scham; 

imp&icb     anklagen  wegen  Notzucht 
PKdermus     wdblMie  Scham. 
Prüm  ^    Pflaumen;  Beiciclmung  für 

die  weibliche  Scham  wegen  ihrer 

Ähnlichkeit  ndt  dner  Pflaume;  de 

Prüm  wiscn  -  T/ti/dtun  mit  dcD  Fin- 

gern  machen. 
Publik  —  öffentUdi,  Huie. 
Schükkclpt-dschen,    Hot  ie;n^-d- 

sehen  ^  Fraucuinuner  mit  Rück' 

aidit  aof  die  Gesddeehtstdie  etc. 
SpMt       Spliß,  weibliche  Scham. 
Schut  ■«  Schoß,  der  süße  Schoß,  das 

weibliche  Zentrum. 
Schämde  -~  weiblich«  Sdiam;  de 

Schämde  bedecken. 
Tante  ~  -wdbDdie  Sdiam;  Tamqxip' 

per  =  Wollüstling. 
Wiffken  —  weiblicher  Schoß. 


IV.  Tom  Hinteni  ete. 

Es  gibt  eine  grofie  AnzaU  Wörter  auch  im  Solinger  Dialekt, 
die  kaum  j^ebraucht  mirden,  wenn  sie  ihren  ursprünglichen  Sinn 
bewahrt  hätten,  da  sie  alsdann  für  unanständig  gelten  würden.  Der 


Digitizeü  by  v^OOgle 


6 


Das  Solinger  erodsdie  IdkMikon. 


ursprüngliche  Sinn  dieser  Wörter  ist  iu  Vergessenheit  geraten  und 
auch  ihre  Form  hat  vielfach  wesentliche  Abänderungen  erHUcn. 
Ifierfiusen  wir  nur  soldie  Bcseldhu(tiing«n  dieser  Art  ins  Auge,  welche 
stdi  auf  die  natürlichen  Eatleerungen  des  Menschen  beziehen.  ^Tustcrt 
man  diese  Ausdrücke,  50  findet  man  unwillkürlicli ,  dass  das  Volk 
mit  einer  g'ewi'ssen  Vorliebe  diesen  Teil  seiner  Sprache  ausgebildet 
hat.  „Dieser  Kitzel  rührt  eines  Teils  von  dem  körperlichen  Wohl- 
behagen her,  das  die  Andeerungeu  gewähren,  zum  anderen  aber 
von  der  aiTenartigen,  boahaften  Freude,  mit  dem  widrigen  Worte 
andere  ärgern  nnd  sidi  gegen  Feinde  damit  wdiren  zu  können". 


Arsch  ^  Hintere;  arsc,  arch  Bogen, 
Gewölbe.  Der  menschliche  Hintere 
gab  einen  nahclipLjenden  Begriff  von 
einem  gcwölbttn  Gegenstand.  Com- 
poaitat  Ancheng  (.\rschende);  Arsch- 
lekker  '-^  Stl^lu■i^!llp^^;  Arschlok 
(Schimpf,  Veraclitung  ctc)  Dreh- 
arsch  oad  de  drehen  »  Be- 
wegungdesIfinteniwollQatjgerPiauen* 
Zimmer. 

arten  HdDmnt  flboi;  daran  Am. 
Vielleicht  gaben  Verstnpfuni^m  einen 
der  ersten  Anlässe,  in  Lcibesnötcn  zu 
helfen*   Venduedsne  Spridiwörler 

weisen  auf  dirWirhrigkrit  hin,  «  elcho 
gerade  das  V^olk  dem  regelmäßigen 
Stufalgang  beilegt.  AadFetBcils  dürfte 
aber  auch  inbctrarht  zu  /irhpn  sein, 
daß  die  Geburten  Anlaß  zu  dieser 
Wortbildung  gegeben  haben  dfirften,^ 

r!.i  die  wt-ililicbcii  Gcsi  titeclitsteile 
zum  Hinterteil  gerechnet  wurden  und 
die  B«gattnig  nach  Tierart  vollzogen 
wurde. 

Backhouse  Abtritt,  von  back  =  hin- 
ten. Das  Wörths»  nidits  mh  ,3slElEes'* 

Backhaus)  zu  tun. 
bedrieten  —  betziigea;  ursprünglich 
hatte  das  Wort  den  Shin:  roitDredc 

bewerfen.  Zu^^rundo  iic^t  das  alt- 
nordische dirt,  das  englische  dirt. 
En  Driet  Ist  eine  starke  Negation, 
bedeutet  auch  ein  sclir  Geringes,  z.  B. 
en  Dhet  Für.  Dricicrig  ^  schmutzig. 


Unser  Wort  tritt  in  vielen  Varianten, 
Redensarten,  usw.  .luf, 

Bokkbüdel  --^  eine  Flastlu  ,  wi-;*  he  wie 
der  Hodcusack  des  Ziegenbocks  ge- 
formt ist;  anch  allgem.  Bettkhnung 
für  Hoden. 

Drist      dreist,  den  Hintcm  zogen. 

Dricten      siebe  bedrieten. 

Drösser  Hintere:  Iln'ss  =^  Wind. 
Für  Üresser  tritt  auch  Ueisser  ein. 
Diese  Ausdrikke  rind  aus  Drietcr  ent- 
standen; für  „t"  ist  „%"  eingcsctrt. 

Fladen  Kuhkot,  auch  ein  Backwerk, 
wegen  der  JUmltelikett  in  der  Fem 
mit  ersterem.  Flattern  —  Kubdieclc 
(allen  lassen. 

Fott  —  Hhiiere.  Ob  das  Wort  von  foot 

Fuß  lierkoinml,  ist  mehr  als  fr.ig- 
üch.  Davon  »t  Fottse  (Votre)  ge- 
^  bildet 

Fur^i  n      Wind  laaaea  Furz  — '  Kld- 

oigkeiU 

Gatt  -»  Loch,  Aftennitaidung;  daher 

Gate  (Straßenname)  und  br^,'.ittcn. 
Göntchen  —  Hintere,  auch  Kimt 
H  en  gen  —  hinten;  davon  Hen  gerate, 

II t  ngerquartiCT.Hongcrk ,1  st i el. 
Kakkcn  »  Notdurft  verrichten,  in  der 

Kinderspntdie.  Kakke  =  Kindericot 

Zu^.'nilidc  lii-;;t  wohl  das  fr, 1117.  c.ica; 

man  darf  aber  auch  wegen  der  For- 
tnenähnlicfakeit  an  caike  —  Kudien 
denken.  Vie  Composila, 
Kanzlet  —  Abtritt. 
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Kepparsch — wund  gwitieoarHiDtener. 

Klavier  -----  sdietzhafte Bezeichnung  für 
Hintern. 

Köttel  —  trockner  Kot  ete. 

Kolin.s  ^  Rest,  Kleinigkeit;  ursprüng- 
lich ein  Häufcbea  Menschenkot,  der 
den  B«gfif{  von  „Kegd"  (com»)  gab. 

Köhnskcn-=  kleine  Knopffoim,  wdche 
lusprüQglich  konisch  war. 

L<kk  meg  <m  Arsch  »  vencbäkäier 
Trotz,  der  rohen  Völkern  Vlld  Ung«- 
bildeteo  geläufig  ist 

Puppen  —  ni  Stuhl  gehen,  einen  Wbid 

lassen  (Kinderspraclie) ;  Puppe^Kot; 

Piij^kcn  =■  Windchen. 
Qoettarsch,Quettstert— sdienchafter 

Schimpf;  ursprünglich  bezeichnen 
diese  Ausdrücke  solche  Meiutcben, 
denen  die  Verriditiing  der  Notduift 
schwer  wurde. 

Speckbösse  —  Hintere  als  Koalier. 

Scheißen  Notdurft  verrichten.  Im 
Westfälischen  heißt  es  schiten.  Ver- 
wandt ist  unser  Wort  mit  ,^chieüen". 
Davon  Scbeifle  —  Menschenkot  und 
manche  Komposita. 

Schwärt  Arschlok  =  (schwarzen  Hin- 
tern) Merkmal  des  Adels. 

Trotten,  urspr.  drossen  im  Sinne 
von  drieten;  man  bezeichnet  damit 
ein  Farzen  aus  Verachtung. 

Verdrot  >^  VeidiuD,  Arger,  von  ver 
drieten,  drossen. 

Ne  Furz  hat  scvcn  Eigcnscli  iften  ^  He 
rükkt,  hc  flügt,  he  stenkt,  lic  klengt. 
Ile  sät  dem  Arsch  j^odcn  Morgen, 
Makt  den  Darm  rciiv  üii  in^ikl  de 
Dor  to. 

Nen  Furz  en  die  wied  Wdt  es  besser 

äs  em  engen  fiuck. 
W«r  Bivt  der  MnUen  röiunt  Rahm 

nimmt)^  kum  m*em  Arsch  bottem. 
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Wer  vam  Dräuen  st^m,  dem  wörd 

mct  Furzen  gelüddt. 

Ut  e'nem  knorrigen  Ar  seh  kömmt  auch 
wall  et»  'nen  löstigen  Fürs. 
Besser  'nen  Klenkcr  ä-i  'nen  Stdnkei^ 
Ein  lauter  Wind  stinkt  nichL, 

Dütsch  —  E  Paar  Bnrsddäddscher 
(Bauersleute)  krt-en  Fr.m^usen  en  't 
Quartier.  As  de  Frau  nu  h6n  on  bir 
g^ng,  enn  get  te  iten  to  maken,  do 
let  sc  er  Einen  striken. 
MSchanunst  Du  d^cb  nit  für  den  Lu- 
den?" Said  de  Maim. 
„O,  de  verstond  Jo  gern  DOtschJ" 
Said  de  Frau. 

Wo  der  Kaiser  teFotehe'geit.  Abtritt 

Junge.  Herr  Paschtur,  h^  br<5ng  eg  öch 
h  Körfken  Meapeln;  se  sind  su  fuU 
Ss  Gedr£ten. 

Pastor:  Pfui,  mein  Sohn,  wie  sprichst  du 
so  gantig;  sag  Deiner  Mutter,  daA 
«e  einmal  herkommt 

Mutter-  Herr  Paschtur,  dat  modd  Ihr 
dem  Jongen  uit  verövel  nehmen ;  dem 
fallen  de  Word  ut  der  Müllen,  wie 
der  Koh  de  Gedrdlen  ut  dem  Arsch. 

£t  Verstank  do  setten  bann,  wo  der 
Krebs  de  Eier  hSt. 

Met  der  ^pekkbösse  schenen:  furzen. 

Et  wer  ens  ^nen  Mann,  d^  hat  e  Ka- 
aalgcn  ('^  Kanarien)  Vögclschen  en 
der  Stofen  beroro  flogen.  .\s  sc  do 
ens  am  Eten  woren,  dof  log  dat  Vö- 
gclschen em  op  den  Teller  on  kakk- 
dcn  drop.  Des  lachdcn  der  Mann. 
Övcr  dat  Laclii  ii  word  de  Frau  bös 
on  Said:  ,Dat  saul  eg  ens  gedonn 
bann'. 

Sin  Bchof  maken  >=-  m  Shihi  pelK'n. 
De  Böxe  ens  losmaken  =  dringendes  Be- 
dncfnis  verricbton. 
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YK  J)a8  eiotiflelie  Idiotakon     ^tUdieii  TeUss  des  JBeiglsclidü. 

Von  Dr.  Heinrich  Felder. 

Vorbemerkungf.  Der  grofie  Umiang  des  erotisdien  Lexikons 
könnte  den  Trugschluß  nahe  legen,  daß  es  mit  der  Moral  unserer 

Bevölkerung  schlecht  bestelil  sei.  Dem  muß  mit  voller  Entschieden- 
heit begegnet  werden.  Selbst  von  den  groÜen  Fabrikstadten  ^ilt 
dies.  Die  Statistik  der  unehelichen  Geburten  schon  beweist  das  zur 
Genüge.  Ferner  das  Fehlen  erotischer  Lieder,  wsm  gradezu  auflSUlt; 
und  manches  Andere. 

Die<;e  Ausführungen  ergänzen  die  aus  Solingen  und  Umgegend 
gebrachten  Beiträge. 

Den  einzigen  Anhalt  bot  Fr.  Woeste,  Wörterbuch  der  VVest- 
fWsdien  Mundart.  Sonst  ist  der  Stoff  den  Volksmunde  entnommen. 

lt.  Xschf Icker,  der;  Piderast 

12.  Ä  schleck  er,  der;  verächtliche  Be« 
zeidinuns  für  Schmeichler. 

13.  Xschl6k,  das;  Arschloch. 

14.  Xschkcrf,  das;  Arschkerbc. 

15.  Aschkrueper,  der;  ganc  veracbt. 


I.  Ai,  das;  Unrat  der  Kinder. 

a.  Achttagsuhr,  die;  so  wird  JieFr.iu 
(re^.  ihre  Geschlechtsteile)  genaonL 
Ich  hörte  die  Bezdchnung  von  einem 
Holzhauer.  Sie  ist  sehr  bezeichnend 
für  das  Geschlechtsleben  der  unter, 
sten  VoUcasdrichten. 

3.  a  f  k  11  u  I  s  <•  Ii  <■  n .  .'ibküssen. 

4.  Aierkasii-n,  der;  scbenliafte  Be> 
aeichnung  für  den  Hintem. 

5.  AiterkwaTtier,du;  Hinterquattier, 
Podes. 

6.  Allerwerteste,  der;  Podex. 

7.  anmaken,  sie  es  am;  Beginn  der 

Schwangerschaft. 

8.  anschmiarcn;  anführen,  betrügen, 
vielfadl  geschlechtlich  angewandt. 

9.  Asch  —  .^ch,  Podex;  ist  im  Nie- 
derdeutschen weniger  anstößig  als 
im  Hochdeutschen.  Zusammcnsclz- 
ungcTi  Kc]<päsch;  Lauäachken  (Jo- 
hanniswürmchen). 

la  Aschbacken,  die;  Gesäß. 


liehe  Beseidmnng  fOr  Schmeichler. 

16.  Asch  wisch,  der;  Arschwisch;  na- 
mentlich von  £)okumenten,Rechnttn- 
gen  gebraucht,  die  man  sdir  ver- 
ächtlich machen  will. 

17.  ilgon;  abgehen,  von  der  Stuhlaus- 
leemng;  davon  das  Subst  Afgang. 

18.  ifgewen;  außerdidich  beiddafen 
oder  beschlafen  lassen. 

19.  äfhaulcn;  ein  Kind  so  halten,  daß 
es  bequem  sdne  Notdurft  venich- 

ten  kann. 

20.  dfhampcin;  sich  abarbeiten,  beson- 
ders von  der  Geschlechtsarbeit. 

21.  .ifr.immftit;  seine  Kräfte  bei  der 
Gcschlechisarbeit  erschöpfen. 

23.  4fspielen;£neni£qneIen;onaaieren. 
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33.  jiftrödcn;  abtreden,  dnt  Weit  hct 
Seck  en  Iscr  afgctr^dcn;  hat  ihre 
Unschuld  verloren. 

24.  df wichsen,  onanieren. 

25.  baschteo;  bersten;  sc  es  te  fruech 
gebuditen;  sie  ist  ni  früh  nach  der 
Hochicit  niedcrgi'kommcn. 

26.  Batsen.  der;  Oberschenkel,  Hinter- 
backen. 

2J.  bfdri  t  en ;  bc<;rhpißon,  nnführcn  und 
betrügen  in  geschlechtlicher  I  linsicht. 

sS.  Bebnef.  der;  Bediirfinis,  Notdurft; 
«ioinen  Behuf  machen  —  cacare. 

29.  bekladdern;  beschmutzen;  das 
MUdMO  bat  cidi  bddaddert;  sie 
hat  sich  mit  einem  abgegeben. 

30.  beklommen;  enut,  schwer;  et  es 
ne  beklommene  TId,  deEine  Idümmt 
op  den  Angeni  (nir  Auiübnni^  des 
BeiscbUUs), 

31.  besehet DenT  besdidßen. 

JJ.  besclil^igcn  sein;  mir  \  om  Manne 
gebraucht;  kräftig  entwickelte  Ge- 
schlechtsteile haben. 

33.  bcschlikkerti;  sidi  mit  Kot  be> 
spritzen. 

34.  bestiden;  bestattea,  vahdiaten. 

Westfäl.  Sprichwort:  Bai  lowet  sin 
well,  maut  stersrcn,  bai  dddelt  sin 
well,  mant  ^  bMäen  (auch  im 
Bergischen  bekannt). 

35.  Bettsfiker;  fiettscicber.  He  schämt 
■£ck  es  en  Betta^ker. 

36.  binen  kommen;  hdraien, 

37.  Blengc  Hasen;  Excremente;  so 
genannt,  weil  sie  nicht  weglaufen, 
weim  man  auf  sie  tritt. 

38.  blickvögeln;  durch  deafiück  seine 
Geilheit  verraten, 

39.  Blömen  in  der  H(gc  (Montanus, 
Volksfcsu-  48;;  in  Wcstf-ilen :  Blau- 
rocnhcrtc,  Biaumesherte;  in  Holland: 
O  bkmuner  beiten;  Ausiuf  der  Ver> 
wunderung.  0  bloinmer  hcrtcn  ik 
soa  in  dat  kas  al  \'ry  wat  van  St 
Thomas  volkwesenl  sagt  lorit  ver^ 
wundert  darüber,  daß  eine  Frau 
^door  imagiiutie"  schwanger  werden 


könne  (de  bedrogc  girigheyd  1675; 
Woeste,  Westfäl.  Wönerbueh  34). 
4a  Blotsehen,die;Hb]asditihe.S)»icIi- 

wort.  LAt  deck  nitt  cn  dinncnBIotschen 
pissen  leide  nicht,  daß  man  sich 
in  deme  häusUdien  AngelegenheHen 

mischt.  Woi\;tc  ht-incrkt:  Eigcntlidi 
aber  wolil:  leide  nicht,  daU  dein 
Weib  einem  Andern  zu  Wllen  ist 
,T  CS  cn  holsken  {■^  Blotschen;  An- 
mcrkg.  d.  Verf.)  <»  es  ist  eben  nur 
eh)  Weib.' 

41.  Bock,  alter;  gcüer  Mann. 

42.  bönhasen;  auf  verbotenen  Wegen 
gehen;  vor  der  Ehe  mit  der  Braut 
verbotenen  l'mgang  pflef;en. 

43.  Brötchen;  soll  Ähnlichkeit  mit  dem 
cunnus  haben. 


D.is  Brötchen  spielt  auch  eine  Rolle 
beim  Abortieren  (m.  s.  u.). 

44.  Bruder,  kleiner;  Penis. 

45.  Bruder,  warmer;  Päderast. 

46.  Bock,  den,  dick  haben;  schwan- 
ger sein. 

47.  Büdel,  der;  Hodeosack. 

48.  Bummskeller,  der;  früher  Bezeich- 
nung für  ordinäre  ICellerlokalc  (we- 
nigstens in  Elberfeld)  mit  Weiber- 
bedicnung. 

43.  Bür,  der;  semen  virile;  kaule  bür; 
maculac  aendnis  viriüs;  eo  hanlen 
bür  makcn;  se  jjoHuere. 

50,  Busse,  die,  cunnus. 

51.  Darm;  Inden  Darm  gestlken;  einen 
Leibeswind  gthen  lassen  und  zwar 
mit  vernehmlichem  Geruch. 

5*.  drop  mlken  oder  drop  setten; 
obscön. 

53.  dick  maken;  schwängern;  dick 
kommt  vom  ags.  thioce. 

55.  diüe  in  dillenfiick;  10  beieichnet 
man  in  Altena  in  Westfalen  einen 
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Spottreim  auf  Personal  beideitei 
Gesddechtcs,  die  in  snttoßigem  Um- 
gang leben.  Ich  glaube,  das  Wort 
auch  im  Ucrgischen  gehurt  zu  habeo; 
es  mag  aber  übertragen  sein. 

55.  Dingen,  das;  Geschlechtsteile,  so 
wohl  vom  Mann  als  Weib  gebraucht. 

56.  Donnerprüm.DiesenNamen  führte 
ein  liiltiMclumes  Marktweib  in  E]ber> 
fcld,  \vi  Iches  sich  seiner  Verhältnisse 
zu  dca  ersten  Herren  der  Stadt 
rühmte. 

57.  Drei  Spannen  tief  unter  der  Nase 
sitzen  die  Gescliiechtsteile.  Oft  in 
böhniscben  Zurufen  gebraucht. 

38.  Drint,  der;  Schiß.  In  \ielen  Redens- 
arten angewandt;  driat  vom  altn. 
diit,  engt  äkt 

50.  Drfte,  die;  Kot 

60.  driten;  seine  Notdurft  verrichten. 
Kommt  in  vielen  Spridiwörtem  nur 
Anw<>ndun^.  Vor  einigen  Jahrzehn- 
ten war  folgendes  eine  stehende 
Redensait:  Hant  se  kotto»  keog 
Kchcrglocke  gcdriten?  Sprichwort: 
Benerkes  warm,  Kn  Du^k  öm  den 
Dann«  On  et  Dxftlälakea  tptsi. 
Können  alle  Doklendi  tum  Doivd 
löpen. 

61.  Drfigsehltper,  der;  TrodueDsciilci- 

fcr;  jemand,  der  die  ConocptUm  ab« 
sichtheb  verhindert. 

62.  dfl;  Woeste  (Westf.Wfirterbndi  60): 

„incm  den  du  ^m'-r^;j^'cn :  tLihor  wohl 
auch:  sai  het  cm  den  dü  Ane  saggt, 
von  dner  FrauensperseQ,  die  dem 
Schwängerer  ihre  Schwangerschaft 
ansagt.  —  mw.  duwe,  Sitte,  Brauch.? 
Sollte  es  alts.  thau  sein?*' 
Auch  imBer^i-^clicti  ist  dieseRedeniih 
art  vereinzelt  bekannt 

63.  Donnerschlag,  der;  M  maekt  nt 

i  m  I  uaz  en  Donnerschlag. 

64.  Dubbeladler  mäkcDi  sich  beim 
Schlafen  den  Rikken  niwenden. 

65.  Eier,  die;  Hoden. 

66.  Enggebautsein; eineeogeScheide 
haben. 


67.  Cat,  das;  ijoch,  besonders  anus.  In 
einem  scbr  bcksnnten  Sdmdied 
hei£'t  es: 

Em  Kappesblatt 

Fdr  dat  Gat 

68.  Geckslied,  das;  obscöncs  Lied. 

69.  Gemecbte»  das;  Unterleib  Ceni' 
talia. 

70.  Geschichte,  die«  haben;  Menses 

haben. 

71.  grabbeln  (krabbeln);  wollüstig 
betasten. 

72.  güllen,  göulcn;  golden;  en  göu- 
len  Pflaster;  ein  Pflaster  von  Mcn- 
scbenkot,  wddies  auf  Brandwunden 
gelegt  wird 

73.  Haare  schiicidcii  lubicn;  koiüe- 
rcn,  namentlich  im  Bordell. 

74.  Haare  rupfen;  das  Ausrupfen  der 
Haare  an  den  weibUchenGesdilechts- 
teilen  scheint  sehr  veieinsdt  voisu- 
kommen;  ich  erinnere  mich  panz 
dunkel  eines*  i-ailes,  wo  von  einem 
Burschen  erzählt  wurde,  er  habe 
eine  kleine  Kollektion  snlcher  Hnarc 
zusammengebracht;  der  Betreffende 
gab  seinem  vollen  Abscheu  über 
solches  Tun  Ausdruck. 

7j.  haben  eine;  ein  Mädchen  oder 
eine  Frau  beschlafen  haben. 

76.  Hnmpelmann,  der;  Penis. 

77.  Hahn,  der;  der  Hahn;  kommt  in 
verschiedenen  Sprichwörtern  und 

Redens.irten  vor,  welrhe  ülier  den 
Sinn  des  Wortes  keinen  Zweifel  auf- 
kommen lassen;  s.  B.  Lötsn  en 
frömdon  H.ilm  en  din  Nest  driten? 
£n  gudden  Hahn  es  seilen  fett  Auf 
einer  alten  Holsscbaditd  Uest  man 
folgendcZuschrift:  MeinhDom  H.ilui) 
der  ist  so  und  so,  der  macht  die 
fremde  häner  froh.  Darunter  ist  ehie 
Frau  im  Rokokokostüm  zu  sehen, 
welche  rittlings  auf  einem  Hahn 
tim. 

78.  Helm,  der;  das  I^äutchen;  «vddMt 
den  Kopf  eines  Neugeborenen  zu- 
wdkn  bedeckt.  Solche  Kinder  be- 
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zeichnet  man  als  Glückskinder  (he 
CS  em  Helm  geboren). 
79.  Hcngerscbte»  der;  Fodex:  Einem 

Filou  sagt  man:  Wenn  de  lifn^rn 
wörsch  es  füarcn,  iLiiin  kunsc  du 
met  den  Hengencbten  Nöte  laup' 

pen. 

So.  Hengcrvi.iilcl,  das;  i'odcx. 

81.  Hotschel,  die;  CuiUMU.  „Popp  =* 
Hotsche!"  fiicü  vordem  ein  von 
einer  berüchtigten  Kourtisanc  in 
Elberfeld  onierbaltencs  Kaffeehaus. 

82.  Huarf nblilp,   (h^,  üitre-nkind. 
Sprichwort:  Iluarcnmehi  giift  Hua- 
lenpumkuaken.  Viele  Zusammen* 
Setzungen. 

83.  Issel,  der;  De  Issci  hct  en  ut  der 
Wank  geschlagen      er  ist  ein  ua* 

elie!ichP5  Kind. 

84.  Jongfernhütschen,  das;  Hymen. 

85.  JoDgen  (JöoeIcci*)  <^n>  anleten; 
mit  diesem  Worte  pfleijen  Straßen- 
dimen  der  tiiedrigstcn  Art  ihr  Ge- 
werbe uuubringen. 

86.  kacken;  kacken. 

87.  Kaktus  pflanzen;  seine  Notdurft 
verricbten. 

88.  k  .il  w  en  ,  kalben  .  ;>ut:li  von  NT i-nsclien 
gebraucht,  z.  B.:  Se  het  tc  frü  ge- 
feahrt  ~  sie  ist  tu  früh  nach  der 
Hochzeit  nicdergekomiiu-n ;  ho  kritt 
et  Kübken  met  dem  Kälvkcn  =  er 
heiratet  eine  sdhwangcre  Frau. 

89.  K  .il  w  e rs t  ri'i le,  ilic; 

90.  Käntken,  das;  Idcinc  Kante;  in 
Altena  in  Westfalen  gd>riuddicb, 
z.  B.  in  der  Redensart:  Mine  Frau 
was  am  Kantken  — •  sie  war  ihrer 
Niederkunft  nahe. 

91.  KAr,  .die;  die  Karre. •  Sprichwort: 
He  es  van  der  KAr  gefallen  »  er 
ist  tineiiddi  gdxwen. 

93.  Kasten,  der;  Borddl;  de  Hnaren^ 
kästen. 

93.  Kerf.das;  Einschnitt;  vergLÄsch etc. 

94.  Klopphengst,  der;  Zwitter. 

95.  KlUatcn,  die;  Hoden.  Klüat,  Klöt 

runder  Körper;  idAt  —  Kugel; 


diin.  klode  =  Kugel.  Auch  wohl  statt 
Klüatcn  —  Klüatensack  =  Hoden- 
sack. 

06.  kloddcrig;  sich  liederlich  umher* 

ticiben. 

97.  Klonte,  die;  umhcrtreibendesFrau- 
enzinuiicr,  fast  im  Sinne  von  Hure. 
Zusammensetzung:  Fabriksklonte. 

98.  knallen;  coire;  se  16lt Mk  knallen, 
schnallen;  ostfriea.  knallen  fn- 
tuare. 

99.  Kna]Ihfitte,  die;  Horenhaus. 

100.  Kni:»,  die;  die  Kniee.  Sprichwort: 
Frauluds  Knia  on  Rüden  Nasen 
änd  dtmner  kault. 

101.  Knnip,  rofer;  Menses. 

102.  kommen;  kommen;  die  körper- 
liehe Sekretion  tritt  ein. 

t03.KrAm,  der;  Kindbett.  Im  Westf. 
Krim.  Siqg  Frau  es  em  Krönt.  M. 
vergL  aur  Etymologie  des  Wortes 
Woeste,  Westf.  Wi'.rterbuch,     141  f. 

104.  krOmen;  niederkommen;  Wochen, 
bett  halteiL  Znsammensetningen: 
Kromfrau  Wöchnerin.  Kr6m- 
tiiar  —  Mann  der  Wöchnerin;  Kröm* 
pott,  der;  irdenes  Gefiß  mit  Zucker 
und  Cewürzen;  Krömsuppe  —  Suppe 
iür  die  Wodmerin,  welche  frülier 
während  der  gamen  Dauer  der  Nie* 
derkiinft  von  den  Nachbarinnen  ge> 
liefert  wiude. 

io$.krotime  Eier,  die;  Exkremente. 

1 06.  K  ij  1 1  cl ,  der;  Kot. 

107.  kötteln;  cacare. 

108.  Kvjuan,  der;Clitoiis;  Demin.  Ku- 
jüanschcn,  das. 

109.  Kunte,  die;  weibliche  Scham;  lat. 
cunnus,engl.cnnt;  hl  mgL  Kutte, 

110.  Kutte,  die;  m.  vergL  Kuntc.  Ein 
sehr  bekaimtes  Versdien  lautet:  Pia: 
„Kutte,  stifies  Loch,  Hitt*  idi  meinen 
Dreier  nochl"  Wirtshäuser  werden 
wiederholt  „glüntige  Kutte"  ge* 
nannt,  natürlich  nur  dann,  wenn  die 
Inhaberin  dem  entspricht. 

111.  Kuticnkröser,  der;  Bezeichnung 
für  einen  Burschen,  Mann,  der  gern 
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an  den  wdUidien  G«sdil«ciitstdlca 

112.  kttttentoll;  wdbertolL 

113.  Küttschen,  das;  Demmnt.  von 
Kune. 

it4.Kütze,  di«;  Coiini»  m.  vd^i  die 

Erzählung  „Nur  eine  Mütic". 

115.  Kwängelkuttej  die;  weibliche 
Poson,  <Se  oluie  Eaeripe  ist;  wiid 
von  ehrbaren  Bürgerfnnien  anstandt- 
los  angewandt 

116.  Kwatachfott,  die;  zaudernder,  un- 
entschlossener Mensch  männhcbra 
Ceschlc'  hts:  in.  vergL  Bemerkung 
zu  Kw^ngcikutta 

tl7.Kwitipscbe,  die;  Vulva;  ahd. 
quid;  auch  in  der  Literatur  (m.  vergl. 
Woeste,  VfcMf.  Wörterbuch,  S.  154) 
bekannt. 

Ein  Kind  mit  vier  Lippen  =  Ein 
Neugeborenes  weiblichen  Geschlech- 
tes. 

I  iS.  L  iiulk.irte,  die;  Samenflecken  in 

Bcu-  uüd  Leibwäsche. 
119.  Loch,   das;   Vulva;   süßes  Loch. 

Siirichwort:  De  Doiwd  kafaert  föx 

kcn  Lök. 

taa  Lochscbwager,  der;  Mann,  der 

sich  ncbsf  pin<"m  andern  ilt-r  Cunst 
einer  Frau  oder  eines  Madcheni  er- 
fnnt. 

Ein  Junge  mit  einem  T.ofh  Ein 
Neugeborenes  weiblichen  Geschlech- 
tes. 

121.  Löffel,  wip  l  .  liegen;  die Situatioii 
erklärt  sich  von  selbst. 

122.  LSpsch,  liufisch;  vorsugswelse  von 

Tieren,  namentlich  Hunden,  ^^c- 
braucht;  auch  auf  Menschen  über- 
tragmi. 

123.  Losgehen;  geschlechtlich  nisam- 
menkomrncQ. 

124.  Louis,  der;  ZubiOter. 

125.  Luder,  das;  leichtfertiges  WVib, 
aber  auch  allgemeiner  Schimpfname. 

■20.  lutschen,  abhitschen;  fellare,  ir- 

rumare. 

127.  Marie;  Maria.  Grade  dieser  Vor- 


ii.imf;  komtnt  immer  wieder  in  obsc. 
Redensarten  und  Strophen  vor.  Z.  B.: 
Uss  Marie,  dat'  dicke  Dier 
Het  ereng(Vulv»)vanKIonichpflpjer. 

Oder: 

„Mieoie,  Ifotiet  Wat  liew  ek  en 

(Penis  doch  stief".  „Hcss'n  stief, 
Haul  CQ  stief;  Stik  en  6u  dat  ön- 
gerliev.*"* 

128.  Maus,  die;  Vulva. 

129.  Mf  lere  1,  ilie  ;  proßf  Rrüsle. 

130.  M  cm  nie,  die;  Mutterbrust.  Zusam- 
mensetzung: Blemmenkeng  ve^ 
aogenes  Mctterkindchen;  MemmcQ- 
täng  —  Milchzähne. 

131.  Mimi,  die;  Vulva. 

132.  Miss,  die;  Vulva. 

133-  Migcnkiker,  der;  Hambeschauer. 

134.  Migldk,  das;  Qtnnus. 

135.  Mücrwerk,  das;  Gcbäimutter.  Se 
het  et  am  Moerwerk. 

136.  Monatliche,  das;  Menses. 

137.  Monatsröschen,  das;  Cunnus. 
i3S.Möse,  die;  Cunnus,  Vulva,  Im 

Ostfr.  Mfaken. 

139.  Müske,  Mötsche,  Pullmötsche,  die; 
Mütze;  hier  Cimnus. 

140.  Mund,  der;  in  seiner  Größe  soll 
er  der  Vulva  entqirecbea 

141.  nageln,  coirc. 

142.  neieni  ooire.  In  einem  beim  Aus- 
trommeln gesungenen  Vetse  heißt 
es:  Ilött,  ihr  Leute!  Ich  will  euch 
etwas  sagen,  der  „Spaü  »  Ptner" 
hat  das  Fraumensdi  venugdt,  He 
het  et  em  Ferkr  ^^i.ill  vemeit.  Be- 
wahrt das  Feuer  und  das  Licht,  daÜ 
dem  Spaß>Pitter  kein  UngiikdE  ge- 
schieht." 

143.  Nest,  das;  Nest.  Woeste  führt  fol- 
gende Redensart  an:  l^t  di  nitt  in 
in  din  Nest  äemen  (schiten)  ^  l^ß 
dif  Ii  nii  ht  bei  ileiner  Braut,  deiner 
Flau  aussteclicn.  In  Düsseldorf  ist 
es  eineSdielte:  Du  Nest  vanner 

D5rne.  n.isewciscs  Mädchen. 

144.  Nummer,  eine,  drücken;  coire. 
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145.  Nummer,  feine;  leichtfertiges  Frau*: 
enzimmer. 

146.  öhrchen  ansetzen  oder  säu- 
men; einem  scbwaofem  Weibe  bd- 
wohoen. 

t47*Open  dauen,  seic;  ^en  Wind 

gehen  lassen. 

148.  Pelzmütze,  die;  Vulva. 

149.  Periode,  die;  Menses. 

150.  Pctcr,  der;  Penis. 

151.  petern;  pittem;  beschlafen. 

153.  Pflaume,  die;PrAme,  die;  Oonntis. 

Eine    alte    Strophe    lautet;  McinC 

Mutter  hat  gesa^^:  Nimm  dir  keine 
Baoermnagdt  Nimm  dir  eine  aus 
der  Stadt,  Die  ne  dicke  Pflaume 
(Kutte)  hat.  Ein  gewisser  Ball  zur 
Fastnacht  heifit  nodi  beute  Pflau- 
menbalL  Erklärung  unnötig. 

153.  Pfi.istermejiscli.  Strafen» 
mensch,  das;  Hure. 

154.  Piephabn,  der;  Penis. 

155.  Pimmcl,  der;  Penis. 

156.  pimpernellen;  obscön;  nament' 
lieh  in  zweideutigen  VoDcsifttsdn 
.mgcwandt;  z.  I? :  Ek  hnn  dck,  ek 
puff  dck;  Ek  well  dck  pimpernellen» 
De  Bude  de  sali  ddc  schwdlen(Bett). 

157.  pinkeln;  harnen. 

158.  P^nn,  Penn,  der;  Penis;  das  Wort 
kommt  von  pint,  dänisch  pind  her. 

159.  Pinsel,  der;  Pinsel.  .■\uf  einer 
Bauernhochzeit  bdrte  ich  als  Kind 
ein  Lied,  «oiin  es  hieß:  Bis  an  das 
schwante  Lodw  Da  blid»  der  Pinsel 
stecken. 

lOo.  Piss,  der;  Penis.  In  unserer  Gegend 

wobt  die  geKiifigste  fieseichnung  für 

(Lis  männliche  Glied. 
161.  Pisse,  die;  Urin. 
i6a.Pissektker,  der;  scheizhafte  Be- 

zeichntin;;  für  einen  .\rzt,  heute  OUT 

noch  selten  angewandt. 

163.  pissen;  Harn  lassen;  einer  in  den 

Bauch  pissen:  sie  schwängern. 
t64.pisserig  ist  der,  der  viel  Drang 
zum  Pissen  hat. 


165.  Pissmann,  der;  Penis.  Demin.:  Pitt- 
ken. Im  Dönberg  und  am  Ddlbach 
s.-igt  man,  die  Kohlmdse  siQgt  fol- 
gendes: 

Wif,  Wff,  WIf, 
Et  Pittken  stCt, 
Et  Pittken  sttt, 
Et  Pittken  st^t, 
Plümken  wit  6pen, 
Plümken  wit  Apen' 

166.  Plöstcr,  das;  schlechtes  Frauen- 
zimmer; westf.  ptlstcr,  voni  lat 
emplastnim. 

1 67.  P 1  u  !5i  c ,  die ,  die  Pflaume,  obs.  Cun- 
nus.  M.  vergl.  Pr<im&  DembL  Plfim* 
kcn  i'm.  vergl.  Pitt). 

16S.  poppen  —-  coirc.  Popp  =  Hotschel 
(veigl.  Hotschel). 

169.  Prüme,  die;  Cunnus. 

170.  Puff,  der;  BordeU.  Demio.  Püffken, 
das. 

171.  Pupp,  der;  Faxe  Demin.:  Piifflceq» 

das. 

17a.  puppen;  faizen. 

173.  Pötc,  die;  liederliche  Dimc.  Altir. 
pute,  span.  puta,  ital.  putta. 

174.  Regel,  die;  Menses. 

175.  ratnnicln;  coirc  Ein  geiles  Weib 
wird  auch  wohl  Remmel  genannt 

176.  Riemen,  am,  sieben;  onanieren. 

176.  Ritze,  die;  \'iiU  a.     Ich    Iiörl<:  die 

Bezeichnung  vor  kurzem  auf  der 
Sttaße  von  dner  Fabiikarbdlerin, 
weldie  skb  mit  ihresgleiclMn  unter- 
hielt 

177.  Ritzensehieber,  der;  Penis. 

178.  Sack,  der;  llodcn. 

179.  Samcnkoller,  der; große  Geilheit. 
180. Sehannickel,  das;  schlechtes 

Weibsbild,  ohne  >;r.ide  immer  eine 
Hure  zu  Ijezeichncn.  Demin.  Schon- 
nickelschen,  das. 

181.  scheißen;  scheißen;  westf.  schiten, 
Schieten.  Probien  es  kdn  GeQd,  On 
Söheiße  es  keng  Botter;  Me  kann 
sc  wall  schmi.iren,  Ewer  nitt  fr<^tcn. 

182.  Scbeiükerl,  der;  verächtliche  Be- 
Zeichnung  für  dnen  Feigling. 
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183.  schieben:  roirc. 

184.  schiffen;  uriniere». 

185.  Schlappschwaok,  der;  eoeigiifr- 
loser  ^t.^nn 

1S6. S6kc,  die;  Urin. 

187.  stken:  adchen;  sein  Waner  ab- 

hl.iL^r-n. 

188.  Schnalle,  die;  llutf,  en  richti|{c 
SdinaUe. 

189.  sc  !i  n  ,il  1 011 .  nliM  Tin:  aiicli  '-chii.i'kn. 
Die  lött  sck  schnellen,  knallen  etc 

190.  Schneppe,  ifie;  Hure. 

191.  Schnibb  (1 ,  df  i ;  rf-n:- 

192.  Schnupfen,  der;  Gonorrhöe. 

193.  Schwanz,  der;  Penis.  SdiwanztoU, 
vom  Wcibc,  wenn  es  sehr  geil  ist. 

194.  Schwester,  die,  kleine;  Vulva. 

195.  spielen;  in  Westfalen;  Se  het  te 
fro  Melk  >ie  ist  z.i  früh  nach 
der  Hoclueit  niedergekommen. 

196.  spritten;  ejakuUeren. 

197.  s(ark  gebaut  sein krifttgen 
Penis  haben. 

l98.Stät  (stert),  der;  Penis. 

199.  stemmen;  coire. 

200.  steuipeln;  coire. 

aoi. Stift,  der;  Peoia.  hl  der  oibKönen 

Redensart:  Sie  bekommt  etwas  aus 

dem  Stift. 
ao3. Sidßchcn,  ein,  machen;  coiie, 
Mj.Strich,  auf  den,  gehen; airf der 

Stnülc  nach  Liebesabenteiiein  an^ 

gehen. 

8g4,Tack<_n,  d-i  Ili  idplaltc,  Loch 
hinter  dem  Herde.  F  olgende  Redens- 
art berechtigt  uns,  die  Bezeichnung 
hier  aufzuführen;  Dat  Keng  es  vam 
Tacken  gefallen  e»  ist  unebelicb 
geboren. 

so5.Taftgping  —  Haoigpitig;  namcnt' 

lieh  v<in  Srhw.-mpcni  ^:cl)i.iurlu  um 
aiuuduutcn,  d.ib  die  Geburt  b.ild  er- 
folgt, wenn  die  Schwangere  Zahn» 
schmerzen  hat. 

206.  Tante,  rote;  Menses. 

207.  Tjaw,  die;  Hiindin;  auch  Bezekh' 
nung  für  ein  schlechtes  WeibsbÜlL 
Engl,  tib,  and.  tefja,  tila- 


20S. Titte,  die;  weibb'die  Brust 
209.  Tokus,  der;  Gesäß, 
aiaüberiieher,  der;  Prlaenrativ«. 
21 1.  umf icken :   scherzhafte  Bezeich- 

nuQg  für:  sein  Wesen  ändern. 
313.  Unwohlsein,  das;  Menses. 

213.  Ctterh[-ck.  <lcr.  Zsviticr. 

214.  Vater  und  Mutter  spielen;  coire. 
3t5.Verdrenken;  Sin  Vader  ei  em 

Häksei  verdronken  —  CT  ist  unehe- 
lich geboren. 
216.  fertig  werden;  ejakulieren. 

2 1  7.  f  c  r :  i  g  s  c  i  r. ,  i  mpotent  sdlL 

218.  ficken;  coire. 

219.  Flöte,  Fleute,  die;  leiditfertüges 

Weib;   \'ulva.    Die  Drossd  sIngt 

(Olpe  bei  Kürten): 

Maria,  drOck*,  Maria,  drüdc*. 

Leih'  mir  deine  Flöte; 

Geschwind,  geschwind,  geschwindl 

Die  Amsel  singt  in  Herkenrath: 

^L'lric,  Marie, 

Leih'  mir  deine  Flöte. 

Morgenwill  ich  sie  dir  wiedergeben. 

Du  lügst,  du  lügst,  du  lügst  I 

In  der  Nähe  von  Hilden  lüeß  früher 

an  Wirtshaus  su  den  7  Flöten,  weil 

eine  in  üblem  Ruf  stehende  Wirtin 

mit  Uuen  6  Töchtern  dort  hatiste. 

33a Fledermaus,  die;  Ctumus. 

»l.VUitenpinsel,  der;  Penis.  Fintel 
von  penicUIus,  peniculus. 

222.  Fissenfille,  die;  weibliche  Scham. 

223.  fisfrn.  fast  uhhörfaar  einen  Wind 
streichen  lassen. 

224.  Flieg,  die;  die  Fliege^  aber  auch 
ein  leichtfertige^  männeisiicbtlges 
Frauenzimmer. 

225.  Flitsche,  die;  Luftbüchse:  auch 
eine  wegwerfende  Bezeichnung  für 
ein  W'tib,  ^voh'.  mit  Bezug  auf  die 
\  ulva  III.  x  oiyl.  An;hropophyteia  II, 
262). 

226.  Fofse,  ()ir;  Fusiic.\\'>)C:,tc  :  ,,SchcUc 
für  ein  schlechtes  Mädchen,  futzc 
•—  muoe,  fl.  mOtsken;  es  ist  also 

pars  pro  to(o;  verf;l.  lcei:i  Fo/cn- 
hutl"  ^  sei  nicht  wciberhafi  feige. 
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Luther:  Pozenhut  eunudius.  Da« 
bei  sagt  er:  Dw  erste  Wort  be- 
zeichnet  das,  «ovo»  «e  Fteuen 

heißen." 

227.  Fotscnlecker,  der;  häutige  In. 
Schriften  auf  Aborten. 

238.  Vögeln;  f ögcln; coire.  InLacom- 
blet's  Archiv  (Bd.  VI,  S.  333)  wird 
derBulle  ein  „voglenochse"  genannt. 
Redensart:  Vögeln,  daß  die  U.j.irc 
fliegen  ^  sehr  heftig  coiticrca.  lünc 
guic  \'ögleriD  ist  em  Weib,  da» 
feurig  koiticrt. 

229.  Fott  (Vott),  die;  audi  I  ucl,  Podex. 
Woeste  bemerkt  n.  jl  zu  dem  Wort: 
„mhd.  vut,  cxmnus.  nds.  futje,  mu- 
licbria,  was  die  eigeatliche  Bcdeu- 
tmt;  tuseres  Wortes  schdnt" 


3J0.  iransösisch  machen;  feUaie;,  ir> 
runuure. 

231.  Pritz,  der;  Penis. 

232.  (tiinmeln;  wollüstig  betasten,  na- 
mentlich an  den  Brüsten  und  Ge- 
schlechtsteilen spielen. 

233.  wellen;  wollen.  Se  well  en  Keqg 
lian  >^  sie  ist  achwaqg^er. 

»34.  Weit  gebaut  sein;  «ine  weite  V» 
gina  habeiL 

233.  Wippken  ensetten  -  coire,  ati- 
geldmt  an  die  W'cberei,  welche  ja 
st.irk  im  Bergischen  betrieben  wird, 
M.  vcrgl.  die  Dichtung:  Mina  Knal- 
lenfalls. 

236.  Zuth,  die;  geiles  Weib  oder  Mäd- 

chen(?). 
337.ZebedIas  »•  Penis. 
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Erotische  Pilanzeiibeneaauiigea  im  deutschea  Volke. 

Vom  Dr.  Aigremont. 

Vorbemerkung.    Den  vorlie'^'cnden  Aufeatt  möge  man  ab 

das  halten,  wa>  er  in  Wahrheit  ist.  als  einen  ersten  Versuch,  in  das 
dunkle,  noch  w  enit;  eriiellte  Gebiet  d«»r  erotischen  Pflanzenbenennung» 
Mnic  sie  sich  im  deutschen  Volke  darstellt,  einzudringen.  Er  möge 
ein  Anstod  su  wetterer  Nachforsclrai^  und  Ermittdung  sein.  Idi 
würde  alten  denen  zu  großem  Dank  verpflichtet  sein»  die  an  die 
Redaktion  der  Anthropophyteia  Ergänzungen  und  Berichtigungen 
lukomnien  lieUen.  Den  Rahmen  dieser  Arbeit  habe  ich  mit  Bedacht 
sunachst  so  eug  wie  möglich  gezogen.  Manche  weiterfuhrende  Er- 
drteningen  innerhalb  dieses  Gebietes  habe  ich  mir  ebcn&Us  vor- 
Vira&g  versagen  müssen. 

Erotische  Namen  der  Pflanzen  entstanden  aus  mancherlei  Gründen, 
etwa  weil  die  Gestalt  einer  Pflanze  (Wurzel,  Blüte,  Frucht''  dazu 
verführte,  oder,  was  seltener  ist.  der  Geruch,  oder  weil  die  Pflanze 
ein  erotisches  Mittel  fikr  das  betreflende  Qied  im  daubeii  des  Volkes 
war.  BisweUen  hat  sich  su  dem  ersten  noch  der  letzte  Grund  ge^ 
Seilt,  wie  man  aus  tlem  Beispiel  der  Orche  sehen  kann,  die  wegen 
ihrer  Wurzeigestatt  'Hode)  auch  als  Mittel  der  Hodenkräfk^uag  ge» 
braucht  wurde;  also  eine  Art  von  Sympathie. 

Ich  besprcdie  in  diesem  Au&atz  zunächst  nur  die  Pdanzenbe- 
nennungen.  die  auf  den  männlichen  und  auf  den  weiblichen 
G  es c  h  U-  b  t  s  t  c  i !  hinzielen. 

\'or  allem  ijab  eine  Gntppe  PiLze  Ve'A":l;i<sung,  sie  rrtt  dem 
Fhal!i.!s  i.  e.  penis  [Zumpti  zu  vergleichen.  Es  ist  die  tjroiic  Schaar 
der  VhuU^jideti  (.u  Gattuntjen  uüt  79  Spezies  ,  deren  Grus  freilich 
im  heiiSen  Klima  (Südamerika,  Afrika,  Australien)  vorkommt.  Bei 
uns  i^ibt  es  nur  wenige  Vertreter:  auder  dem  Phallus  caninus,  der 
.  'i:.;er  m  SuddeuschijLnd  waciist.  aber  vom  Volke  ''.j'"'etn  ero- 
tischen Namen  bevtacb'"  n>l,  is^t  es  der  Phallus  Jthyphaltusl 
ixiipuuicu^  aji  dcii  sich  Aberglaube  und  scxuel.e  Namengebun^j  des 
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Volkes  üppig  emporrankt.  Früher  wurden  auch  die  Morchelarten 
zu  der  Phallusgruppe  gerechnet.  Ich  finde  nur  die  Morchella  escu- 
lenta  CI^^^llus  esculentus)  mit  dem  Namen  ,,EicheIschwamm" 
vom  Volke  belegt  —  Die  Phallttspüze  tragen  auf  ihrem  Stil  einen 
Hut  oder  eine  Eichel,  deren  Oberfläche  öfter  mit  schwüligen  Adern 
gegittert  oder  netzartig  gerunzelt  ist,  sie  haben  oft  eine  überraschende 
Ähnlichkeit  mit  einem  steifen  penis.  Am  stärksten  zeigt  diese  Ähn- 
lichkeit der  Eichelschwainm  ^Phallus  impudicus),  die  in  einer  gradezu 
krassen,  ja  burlesken  Weise  zur  Erscheinung  kommt.  Andere  l<enn- 
xdchnende  erotische  Benennui^ren  dieses  Scbwammes  sind:  Brunst- 
kttgel  über  der  Erde,  Hirschbrunst  über  der  Erde,  Pintchen»  Schwanz- 
morchel,  Stertmorchel,  (Stert  —  Penis),  schamloser  Schwamm,  Ruten- 
niorchel,  Hexenei,  Teufelsei.  —  Diese  Stinkaiorchcl  der  deutschen 
Wälder  interessierte  wegen  ihrer  Entstehung,  Form  und  Geruches 
von  früh  an  das  Volk.  Sie  kommt  wie  ein  Ei  aus  der  Erde  (Teufdsei, 
Hexenei,  Brunstkugel),  dann  erhebt  sich  der  Penis  aus  dieser  volva, 
wenn  diese  aufbricht,  verbreitet  sie  einen  durchdringenden  Aasge- 
ruch, durch  den  die  Fliegen  herbeigelockt  werden,  die  aber  auch  in 
dem  klebrigen  Saft  ihr  Leben  lassen  müssen.  Der  Penis  gestaltet 
üdi  zn  efaier  Ideinen  S^e  mit  oben  gewölbtem  Knopfe  (Eichel), 
der  schmntaiggriin,  während  der  Stil  grau  ist.  Die  Gestalt  gleicht 
zuletzt  genau  der  eines  angerichteten  Penis  mit  Ubergezogener 
Vorhaut. 

Solcher  Form  verdankte  der  Pilz  frühzeitig  den  Ruf  als  Aphro- 
disiacum.  Schon  im  Altertum  benutzte  man  ihn  zur  Bereitung  von 
Liebetränken.   Aach  im  Mittdalter  galt  er  als  beliebtes  Mittel,  die 

männliche  Kraft  zu  erhöhen  (Wolfr.  v.  Esch.  Parzival  XIII.  643). 
Und  Matthiolis  Kräuterbuch  '  deutsch  1 563)  schreibt  478  B  vom 
Ilirschschwamni :  ,,Er  hat  (sonderlich  der  wie  ein  (iemachte  formiert 
ist)  eine  Kraft,  damit  er  die  unkeuschen  Glieder  und  Venushandel 
Stärkt,  so  man  des  Pulvers  ein  halb  Lot,  ein  Quentel  langen  Pfef- 
fers dazu  gemischt  trinkt.  Dieser  Trank  mehret  auch  den  Frauen 
die  Milch.  Von  unten  auf  mit  Schwamm  geräuchert ,  stillet  die 
Mutter  in  ihrem  Aufsteigen.  Die  Circerschen  Wriber  treiben  auch 
einen  Handel  damit,  gebens  in  Liebenstränken."  Noch  heute  .steht 
der  Pilz  bei  Jägern  In  besonderem  Ansehen,  sie  nennen  ihn  Hirsch- 
brunst, weil  sie  sidi  dnbilden,  daA  er  aus  dem  entfallenen  Samen 
des  Hirsches  erzeugt  wurde  (Nemnlch,  Polyglottenlexikon).  Und 
ebenso  sollen  die  Hirten  den  VW?,  bisweilen  an  Tiere,  deren  Brunst 
sie  befördern  wollen,  verfüttern.    Allein  in  den  Versuchen  von 
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Krombholz  reagierten  weder  verschiedene  große  Tiere  (Affen,  Stiere, 
Böcke,  Hengste,  Hunde),  noch  auch  Menschen  im  gedachten  Sinne 
{cf.  Zopf,  die  Pilze).  Freilich  heißt  im  „Neuen  Sciiauplatz  der 
Natur"  (Leipzig  1777)  Band  V,  daü  der  Pilz  sexue  11  erregend  nur 
wirkt,  wenn  er  ganz  ausgewachsen  ist  und  stinkt,  und  man  hat  als- 
dann beobachtet,  dafi  sein  Reis  zn  anhaltend  ist»  die  Kuhe  danach 
leicht  verwerfen,  und  der  Körper  abgezehrt  wird.  Böse  Weiber 
benutzen  ihn  aber,  wenn  er  noch  jung  ist  (daher  „Hexenei")  zur 
Bereitung  von  Liebestränken. 

Den  Vergleich  mit  dem  Penis  eines  Bullen  bewirkte  die  Bnms* 
keule  (Typha  latifolia  und  angustifolia).  Durch  den  Blttten- 
Stengel,  der  oben  dur:  1  '  ine  braunen  samtartigen  Blütenteile  kolbig 
verdickt  wird,  entstanden  Namen  wieBullenpäse!  (Mecklenburi^f, Bremen, 
Hannover), BulienpaUke,  BuUenpanscb  (Hannover),  Bullenpesel(Schweiz} 
und  Pummpesel ,  Wullenpeseke  (Mecklenburg).  Matthioli  nennt  sie 
neben  Seekolben  auch  Narrenkolben  (—  Narrenpenis)  und  Pappenstil 
(wohl  =  Pfaffenstil ,  weniger  aus  pappen  =  fliegende  Wolle  ent- 
standen). Beide  Namen  weisen  deutlich  auf  den  Penis,  wie  denn 
auch  die  Holländer  d.is  Rohr  Pappciikul  (Pfaffenkenle)  nennen.  An- 
dere erotische  Vergleiche  drucken  die  Namen  Dittclkoiben  (El.saß), 
Dttttenkolben  (Schwdz),  Deutelkolben  (Schlesien),  Pummeldutscfaen 
(Meklenburg) ,  Tuttelkolbc  (Hessen)  aus.  Der  Penis  bezw.  seine 
Eichel  wird  hier  mit  der  Brust^pitze  Dntte,  Titte,  Tittelein)  ver- 
glichen.   Allhochdeutsch  heiUt  da.s  Schilf  daher  Tutilcholbo. 

Der  Blütenzapfen  bezw.  der  blattlose  Fruchtstempel  mit  hoch- 
roten Beeren  besetzt  vonAruro  maculatam,  Aron,  reizten  schon 
irah  sie  mit  dem  Pint  (Penis)  zu  vergkicfaen.  Verschiedene  Volks- 
benennungen der  Pflanze  nehmen  darauf  Bezug,  so  heißt  sie  Pappen- 
pint,  Pappenpitten  (Göttinnen,  Grafschaft  Mark),  Papenwörtel  (Göt- 
tingen), Pfaffenpint,  Pfafl'enzagel,  Pfaffenpint,  Pfaffenzink,  Priester- 
pinsel. Sdion  Fttdis  (1542  Basel)  und  Bock  (Straßburg  1530)  führen 
den  Namen  Ffaffenpint  auf.  Im  Bemer  Gebiet  heißt  die  Pflanze 
„Rute".  Die  Engländer  nennen  sie  mit  derselben  Anspielung  cuckow 
pint  (Kukuks  Pint),  cuckow  pintle,  priest  pintle  fPrie^terpintchen) ; 
pintle  (auch  zu  pint  verkürzt)  ist  der  Zapfen ,  auch  das  männliche 
Glied.  Bei  den  Franzosen  heißt  der  Aron  vit  de  pretre,  vit  de  chien. 
Dieselbe  Anschauung  liegt  auch  der  holländischen  Bezeichnung  papen- 
kttllekens  und  der  tianisclien  munke-svands  (Mönchsschwanz)  zugrunde. 
Ks  ist  ein  Witz,  des  Volkes,  die  burleske  Penisform  speziell  den 
Pfaffen,  den  ehelosen,  zu  dedizieren.    Übrigens  hat  auch  eine,  dem 
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Aron  verwandte  erotische  l'flanze  Orontium  aquaticum  (Schwimm- 
«ron),  audi  Arum  fluitaiu  genannt,  wegen  seiner  Btfite  den  Bemamen 
„Pint".  Sie  ist  in  Kanada,  Virginien  zu  Mause.  —  Daß  der  Aron 
erotische  Beziehungen  hat,  zeigt  auch  der  Name  ,,Kiltc",  ,,Kihblume" 
(Waldbrühl;  an.  Kilte  ist  die  Abendkühle  :  Abend  —  nordisch  kvöld). 
Das  Wort  wird  im  Schweizerischen  von  der  Zusammciikunft  der  Lieben- 
den in  der  AbendkUble  gebraucht,  wobei  der  Liebende  der  Geliebten 
die  Kütblume  ttberretcht.  Solcbe  Kiltbtumen  sind  außer  Arum  nodi 
Colchicum  autumnale  (^Nakte  Hure")  und  Lychnis  vespertina  und 
Lychnis  hesperis. 

Denselben  Namen  Papenpiat,  Papenpitt  fuhrt  das  Equisetum 
arvense,  der  kleine  Scbafthalm,  wegen  des  Fmcbtstempels. 
Andere  Namen  sind  Katzenschwans,  Katsenwedel,  Katzencagel  auch 
F^kraut,  da  die  Pflanze  als  harntreibendes  Mittel  bei  BauchBüssen 
verwendet  wurde.  Den  Namen  „Katzeiischwanz"  kann  man  auf  den 
„unfruchtbaren"  Stengel  der  Pflanze  deuten,  ..Katzenzagel"  alsKatzen- 
penis  jedoch  auf  den  »»fruchtbaren"  Stengel,  der  in  der  Tat  die  Ge- 
stalt des  Gliedes  eines  Katers  hat. 

Mit  einem  Hundspenis  wurde  Cynomorium  coccineum,  die 
Hundsrute,  verglichen.  Es  ist  da.s  eine  sonderbare  Pflanze,  tlic  das 
Aussehen  eines  Schwammes  hat,  aber  kein  Schwamm  ist.  Sie  ist 
ein  Schmarotzer  an  den  Wurzeln  der  Bäume,  treibt  keine  Blätter 
und  ist  gans  mit  Sdiuppen  besetzt  Wenn  diese  Schuppen  abfeilen, 
bemerkt  man  einen  dicken  rauhen  Stengel,  der  einen  konisdhen 
purpurnen  Kopf  trägt.  Dieser  Kopf  ist  mit  Warzen  ver??chen  und 
mit  Blumen  gehäuft.  Der  Stengel  ist  etwa  drei  Zoll  lang,  der  Kopf 
desgleichen.  Somit  gleicht  das  Ganze  aufiallig  dem  Penis  eines 
Hundes  (cf.  Nemnidk). 

Toxites  nennt  audh  die  Schwalbenwurz,  Vincetoxicum  of- 
ficinale,  „Pfaffenrute",  wohl  wegen  der  merkwürdig  gestalteten 
Samenkapseln,  die  kleinen  länglichen  Radieschen  in  der  Form  gleichen 
und  eine  entfernte  Ähnlichkeit  mit  einem  Penis,  zugespitzt  durch 
eine  lange  Vorhaut,  haben  könnten. 

Taraxacum  offictnale,  die  Kuhblume,  wird  besonders  in 
Schlesien  und  in  der  Lausitz  „Pampelblume"  f  u  nt.  Pampel  ist 
aber  in  der  Kindersprache  der  kleine  Penis  mit  der  Harnröhre.  Die 
Pflanze  hat  auch  sonst  viele  Bezeichnungen  aus  der  Kindersprache 
und  aus  dem  Kinderspiel.  Ihr  hohler  Stengel  mit  dem  weißen  Saft 
und  der  Platte  gleich  einer  gkns  penis  wird  also  mit  einem  pents 
veigltchen;  sidit  man  die  Platte  —  der  man  die  weißhaarigen  Früchte 
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abgeblasen  hat  —  als  Mönchs-  oder  rfaffenliaupt  an,  SO  erklären 
sich  die  Namen  Pfaffenröhrle,  Pfaffenstü. 

Auch  Leontüdon  proteiforniis,  die  Gamswurx,  und  Evo- 
nyitttts  europaeo»,'  der  gemeine  Spindelbaum,  hcifien  FfiilTen- 
röbrle»  zugleidi  wurden  diese  Pilanzen  neben  taraxacum  ofiicinale  als 
Dhiretika,  harntreibende  Mittel  gebraucht. 

Der  verlängerte  und  zylindrisch  runde  Rliiten-  und  Fmchtboden 
des  Myosurus  minimus  hat  den  Namen  Mäuseschwanz,  Mäuse- 
schwänzlein  (Elsafi,  Schweiz,  Ostpreußen),  aber  auch  die  Benennung 
„Herren^pfel"  (Schlesien)  d.  i.  ein  kleiner  penis,  wie  ihn  die  Herren 
haben. 

An  einen  Penis  =  Zipfel  erinnert  auch  die  g'cschlossene  Samen- 
kapsel der  wilden  Balsaniine,  Impatiens  noli  me  tangere,  die 
daher  „Kapuzinerzipfel"  genannt  wird. 

Der  Kdlbel  ist  ursprünglich  die  Eichel  des  Penis,  wird  aber 
schon  im  15.  Jahrhundert  als  Bezeichnung  des  gesamten  Penis  ge- 
braucht, der  sich  am  Ende  verdickt  mit  einem  Kolben,  der  Glans. 
So  hieU  ja  schon  Typha  latifolia  Deutelkölblein  (Tittt.nkulbel),  so 
hieü  auch  Sanguisorba  officinalis,  VViesenkölblein,  Wiesen- 
knopf»  in  der  Eifel  wird  es  geradezu  Rotkopf  im  erotisdien  Sinne 
genannt,  w^en  seines  Aussehens  sollte  es  bei  kolbigen  syphilitischen 
Anschwellungen  des  Penis  helfen,  während  der  Kssigbauni  (Rhus 
typhina^  n>il  seinen  braunroten  wollig^en  Pliitenkolljen  und  der  P'arber- 
bauni  (Rhus  coriaria)  an  die  jungen  behaarten  Geweihe  des  Hirsches 
erinnerten  und  daher  den  Namen  „Hirschkolbenbaum"  fiihren. 

Nicht  w^en  des  Aussehens,  sondern  wegen  der  medisinischen 
Anwendung  nannte  man  den  Mauerpfeffer,  Sedum  acre,  das 
Zumpenkraut  ''Zumpt  =  Penfs't  oder  (verderbt)  Zunzenkraut.  Die 
Pflanze  soll  den  Harn  abireiben,  aber  Dysurie  verursachen  kön- 
nen. Ursprünglich  sdieint  di«Mr  Name  dem  interessanteren  Se- 
dum Telephium  zuzukommen.  Den  lat.  Namen  iUhrt  es  von 
Telephus ,  dem  König  von  Mysien ,  der  dieser  Pflanze  sich  zuerst 
bedient  haben  soll,  um  Geschwüre  zu  stillen.  Schon  Bock  'i5:;o) 
teilt  den  Namen  Zunzenkraut  nur  diesem  Sedum  zu.  Aus  seiner 
Anwendung  gegen  weiblichen  Leiden  heiÜt  es  Fotzwein,  Fotzzwang, 
so  auch  Matthioli  (1554%  Fotzzwai^  ist  der  krampfhafte  Verschluß 
der  Vulva  oder  Vagina,  Vaginismus,  tene.smus  vaginae.  Man  zerstieß 
das  Sedum,  legte  es  auf  die  \'ul\a  und  heilte  ihre  Gtbrechcn;  so 
stillte  es  besonders  aucii  ihren  Blutfluß.  Das  mit  Sedum  gekochte 
Wasser  sollte,  wenn  man  es  trank,  dieselben  Wirkungen  verursachen. 
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—  DasSedttm  album  und  Sedum  refiexnm  werden  Trippmadam, 

Drippmadam  (frzs.  Trippe-mnd.ime,  Trique-macLime"^  ^fenannt.  „Ma- 
dam" heiÜt  scherzhaft  die  Vulva,  wie  auch  der  Englander  die  Vulva 
brown  niadam  nennt,  Madame  Braun,  wegen  der  braunen  Hautfarbe 
des  Monft  Venem  (cf!  unser  deutsches  „die  Bi^une"  —  Vulva). 
Trippmadam  beseicbnet  aber  die  Vulva,  die  trippt,  nämlich  durch 
den  Weißllttfi.  Und  als  ein  Mittel  gegen  den  harmloseren  Weiß- 
fluß der  I'rauen,  wie  gegen  die  Gonorrhoe  wurde  Sedum  album  wie 
reflexum  benutzt. 

Noch  zahlreicher  als  die  Anqrielungen  auf  den  Penis  sind  die 
auf  die  Hoden.  Die  Vergleiche,  die  das  Volk  damit  anstdlt,  ge- 
schehen teils  wegen  der  Hoden-  und  Eierartigen  Wurzeln,  teils  wegen 
der  Früchte  und  des  Samens  g^ewisser  Pflanzen. 

An  allererster  Stelle  verdient  hier  die  Orche,  das  Stendel- 
wurz,  Orchis,  erwähnt  zu  werden.  Der  Name  ist  uralt,  ursprung- 
lich wurde  er  im  Althochdeutsdien  (standelwort,  mhd.  stendel)  nur 
ftir  das  Satyrium,  so  fiir  Aceras  htrcina,  gebraucht,  aber  das  mhd. 
stendel  wird  bereits  für  die  Orche  f^eset^t.  Auf  derselben  Grund- 
lage wie  die  Bezeichnung  ..Stendchvurz"  finden  sich  Namen  wie 
Geilwurz,  Ragwurz,  Hosenwurz,  da  nämlich  der  Genuß  der  Pflanze 
den  Penis  nim  Stehen  bringt.  —  Die  nhlreiche  Familie  der  Or- 
diidaceen  umfafit  an  10,000  einheimisdie  und  exotische  Arten;  sie 
ist  die  zweitgrößte  des  Pflanzenreichs.  Max  Schulze  (Jena  1 891,  die 
Orchidaceen  Deutschlands)  zählt  22  einheimische  Arten  mit  mancher- 
lei Unterarten  auf.  In  den  Volksbenennungen  wie  in  den  Büchern 
älterer  Botaniker  sind  wegen  solcher  Fülle  mancherlei  Verwechs- 
lungen entstanden.  Das  Volk  teilte  die  zahlreichen  Glieder  der 
Familie  meist  in  solche,  die  knollen-,  oder  hodenförmige  Wurseln 
und  in  solche,  die  bandförmige  Wurzeln  hatten,  ein.  Besonders 
kommen  für  die  Volksbencnnungen  und  für  den  Volksaberglauben 
die  engere  Art  der  Orchis  (mit  hoden-  oder  handformiger  Wurzel) 
und  die  Gymnandenia  (mit  handii^rmiger  Wurzel)  und  die  Ofduys 
(mit  rundlicher  Wurzel)  in  Betracht.  Von  der  engeren  Orchisart 
sind  besonders  Orchis  miütaris,  bifolia,  mono,  mascula  mit  hoden- 
förmitren  Knollen  zu  erwähnen,  dac^egen  Orchis  niaculata,  latifolia, 
incarnata  mit  handformiger  Wurzel.  —  Schon  im  Altertum  wurde 
die  Wunsel  cum  Liebeszauber  und  zur  Stärkung  der  Zeugungskraft 
verwendet  als  ein  Aphrodisiacum;  sie  hieß  daher  Satjnion,  Kvvoq 
''PX'-,  testiculus;  im  Mittelalter  auch  Priapismus,  Priapiscus,  Spergula 
neben  Satyrion;  andere  lat.  Namen  sind  testiculus  vulpinus,  test. 
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leporiniis,  test.  sacerdotb.  Di«  alten  Griechen  nannten  die  Orche 

ai'axaftfl'tQojc,  da  sie  verlorene  Liebe  wieder  zunickbringen  sollte 
(Linn^  deutete  den  Namen  auf  eine  Sedumartj,  Plut.  fac.  hm.  25 
p.  80.  Die  Zauberkraft  sollte  so  stark  sein,  daß  die  Berührung 
allein  genügt,  eine  lialberloBcliene  Flamme  anzufachen.  In  den 
üppigen  zügellosen  Festen  des  ägyptischen  Serapis  (zu  Canopis) 
wurden  Blumen  und  Knollen  der  Orchis  ötQaatc  d.  h.  muscifera  ver- 
wendet. Nicht  nur  (iic  Kiiolk-n,  auch  die  Blüten  erinnerten  an  Frucht- 
barkeit, insofern  sie  fruchtbare  und  zeugungstuchtige  Insekten  wie 
Fliegen,  Bienen,  Spinnen  darstellten.  —  Im  germanischen  Altertum 
war  die  gefleckte  Orchis  mit  handförmiger  Wufzd  (Orchis  macalata) 
der  (jöttin  der  Liebe,  Freya  oder  Frigga,  geweiht.  Sie  reichte  sie 
auf  ihren  Umzügen  den  Jungling'en  und  Mädchen  dar,  daher  wnrdc 
die  i'rianze  Frijjf'i^agr.'i'?  bt  naiint.  Auch  die  Riesin  Hrana  qab  eine 
Orchis  (das  Brönnagras)  ihrem  Geliebten  Ilalfdan,  «iali  er  ihr  immer 
kräftig  und  treu  wäre.  Aus  der  duftigen  G)attnandenia  (mit  hand- 
förmiger  Wurzel  bimite  man  Liebestränke.  Die  Pflanze  hieß  „Hand- 
schuh des  Niödhr".  Man  erkannte  in  ihr  die  scliafTende  Ifand  der 
Natur,  die  weißen,  noch  frischen  Händlein  nannte  man  spater  ,,Christns- 
oder  Marienhand",  die  schwarzen,  voijährigen  aber  Teufelshand, 
Totenfinger.  —  Der  Gebrauch  der  Orcbiswurzeln  war  von  altersher 
derselbe:  man  kochte  sie  und  machte  sie  in  Honig  (Zucker)  ein 
und  aß  sie  als  Aphrodisiacum;  oder  man  kochte  sie  auch  in  frischer 
Ziegenmilch.  Man  uiitcr.^ichied  bei  den  hodcnförmigen  Orchisarten 
die  frischen  diesjährigen  Knollen,  die  gröUer,  härter,  strotzender, 
weißer  waren,  von  den  vorjährigen  kleineren,  dunkleren.  Man  glaubte 
zwei  verschiedene  Kräfte  in  den  beiden  Knollenarten  zu  erkennen, 
in  der  größeren  die  liebeerregende,  in  der  kleineren,  welkeren  aber 
die  entgegenge«;et7te  Wirknnt^f.  So  tmter.«cheidet  schon  Thco])lirast 
h.  pl.  9.  18:  die  groUere  Knolle  soll  kraftig  machen,  die  kleinere 
die  Kraft  vermindern.  Ebenso  sagt  Bock  ( 1530):  „die  runden,  .süßen 
Wurzeln  aller  Satyrien  mögen  die  sdiwadien  Männer  in  die  Speise 
gebrauchen  und  sich  Latwergen  darans  machen  lassen ,  dagegen 
sind  die  Wurzeln  aller  Stendelwurzel,  so  beginnen  welk  zn  werden 
und  abzunehmen,  nicht  nützlich,  denn  sie  hinterschlangen  und  leiten 
zu  Boden  die  ehelichen  Werke,  gehören  für  die,  die  Keuschheit 
gelobt  haben  und  ein  klösterlich  Leben  fUbren''.  —  Ja,  man  Über- 
trug die  Zauberwirkung  der  Drehe  auch  auf  die  Tiere.  Will  eine  Kuh 
nicht  bullen,  so  geben  ihr  die  Litthauer  noch  heute  <lie  Orchis  in- 
camata  (Cieguze  räibe)  zu  fressen  und  zwar  eine  männliche  Pflanze 
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dieser  Art  Die  Gegüie  rübe  hat  entweder  Wurzdn  mit  zwei  Beinen 

(weibl.  Pflanzen)  oder  Wurzeln  mit  zwei  Beinen  und  einem  Penis 
'männliche  Pflanzen).  Die  Litthauer  unterscheiden  also  noch  heute 
zwischen  männlichen  und  weiblichen  Pflanzen  dieser  Spezies  Orchis 
incarnata  darum»  weil  ide  die  charakterbtisdieii  GesiAüeditiuiiter- 
schiede,  wie  sie  der  Mensch  bat,  auch  bei  den  harmlosen  Naturwese» 
«riederfinden  wollen.  Ähnlich  glaubt  das  Volk  im  Zillertal, 
schlechtsuntcrschiede  in  der  Orchidee  Gymnandenia  zu  finden,  in- 
dem man  die  hodenfbrmigen  Knollen  für  Männchen  und  die  mit 
flachgedrückten  Bulben  far  die  Weibchen  der  Höswurz  ansieht.  Die 
Mädchen  sadien  daher  die  ersten  und  die  Burschen  die  aweiten, 
um  sich  gegenseitig  entnammt  zu  machen.  —  Der  Glaube  ist  sehr 
alt  im  Volke,  «-chon  l^)ck  und  seine  Vorgänger  unterscheiden  zwi.schen 
Stendelwurzmännlein  und  StendeKvurzweiblein ,  teils  wegen  der  ver- 
schiedenen Größe  von  Bluten  und  Blättern  ^die  GruUcren  sind  die 
Männlein),  teils  auch  wegen  der  Gestalt  der  Wurzel.  „Das  IV.  Ge- 
schlecht Satyrion  ist  ein  ziemlich  großes  Gewächs,  die  Blüten  teils 
braun,  teils  leibfrirblg  mit  kleinen  braunen  Tupfein.  Die  Wurzeln 
sind  wie  zwei  law^c  V'ogeleier  oder  wie  die  Geilen  (Hoden}  eines 
alten  Hahnes.  Von  diesen  Satyrion  fmdet  man  etliche,  die  haben 
Handlinwurz,  die  halten  wir  filr  ein  Weiblein,  denn  die  Wurzel  läßt 
sich  mit  dnem  wdbUdien  Glied  vergleichen".  —  Ich  stelle  aum 
Schlufi  die  verschiedenen  erotischen  Namen  fUr  die  gebräuchlichsten 
Spezies  der  Orchisfamilie  zusammen: 

Orchis  bifolia:  Knabenkraut  (allgemein),  Ragwurz,  Stendel- 
würz,  Geitworz,  Erdgeile.  Fuchsfaödlein  (Elsaß),  Bockshödlein  und 
Bocksgeil  (Sdilesien),  Ha8enbode(Elsafl  1 533),  Heiratswunel  (Schlesien), 
Höswurz  (ZillertaOt  Höswuchs,  Venusblume  (Leipzig). 

Orchis  mascula:  Knabenkrautmännle,  Männl.  Harlekin,  Kna- 
benhoden, männl.  Ragwurz,  Stendclwurz,  Geilwurx. 

Orchis  morio:  Knabenkrautweiblein,  Morioweiblein,  Stendcl- 
wurz, Heiratskraut,  Stehauf  (Siebenbürgen),  Ragwurz. 

Orchis  morio  hieß  auch  Serapia;  Serapias  oder  Sirumpis  war 
ein  Spi'-!  Fickcler,  cum  quo  puellae  solent  ludere  subtractis  pedibus. 
Die  Pflanze  wurde  also  als  5?o1ch  Fickeler  aufgef;d.il.  ™  Über  die 
Namen  der  anderen  Orchisarten:  Aceras,  Ophrys  und  Spiranlhes  sei 
dieses  bemerkt:  Aceras  hircina  oder  Himantoglossum  hircinum  ist 
von  altersher  ein  berühmtes  Liebesmittel.  Sie  ist  im  ahd.  die  eigent- 
liche Stendelwurz.  Andere  erotische  Namen  sind:  Bocks|:jeil,  Eocks- 
orche  (Elsaß),  Geil  würz,  Riemenstendel,  stinkender  Stendel,  Drei- 
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zackstendel.  —  Die  Ophrysart  tauscht  mit  der  Orchisart  die  Be- 
nennungen: Knabenkraut,  Ragwurz,  Stendelwurz,  auüerdem  heißt  sie 
(Ophrys  miiseifera)  Sanunetweibldn  (Württemberg),  Jungferli  (Schweiz), 
da  an  ihrer  Blttte  die  Gestalt  eines  herebb&ngenden  Mädchens  ist. 
In  diese  nierkMürdige  Ophrysart  gdiölt  auch  die  Ophrys  anthropo- 
fera  (Mensclicn()plir\  s"  ,  jetzt  Aceras  anthropofera  genannt,  deren 
Blumen  die  Gestalt  eines  nackten  Menschen  haben.  Im  Englischen 
heißt  sie  the  man  ophrys,  im  Französischen  Homme  nue,  Pantine. 
Sie  ist  wohl  auch  die,  wdche  wegen  des  großen  hodenförmigen 
Wur/clknollens  von  den  Griechen  otsr^ov,  wegen  des  geilen  Ge- 
schlechts der  Satyrn  genannt  wurde. 

Geilwurz  und  Ragwurz  heißen  auch  andere  rtianzen.  Die  An - 
gclica  officinalis,  die  Angelika-,  Engel,  oder  Geistwurzel 
wurde  GeUwurzd  genannt,  so  im  Scfaleswigschen.  Es  Ist  das 
wohl  aber  eine  Entstellung  aus  heilige  Geistwurzel,  welchen  Namen 
die  Pflanze  von  altersher  trug;  'cf.  Matthioli  p.  510'^  we^^en  ihrer 
vorzüglichen  Heilkraft  gegen  die  Pest  (wie  Angelica  silvestns:  beide 
Pflanzen  werden  verwechelt  und  gleich  benannt).  —  „Ragwurz" 
hieO  audi  die  Bryonia  alba,  GicfatrUbe,  aus  deren  Worzeln  die 
Charlatane  Alraune  lu  schnitzen  pflegten.  Der  erotische  Charakter 
dieses  Namens  wird  durch  andere  Benennungen  genugsam  doku- 
mentiert: Fiselwurz,  Faselwurz.  Fisd,  Fasel  ist  der  Penis,  schon  im 
mhd.  viselin  der  Penis. 

Die  bekannte  Frilhiingsblume  Ranunculus  ficaria.  das  Schar- 
bockskraut, tragt  wegen  seiner  knolligen  Wurzel  die  Namen  Pfaf* 
fenhödlein,  Rammenhödlein.  Das  letzte  Wori  hängt  mit  Ram  =  Bock 
zusammen  (rammeln  —  hocken'^.  Auch  Biberhödchen  und  Kannen- 
bödchen  (für  Ramnienhödchen)  sind  Namen  dieser  Pflanze.  Alle 
diese  Bezeichnungen  sind  alt.  Bock  fuhrt  sie  bereits  auf.  Das  Volk 
woUte  vielleidit  spotten,  daß  diese  kleinen  Höddien  gerade  groß 
genug  für  die  PfafTcn  sein  si  llten,  wie  es  denn  die  Pfaffen  mit  den 
Geschlechtsteilen  Pint,  Hodeni,  besonders  wenn  es  eine  burleske 
Ähnlichkeit  dieser  mit  I'Vuchten  und  Wurzeln  steht,  zu*^nmmcnbriiiL;t:. 

So  heiUt  der  gemeine  Spindelbaum,  Evonymus  europaeus, 
PfefTenhödchen  (verderbt  Pfaflenhtttcfaen,  PMenpfötchen)  und  P&ffen- 
hödel  schon  seit  alter  Zeit  (c£  Schrick,  Materi  von  ausgeprannten 
Wassern,  Augsburg  1477),  auch  Ruppius  Flora  Jenensis  1718.  Eben- 
falls um  1500  tauclien  Namen  wie  Hahnenhödlein  bei  Bock  'Elsaß) 
und  Hahnenhödel,  Hahnenhoden  in  Thüringen  auf,  auch  Katzen- 
klötchen  (KJöten  —  Hoden).   Der  Vergleich  mit  den  Hoden  kam 
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durch  die  Kapsel,  in  deren  4  Fächern  je  zwei  Samenkerne  wie  Hoden 
verschlossen  liegen;  jeder  Kern  ist  mit  einem  breiartigen  Mantel 
eingehüllt. 

Übrigens  befindet  sich  fUe  Bezeidmung  Klöte»  Kloden  fUr  Hoden 
in  mancherlei  Pflansennamen »  nicht  blos  bei  Evonymus  euro- 

paeus,  der  außer  Katzenklötchen,  auch  Hahnenldötchen,  Hahnen- 
klößchen fcf.  Nemnich^  luMßt.  Die  Centaurea  scabiosa,  die 
Flocke nskabiüse  nennen  die  Meklenburger  wegen  ihrer  Kaopf- 
blüten  „Papenklöteu",  auch  „Ochsenklöten".  — 

Die  Aekerklapper,  Alectorolophus  crista  gatli  heißt 
wegen  ihres  Samens  ebenfalls  im  Meklenburgisdken:  Kiöteijacob, 
sonst  im  Niederdeutschen  Klöterjochen,  Klöterpott.  —  Der  wilde 
IT r>«flbusch,  Corylus  :i\'cllana,  fuhrt  in  der  UiT)L,rebun^  von 
iiamburg  den  Namen  Kioterbusch,  in  Bremen:  Klaterbusk,  also 
wegen  seiner  Früchte,  die  paarweise  wie  die  Hoden  nnd  auch  ähn« 
lieh  wie  diese  in  ihrer  ovalen  Form  nebeneinander  stehen.  Nicht 
blos  die  Früchte,  sondern  schon  die  Fruchtknoten  der  Haselnuß, 
die  der  Gerte  sitzen,  werden  von  den  Engländern  mit  den  Hoden, 
die  an  dem  Penis  sitzen,  verglichen:  nut  of  a  mans  yard.  —  Hahnen- 
klöten  nennen  die  Landleute  an  einzdnen  Orten  eine  gewisse  Sorte 
übelschmeckender  hodenförmiger  Kartoffeln.  —  Hahnenldote  heißt 
auch  der  Safransapfel. 

Auch  die  Früchte  mancher  Pflanmensorten  (Prunus  domestica 
var.)  werden  mit  den  Hoden  {auch  mit  Zitzen)  verglichen,  so  kannte 
man  im  16.  Jahrhundert  Bockshoden,  Geißhoden  und  Hengstpflaumen. 
—  Der  blaue  Trollinger  Wein  (Vitis  vinUera)  hieß  im  Elsaß  Bocks- 
hoden, im  Breisgau  Mohrendutten,  den  Malvasier  nannte  man  wegen 
der  Größe  seiner  Beeren :  Hammelshuden.  Fine  M.mdelsorte  (Pru- 
nus amygdalus)  nannte  man  Hahnenhoden.  Schon  die  alten  Phryger 
sahen  in  den  Mandeln  Abbild«:r  der  Hoden  und  Symbole  der  Zeu- 
gnngskraft;  mancherlei  Sagen  weisen  daranf  bin.  —  Cornus  mas- 
cula,  die  Cornelkirsche,  hieli  wegen  ihrer  Fruchte  auch  Hahnenhoden 
(Nemnich"'.  Sogar  die  unschuldige  rote  PreiUelbeere,  Vacclniuni  vitis 
idaea,  halte  man  zweideutig  Peselbeere  Pesel  ^  Penisj  genannt, 
als  ob  ihre  Beeren  gleich  Hoden  am  Penis  waren.  Die  Bocksbeere, 
Robus  saxatilis,  eine  Art  Brombeere,  heißt  in  Graubttnden  Hunds* 
hödlem.  Eint  Erbsenart  (Pisum  sativum  var.)  benannte  man  Hodel- 
erbse. 

Das  Benf^el-  oder  Bingelkraut,  Mercurialis  perennis, 
wird  wegen  seinem  Samens  „Hodüng"  genannt.    Bock  sagt,  daß  je 
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zwei  und  zwei  runde  Körnlein  wie  zwei  Hödlein  nebeneinander  in 
kleine  Häutlein  verschlossen  liegen  und  der  Samen  aufspränge  wie 
beim  Rettich.  „Etliche  fabulieren,  wenn  man  das  weibliche  Bengel- 
kraut zerstoße  und  den  Weibern  nach  ihrer  Reinigung  in  die  Macht 
(Vagina)  lege,  sollten  sie  Maidlein  gewinnen  und  hinwiederum  das 
männliche  Bingelkraut  dahin  gelegt ,  sollten  sie  Knäblein  gebären, 
doch  d;i!.i  .sie  auch  .stets  über  die.se  Kräuter  triiiken".  Es  ist  dies 
schon  ein  Aberglaube  bei  den  Allen ,  da  sie  aber  die  weibliche 
rflanze  irrig  als  mas  und  die  männliche  foemina  nannten,  war  es 
um  so  lächerlicher,  dafi  der  irrig  so  genannte  mas  zur  Enceugang 
von  Knaben  und  die  foemina  zur  Erzeugung  von  Mädchen  dienlidk 
wäre.  Übrigens  scheint  der  Name  Hödling  mehr  im  Elsaü  gebräuch- 
lich gewesen  zu  sein. 

Der  Name  „PimpernuU",  Staphylea  pinnata,  wird  übrigens 
auch  vom  Volke,  wenigstens  in  Thüringen,  als  eine  Anspielung  auf 
die  Hoden,  die  Nfisse  beim  Pimpern,  Eimbern  coire)  angesehen. 
Der  Fruchtknoten  hat  drei  verwachsene  aufgeblasene  Samenkapseln, 
in  deren  jeder  zwei  runde,  steinharte  Samen  liegen.  Eher  hänjrt 
der  Name  wohl  mit  pimpern  —  rasseln  wegen  des  harten  Samens 
nisammen. 

Ebenfalls  wegen  der  Gestalt  des  Samens  beißt  Coriandrum 

testiculatum  der  »Jfiodenkoriander".  Die  Pflanze  riecht  wie 
das  Coriandrum  majus  art^  nach  Wanzen.  Da  sie  aber  nnr  in  süd- 
lichen Ländern  wild  auf  den  Feldern  wächst,  spielt  sie  in  den  Be- 
nennungen unseres  V'olkes  keine  Rolle. 

Dagegen  wird  die  Hagerose,  wildeRose,  Rosa  canina  wegen 
ihrer  eirunden  rötlichen  Früchte  (Hagebutten)  auch  Hagehödchen, 
genannt  (verderbt  in  M.-\hnehödchen.  Hanehödchen).  Sie  hat  auch 
sonst  noch  merkwürdiL'e  Namen.  Arschkitzel,  Arschkritzel,  Arsch- 
kratzel,  offenbar  wegen  des  medizinischen  Gebrauchs  und  der  Wirkung 
ihrer  Früchte. 

Wegen  ähnlicher  roter  ovaler  hodenförmiger  Früchte,  heiüt  die 

gewöhnliche  Berberizc,  Berberis  vulgaris,  llahncnliödel,  im 
Österreichischen  an  der  £uz  aber  auch  Zitzerl  (also  mit  Saugwarzen 
verglichen). 

Die  alte  Bezeidinung  Schellen  fiir  Hoden,  die  da  schellenförmig 
herabhingen,  findet  ddi  noch  in  emigen  Fflansennamen,  so  heiflt 

die  Orchis  Sehe  11  enb übe  (Hodenbube).  Toxites  nennt  die  Orchis 
auch  Knllekenkraut,  die  Kulleken  (Kügelchen^  sind  die  Hoden  wegen 
ihrer  kugelhaftcn  Gestalt;  im  Angelsächsischen  beilit  die  Orche  Bäll- 
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ehenwunel,  bealtoc  wurt,  bealloc,  bällche  bedeutet  die  Hoden.  Die 

Wurzeln  der  Schwertlilie,  Iris  pseudacorus,  erinnern  ebenfal!«; 
an  Schellen,  Hoden,  und  so  wird  die  l'Hanze  in  der  Mark  Schellen - 
blume  getauft.  Sonst  werden  die  Wurzeln  auch  mit  Schlotten, 
Zitzen  verseilen.  Lilium  martagon,  die  Tttrkenbundlilie,  beißt 
wes<en  ihrer  Wurzeln  Bemhardshödlein.  Sdton  die  Alten  «ahen  in 
den  Lilienwurzcln  bald  eine  Hoden-,  bald  eine  Penisähnlichkeit ,  so 
nannten  sie  die  Frttiüaria  pyrenaica,  eine  Art  Schachblume, 
wegen  der  Gestalt  ihrer  penisartigen  Knollen  XQiojtioxoq  =  den 
Ideinen  Penis.  IMese  wurden  alz  Uebesmittel  benutzt,  da  «e  die 
Begierde  heftig  erregen  zollten. 

W^n  der  tcngelranden  Samenkap«dn  wird  bei  Toxttez  der 

Ackergauchheil,  Anagallis  arvensis,  Maushödlein  benannt. 
Man  vermutete  in  diesem  Kraut  eine  Kraft  gegen  Melancholie,  da- 
her die  Namen:  Gauchheil,  Narrenheil,  Geckenbeil,  Jochheil,  Ver- 
nunft- und  Verstandkraut 

Die  mit  diesem  verwechselte  Vogelmiere,  Stellaria  media, 
nennt  man  in  Sdilesien  Zieselkraut,  Zirselkraut.  Der  Ztrsel  ist  das 
n^nlicheQied  ahd.  zers,  ags.:  teors,  mbd.:  zisci.  GraOmann  (deutsche 
Pflanzennamen's  weist  auf  das  altindische  dr$at,  drs  ~  Penis  hin. 
So  hieß  ursprünglich  im  Altindischen  der  untere  der  beiden  Mühl- 
steine, zwischen  denen  die  Gerste  gemahlen  wurde.  Dieser  hatte 
wahrscheittlicb  in  der  Mitte  eine  Erhöhung,  die  genau  in  die  ent- 
sprechende Vertiefung  des  oberen  Steines  (Cipalä)  paßte.  Ein  Ver- 
gleich mit  dem  Coitus  lag  den  sinnlichen  Indern  hier  sehr  nahe. 
Das  Wort  kommt  also  ursprünglich  von  dar  =  Durchbohren,  dr^at 
~  der  Durchbohrende.  Dann  bedeutet  es  auch  wie  unser  Horn 
einen  hervorragenden  Fels.  Die  Pflanze  hat  eine  homartige  Spitze 
der  Kapsel ,  daher  heißt  sie  auch  „Hornkraut".  Horn  und  Penis 
werden  oft  mit  einander  verglichen. 

Die  große  blütengelbe  Blume  der  Trollblume,  Trollius  euro- 
pacus,  die  da  aus  zwölf  bis  vierzehn  Blättern  besteht,  die  kngel- 
und  eiförmig  zugeschlossen  sind,  haben  ihren  Namen  Ptingsthödchcn 
(sie  blüht  zu  Pfingsten)  vereinzelt  bewirkt 

« 

Die  Formen  der  weiblichen  Geschlecht  1.  erkannte  das  Volk, 
wie  wir  sahen,  in  eini.^cr;  Pflanzen  der  Orchis-  wie  der  Gymnan- 
deniaarten.    Die  zwei  fleischigen  Wurzeln  stellte  man  sich  als 
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weiße  breite  Frauen-  oder  Mädchenschenkel  vor,  war  aber  ein  Ideiaer 
wurzelhafter  Auswuch'!  vorn  an  ihnen  =  Penis),  so  wurde  die  Pflanze 
als  Männlein  gekennzeichnet.  Andere  Berichte  lassen  die  Volks- 
vorstellung 90  ersdidnen,  daß  die  knoUenbsften  Orchideen  als  männ- 
lich, die  platten,  handformigen  als  weibliche  gelten  und  man  verglich 
diese  direkt  mit  der  Vulva. 

Auch  der  Atropa  mandratifora ,  der  berühmten  Alraun- 
wurzel, schrieb  das  Volk  männliche  und  weibliche  Gestalt  zu  Ur- 
alter  sexueller  und  üppig  wuchernder  Volksglaube  knüpft  ^«ich  an 
diese  Pflanze.  Die  Griedien  sahen  in  ihr  eine  Zauberwrurzel, 
die  schon  Grce  benutzt  hatte  (=*  Orcala),  um  die  Menschen 
in  Schweine  zu  verwandeln.  Pythagoras,  Dioscorides  und  Plinius 
vermehrten  ihren  Ruf.  Man  glaubte  auch,  daU  die  Wurzel  Dudaim, 
aus  welcher  Laban  Hausgötzen  schnitzte,  jene  Mandragora  gewesen 
sei.  Auch  die  Jungfrau  von  Orleans  soll  solchen  Hausgotzen  be- 
sessen haben.  Meist  stellte  man  sich  die  Wurzel  männlidi  vor  (der 
Alraun,  Alräunchen,  Alraunmännchen,  Galgenmännchen,  Glücks-, 
Gcldniännchen,  Erdmännchen,  Wichtelmannrhen,  Heil-,  Heinzelmänn- 
chen; Hollj  Pisdifje  —  Harndiebchen).  Mau  betrachtete  sie  als  heil- 
bringende Hausgottbeit,  sie  worde  sorglich  gepflegt,  sollte  der  ver- 
schwiegenen Besitzerin  Glück  bringen,  den  Frauen  Kinder  und  ^ück- 
liehe  Geburt  verschaflTen.  Quacksalber  and  Landstreicher  stutzten 
aber  Alraunwurzeln  aus  d^r  Bryonia  zusammen,  wie  l\!atthio!i  er- 
götzlich beschreibt,  und  verkauften  sie  leichtgläubigen,  unfruchtbaren 
Frauen  um  vieles  Geld.  Die  Wurzel  wurde  im  Trünke  eingenommen, 
um  schwanger  zo  werden,  und  zwar  bewirkte  ihre  männliche  Gestalt 
einen  Knaben,  ihre  weibliche  ein  Mädchen,  daher  heilit  sie  auch 
..Kindlcinkraut".  Aber  auch  zu  T.iebetränken  wurde  sie  frühzeitig 
verwendet:  Ajihrodite  heiUt  Mandracjuritis,  Die  \ieleu  anderen 
Sagen  und  Märchen  über  diese  i'tlanze  zu  erzählen,  liegt  außerhalb 

dieser  Abhandlung,  die  nur  den  sexuellenj  erotischen  Untergrund 
betonen  sollte.  —  Man  unterscheidet  in  der  Tat  zwei  Alraunwurzeln: 

Mandrncfora  vernalis  und  Mandragora  autnmnalis.  Die  erste  sieht 
<lcr  mannlichen  Gestalt,  die  zweite  der  weibUchen  ahnlich.  Matthioli 
sagt  darüber:  „Es  ist  ein  Kraut,  dessen  Wurzel  den  Menschen  unter- 
halb des  Nabels  gleich  siehet  und  sonderltdi  an  den  Beinen."  Bei 
den  männlichen  sind  die  oft  armdicken  Wurzeln  in  der  Mitte  in 
zwei  Schenkel  geteilt,  ein  wurzeiförmiger  kleinerer  AnSitZ  Stdilt  den 
Penis  dar,  das  weibliche  dagegen  hat  zwei  oder  drei  in  einander 
verschlungene  Wurzeln  ohne  Penisansatz. 
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Pfan/en,  die  in  der  I'^orni  ihrer  Blüte  oder  Frucht  0(icr  Wiir/.el 
in  der  \'olksbotanik  mit  dem  weiblichen  Geschlechtsteil  vertrlichen 
werden,  sind  selten,  ich  erwaime  die  auslandische  Clitoria.,  der 
Jungfernkttzel",  „die  Kkderblame'*,  „die  Ohorisbluine"  (hoUänd.: 
Kittelbloem,  engl.:  the  ditoiia,  fix.  Ja  clitore,  itaL:  clitoria).  Es  ist 
dies  eine  mit  der  Glycine  verwandte  Pflanzengattung,  in  Cochincbina 
und  Süd-  und  Ostasien  einheimisch.  Dort  heißt  sie  Rok)'ma  Kotell 
clitoris  principissac.  Die  Blume  soll  durchaus  das  Bild  der  weib- 
lidien  Genitalien  wiedergeben. 

Hundsscham  (verderbt:  Hundsschwamm)  nennt  man  einen 
Bannt  in  Oatindien,  Cynometra  canliflora.  Die  Frudit  IS&t  sich 
mit  dem  SSeugungsgUed  einer  Hündin  vergldcben,  daher  der  Name 
»wog  mx^.   Holländisch  heißt  sie  teefjes.  Klink. 

?\Taidbliune  heiOt  eine  exotische  Pflanzengattung  Parthenium 
{holl.  ATaa^^ifbloem).   Ihre  eine  Art  hat  den  Beinamen  hysterophorus 

nach  der  Gestalt  ihres  Samengehäuses. 

Auch  der  alte  Name  des  Zweizahn,  Bidens  tripartitus, 
„Kotzenigel"  mag  auf  äuüere  Gestaltung  der  Frucht  zurückgeführt 
werden  können.  Zweizahn  beißt  die  Pflanze  wegen  des  gleichgranigen 
Achenen.  Der  Samen  hat  an  beiden  Seiten  kleine  Häkchen  und 
hängt  sich  an  die  Kleider  des  Vorbeigehenden  an ,  daher  der 
Name  „Igel"  fStacheler^  ,  der  in  Verbindung  mit  der  F'otze  an 
ri'ilif*  stachlichc  Schamhaare  erinnern  möchte,  wenn  nicht  viel- 
mehr mit  Fotz  =  i  roddel,  Zottel,  ein  Zusammenhang  gesucht  werden 

mfifite. 

Sicher  ist  das  bei  der  Anemona  alpina,  Alpen  an  emone, 
der  Fall,  die  wegen  ihres  haarigen  Fruchtstandes  „Fotzabaesa"  oder 
auch  „Fotz"  (St.  Gallen  in  Ober-Toggenburg)  heißt.  Da  aber  im  Schwei- 
zerischen Fot7.,  Fötzli,  Troddel,  Queftte,  Zotte  bedeutet,  wird  man 
den  Namen  in  Zottelbesen  umdeuten  müssen.  Die  Vulva  heißt  Futz, 
FützH. 

Fotzenmaul,  Potzenmäuler  heißt  die  Knautie,  Knautia  arven- 
sis.  im  österreichischen.  Den  Grund  kenne  ich  nicht.  In  Sdilesien 
hat  die  Pflanze  den  Namen  »»Nonnenkleppel". 

Carrichter  erwähnt  in  seinem  Kräuterbuch  (Straßburg  1571)  den 
Namen  „Unserer  Frau  Fötzel"  fiir  Viola  tricolor,  das  Stiefmüt- 
terchen, während  die  Blume  in  Tirol  „Frauenschücherl"  benannt 
wird. 
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Über  ,,Fotzwein"  und  ,,Fotzzwang"  ist  scboQ  oben  UQter  Sedum 

Teiephium  abgehandelt  worden. 

Fault'  Futt-n,  l'uli  r'udcs,  Fudc  (Untt-relsaG^  hi  ein  volkstüm- 
lichcr  Name  für  die  Herbstzeitlose,  Colchicum  autumnale.  Die 
Benennung  ist  dn  Sdiimpiwort  wie  Hundsfott  (Hundsfotze);  hier 
humoristisch  auf  eine  Pflanze  angewendet  Faule  Fetzen  sind  Faule 
Dirnen,  faule  Mädchen,  indem  das  Volk  wie  so  oft  die  Pars  (den 
charakteristischen  Teil)  pro  toto  verwendet.  In  Reutlingen  wird  die 
Pflanze  Mockel  (==  Vulva)  genannt.  Mockcl,  Meuchel  bedeutet  das 
Verborgene  (pudenda).  Die  merkwürdige  Pflanre,  die  da  im  Herbste 
die  Blüten  ohne  Blätter  treibt,  im  Frühjahr  die  Blätter  bekommt 
und  den  Samen  reift,  erregte  frühzeitig  Phantasie  und  Witz  des 
Volkes.  Man  sah  in  ihr  eine  Docke  (Puppe,  Jungfer)  wie  in  gewissen 
anderen  Pflanzen,  und  da  sie  gewissermaßen  nackt,  ohne  Blätter 
emporsproß,  benannte  man  sie  „nackende  Jungfer"  (Bremen),  „nackte 
Jungfer"  (Franken,  Böhmen).  „Nackarsch"  (Eifel  bei  *Alenahr},  und 
wegen  ihrer  Faulheit,  daß  sie  so  spät  erscheint:  ,, Nackte  Hure" 
(Thüringen,  Franken,  Salzbur<^\  „Faule  Fetzen"  (Flsa(3\  —  Wc!::(*n 
der  I  rucht  die  einer  Kuhtütten  nicht  ungleich  sti  (I'uchs  ,  heiUt  sie 
auch,  „Kuheuter",  „Kuhdutte"  (Elsaß),  „Kühsciilotten"  i^Henneberg); 
auch  mit  den  Hoden  wird  die  Frucht  verglichen:  „Hundshoden", 
„Hemdenbeutel".  Die  Pflanze  wird  auch  als  Kittblume  in  der  Schweiz 
benutzt. 

Das  Wort  Kutte  bezeichnet  das  Gewand  als  auch  das,  was  sich 
unter  ihm  verbirijt  Vnlva^;  aber  wohl  in  erster  l^eriehuncy  ist 
der  Name  ,, Nonnenkutte  '  bei  Fumaria  officinalis,  Erdrauch,  zu 
verstehen,  anders  dagegen  die  Namen  Fcttkullje  und  Fettkutt  bei 
Senecio  viscosus,  klebriges  Kreuzkraut,  und  Senecio  vuU 
garis,  Gemeines  Kreuzkraut.  Sexuelle  Beziehungen  deuten  die 
anderen  Hezeiclinnniycn  Krotenkraut  (Kröte  —  Gebärmutter),  Ber- 
wurz.  Maclitheil  (die  Macht  —  Vagina},  Mägdehuüe.  In  Oldenbnri^ 
und  Bremen  hclLll  Senecio  vulgaris  auch  Fettlok.  Die  kleinen  gelben 
Uumenknöpfchen  dieser  Pflanze  fltUen  sich  bald  mit  haarichten 
Samen  an, 

Kuttel  und  Kttttel  ist  die  Deminotivform  von  Kutte  (~  Vulva). 
Man  kann  daher  das  Kuttelkraut,  Artemisia  abrotanum,  ^'etrost 

als  Vnivakraut  deuten,  wenn  man  die  zahlreichen  anderen  erotischen 
Bezeicimungen  dieser  Pflanze  vergleicht;  und  braucht  sie  nicht  als 
Kuttel-  oder  Gedärmkraut  zu  erklären,  weil  man  dieses  Kraut  als 
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Gewürz  in  lias  Fiillnis  der  Würste  inul  Gänse  tut.  Artemi.sia  abro- 
tanum,  der  StabwurzbeifuU ,  ist  eine  der  tieruhmtesten  erutischen 
Fflaazen  der  Deutschen,  Sie  wurde  üu  Juhanni,  zur  Sonnenwend- 
feier von  den  Frauen  am  Schambug  getragen,  um  diesen  fraclitbar 
zu  machen,  daher  der  Name  Betfbfi  oder  Gfirtelkraut,  Gurtkraut. 
Dasselbe  bedeuten  Bezeichnungen  wie  Schloßkraut,  Schloßwurz  {das 
Schlof]  (schli essen)  Vulval,  Kindelkraut  (indem  es  fruchtbar  macht), 
femer  Gartheil,  Gertwurz,  Gartenbeii  (Gerte,  Rute  =  Penis}. 

Andere  Frauenschloflkräuter  sind  Eupatorium  cannabinum, 
hanfartiger  Wasserdost,  das  Kunigandenkraut,  Kunigunde  ist 
die  Patronin  der  Gebärenden  (cf.  Kunigundengürtel),  auch  Manns- 
kraft, Mannsliebe  j^enannt;  ferner  Epilobinm  palustre,  Sumpf- 
weidenro&chen.  Auch  Anthyllis  vulneraria,  der  gemeine 
Wundklee,  wird  in  Graubünden  Frauenschlößli  genannt. 

Dagegen  beruht  die  Benennung  ,,Schamwurz",  Beiname  des 
Symphytum  cfftcinale,  der  V  i  n  urz,  offenbar  auf  dnem  Miß- 
verständnis, Die  Pflanze  hat  ihren  Namen  von  av(i<pv(0  —  zusammen- 
wachsen, da  sie  wegen  ilires  \ielcn  Schleims  7U  Umschlägen  bei 
Knochenbruchen  vielfach  angewendet  ward.  Man  mißdeutete  aber 
avfignsUq  ab  die  Schamfuge»  die  Vereinigung  der  Schambeinknochen 
und  nannte  die  Pflanze  „Sdiam«rur£". 

Eine  andere  Bezeichnung'  der  Vulva  ist  die  Pompel,  Pampel, 
Pumpel,  offenbar  ein  Schalhvort  (die  Vulva,  die  mit  der  Lebensrute 
geschlagen  wirdfj.  Wir  haben  den  Bezug  auf  die  Pompel  in  der 
Pompdblume»  Taraxacum  ofRcinale,  die  wir  sdion  als  Pampelblume 
(Pampd  Penis)  Icennen  gdemt  hatten.  Sie  heißt  so  wegen  ihrer 
harntreibenden  Kraft,  vergleiche  die  anderen  Namen:  Setchblume, 
Seicherin  'Schwaben\  Pissenlit,  holländ.  pis  in  t'  hed.  —  Aus  rein 
erotischem  Sinne  heißt  der  Steinfarren,  Chrysantheraum  tana- 
cetum,  in  Schlesien  „PompetUume".  Das  'KxasA  wurde  wie  der 
Beifuß  am  Schambug,  in  der  Nähe  der  Pompel  von  den  Frauen  ge- 
tragen; es  galt  als  befruchtendes  Liebes-  und  Zauberkraut.  —  Ob 
die  Pompe,  die  Sprttzgtirke,  Momocordia  elateria  mit  Pompe, 
Pumpe  (=  Vulvu;  Beziehung  hat,  sei  dahingestellt.'  Sie  kann  den 
Namen  wegen  des  feuchten  Inhalt  ihres  Fruchtkörpers  fuhren.  Es 
ist  dne  Pflance  in  Südeuropa,  die  mit  der  Gurte  einige  Ähnlichkeit 
hat.  Wenn  ihre  reifen  Früchte  nur  ein  wenig  berührt  werden,  so 
werfen  sie  federschnell  nebst  den  glänzend  schwarzen  Samenkörnern 
einen  stinkenden  Saft  von  sich.  Aus  den  Früchten  wird  ein  stark 
purgierendes  Mittel  gewonnen. 


♦ 
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Dag^en  ist  der  Name  für  den  stinkenden  Gänsefuß,  Che- 
nopodtum  vulvaria»  .,Fotzeiikraat'',  von  alteraher  fast  Uber  ganz 
Deutschland  verbreitet  und  nodi  lientigen  Tages  in  Gebrauch.  Der 
Geruch  dieses  Krautes,  der  auflBülend  ähnlich  dem  der  „Fotze"  ist, 
führte  offenbar  dazu.  Schon  bei  Rock  heiUt  es:  ,,Die  Mistmilte 
wächst  auf  Hofstätten,  da  der  Mist  einige  Zeit  gelegen  hat.  Es 
sollen  die  Jungfernknecht  solch  Krautlein  stets  des  Geruches  halber 
bei  sich  tragen.  Es  ma^  dieser  stinkende  Heinridi  wohl  das  Thoricht 
Blitum  sein,  davon  Plautus  schreibt  im  Truculento:  Blitea  meretrix, 
eine  stinkende  Hur."  —  Im  Departement  Seine  inferieure  und  bei 
Kouen  nennt  man  dieses  Futzenkraut  auch  coniö  ■  nacli  con  —  cun- 
nus),  weil  sein  Geruch  vollkonunen  mit  dem  der  weibhchen  Geni- 
talien ttbereinstunsie.  In  Italien  nennt  man  es  connina  oder  erba 
connina,  im  Mailändischen  erba  merda  (Koticrant).  Im  Deutschen 
sind  die  sexuellen  Namen  der  Pflanzen  sehr  zahlreich:  Bocksmelde 
(ScWcsicn),  Bockskraut,  Buhl-,  Fühl-,  Wühl-  und  Wuhlkraut  (entstellt 
aus  vulvaria),  Fatzenkraut  (Schlesien),  stinkende  Hure  (allgemein  in 
Schlesien,  Sachsen,  Thüringen),  Sdiamkraut  (Sachsen),  Mauzenkraut 
(Schlesien,  mauze  mm  Vulva).  —  Über  diese  Namen  will  ich  be- 
merken» erstens,  daß  die  Mehrzahl  von  ihnen  direkt  auf  die  Vulva 
weisen,  und  daß  man  im  AnschluO  daran  die  Pnan/.e  aucli  , .stinkende 
Hure"  nannte,  da  man  glaubte,  daii  die  Huren  wegen  ihres  Gewerbes 
besonders  sexuell  nach  der  Vulva  riechen;  zweitens,  daß  man  deut- 
lidi  den  Zusammenhang  der  Bocks-  und  Sexualvaginalgeriiche  im 
Volke  erkannte.  Die  Pflanze  riedit  sehr  übel  nach  faulen  Heringen 
imd  hat  einen  eckclhaften,  etwas  salzigen  Geschmack.  Sie  hat  .\m- 
muniak  und   verfluchtigt  sich  Ammoniakgas.    —  Man  hat  die 

Pflanze  auch  in  der  Medizin  verwendet:  „Wegen  des  stinkigen  Ge- 
ruchs hat  man  den  Gebrauch  bd  der  Mutterbeschwerung  empfohlen 
und  es  läßt  sich  leicht  vermuten,  dafl  dnigen  Wdbem  dieser  Ge- 
stank angenehm  und  bei  Nervenkrankheiten  zuträglich  sein  möge. 
Man  empfiehlt  besonders  die  daraus  zid:)erriteten  Klystiere;  Tourne- 
fort  lobt  die  mit  Branntwein  davon  verfertigten  Essenzen  in  ahn- 
lichen Krankhdtien  (cf.  Neuer  Schauplatz  der  Natur,  Leipzig  1777, 
Band  V). 

Zuletzt  mögen  ein  paar  Gliedkräuter  erwähnt  werden.  Das  W^ort 
, .Glied"  hat  im  Volksgebrauch  .stets  einen  medizinischen  Beigeschmack, 
wenn  es  von  der  Vulva  oder  dem  Penis  gebraucht  wird,  so  wenn 
der  Phallus  impudicus,  „Giiedschwamm",  benannt  wird.  Die 
Wirkungen  der  Gliedkräuter  sind  entweder  Stillung  von  Gebrechen 
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an  heimlichen  Orlen,  Förderung  resp.  Stillung  der  Menstruation, 
Heilung  von  weiüen  Flüssen  oder  Kräftigung  und  Reizung  des  Penis 
and  der  Vulva« 

Ein  berOhfntes  Gliedkraat  ist  die  Kofinessel  oder  der  Andorn, 
Stachys  annua  und  recta.   Bode  berichtet  von  beiden,  dafi  ihre 

Blätter  in  Wein  oder  Wasser  gesotten,  die  verstopfte  Gebärmutter 
Öfihen,  Nachgeburt  austreiben,  die  Mutter  reinigen,  die  Blume  fordern. 
Man  nimmt  auch  dieses  Kraut  bei  Gebärmutterscbmerzen,  und  das 
Pulvor  dieser  Pflanze  heilt  die  Fe^;war2en.  Andere  Namen  sind 
ZieQ,  Sdiied,  Zei^fen,  Zetsdienkrant  (Harz,  Thüringen,  Schlesien), 
die  allesamt  mit  Zeisig  (dem  Vogel)  zusammenhängen. 

Ein  anderes  Gliedkraut  ist  Sideritis  hirsuta,  das  auch  den 
Namen  Zeischenkraut  fuhrt,  ebenso  Sideritis  scordidc«?,  der  Berg- 
zieli,  Bergzeisgenkraut.  Die  Sideritispflanzen  sind  früher  mit  den 
Stachysarten  vttwedisett  worden.  Stachys  recta,  sowie  Sideritis 
roRiana  mt^n  wohl  schon  dem  Herakles,  dem  großen  Menschen» 
Wohltäter,  zu^'eschrieben  worden  sein.  Ihr  medizinischer  Gebraudi 
ist  sicherlich  uralt. 

Daß  der  Name  der  vier  Pflanzen  in  der  Tat  auf  das  ,, Glied" 
zu  deuten  ist,  zeigen  auch  andere  Benennungen,  die  ihre  medizinische 
Natur  oflTenbaren:  Berufkraut,  Beschreikraat,  Wuodkraut.  —  Es  gibt 
dber  eine  Anzahl  „Gliedkräuter",  die  ans  einem  ganz  änfierlidien 
Grunde,  wegen  der  vielen  Stengelg^der  „GUed-,  Lied-,  oder  irrig 
Liebkraut"  heißen.  Die  Arten  Galium,  Silene  und  selbst  der  Wald- 
meister (Asperula  oderata),  wie  wohl  auch  die  Scha%arbe  (Achillea 
miUefoIium)  sind  dahin  zu  rechnen. 

Die  vielen  „MutterkrSuter",  auch  Bär-  and  Kratenk^ter  ge- 
nannt, (GebärmutterkriUiter),  ebenso  Frauen«,  Weiber-,  Jungfern-, 

Mägdekräuter),  sind  Benennungen  rein  medizinaler  Natur,  ohne  jeden 
erotisch  sexuellen  Beigeschmack.  Sie  fallen  daher  aus  dem  Rahmen 
dieser  Betrachtung  heraus. 

Alphabetische  tTbersIeht. 


Alraunmännchen  (Mandragora  vcmalis;. 
Akattoweibcben  (Mandiagoia  aotumiU' 

nalis). 
Bällchenwunc  (Orcbis). 
Bdfufi  (ArtaRHiia  äbrotanum). 

Bemhnrd>^höd!pin  fl  iliutn  martagon). 
Biberhödclien  (Ranunculus  ficaria). 
Kv»«s«,  AmbNpapkyuw  IV. 


Bocksgeil  (Orchis  bifolia). 
Bodogea  (Acens  bjKnia)^ 

Bockshoden  (Prunus  domestica  var.i. 
Bockshoden  (Viiis  vinifera,  blauer  Trol- 
lioger). 

B(xk-shöd!cin  fOrchis  bifolia). 
Bockskraut  {Chcnopodium  vulvaria}. 
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Bodtsmekie  (CSieaopodiiiin  vulvaria). 
Bocksorcbe  (Aceias  hiidna). 

Braunmadam  (Scdum  album). 
Brunstkugel  (Phallus  üupudictu). 
Buhlkraut  (Chenopodium  volvarnji. 
Bullcnpäßke  (Typha  latifolia). 
BuUcnpantsch  (Typha  latifolia). 
Bullcnpescl  (Typha  latifolia). 
Clitorisblurae  (Qitoria). 
Dcutelkolben  (T>-pha  latifolia). 
Dittclkolbcn  (Tx^pha  latifolia). 
Drcizackstcndel  (.\ceras  hircina). 
Drippmadam  (Seclum  albumV 
Drippmadam  (Scdum  rt  fl«  xuin;. 
Duttenkolben  (Typha  latifolia). 
Eichelschwamm  fPhallus  inipudicus). 
Eicbebchwamm  (f  hailus  esculentus). 
EidgcÜe  (Orchis  bifolta). 
Faselwurz  (Pn-oniri  alhn^. 
Fauenkraut  (Chenopodium  Milvaria). 
Fettkutt  (Semdo  vulgwbi). 
Fettkutjr  i'Sfnecin  vulgaris). 
Fettlock  (Senccio  vulgaris). 
Fiaehran  (Biyonla  alba). 
Fotx  (.'\nemone  alpinaV 
Fotzabäsa  (Aoemooe  alpina). 
Pottao,  foide  (ColdiieuiB  autuimiale). 
Fützcnigcl  (Bidcns  trifvartitus). 
Fotzenkraut  (Chenopodium  vulvaria). 
FoBenmaul  (Knauda  arvenais)^ 
Fotzenmäulcr  (Knauti.a  anfiisis}. 
Fotzweio  (Sedum  Telephium). 
Fotziwang  ^dnm  Tdqililuni). 
FMut-nfötiel  (Viola  tricolor). 
Frauenscblößli  (Aothyllis  vutneraria). 
FiidubSdlein  (Oivbis  bifoKa,  latifolia 
etc.). 

Fühlkraut  (Cbeoopodium  vulvaria). 
Fude  (Coldlicum  autumnale). 

Fudcs,  fuli  (Colchicum  autumnale). 
Futen,  faiü«  (Colcbicum  autnmnale). 
Gartworz  (Aiteinfsia  nbrotamim). 
Gartenheil  (Arten  i^;4  abrotaiuun). 
Ceilwun  (Orchidaccac). 
Geilwun  (Ardhangidica  offidnalis). 
Gcilhödlein  (.Aceras  hircina). 
Ceißhodett  (I'runus  domestica  vär.). 
Gertwun  (Artemisia  abrotanum). 


Gliedkiaut  (Stachys  annua). 
GUedlaaut  (Stachys  rccta). 
Gliedkraul  (Sideritis  hiisuta). 
Gliedkiaut  (Sideiitis  scordides). 
GuT^erattt  (Artemisia  abrotanum). 
GüttL'lkraut  lArtcinisia  abrotajium). 
Hagehödcben  (Rosa  canina). 
Hahnebolten  (Iris  pscudaconis). 
Hahnenhoden  (Comus  maacula). 
Habaenboden  (Prunus  amygdalus). 
Hahndiödchen  (Rosa  canina). 
Hahncnhödlein  (Evonymus  europaeul). 
Hahnenhödel  (Berberis  vulgaris). 
Hahnenklödcben  (Evonymus  curopaeus). 
HaboenUddenblume  (Cbichjcimt  aumm- 
nale). 

HahncnkJößchen  ^Evonymus  curopaeus). 
Hahnenklöster  (Evonymus  eurapaeiu). 
Hahnenkhiie  Kartoffclsortc). 
Halinenkiotc  ^Saffranapfd). 
Hammebhoden  (Malveäerwdnbeesoi). 

Hri^rncip-r  ^Evonymus  eitVOpaCIH). 
Hasenhoden  (Urchis  bifoUa). 
Haseakulleii  (Orebis  nuseida). 

Harlekin,  mfinnlirbrr  (Orchis  matcula). 
Hciratskraut  (Orchis  morio). 
HeiiatswuiMl  (Orchis  bjfoUa). 
Hemdenbeutel  (Colchicum  .uuuiunaJf). 
Hengstbodeopflaumea  (Prunus  dume&ii- 
ca  var.). 

Hcrrciuipfel  (Myosurus  minimus). 
Uexenei  (Phallus  impudicus). 
Hiracbbnimt  über  der  Erde  (Phallus 

Ilödliog  (Mcrcurialis  perrennis). 
Hodenkoriander  (CDriandnmi  testicala- 

tum). 

Höswuchs  (Orchidaceae). 
HdswniR  (Ordhidaceae). 
T luiuKv.:  li.irn  i  Cynonictra  ciuliflora). 
Hundshodcn  (Colcbicum  autusmale). 
Httudshfidldn  (Rubua  sazatjUs). 
Hundsrute  (Cynomoriunj  cocdoeum). 
Hure,  nackte  (Coldiicum  autumnak). 
Hure,  sdidcende  (Chenopodium  Vulva- 
ri.-»). 

Jüngferli  (Orchis  muscifera). 

Jungfer,  nackte  (Colchicum  autuauuüe). 
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Jungfcmkitzfl  Ctiiori.i'!. 
Kannenhödchcn  Jvanuuculu^  iicaria). 
Kapuzincmpfel  (Impadeiu  ix)litai]geie)L 
Katzenklötchcn   Evonymus  curopacus). 
Katzenschwanz  i^Equisetum  arvense;. 
Katzeiuagd  (Equisetum  axveose). 
Kilte  lArum  manilatuin). 
Kittblume  (Arum  maculatum). 
IGItbknw  (ColidbicWQ  satanmkOi. 
Kindelkraut  (Artemisia  abrotanum). 
Kitzlerblunte  (Clitoria). 
IQiiiteilMisdi  (CoiyttiH  aveUana). 
Klöterbusch  {Coryllus  avellana). 
Klöterjacob  (Alectorolophoros  cmta 
Salli). 

Klö ter jochen  (Ale et ot ol ophoros). 
Kloierpot  (Alectoiolophoros). 
Knaböskraut  (Oidiidaoeae). 
Knabenkrautmännlein  fOrchis  inascula). 
Knabenkrautweiblem  (Orchis  morio). 
Knabenboden  (Ordüs  mascula). 

Kölbcl  'Orriiis  oil'ir.itissini.l). 

Krotenkraut  (Svnccio  vulgaris). 
Kulldceiiakraut  (Artemisia  abrotamim). 

Kutlf'.ki.iut  :'ArIcmisiri  abrotanum). 
Machtheil  (Seoedo  vulgaris). 
Maidbtume  (Paitheniam  hysterophoros). 

Mannskr.tft  (Eupaturiuni  caiwiabiiiurn 
Mann»Uebe  (Eupatonutn  caiinabiauin). 
Maushfidldn  (Anagailis  arven^). 
Mauzenkraut  (Chenopodium  vulvaria). 
Menscbenophtys  (Ophiys  anUuopofera). 
Mockel  (Cbkbictim  aotuimude). 
Morioweiblein  (Orchis  morio). 
Nackaisch  (Colchicum  aulumnaic). 
Narrenhoden  (Orchis). 
Narrcnkolben  (Typha  latifolia). 
Nomienkutte  (Fumaria  offidnalis). 
Ochsenklöten  (Centaurea  scabiosa). 
I'atnpclblumc  (Taraxacum  offidnale). 
Papcnkulc  (Typha  latifolia). 
Papcnklöten  (Ccntaurca  scabiosa). 
Papcnpiiit  (Arum  maculatum). 
Papenpint  (Equisetum  arvense). 
Papenpitten  {.-Xrum  maculatum). 
Papcnpittcn  (E(|uisctum  arvense). 
Papenwürtel  (Aruni  maculatum). 
Pappenstil  (Typha  latifolia). 


Peselbeeren  (Vaccinium  vliis  idci}. 
Pfaffenhödchcn  (Evonymua  curopaeus). 
Pfaffcnhödlcin  ^tantniculus  ficaria). 
Pfaffeiiijint  (Arum  maculatum). 
Plaffeupint  (Equisetum  arvense). 
Pfaffenröbrle  (Tanuucum  offidnale). 
Pfaffcnröhrlein  (Leontodon  {»lOteifQir* 
mis). 

Pfoffenmte  (Vtatoetoodcain  ofGdnals). 

Pfaffenstil  fTrtraxarum  officinale), 
Pfaffenzagel  (Arum  maculatum). 
PEaffemhik  (Anim  maculatum). 
Pfingsthödchcn  (Trollius  europaens). 
Pfyffcnpint  (Arum  maculatum). 
Pimpeniuß  (St^iiiylea  pinnaia). 
Pint  (Arum  maculatum). 
Pint  (OroQtium  aquaticum). 
Pint  (Equisetum  arvense). 

Pinfchcn  'Phallus  impudicus). 
PissenUt  (Taraxacum  officinale), 
Pompe  (Momocordia  eUteiia). 
Pompelbtumi--  (Taraxacum  officinalcj. 
Pompclblume  (Chrysanthemum  tanace- 
tum). 

Priestcrjnnsrl  (Arum  maculatum). 
Pumimeldutschen  (T)pha  latifolia). 
Pumpesd  (Typha  latifolia). 
Ragwurz  (Orchidu  cae). 
Kagwurz  (Bryonia  alba). 
Rammenhfidietn  (Ratnmcuk»  ficanaX 

Riemenstcndfl  (Accras  hircioa). 
Rute  (Arum  maculatum). 
RutenmoTchd  (Phallus  impudicus). 

Rutkopp  (Saii;^uisorba  officinalis). 

Sammetweiblein  (Ophiy's  muadfera). 
SchamkfwiC  (Cheuopoihim  vulntii^ 
Schamloser  Schwamm  (Pballiu  impudi- 
cus). 

SdiamwuR  (Symphytum  offidnale). 

Schellenbubc  (Orchis). 
Scheilenkraut  (Iris  pseudacrius). 
Schloßkraut  (Artemisia  abrotanum). 
Schloßkraut  (Epilobium  paltistre). 
Schloßkiaut  (Eupatoriimi  catmabinum). 
SchloßwtiR  (Artemisia  abrotanum). 
Scho(}kraut  (Artemisia  abrotanum). 
Schwanzmorchel  (Phallus  impudicus). 
Sdchblimie  ( laraxacum  offidnale). 
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Scicherin  (Tar,ixaruin  offknaUi). 
Stabwurz  (Ordüs). 

Stabwurzbeifuß  (Artemisia  abrotanum). 
Staubnrsch  (Bidcns  tripartitus). 
Stubarsch  (Bidens  tripartitus). 
SMh  «nf  (Ordiia  mnlo). 
StPndel,  stinkender  (Aceras  hizdiuOb 
Stcndelwurz  (Orchidaceae). 
Sleitmotdid  (Phanus  impudkus). 
Tcufdsd  (Phallus  itnpudicus). 
Trippmadam  (Sedum  reQexum). 


Trippni.id.iin  (SL-duiri  .■itbum). 
i  uttclkulb«u  (i>pha  latiiolia). 
Votusblume  (Ordüs  l»foliB)k 
Wuhlkraut  (Chenopodium  vtilvarii), 
Wiihlkraut  (Cheaopodium  vulvaria). 
WuUenpewke  (lypha  ladfoUa), 
Zieselkram  (Rtcllnri.i  mcdia)L 
Ztrselkraut  (ätcUaria  media). 
Zampeobfaat  (Sedam  aeic^  * 
Zumpenkraut  (Sedum  Te]ephiuia)i 
Zunzeokraut  (Sedum  acre). 
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Erhebungen  zur  Urgeschichte  der  menschlicheo  Ehe. 

I  Zeitelieii  m  Xorddalmatien '). 

Van  Dr.  Alexander  Mifrovid 
Auf  Jahrmürkle,  auf  Volks-  oder  Kircheufeste  führen  die  Mütter 
ihre  reifen  Tochter  zur  Beschau  für  die  Burschen  hin.    Zur  Beschau 

erscheinen  atidi  junge  Witwen.  Es  finden  sich  audi  Mädchen  «an, 
die  e*  wohl  de  iure»  doch  nicht  mehr  de  facto  sind,  weil  sie  ihre 
JungferscfaaR:  bereits  durch  eine  vorangegangene  Verehelichung  ver- 
loren haben.  Jede  solche  Jxinfjfer  oder  ied(-s  Mädchen  oder  die  Witwe 
—  zu  welcher  Kategorie  eine  gehört,  erkennt  man  nach  der  Kopfbe- 
deckung (kapa  oder  ilulwa)  —  trägt  am  Leib  iliren  gjendar  oder 
gendar. 

Auch  dieses  Wort  gjendar  oder  gendar  war  dem  Lexikographen 
Karad/Jc  nicht  in  der  Bedculuiit^^  bekannt,  in  der  m-w.  es  in  Nord- 
dahnaticn  gebraucht  Gendar  envähnt  er  gar  nicht,  unter  gjendar 
aber  steht  zu  lesen;  siehe  gjerdan.  Gjerdan  erklärt  er  mit  moniie  (laL): 
,Einen  Cijerdan  tragen  Frauen  und  Mädchen  um  den  Hals;  sie  sind 
ans  verschiedenen  Geldstüdcen  oder  aus  Perlen,  oder  böhmischen 
Korallen  usw.  zusammengesetzt*') 

In  Norddalmatien  besitzt  gjendar  oder  gendar  eine  völlig  andere 
Bedeutung.  Das  ist  die  Aussteuer,  die  eine  Jungfrau,  ein  Mädchen 
oder  eine  Witib  in  Bargeld  dem  Burschen  zubringt,  der  sie  heiraten 
oder  an  den  sie  sich  aushehraten  wird.  Den  Gjendar  oder  gendar  hat 

I)  Dieser  Bericht  erschien  in  einer  etwas  anderen  Form  zuerst  serbisch  im 
Archhr  za  inavne  i  drujttrene  ttauke,  Knj.  I.  Bd.  6.  Bdgiad  1906,  unter  der  Obep 

sclirift  zcnidb.^  i  udadba  u  sjcvernoj  Dalmaciji.  Ich  verdeutsche  Um  auf  Wunscb 
des  Verfassers,  um  damit  unsere  Umfrage  einzoietten.  Krauss. 

3)  Vgl.  Krauss,  Sitte  und  Brauch  der  SQdsilaven,  Vfim  1885,  S.  373  f.  — 
Das  Wtb.  der  s-idsl  iv,  Akad.  Agram  1887,  S.  5,  wiederholt  iuult  Beibringung 
wetterer  Beinstellen  nur  die  Erklärung  Karadiiös.  Das  türkische  Lehnwort  be> 
deutet  nidiit  für  und  nkbts  gegen  den  Brancfa.  Ehedem  UcB  eine  Hafaidunir 
tlavisdi  ogriica,  wie  ans  Guslarenliedem  Iienroigebt  ■  K 
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man  nidit  mit  der  Mitgift  (prdija,  vom  griech.  proikion)  zu  verwechseln» 
die  hier  eine  ganr  andere  Bedeutung  wie  f^ewöhnlich  hat.  Der  Cjendar 
besteht  aas  einem  dicken  Stoffutter,  das  zuw  eilen  auch  ausf^estickt  ist. 
Das  Weibsbild  trägt  es  als  ein  Fürtuch  in  einem  Stucke  über  Hemd 
tmd  Kittd  und  es  bededct  sie  von  der  Kdile  bis  unter  die  Knie  lier- 
ab.  An  diesen  Stoff  sind  silberne  Mfinzen  von  einer  oder  von  fünf 
Kronenstücken  ancrenäht  Mit  dem  Auge  kann  man  den  Wert  eines 
Gjendar,  d.  h,  die  Zalil  seiner  Silberstücke  bercxhncn.  Ehe  die  Kronen- 
währunc^  in  Österreich  eingeftihrt  worden,  bestand  der  (ijendar  aus 
Süberzwanzigern  oder  aus  Talern.  Damit  die  Zwanziger  und  Taler 
nicht  vom  Futter  abfiiHen,  war  jedes  Geldstfick  an  zwei,  drei  Stdlen 
durchlödiert  Darob  diese  öliren  waren  Fäden  gezogen,  um  die  Münzen 
am  Futter  festzuhalten.  Durch  dies  Verfahren  verloren  die  Münzen 
an  Geldwert,  wenn  man  sie  vom  Gjendar  loslöste,  und  in  den  Ver- 
kehr brachte.  Jetzt  geht  man  vorsichtiger  zu  Werke.  Das  Geld  bleibt 
undurdilöchert  Kfon  näht  es  einfadi  mit  Icreuzweis  gezogenen  Fäden 
aus  Sdde  oder  Zwirn  an  den  Stoff  an,  so  daß  es  festhalt  und  seinen 
Kurswert  nicht  einbüßt. 

Das  dergestalt  mit  einem  Gjendar  herausgeputzte  Frauenzimmer 
unterhält  sich  und  spricht  mit  ihren  Genossinnen.  Tritt  ein  Bursche 
auf  sie  zu,  dem  sie  zu  Gesicht  steht,  su  fuhrt  er  sie  ah  und  tanzt  mit 
ihr  allein  einen  sogenannten  Reigen  (kolo).  Ein  e^entlicher  Reigen 
ist  es  freilich  nicht;  weil  den  Tanz  nur  das  Paar  allein  auflfiihrt  So 
vor  den  Augen  der  Mutter  und  mitunter  auch  des  Vaters  einher- 
tanzend,  vereinbaren  sie  mit  einander  das  erforderliche.  Die  Haupt- 
sache, die  sie  festsetzen  ist  die,  daß  der  Bursche  das  Mädchen  noch 
in  derselben  Nacht  zu  rieh  hdmführen  werde.  Von  dieser  Nacht 
ab  werden  sie  wie  Mann  und  Weib  leben,  und  «ch  späterhin  trauen 
lassen! 

So  schaut  bei  uns  die  leidi;.,'e  Heirat  und  Au'-heiratnnf:^  aus.  Mit 
Vurwissen  und  Billigung  seiner  l-^hern  fuhrt  der  ]?ursche  in  sein  l.ltern- 
haus  ein  Frauenzimmer  ein,  das  ihn»  nicht  einmal  gut  bekaniU  ist 
Die  Eltern  der  Jimgftau  oder  des  Mädchens  —  Witwen  sfaid  in  dieser 
Angelegenheit  bereits  sui  iuris  —  wissen  davon  und  heifien  es  gut 
Hauptsache  ist  der  Gjendar  und  das  ius  primae  noctis.  Es  trifll  rieh 
mitimter,  daß  der  Bursche  das  Mädchen  soj^ar  nicht  im  geringsten 
kennt.  Er  erblickt  an  ihr  200  oder  3c»  Kronen  am  Gjendar  und  es 
er&fit  ihn  Habgier  nach  dem  GeJde.  Ist  das  Wdbsbild  jung  und 
schön,  so  sjudt  beim  Burschen  auch  der  Geschlecfattrieb  mit  Noch 
in  derselben  Nacht  führt  er  sie  zu  sidi  heim,  ohne  zu  wissen,  wem 
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de  ai^didrt  oder  von  welcher  Sippe  «e  herstammt.  Den  Gjendar 

nimmt  der  Bu/scfae  selbstverständlich  sogleich  an  sicL  ■  Ist  der  Bursche 

noch  gar  zu  jung  und  sein  Vater  noch  am  Leben,  so  sore^t  der  schon 
dafiir,  daß  das  Geld  vom  (jjcndar  nicht  spurlos  verscliwinde! 

la  allem  dem  läge  noch  immer  nicht  das  grulite  ÜbeL  Ließe 
adi  das  auf  solche  Art  ond  Weise  zusammengekoppelte  Vaar  nach- 
trägltdi  gesetzmäßig  traaen,  so  könnte  man  Uber  das  Vorspiel  nodi 

den  Schleier  des  Vergessens  breiten.  Doch  kam  das  nicht  jederzeit 
vor.   Die  Folgen  solcher  Heiraten  und  Ausheiratnngen  sind  häufig 

sehr  verhängnisvoll. 

Unser  Landmann  in  diesen  Gebieten  betrachtet  das  Frauenzimmer 
als  ein  höchst  untergeordnetes  Geschöpf.  Vom  Weibe  heischt  er, 
daß  es  fiir  ihn  arbeite  und  ihm  Nachkommen  gebäre.  Die  Wesen, 
die  sie  gebier^  braucht  der  Bauer  zur  Feldbestellung,  zur  ^nebhütung 

«nd  sonstigen  Dienstleistungen.  Gebiert  ihm  das  Weib  nidlt  und  er- 
weist sie  sich  als  unfruchtbar,  so  taugt  sie  ihm  nichts. 

Die  schweren  Kachteile  der  untergeordneten  gesellschaftlichen 
Lage  ersieht  man  am  deutlichsten  bei  unseren  Ausheiratungen.  Der 
Bursche  kann  oder  nu^  «di  aus  verschiedenen  GrOnden  nicht  gleich 
traaen  lassen,  die  er  das  Franensiimner  nidit  heimgefiihrt  hat.  Er 
will  sie  zu  allererst  ausprobieren.  Er  will  sehen  und  sich  überzeugen, 
ob  sie  eine  Gebärcrin  sei  oder  nicht.  Bringt  sie  ihm  Kintler  zur  Welt, 
namf-ntl'rh,  wenn  es  Knaben  sind,  so  läßt  er  sich  mit  ihr  auch  trauen, 
wo  lern  er  nicht  vorher  stirbt.  Bringt  sie  keine  Kinder  zur  Welt,  kann 
und  muH  sie  das  Haus  des  Bnrsdien  räumen. 

Das  sind  die  schweren  Folgen  derartiger  Heiraten  und  Aosheira* 

tungen.  Entweder  stirbt  der  Bursche  ohne  stattgefundene  Trauung 
und  er  hinterläßt  Kinder,  oder  er  jagt  das  Frauenzimmer  davon  und 
schickt  sie  zu  ihren  Kitern  heim. 

Solang  als  die  Zeitehc-  kinderlos  bleibt,  sind  die  Folgen  d»T  Ehe- 
auflösung nicht  alizuscluvcr,  denn  es  leiden  nicht  unscnulujge  mit 
Der  Bursche  treibt  das  Mädchen  weg,  weil  er  ihrer  schon  satt  ge- 
worden, oder  es  zwingen  ihn  Vater  und  Mutter  dazu,  wenn  sie  merken, 
daß  keine  Kinder  dem  Band  entsprießen.  Der  Gjendar  ist  gewöhnlich 
bereits  verbraucht  oder  es  beschlagnahmten  ihn  der  Bursche  und  sein 
Vater.  Das  auf  diese  Weise  auf  die  StraÜe  gesetzte  Mädchen  sucht 
sich  zu  rächen.  Weder  ihr,  noch  ihrem  Vater  oder  ihrer  Mutter  ist 
es  um  den  veriorenen  Jui^emkranz  zu  tun.  Das  ist  eine  vollkommen 
nebensädilidie  Frage.  Die  Hauptsadie  ist,  daß  man  ihr  ihren  Gjendar 
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zarüdcstelle  und  daO  sie  dem  Barschen  oder  dessen  Vater  ein  Fron- 
gel d  (najam)  für  den  Leibdienst  herruisreiße. 

Bei  diesem  W  orte  muü  einem  der  Verstand  stocken  bleiben. 

Unsere  allerelenientaräten  Begriffe  von  Ehre  und  Eheleben  ge- 
rat»! kl  Aufruhr.  Ein  vom  Bursdien  davongejagtes  li^dieti  fordert, 
der  Bursche  soll  ihr  eben  Dnglohn  entrichten!  Wofür  etnen  Dmg^ 
lohn?  Etwa,  fiir  ihren  Leibdienst  und  den  abgenützten  Jungfernkrans? 
Wie  schon  unser  Bauer  ein  Frauenzimmer  als  ein  untergeordnetes 
Geschöpf  betrachtet,  ?5o  erträgt  daK  Frauenzimmer  eine  lierartige  Er- 
niedrigung, sozusagen  mit  Gelassenheit  Das  Weib  zieht  nicht  beim 
Gatten  ein,  sie  wird  ihm  nidkt  angetraut,  sie  ist  nidit  seine  Lebens» 
gefiihrtin,  sondern  seine  BCagd,  die  sich  verdingt  Das  Mädchen 
heiratet  man  nicht  an  den  Burschen  aus,  damit  sie  spater  zu  seiner 
Genossin  werde,  sie  geht  zu  ihm  auf  Verdingung!  Schmeisst  er  sie 
hinaus,  verlangt  sie  vom  Burschen  die  Zahlung  für  den  Leibdien^tl 

Indessen,  dieser  Begriff  herrsdit  nicht  blos  bei  der  Ausheiratung 
vor,  er  ist  im  Blute  des  Volkes  auch  bei  der  gesetzlichen,  kirchlkhen 
Trauung.  Ein  Wdb,  das  in  schi inster  Ordnum^  >K-m  Manne  angetraut 
worden,  mit  ihm  eine  j^oße  Nachkommenschaft  gezeu'jt  hat,  doch 
mit  ihn»  nicht  leben  kann,  entweder,  weil  er  sie  vernachlässigt  und  in 
der  weiten  Welt  herumstreift,  oder  sie  haut  oder  mit  einer  anderen 
eine  Liebschaft  hegt,  laßt  den  Entschluß,  sich  von  ihm  scheiden  zu 
lassen.  Sie  rennt  zu  Gericht  und  zu  Advokaten.  Ihre  ersten  Worte 
sind:  ,Er  soll  mir  den  Dienstlohn  bez.-üilen,  weil  ich  so  viele  Jahre 
lang  ihm  und  seinen  Kindern  gedient  habe',  gleichsam  als  ob  die 
Kinder,  die  sie  zur  Welt  gebracht,  nicht  auch  ihre  Kinder  wären. 

In  Prozessen  um  den  Gjcndar  bei  Trennung  der  Zeitehe  sieht 
und  hört  man  schauderhafte  Wunderdinge.  Selbst  die  allerhdligsten 
Geheimnisse  des  ehelichen  Lebens  gelangen  in  die  Öffentlichkeit  Das 
davongejajrte  Frauenzimmer,  das  keine  Jimgfrau  mehr  und  noch 
keine  Frau  ist,  erzählt  frank  und  frei  mit  cnerliorter  Kaltblütigkeit 
ohne  die  geringste  Spur  von  Schamgcluhl  im  Gesichte  von  allem 
und  jedem.  Ihr  schwebt  vor  Augen  nur  der  Grjendar.  Ob  sie  nun 
den  Prozess  um  den  Gjendar  gewinnt  oder  verliert,  sie  prozes«ert 
weiter,  sie  besteht  auf  ihrem  Dienstlohn. 

l^nd  es  gab  Fälle,  daß  sie  ihn  zugfesprorhen  erhielt!  Zwar  nicht 
bei  unseren  Richtern,  die  die  Volksseele  kennen.  Ein  solches  Mädchen 
erhielt  eine  Schadloshaltung  in  Geld  für  ihren  Leibdienst  erst  in  dritter 
Instanz,  beim  Obersten  Gerichthofe  in  Wienl  Ehre  und  Hodiachttmg 
sei  allen  Urteilsprüchen  dieses  Obersten  Gerididiofes,  doch  sei  es  uns 


üigitizeü  by  i^OOgle 


Erhebungen  zur  Urgeschichte  der  menschlichen  Ehe. 


41 


iinidtfhin  gestattet,  wenigstens  ein  Ausrufuogzeidien  anzubringeiij 
wenn  wir  gewisser  seiner  Urteile  gedenken! 

In  jüngster  Zeil  kam  noch  eine  neue  Mode  in  Schwang!  Hat  der 
Bursche  sein  Mädchen  ohne  jede  begründete  Ursache  davongejagt, 
SO  verfolgt  ihn  das  Mädchen  auf  dem  strafgesetzlichem  Vfegt.  Sie 
hängt  sich  an  den  §  506  des  Strafgesetzes,  der  einen  Mann  bestrafl; 
wenn  er  ein  Mädchen  unter  dem  Versprechen  der  Trauung  verflihrt 
und  sein  Wort  nicht  einhält.  ISaturhch  verurteilt  das  Gericht  den 
Burschen  zu  einer  Gefängnisstrafe,  die  er  dann  niit  stoischem  Gleich- 
mut überatefct  Ist  der  Barsche  vermögend  oder  Sohn  vermögender 
Eltern,  so  verfolgt  ihn  das  Mädchen  auf  dem  Zivilrechtnr^  um  Er- 
satz für  die  verlorene  Ehre,  öfters  wird  der  Klage  auch  stat^egeben 
und  der  dem  Mädchen  vom  .Schicksal  versagte  Bräutif^am  7,ur  Zahlung 
eines  bestimmten  Buügekics  für  die  verlorene  Ehre  verurteilt. 

Das  ist  keine  Ehre,  sondern  ein  Jammer.  Es  handelt  sich  nicht 
um  eine  Wiederfaetstellung  der  bürgeriidien  Ehre,  sondern  ledigSdi 
um  Befried%nng  eines  Rachegeillhls  und  in  erster  Reibe  um  den 
Wunsch  des  davongejagten  Mädchens,  zu  Geld  zu  kommen.  Sobald 
ein  solches  Madchen  Geld  erlangt  hat,  schmückt  sie  einen  neuen 
Gjendar  aus.  Mit  dem  neuen  Gjendar  fuhrt  ihre  Mutter  sie  neuerdings 
auf  Märkte  zur  Beschau,  Zu  Mailcte  gabelt  sie  einen  anderen  Burschen 
att£  Er  beweibt  sie  und  sie  heiratet  sich  an  ihn  ans,  obgleich  der 
Bursche  wdfi,  dad  sie  vordem  nut  einem  anderen  gelebt  hat.  Darauf 
schaut  unser  Landmann  nichts  wenn  nur  der  Gjendar  reichlich  ausge- 
schmückt ist. 

Zuweilen  widerfährt  dem  Mädchen  auch  beim  zweiten  Burschen 
dasselbe^  wie  beim  ersten.  Das  hat  aber  nichts  zu  besagen.  Die  un- 
moralisdie  Tragikomödie  erlebt  nur  eine  neue  Aufführung.  Man  audit 
wieder  das  Gericht  auf.  Da  gibt  es  dann  wieder  Verhandlungen  und 
Urteilfällungen  wegen  des  Gjendars,  der  Verdingung,  wegen  des  §  506 
des  Strafgesetzes,  wegen  verlorener  Ehre  usw.  Das  Mädchen  und 
ihre  ^em  &ngen  zuletzt  wieder  von  vorne  an.  Man  führt  das  Mäd- 
chen neuerlich  zur  Beschau  aus,  Das  Madchen  findet  nun  zum  dritten« 
mal  und  später  zum  vierten  und  fünftenmal  einen  neuen  Burschen, 
der  sie  ehelicht.  Und  so  geht  das  weiter,  solang  bis  sie  nicht  auf 
einen  tr<tTt,  der  sie  sich  auch  auf  gesetzlichem  Wege  antrauen  läHt, 
nachdem  er  sich  uberzeugt,  daß  sie  für  ihn  taugt 

Dieser  Vorgang  hat  immerhin  noch  seine  erfadtemden  Seiten,  es 
kommen  jedoch  auch  Fälle  vor,  wo  die  Heirat  und  Ausheiratung  nidit 
so  glimpflidi  verlaufen,  sondern  darauf  Jammer  und  Tränen  folgen. 
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Es  wird  z.  B.  das  auf  solche  Art  an  einen  Burschen  ausgebeiratete 
Mädchen  ?chwnnc:er  und  vor  der  Geburt  des  Kindes  stirbt  tler  \'ater. 
Da  vnRg  die  vom  Schicksal  nicht  bestimmte  Schwiegermutter  von  der 
ihr  voiik  Schicksal  nicht  bestimmten  Schnur  nichts  wissen.  Sie  baut  sie 
und  jagt  sie  zum  Haus  hinaus.  Sie  versetzt  ihr  Fußtritte  in  die  Ein- 
geweide und  die  anderen  Haussobne  helfen  ihr  getreulich  dabei.  Kommt 
die  Söhnerin,  müd  und  matt  von  der  Feld:(rbeii  htim,  um  mit  <lcm  zu- 
künftigen Sprossen  des  Hauses  unter  ihrem  i  lerzf  n  der  Ruhe  zu  pllegen, 
so  schlägt  man  vor  ihr  die  Türe  zu.  Man  martert  sie  mit  Hunger 
und  Durst  Endttch  wird  der  Unglttckseligen  ein  solches  Dasein  zur 
Last  Sie  kdirt  dann  in  ihr  Elterntttus  zurUck.  Was  geschieht  mit 
dem  Kinde?  Die  alltägliche  Erfahrut^  Idut  uns  zur  genüge,  wie  der- 
artige elende  und  unglückliche  Kinder  geraten. 

In  solchen  hallen  offenbart  sich  die  Verderbtheit  und  Sittcnlosig- 
keit  auch  noch  auf  eine  andere  Weise.  Stirbt  der  Bursche  und  hinter- 
läßt er  das  Mädchen  in  gesegnetem  Zustande,  so  springt  ihr  ihre  Sipp* 
sdiaft  hilfreich  bei  lUbn  erzeugt  dn  fiilsches  Testament  Drei  Zeugen 
der  angeblich  mündlichen  Testamenterklärung  des  Verewigten,  schwö- 
ren vor  Gericht,  der  VerbHchene  hätte  dem  Mädchen  oder  dem  zu 
erwartenden  Kinde  seine  gesamte  Habe  vermacht  Lügen  sind  kurz- 
beinig. Höchst  selten  zünden  derartige  Vermächtniaie,  Oft  stellt 
sich  das  Gegenteil  als  wahr  heraus^  Anstatt,  dafi  nun  blos  ein  Wesen 
unglücklich  wird,  stüfzcn  glddi  ihrer  mehrere  ins  Unglück  hinein. 
Die  angeblichen  Tcstamentreuf^en  und  jene  mit,  die  sie  dazu  verleitet 
haben,  sit/rü  dafiir  eiuii^e  Monate  im  Gefant^nis  ab.  Dem  Weibsbild 
und  dtm  Isjude  hat  es  nichts  gefruchtet,  doch  sich  halfen  die  Leut- 
chen gewaltig  dabei  ab.  Die  Verwandtschaft  des  verstorbenen  Burschen 
gerät  da  erst  recht  in  heile  Wut  gegen  das  Mädchen,  das  nun  unbe- 
dingt aus  dessen  Haus  wandern  muß. 

Und  so  wiederholt  sich  unausgesetzt  seit  Jahrhunderten  dieses 
grauenhafte  Spiel.  Nichts  vermag  unser  Volk  von  dieser  Art  Heirat 
und  Anshefavtung  abzubringen.  Weder  Ratschläge,  noch  Bitten,  noch 
schimpfliche  Znreditweisungen  sind  imstande  unser  Volk  von  diesem 
Brauch  loszureißen.  Die  Bdiörden,  sowohl  die  gerichtiichen  als  die 
politischen,  die  allein  mit  strenci'en  Strafen  dem  entc^ct^entrcten  könnten, 
tun  sehr  wenig  oder  vielmehr  i^^ar  nichts.  Die  Schulen,  deren  Zahl  sehr 
gering  ist  —  viele  Dörfer  in  Norddaimatien  mit  meiir  als  tausend  Ein- 
wohnern sind  ohne  Sdiulen  —  vermögen  in  dieser  Sache  nichts  aus- 
zurichten. Wenn  es  gut  geht,  kommt  auf  hund«9rt  Schüler  erst  ein 
Lehrer  und  der  kann  beim  allerbesten  Willen  eine  Veredlung  der. 
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Kinderaeden  nicht  durchsetzen.  Unablässig  fließt  das  Wasser  im 
selben  unregelmäßigen  Lauf  dahin;  man  kehrt  nidits  vqr,  um  seinein 
Bett  eine  gerade  Richtung  zu  schaflen. 

Anmerkung  des  Übersetzers.  Eiiuge  serbisdie  und  chrowo- 

tische  Zeitungen  schmfihlten  arg  Herrn  Dr.  Mitroviö  wegen  dieser 
Enthüllungen  als  einen  Menschen  ohne  Patriotismus,  doch  selbst  diese 
HeiUsporne  wagten  es  nicht,  ihn  der  Unwahrheit  zu  zeihen.  Meiner 
Ansicht  nach,  erweist  sich  jener  als  der  ehrlichste  Patriot,  der  die 
Wahrheit  rücldialtlos  su  Tage  fördert,  denn  nur  damit  niitst  man 
wirklich  dem  Volke.  H.it  ctw  i  IVeiherr  von  Helfert,  den  ich  in  der 
Anthropophyteia  II.  S  XIII  f.  anführ  e,  mit  seiner  völlig  haltlosen  Lob- 
preisung der  dalmatischen  MoralitiU  den\  Volke  einen  guten  Dienst  er- 
wiesen? Wie  man  aus  Dr.  Mitrovics  Auslunruugcu  ersieht,  spricht 
sein  Herz  mit,  aber  er  urteilt  zu  streng  über  seine  engeren  Lands- 
leute, denn  was  er  ihnen  vorhält,  »t  gar  nicht  ihre  nationale  Beson- 
decheit  und  darf  ihnen  weder  als  Laster  noch  als  Verkommenheit 
angeschrieben  wenlen,  denn  er  zeit^t  uns  doch  nur  eine  ziemlich  inter- 
nationale Erscheinung  auch  für  einen  bisher  in  Hinsicht  des  Geschlecht- 
lebens fast  gar  nicht  näher  erforschten  Bezirk  auf. 

Was  Idirt  uns,  von  allen  solgektiven  philanthropischen,  nationalen 
und  politischen  Regungen  abgestlien,  Dr.  Mitrovics  Bericht.' 

In  Dalmatien  ist  eine  I-'orm  dvr  Ehcscliiiesuncf  ^gebräuchlich,  die 
durch  ein  zeremonienloses  Zusammenziehen  eines  Mannes  und  Weibes 
erfolgt  Es  ist  eine  Zeitehe,  deren  geringste  Dauer  von  vornherein 
ein^ermafien  bestimmt  ist:  sie  wShrt  mindestens  so  lang  als  die  Geld- 
stildce  des  Gjendars  vorhalten.  Dk  Wahrscheinlichkeit  einer  Daoer- 
ehe  wächst.  Trenn  das  Weib  ein  Kind  gebiert  und  das  Paar  bccMicmt 
sich  dann  rur  nachträglichen  Schließung  einer  kirchlichen  Zwangehe, 
um  die  1<  echte  des  Kindes  zu  wahren. 

,Das  Frauenzimmer,  das  keine  Jungfrau  mehr  und  noch  keine  Frau 
ist,  erzählt  [dem  Advokaten  und  dem  Richter]  frank  und  frei  mit  un- 
erhörter Kaltblütigkeit  ohne  die  geringste  Spur  von  Schamgefühl  im 
Gesichte  von  allem  und  jedem.'  —  Ist  es  möglich,  daß  ein  junfces 
Weib  innerhalb  weni^jer  Wochen  oder  Monate  von  dem  Burschen 
derart  entsitthcht  wirdi'  Was  für  ein  Scheusal  müßte  er  sein,  um  eine 
soldhe  Wandlung  bewirken  zu  können?  Oder  hat  sidi  die  Maid  etwa 
in  ihrem  ebenen  l^temhause  die  Zuchtloaigkett  angeeignet?  Dagegen 
bricht  sehr  vieles.  Ein  Blick  auf  den  Gjerdan  gibt  Au&chluß.  Die 
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Frag^e  ist.  w*)lier  hat  das  Mädchen  die  vielen  Kronen-  und  Fünfkronen- 
stücke des  Gjerdans?  Ja,  wenn  die  Kronen  reden  könnten,  sie  würden 
uns  von  den  seltsamsten  Übungen  berichten,  mit  denen  sie  erworben 
worden.  Dabei  ging  jedes  Schamgefühl  des  IliCidchens  in  die  Brücbe. 
Endlieb  wül  sich  die  Maid  dauernd  versoigen.  Der  Bursche  erkundigt 
sich  weder  nach  der  Sippe  des  Mädchens  noch  nach  ihrer  Vergangen- 
lieir,  er  schaut  nur  auf  den  Gjendar  hin,  der  ilim  einen  I'.rsatz  für  die 
fehlenden  sonstigen  ethischen  und  sozirilen  Werte  darbietet.  Die  Jun;^»-- 
fraulichkeit  und  Keuschheit  ist  weder  für  das  Mädchen  noch  für  den 
Burchen  etwas  anderes  als  gebotenen  Falles  ein  G^^enstand  spital> 
äntlicher  Behandlung. 

Der  Bursche  besitzt  gewöhnlich  gar  kein  Vermögen.  Er  lebt  in 
der  Keusche  seiner  blutarmen  Eltern  schlecht  und  recht  mit.  Mit 
dem  Mädchen  bringt  er  ins  Haus  eine  Arbeitkraft  und  ein  Betrieb- 
kapital  mit  Er  macht  so  mitunter  ein  gutes  Geschäft  and  hilft  dem 
Hausstand  tüchtig  au£  Kommt  aber  das  Mädchen  um  den  Gjerdan, 
so  ist  damit  ihre  Existenzberechtigung  halb  und  halb  vernichtet  und 
sie  muß  ihr  aufgegebenes  Geschäft  von  vorn  wieder  anfangen.  Darum 
kämpft  sie  mit  aller  Hartnäckigkeit  mn  einen  W'iederersat:^  ihres  mit- 
gebrachten Gjerdans,  der  aiiein  ihr  die  Mögüchkeit  sichert,  einen 
anderen  Bursdien  tu  angeln.  Von  Haus  aus  war  auch  sie  ebenso 
arm  und  mittellos,  wie  der  Bauernbursche,  mit  dem  sie  die  Zeitebe 
einging. 

Die  beiderseitip^^e  Armut  ist  der  AnstoU  zur  Schließung  der  Zeit- 
ehen. Armut  bringt  sie  zuwege,  Armut  zerschlägt  sie  auch.  Es  wäre 
ein  Grundintum  anzunehmen,  es  kämen  in  Norddalmatien  nur  soldier* 
art  Ehen  anstände  Daneben  kommt  ja  auch  die  einwandfreie  Kauf- 
ehe mit  mehr  oder  minder  lärmender  Trauung  vor,  wenn  Braut  und 
Bräutigam  —  nach  dortigen  Hegriffen  vermögend  sind. 

Iber  di<-  geschilderte  Zeitelie  entsetzt  zu  sein,  h;iben  wir  kein 
Recht.  Bis  vor  joo  Jahren  war  sie  auch  in  Japan  gang  und  gäbe,  bis 
eine  weise  Regierung  in  den  Städten  das  Institut  des  YoSiwara  schuC 
Dahin  verdingen  arme  Eltern  ihre  gesdtlechtreifen  Töchter  auf  eine 
Reihe  von  Jahren  und  haben  sich  die  mit  ihrem  Leibe  einiges  Ver- 
mögen erübrigt,  so  treten  sie  ans  dem  Dienst  ans  und  verheiraten 
sich  ,an  einen  zwar  armen,  doch  braven  Mann  aus  dem  Volke'  usw., 
ganz  wie  in  Dahnatien  die  Mädchen  ndt  ihrem  Gjerdan. 

Eigentlich  gehen  die  Dalmaterinnen  Probedien  ein,  wie  solche 
auch  anwerweitig,  nicht  blos  im  fernsten  Osten  Asiens  vorkommen. 
Man  lese  darüber  Friderich  Cristoph  Jo.  Fischer  über  die  Probe* 
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nächte  der  teatsdien  Bauermäddieii  nach^,  dann  Plofl^Bartels*), 

Albert  llermannPost»),  Friedrich  vonHeIlwald<),C.N.Starcke'') 
und  E'l  Wcstermarck  in  seiner  Geschichte  der  menschlichen  Ehe 
(Jena         S.  517-537). 

Die  dalmatisdie  Zeitdie  wäre  sehr  za  beklagen,  wenn  die  Zwang- 
eile  ii^fendwie  besser  geartet  K^re.  Dr.  Mitroviö  sdber  rühmt  sie 
nicht.  Auch  ein  Kenner  der  Ehe,  wie  Dr.  Iwan  Bloch,  weiß  ihr  in 
seinem  Sexualleben  unserer  Zeit  (Berlin  1907)  nichts  gutes  nachzii- 
?!agen.  Ret  uns  in  deutschen  Landen  hat  jedes  Dörfclien  seine  Schule 
und  die  Bildung  predigt  auf  allen  Gassen,  doch  gegen  die  Zwangelie 
wird  trotsaUedem  von  aller  Welt  Sturm  gelaufen.  Da  fragt  es  sidi, 
ob  denn  gerade  in  Dalnatien  Vdksefauien  und  Scbuloidster  dne 
Wandlung  zum  Besseren  schaflTen  könnten.  Das  Übel  beruht  nicbt 
in  der  mang-elhaftcn  Schnlbüdunj^,  sondern  einzitf  und  allein  in  den 
trostlosen  wirtschaftlichen  Verhältnissen,  denen  gegenüber  alle  noch 
so  gut  gemdnten  Gesetze  niul  alle  von  den  edelsten  Abdditen  be- 
seelten Beamten  obnmäditig  sind.  Erseugt  dnen  allgemdnen,  be- 
haglichen Wohlstand  im  Volke,  und  Tugend  und  herzerhebende  Ge- 
sittung^ werden  sich  von  selber  in  den  Familien  einfinden  und  ein- 
bürgern. Dem  Armen  predigt  man  umsonst  Moral.  Krauss. 

1)  Berlin  1780,  Neudruck  Leipzig  1891,  67  S.  in  8'. 

3)  Das  Weib  in  der  Natur  und  Völkerkunde.   Leipzig  1905,  I.  S.  660 — 62. 

3)  Studien  lur  Ejitwidchingageachlchte  des  PamOienredits.  Oldenbuig  18S9, 
S.  75 — 79.  —  f".nindrif5  d  cihnolog.  Jurisprudeni.    Oldenburg  1895,  S.  57  t. 

4)  Die  menschliche  Familie  nacli  ihrer  Enutehung  usw.  Lpzg.  1888,5.438— 452. 

5)  Die  primlHve  Familie  in  Ihrer  Entstehung  usw.  Leipds  *99S,  5.  277  f. 
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Mitteilungen  von  F.  S.  Krauss. 

DaO  ein  Mädchen  dem  1 'Altern hause  entläuft  und  einem  jungen 
Manne  ihrer  Wahl  zulauft,  um  mit  ihm  in  Order  Lieb«  zu  wirtschaften, 
kommt  auch  bei  ans,  wie  anderswo  dicht  selten  vor,  unter  Südslaven 
aber,  insbesondere  in  Bosnien  und  im  Herzogtum  entwickelte  sidi 
daraus  sozusagen  eine  eherechtliche  Institution.  Flüchtig  gedachte  ich 
ihrer  in  meinem  Buche  über  Sitte  und  Brauch  der  Südslaven,  Wien  1885, 
S.  245  ff.,  ohne  sie  damal";  noch  richtig  zu  verstehen.  Ein  reifes  Ver- 
ständniü  ging  mir  dafür  erbt  auf  meinen  Forschungreiben  au£  Der 
ein&cbe,  stereotype  Vorgang  ist  der,  das  ein  heiratßUiiges  Mädchen 
ohne  Genehmigung  ihrer  Ehern  und  häufig  auch  ohne  Zustimmung 
der  Eltern  ihres  Liebhabers  in  dessen  Haus  flüchtet  und  sidi  da  ein- 
nistet, bis  man  sich  an  sie  gewöhnt  und  mit  ihr  aussöhnt. 

Mein  Folkloristengluck  war  mir  im  Frühjahr  1885  günstig,  so  daU 
ich  selber  einen  Fall  dieser  Art  miterleben  konnte.  Im  Kochraum 
eines  Bauernhauses  traf  idi  vor  der  Feaeigrube  ein  Mädchen,  das  da 
kauerte  und  mit  dem  Feuerstierer  anscheinend  zweddos  in  der  Glut 
hcrumstiertc.  Meint-n  GruÜ  beantwortete  sie  nicht  und  sie  würdi;j;te 
mich  aucli  keines  Hückc.s.  Es  war  mir  schon  im  Geholte  aufg^efallen, 
daß  ein  strammer  Bursche  mit  grolien  Schritten  unter  den  Zwetschken- 
bäuroen  auf  und  abwandelte,  ohne  sich  um  mich,  den  fiesacher  zu 
bekümmern.  Aus  der  Wohmtube  vernahm  ich  Stimmen  und  kurz 
entschlossen  trat  ich  mit  abgezogener  Mütze  ein.  ,Helfe  Gott  ui\d 
der  lieiliL;e  Johannes,  Ilausvorstand,  wie  ^ch{  es  dir?'  Axti  den  Gruß 
erhoben  sich  alle  Anwesende,  Munncr,  l'Vaucn  und  Kinder,  zusammen 
etwa  neun  Personen,  und  der  (lausvorstand,  ein  Mann  von  beiläufig 
vierzig  Jahren  bot  mir  die  Hand  und  grOflte  zurück:  ,So  helfe  Gott 
zu  guter  Frist,  böser  kann  es  nimmer  seinl'  —  ,Das  Böse  verwandle 
sich  zu  Stein,  was  ist  dir  Gutes  widerfahren?'  —  ,Da  ist  ein  Verfltichtes 
Gescilöpf  meinem  Suhn  von  selber  zugelaufen  und  sitzt  an  der  Feucr- 
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stelle.  Der  Teufel  soll  sie  holen!  Behalten  wir  sie,  50  kommt  uns 
ihre  Sippschaft  auf  den  Hals  und  sie  hinauszujagen  erlaubt  unsere 
Ehre  nichf . 

Mir  ging  ein  Licht  auC  Das  Mädchen  stocherte  in  der  Kohlen- 
glut der  Feuer.stelle  und  genoß  damit  das  unverletzliche  Asylrecht. 
Um  mich  nnch  Art  gewisser  Balkanethnographcn  von  Ruf  interessant 
zu  machen,  inuUte  ich  jetzt  ausfuhrlich  berichten,  wie  durch  meine 
eoteddedene^  umsichtige  Vermittlung  die  GegensSfoe  ausgeglichen  und 
die  Maid  lieberdch  vgn  allen  als  neue  Schnur  att%enommen  worden. 
Das  kann  dch  jeder  nach  Bedarf  und  Geschmack  selber  ausmalen,  in 
V.'irklichkeit  kam  aber  nach  einer  Weile  der  Jüngfling  in  die  Stube 
herein  und  fragte  mürrisch:  .Wollt  ihr  oder  wollt  ihr  nicht?  Wenn 
ihr  wollt,  ist's  mir  recht,  wenn  nicht,  so  flüchte  ich  mit  meiner  N.  in 
die  Türkei  und  ihr  werdet  midi  nie  wieder  erschauen.  Redet,  ich 
habe  keine  Lust,  länger  zuzuwartenl'  Vater,  Matter  und  Geschwister 
zeterten  und  wetterten,  das  Ende  vom  IJcd  aber  war,  ilaß  wir  uns 
alle  gemeinsam  -  -  die  Braut  immer  schweigend  —  zum  Nachtessen 
im  Küchenraum  niederließen.  Darnach  zog  die  neue  Schnur  dem 
Schw  iegervater  die  Opanken  von  den  FüOen  ab  und  begab  sich  mit 
dem  Auserkorenen  ihres  Herzens  in  ein  Gelass  neben  dem  Vtebstall 
zur  Ruhe  und  Rast.  Ich  nächtigte  mit  den  übrigen  Haasleuten  auf 
dem  Fußboden  in  der  Stube,  doch  ohne  viel  Ruhe  zu  haben,  denn 
die  Gesellschaft  schimpfte  unermüdlich  über  die  SamodoSla  (allein- 
gekommene, zugelaufene),  während  eine  Unzahl  von  Flöhen  dafür 
soigte,  daS  meine  Aulmedcsamkeit  stets  rege  bleiben  mußte. 

Früh  morgens  bevor  das  Brautpaar  wieder  zum  Vorschein  ge- 
kommen, nahm  der  Hausvorstand  einen  flachen  ITolzkrug  voll  mit 
Branntwein  und  niaclite  sich,  dem  Sohn  und  der  Schnur  Gott  und  alle 
Heiligen  fluchend  auf  den  Weg  ins  andere  Dorf  zu  den  Eltern  seiner 
Schwiegertoditor.  Gegen  Mittag  tauchte  er  mit  der  neuen  Freund- 
schaft, alle  stark  beschwipst,  wieder  auf  und  man  trank  einander  wahr» 
sdieinllch  noch  bis  zur  Bewußtlosigkeit  zu.  Näheres  weiß  ich  nicht 
anzugeben,  da  ich  mich  mit  meinem  Reisebegleiter,  dem  Guslaren 
Milovan  Ilija  Crljic  Martinovic  bei  Zeiten  drückte,  um  nicht  mitsaufen 
zu  müssen. 

Im  Jahre  1884  besadite  idi  su  Sarajevo  Se.  Eminenz  den  Bbdiof 
Dr.  Josef  Stadler»  um  ihm  ab  einem  ehemaUgeo  Hausfreund  meiner 

Eltern  meine  Aufwartung  zu  machen.  Er  gedachte  gern  der  schönen 
Jugendzeit,  wo  er  als  Kleriker  oft  die  Gastfreundschaft  meiner  F.ltern 
genoß  und  lud  mich  auch  zu  seiner  Tafel  ein.   Für  meine  Forschungen 


Digitizeü  by  v^OOgle 


48 


Die  ZuchtwaMdM  In  Bosnien. 


bekundete  er  tn'nr  'i-f'-  Teilnahme  und  lieU  mir,  um  mich  zu  fördern, 
aus  eigenem  Aairieb  einen  offenen  Kinptchlungbrief  an  alle  Franzis- 
kaner seines  Bistums  aasstellen.  Freilich  verhehlte  er  mir  nicht,  dafi 
mir  sdn  Schreiben  wen^  nützen  dürfte,  weil  er  bei  den  Möndien 
unbeliebt  wäre.  Später  erfuhr  ich,  daO  ihre  Abneigung  gegen  ihn 
durchaus  nicht  unbej^ründet,  wenn  auch  unberechtigt  war,  denn  er 
hatte  ihnen  strengstens  die  Erzeugung  von  Amuleten  und  den  Handel 
damit,  sowie  auch  die  Kurpfuscbc^-ei  verboten  und  so  eine  ihrer  loh- 
nendsten Erwerbquellen  zum  Versiegen  gebracht  Unter  anderen  er- 
zählte er  mir,  er  habe  im  Vorjahre  an  die  P&rrer  eine  Umfrage  über 
das  ius  primae  noctis  und  iiber  üc  Zu^^elanfene  g^erirhtct.  Die  ein« 
gelangten  Antworten  stellte  er  mir  zur  Durchsicht  und  zur  Besoiguog 
von  Auszügen  zur  Verfugung. 

Über  ein  ius  primae  noctis  wußten  die  Geistlichen  nichts  zu  be- 
richten, außer  was  sie  aus  der  Literatur  her  kannten,  die  allerdings  in 
diesem  Falle  wissenschafttlich  wertlos  ist.  Die  Leser  der  Anthropo- 
phytcia  können  es  nunmehr  nach  den  bisher  mitgeteilten  Erzählungen 
und  Bräuchen  selber  beurteilen,  ob  und  welchen  Sinn  ein  solches 
Überrecht  bd  dem  südslavischen  Bauernvolk  haben  konnte.  £s  war 
doch  so  riemfich  gegenstandlos,  weil  die  Herren  ebensowen^  als  die 
L^enbauern  ii^end  einen  Wert  auf  den  Genuß  legten,  den  einem 
angeblich  <Jic  Kntjunrrfening  bcroitet  In  den  nachfolgenden  Ant- 
worten hat  mau  darum  die  ijersonüchen  Ansichten  der  Mönche  g^enau 
von  den  Tatsachen  auseinander  zu  halten,  die  i>ic  aus  eigener  Er- 
fahrung kennen  gelernt  Um  mir  nicht  von  bösu'illigen  Leuten  den 
Vorwarf  zuzu«ehen,  ich  hatte  die  Antworten  zugestutzt  oder  umge- 
arbeitet^ gd>e  ich  sie  auch  in  serbischer  Sprache  wieder.  Sie  werden 
zudem  wecken  ihrer  mtindart'ichen  Eigentümlichkeiten  den  Thilologen 
erwuiisclit  sein.  Die  iMuuciic  sprechen  und  schreiben  mindergut,  nicht  wie 
etwa  Bauern;  denn  im  Grund  genommen  sind  sie  nicht  ganz  verbauert 
Zumindest  hat  der  in  den  bosnischen  Klosterscholen  genossene  Unter- 
rtdlt  auf  ihre  nationale  Sprache  untl  D;ir>te']ungart  keinen  merklich 
^iinsti;::fcn  Eindruck  fürs  Leben  hinterlassen.  I'.inc-  scheinbare  Aus- 
nahme inaciit  nvir  Fniter  A  loi^^tja  Mi^i«',  der  dazumal  Relij;ii)nlehrer 
in  Sarajevo  war  und  sich  eine  höhere  akademisch  chrowotische  Zei- 
tungbildung  angeeignet  hatte.  Ich  beginne  mit  seinem  Berichte,  ob- 
gleich er  sacblidi  den  änderen  nadksteht 

Die  Überschrift  lautet:  Kako  je  nasto  obicaj,  da  djevojke  prija 
udnjp  prebjeL^nu  svojim  vjerenikunir  Wie  ist  der  Brauch  entstanden, 
daU  Mädchen  vor  Ausheiratung  ihren  Verlobten  zuflüchten? 
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.  .  .  U  maticah,  naravno  gdje  osebno  narod  zive  a  ne  pomjeäano 
-sa  inimi  elementi,  rijetko  ces  se  nanijcrit  na  nezakonitu  djecii.  U 
üvotu  samom  naroda  nema  gadnog  obicaja,  da  nevjencani  skupa  zivu» 
jer  da  bi  tko  samo  ma  na  kiadco  vt^eme  vodit  pofeo  talcov  livot, 
Uj  pred  narodom  livit  ne  bi  mogo,  (toMegod  se  ne  bi  odaljio,  ina<^e 
svagdje  porugotn  u  njeg  bi  na  svakom  mjestu  govoriii  i  prstom  upirali. 
Roditelji  srimi  ako  imadu  dijete  jos  neudato  ol  ako  je  bilo  udato  pa 
obudovilo,  najvi-sc  sc  staraju  do  tog,  da  niti  u  polje  niti  za  marvom 
tdje  bez  pratnje  kog  od  ukuöana  a  u  daiiiju  oü6  cura,  udovica  ol  non 
proveetae  aetatis  etiam  nupta,  to  Bog  sa6ivaj  da  bi  ka£m  stardHna 
dopnstio.  Danas  na  /alost  u  ovoj  stvari  puno  smo  od  naUb  pregjft 
zaostali.  Drfimo,  da  neinia  püyilx  lii,  ako  mladeJ  bez  nadzora  puS- 
camo  ako  po  javnili  mjestih  puicanio  ih  hodit  etc.  —  Prija^njih  vre- 
mena  turci  puno  i  puno  hodili  su  po  selih  i  baSaluk  provodili  tako, 
da  nitico  nije  smijo  stat  i  oprt  im  se,  gdjc  su  doüL  Tuj  nijesi  smijo 
vrata  zatvorit,  nego  jasom  otvori,  da  kadgod  Ih  je  volja,  tamo  dogju* 
Po  Icttdah  SU  ito  su  htjeli,  pa6e  i  sami  sve<5enici,  cim  bi  iaH,  da 
turci  igju,  morali  su  iz  «sela  u  selo  bjeiat  i  skrivat  [se],  kucu  jazom 
otvorit,  nek  rade  §to  ih  volja,  samo  nek  ostave  i  ne  zapale  ju.  U 
ovom  groznom  polozaju  Sto  je  otac  obitelji  imo  da  dai?  Uyjek  strepi» 
da  se  ne  bi  nj^ova  najveda  svetinja,  obltelj,  oakvrnala  od  gadni  ijudi. 
Ako  dakle  niko  onog  vremena  nije  bio  mjeran,  kako  da  bude  viie 
mjerna  obitelj?    Nitko  gadnika  u  nijednom  pogledu  nije  prijeöio. 

Sa  strane  siula  dopusceno  i'e  bi!ü  ubiti  ko  vrepca  krscanina;  jo§ 
viiic,  nuvaca  cim  nijesu  imali  ubi  krscanina  potajno  u  onom  selu,  koje 
SU  globit  btjeli.  Eto  odmah  novaca  za  krvarinu.  Sa  strane  vjere 
nijesa  po  isti  mün  bili  smelanl,  zato  i  Jesu,  gdjegod  bilo  to,  na  njivi, 
putu,  kod  kn^e  itd.  obesca-^civali  zenske.  Ako  bi  se  tko  opro  od 
ukucana  ol  sama  5en«;ka,  odmah  bi  taj  oll  ta  bila  sasjecena.  Ovaki 
prigoda,  gdje  braneö  ienska  svoju  £ast  bi  sasjecena,  ja  sam  pamtim  i 
novijeg  vremena, 

Tko  dakle  nesretnog  tog  naroda  sadaSnji  poloiaj  nvidi  i  hladno 
prosttdi,  zar  ne  de  ostat  izvan  sebe  i  pitat  se,  je  Ii  moguöe  da  narod 
u  zdvojnosti  takvoj  nalazec  se  nije  latio  i  gori  sretstva  neg  ^o  doisto 
t  jest  donekle? 

Tako  eto  vidimo,  da  zenske  udate  i  neudate,  ako  veö  u  dobu 
mjesa  zasle,  na  put,  u  polje,  'xa  blagom,  u  darSiju,  svakud  jednom 
rije^ju,  gdje  je  faila  pc^belj,  nijesu  smjele  i£l  U  selo  bi  turd 
doSli  sve  ito  Je  mlagje  od  one  kuce,  gdje  su  turd  zakona^Hli  se,  po 
selu  moraio  se  je  razbjegnuti  i  sakritl  A  da  po  nesred  turd|  ako  bi 

Krmuti,  AnthropophyttU.  tV.  > 
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gdje  slucajno  curu  udraslu  vidili,  ne  bi  joj  äto  zia  ueinlli  ('H!r^l^•ali 
SU  ih  brijati  sve  do  udaje.  Ovijcm  su  litjeli  postic  to,  da  akü  bi  gadnik 
i  vldio  iensku,  pogledom  Sto  je  obrijana,  svaku  pozomost  od  nje 
otkloni,  budttö  da  je  dorasla,  obzirom  na  to  ito  «i  avalca  ienska  slavu 
tt  kosah  traü  (I.  Cor.  ii,  15)  ne  bi  se  dala  obrijat 

Svecano  obavljat  zanike  po  narodnom  obidaju,  to  je  bilo  sasma 
u  izvanrednih  zgodah  rijetko.  Sveiano  nijesi  smijo  yjendanja  obavit 
j  doma  pir  fiinit,  jer  eto  nevolja  na  vrat  Prem  eto  h  wog  da  m 
nanet  jasno,  kako  je  airomaSni  narod  sve  i  svaSto  Brno  t  iuniSljo, 
kako  bi  zlu  mogo  doskojät,  nu  ipak  du.^mani  svete  vjere  aa  svojc 
stran«^  t^Iedali  su  pozorno  da  saznadu  za  svaki  takov  slucaj,  onda  bi 
se  dovukli  t  kuc?  dotidnoj  nepriliku  vcliku  spravljali;  ko  rmija  no^c, 
§to  se  veli,  narod  svaku  svadbu  cinio  tajnom,  jer  ko  bi  se  usudio  po 
svoju  glavu  pa  javno  sve£anost  pirna  slavio,  tuj  je  raoralo  biti  obes- 
jia&Senja  aa  strane  pogana  ol  glava  mrtvi  kotr^at  ae.  Turd  traiili  su 
za  sebe  ius  primae  noctis,  i  to  tako  ako  se  je  otpor  u  tom  upotrebio 
sa  strane  s\äjeta  onda  odmah  racunaj,  da  krv  teci  mora  po  kudi  i  da 
sjerota  ostat  mora.  Onaj  je  reko  sebi  odmah:  ,z  Buguni  djeco  draga!* 
aamo  ako  je  htjeo  progovorit  ma  bud  malo»  da  ne  valja  nasiija  obitdji 
jednoj  aaSt  Beg  n^e  dao  iz  svog  sela  nikomu  da  se  uda  n  dnigo 
sdo,  jer  buduc  je  bio  beging  to  onda  'Im  ode  jecin  eljade  viSe  iz 
rjej^fovoj^  sela,  tim  je  njemu  manje  poslenika,  nego  bas  u  njegovo  selo 
svaka  zeiiska  morala  je  lul.it  sc  i  vjcrentka  «it  traitt.  Eh!  pa  nijerno 
motrec  ccmu  se  üovjek  da  cudi,  ako  jc  i  otac  vjerenice  i  otac  vjere- 
nika  privoljiOj  kako  potajno  niko  da  ne  zna  bilo  bf  mogude  odvest 
cura  a  da  ae  svakomu  nasi^a  se  strane  begova  niine  kraj?  Za  no 
im  se  ^bUo  najprildadnije  to,  ako  curu  dovedu  u  drugo  selo,  to  jest 
17,  sela  n?ena  u  selo  drucfo.  Oni  su  rafunali  ovako:  beg  ne  da  iz  svog 
sela  da  igje  cura,  sad  kad  ju  kradom  odvedu  u  drugo  selo,  olad  se 
lasno  da  ispri2at  kod  bega:  ,£h,  pa  Sto  sam  kriv?*  moie  mu  red  kmet, 
Ja  nqesam  drage  volje  dao',  ko  ito  u  isttnu  i  nije.  .odveli  ju  samn'. 
Begu  iz  iijega  selo  ovako  odvedo$e  curu  nije  ni  po  jedan  nacin  bilo 
ugodno  i  da  je  ikako  znao,  to  ne  bi  dao  ucinit,  nu  sad  kad  je  cura 
odvedena,  nemOL^iu  c  je  isto  postic,  jer  \'ec  nije  niu  racunat  sanio  sa 
svojmi  kmctoin,  ncgo  valja  sa  drugitn  begoiu  racun  pravit  a  bumc 
ovoroe  nije  mtlo  bilo.  Lasno  je  sirotu  kmeta  tlaiit,  nn  bega,  koji  se 
veseli,  poSto  je  za  begluk  nova  sUu  dobio,  nije.  Tako  je  u  nüjeru 
sad  bio  i  otac  eure  i  onaj  koji  se  ^.eni  a  bome  i  cura  sama,  jer  je  sve 
u  £asu  bilo  pa  nijesn  znnli  da  dogju,  a  poslje,  daidogju,  lasno  se  da 
sakrit  u  selu  ol  gdje  u  hutni  kod  staja. 
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Ovo  u  kratko  iiani  je  na^turija  povjest  o  samodoslah. 

Sve  ako  uzmemo  pred  oii  vidimo  narod  u  brigi  vclikoj  gdje  cami 
u^bljen  tako  rekuc.  Na  jednoj  «trani  svijest  pe6^  na  dnigoj  nasüje, 
beri  Sto  hoöeS.  Da  se  sad  narod  ukloni  tom  i  tom,  vidi  kano  naj- 
prikhidnije  srcctvo  ii  snmodoälam.  Posto  pako  samodoäle  prija^njih 
vremena  mjesii  bile  kano  na^eg  vremena,  to  je  jo§  vi^e  büo  prikladnije. 
Rekoh,  samodoSle  prvasnjih  vremena  nijesu  bile  kanu  sad  a  tu  zato, 
jer  onda  po  cnra  nije  u  druitvu  Bo  «jerenik,  nego  prijatelji  i  rogjaci; 
drugo,  cara  nije  dov«dena  u  vjerenilcovu  ku6i  nego  n  drugu,  it  to  ol 
tt  kudu  rodbine  ol  a  prijatelja  a  po  tom  occaaio  pcccati  bila  je  i 
remota  i  cvitabilis. 

Prija  etu  nuzda  svjetovala  i  kano  raziog'  sluzila  za  samoHo^le,  nu 
sad  nejtna  sto  da  opravda  samodosle  pa  eto  opec  m  imai  Na.*ieg 
vremena  samodoile  drugo  mlta  nijesu  nego  izrod  svakog  (kau  Uzrok 
pravi  aamodollam  na§eg  vremena  jest: 

a)  Siroma.^luk.  Narod  na^  u  op6c  puno  dril  do  ponosa  i  dobra 
glasa.  Narod  u  op6c  prigodom  kakvih  obtteljfikih  znamenitijih  zgoda 
velike  hoce  da  £ini  sa  prijateljiina  taslame  i  casti.  Ja,  ali  to  sad  ne 
dopuStaju  raxne  okolnosti,  poSto  narod  osim»  Sto  se  veli,  gole  dule, 
drugo  ttSta  nejma.  Morai  poSto  poto  taslame  6init  a  ne  moieS.  Ako 
ne  £iniS  niSta,  eto  svak  s  tobom  zube  ispire.  Svak  veli:  ,Gle,  nije 
mofjao  pira  od  lakomosti  pravo  udiniti'  Ako  6iniS,  joS  gore,  jer  eto 
u  dug  moraS  se  provalit  pa  onda  cijelop;^  zivota  kukaj  i  iadikiij.  Daj 
traii  dakle  ovomu  lijeka,  pita  se  svaki.  Kanu  najshodnije  srectvo  da 
se  di^  ismakneS  a  i  opet  da  dobar  glas  sajiuvai,  uxeli  su,  da  su 
samodoile.  Kako?  Evol  Jedan,  koji  se  redovno  ieni  a  ne  öe  samo- 
doSle,  mora  na  pno  ici  na  rije^,  t  j.  pitat,  hoöe  l  roditelji  bit  voljni 
dnt  svoju  kcer  i  hoce  Ii  cura  htjet  za  prosca  poc.  Sama  na  sve6- 
anost  toliko  stane,  da  siromaka  mora  unistiL  Po  ovom  dogje  tako 
xvana  jaboka  i  sve  dalje.  Jednom  rijecju:  tko  misli  da  se  dNeni  bes 
samodoile,  taj  najmanje  2go  for.  mora  imat  i  uloüt,  dragojafije  ne 
igje.  Otkud  ovollko  siromaku?  N^'ma  ni  lo  for.  a  kamo  H  200  for. 
Hoce  cura  da  se  nosi  njoj  darova,  roditelji  nagradu  i  dar  traie,  rop'jaci 
isto.  Kako  da  no  siromak  smogne?  Borne,  ne  moie.  Pa  sto?  Vodi 
sanm  pa  ce  i  vuk  sit  bit  i  koza  cijeia.  Tako  siromak  misli,  da  de  na 
taj  naütt  izbjeö  troSku  a  opet  stvar  dobro  ixsuL  Sto  roditelji  cure^ 
ito  rogjaci  o£ekaju  od  yjerenika  to  je  straSno. 

b)  Uzrok  samodoslani  i  u  tom  Ie?.i,  5to  puno  iina  bezdu^ni  klevet- 
nika.  Crnit  vjerenika,  to  je  njekini  najveca  naslada.  Ovo  je  sigurno 
naäega  vremena  uzrok  vazan.   Sad  da  se  ukioni  prigoda  nevaljanim 
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jezikom,  da  ne  bi  ko  bin  pa  oinrnTiio  vjcrenicu  sa  vjtTcnikom,  samo- 
doslom  kraj  eine,  jer  onda  mora  sve  prestat,  poito  su  tim  vec  unaprijed 
svemu  doskodüi. 

c)  Pano  t  puno  put  rodttelji  t  rodbina  nijesu  voljni  da  cura  igje 
i  ttdaje  ae  «  stanovitog;  naproti  cura  hoie.  Sto  6di  sad?  Ooa  ca 
drngog  ne  6t  a  oni  opet  i^ega  ne  ^e.  Eto  odmah  ratdora.  Da  se 
ovomu  doakoäi,  vodt  samn  a  onda  moraju  ba&  dat  za  onog^,  xa  kog 

cura  ho^e. 

Ovo  bi  po  mom  iskustvu  i  znanju  bili  najglavniji  uzroci  samo- 
doSlom  naSega  vremena. 

Übersetzung.  In  den  Muttergemeinden,  wo  natürlich  das  Volk 
für  sich  gesondert  lebt ,  nicht  aber  mit  fremden  Elementen  ver- 
mengl:  ist,  trifft  man  selten  uneheliche  Kinder  an').  Im  eigentlichen 
Volkleben  [der  Katholiken  sei)  existiert  der  ecklige  Brauch  nicht, 
daß  Leute  ungetraut  zusammenleben;  denn  vrViräe  etner  audi  nur 
kurze  Zeit  ein  solches  Leben  zu  filhren  beginnen,  er  hätte  keinen  Be- 
stand vor  dem  Volke,  bis  er  nicht  das  Weite  suchte,  sonst  begegnet 
man  ihm  überall  mit  Schimpf  und  zeiL^'t  mit  dem  Fiiicrer  auf  ihn. 
Wenn  die  Eltern  ein  noch  unverheiratetes  Kind  (Mädchen)  oder  ein 
verheiratetes  haben,  das  nach  der  Verheiratung  verwitwet  ist,  so  ist  es 
ihre  gröSte  Sorge,  daß  es  weder  zur  Feldarbeit  noch  mit  dem  Vieh 
ohne  Begleitung  eines  der  Hausieute  ausgehe;  daß  aber  ein  Mädchen 
oder  eine  Witwe  oder  eine  non  prouectae  aetatis  etiam  nupta  die  Ge- 
schaftstraße  besuche,  da  sei  Gott  divor,  (laß  ein  Hausältester  f;o!chen 
Skandal  zuHeUe^j.  Heutigentags  sind  wir  aber  zu  unserem  groUen 
Schmerze  in  diesen  Dingen  weit  hinter  unseren  Vorfahren  zurüd^^e- 
blieben.  Wir  glauben  eben,  es  läge  darin  keine  Ge&br,  wenn  wir  die 
Jugend  ohne  Aufsicht  lassen  und  ihr  gestatten  auf  öffentlichen  Orten 
henimzu^xchen  etc. 

in  früheren  Zeiten  jjllitTten  die  Türken  fMo^-limen'  oft  und  oft 
die  Dörfer  heimzusuclien  und  einen  derartigen  bösen  Unfug  zu  treiben, 
daß  ach  niemand  getraute,  ihnen  entgegen  zu  treten,  wenn  sie  wo 
erschienen.  Da  durfte  man  keine  Türe  veraperren,  sondern  mußte  sie 
angehvcii  olTen  lassen,  damit  sie  hinein  können,  wo  immer  es  ihnen 
belieht  In  den  Häusern  wirtschafteten  sie  nach  Lust  und  Liebe,  ja, 
s<;lbst  die  J'riester  mußten,  sobald  es  verlautete,  daü  Türken  nahen, 
von  Dorf  zu  Dorf  flttditen  und  dch  verborgen  halten,  das  Haus  aber 
offen  stdien  lassen;  mögen  darin  die  Tttiicen  schalten  und  walten, 
wenn  sie  es  nur  nicht  in  Brand  stecken.  Was  konnte  ein  Pater  fami- 
lias  in  dieser  grauenhaften  Lage  beginnen?  Immer  befand  er  sich  in 
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Angst  und  Beben,  es  könnte  sein  größtes  Heiligtum,  die  FamiUe,  von 

eckelhafteii  Leuten  geschändet  werden.  Wenn  also  in  jenen  Zeiten 
Niemand  in  Frieden  lebte,  um  wieviel  weniger  konnte  die  Familie  in 
Frieden  besteben?  Niemand  iiat  in  irgend  welcher  Hinsicht  den  Ver- 
worfenen ihr  Treiben  verwehrt. 

Von  Seiten  des  Gericbtes  war  es  erlaubt  dnen  Christen,  wie  einen 
Spatzen  zu  töten*);  ja  noch  mehr,  fehlte  just  einem  Tttricen  Geld,  so 
tötete  er  insgeheim  einen  Christen  in  dem  Dorfe,  das  er  brandschatzen 
wollte;  denn  die  Leute  miiliten  sofort  Blutgeld  entrichten.  Durch  die 
Religion  waren  sie  in  gleicher  Weise  nicht  gehindert,  und  deshalb 
haben  sie  auch  auf  Wiesen,  StraBen,  im  Hause  usw.  Frauen  entehrt 
Wagte  es  einer  von  den  Hanslenten  oder  das  Frauenzinuner  selber 
Widerstand  zu  leisten,  wurden  sie  gleidi  in  Stücke  gehauen.  Solcher 
Fälle,  daß  Frauen  bei  der  Verteidigung^  ihrer  Fhre,  niedergemetzelt 
worden  sind,  gedenke  ich  selber  aus  neuerer  Zeit. 

Wer  albü  die  gegenwartige  Lage  dieses  uiiglückliclien  Volkes  ein- 

sidtt  und  kühl  beurteilt,  wird  der  nidit  außer  sich  geraten  und  sidi 
filmen,  ist  es  möglich,  dafi  ein  in  solcher  Verzw^flung  sich  befinden« 
des  Volk,  nicht  auch  noch  zu  schlhnmeren  Mitteln,  als  es  tatsächlich 

geschehen,  gegriffen  hat? 

So  sehen  wir  demnach,  daß  verheiratete  und  unverheiratete  Frauen» 
zinuner,  wenn  de  nidit  schon  hodi  bd  Jaliren  waren,  nicht  auf  <fie 
StraOe,  aufs  Fdd,  dem  Vieh  nach,  in  die  Maiktstraile,  mit  dnem 

Worte,  nirgend  wohin  gehen  durften,  wo  es  eine  Gefahr  gab.  Sobald 
die  Türken  in  einen  Dorf  kamen,  mußten  sich  alle  jünt^eren  Leute 
des  Hauses,  wo  die  Türken  ihr  Nachtlager  aufschlugen,  nach  allen 
Richtungen  im  Dorf  verlaufen  und  verstecken.  Damit  aber  nicht  un> 
glücklidierweise  die  TQrken,  wenn  sie  wo  zufällig  dn  erwachsenes 
Mädchen  erblidcen,  ihr  irgend  etwas  böses  zufi^n  sollen,  pflegte  man 
sie  (die  Mädchen)  bis  zu  ihrer  Ausheiratung^  zu  halbieren.  Damit 
wollte  man  das  eine  erreichen,  daß,  wenn  sclion  so  ein  Auswürfling 
ein  Frauenzimmer  auch  erschaute,  er  mit  Hinblick  darauf,  daß  sie 
halbiert  ist.  jede  Aufmerksamkdt  von  ihr  abwandte,  weit  mit  Rfldc- 
sidit  darauf,  daß  jedes  Wdbsbild  seinen  Ruhm  in  den  Haaren  sucht 
(I.  Cor.  II,  15),  es  sich  [als  Weibsbild]  nicht  hätte  halbieren  lassen*). 

Eine  feierliche  Vollziehung  der  Verlobun;:  "  Th  flem  Volksbrauche 
das  war  völlig  in  auQerfjewohnlichcn  Gelcgeiuitilcn  selten.  Feierlich 
durftest  du  die  Trauung  nicht  vollziehen  und  dahehn  einen  Hochzeit^ 
schmaus  bereiten,  denn  gldch  nahte  dir  das  Ungemach  auf  den  Hals. 
Obwohl  also  daraus  klar  zu  ersehen  is^  wie  das  armsd%e  Volk  alles 
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und  jedes  tat  und  ersann,  wie  es  dem  Übel  abhelfen  lämnte,  haben 

trotzdem  die  Feinde  des  heiligen  Glaubens  ihrerseits  wachsam  darauf 
geschallt,  um  von  jedem  derartigen  Fall  zu  erfahren;  dann  pflegten 
sie  sich  herauszuschleichen  und  dem  betreffenden  Hause  große  Unge- 
legenheit  zu  bereiten;  wie  die  Schlange  ihre  Füße,  wie  man  sagt,  so 
bat  das  Volk  jedes  Hochzeitfest  geheim  gehalten,  denn  unterstand 
sich  dner  nach  seinem  Willen  [au  handeln]  und  öffentUdt  die  Hoch* 
zeitfeier  zu  begehen,  so  rrmßte  es  da  F-ntchrungen  von  seiten  der 
Heiden  geben  oder  es  \v.\lztcn  sich  tote  Kopfe  auf  dem  Htidcn  hin. 
Die  Türken  heischten  für  sich  das  ius  primae  noctis,  und  zwar  so, 
wenn  dagegen  von  sdten  der  Bevölkerung  ein  Widerstand  gebraucht 
worden,  so  rechne  gleich  damit,  daß  Blut  im  Haus  umlierliie0«i  und 
Waisen  verbleiben  müssen*}!.  Jener  sagte  gleich  zu  sich:  ,Mit  Gott, 
teuere  Kinderl'  wollte  er  auch  nur  das  geringste  bemerken,  es  wäre 
ungebürlich,  einer  Familie  Gewalt  zuzufügen.  Der  Beg  erlaubte  nie- 
mandem, aus  seinem  in  ein  anderes  Dorf  auszuheiraten,  denn,  sinte- 
malen die  Begherrschafk  bestand,  hatte  er  weniger  Arbeitkräfte,  sobald 
sich  eine  Person  mehr  aus  seinem  Dorfe  entfernte,  darum  eben  mußte 
sich  jedes  Frauenzimmer  gerade  in  seinem  Dorfe  ausheiraten  und  sich 
einen  Bräutigam  suclien.  lihl  Und  wenn  man  ruhig  die  Sachlage 
betrachtet,  worüber  sollte  sich  der  Mensch  verwundern,  wenn  sowohl 
der  Vater  der  Braut  als  auch  der  Vater  des  Bräutigams  einwilligten, 
wie  es  insgdieim  ohne  irgend  wessen  Mitwissen  möglich  wäre,  das 
Mädchen  wcgsufuiuen,  um  jeder  Gewalttätigkeit  von  Seiten  der  Begen 
ein  Ende  zu  machen?  Zu  diesem  Behufe  erschien  es  ihnen  als  das 
allergeeignetüte,  wenn  sie  das  Mädchen  ins  andere  Dorf  führten,  das 
heißt  aus  ihrem  Dorf  m  ein  anderes  Dor£  Sie  rechneten  folgender- 
weiae:  der  Beg  erlaubt  nicht,  daß  aus  seinem  Dorfe  das  Mädchen 
wegziehe,  jetzt  aber,  wenn  sie  sie  verstohlen  ins  andere  Dorf  weg- 
fuhren, laßt  es  sich  daher  leichl  heim  Be<^  ilie  Ausrede  vorbriiv^ren : 
,Eh!,  und  was  bin  ich  da  schuUl?'  e?,  kann  zu  ihm  der  Lehenbauer 
sagen:  ^ch  habe  sie  nicht  von  freien  Stucken  hergegeben',  wie  er  es 
ja  in  Wahriieit  auch  nicht  getan  hat,  .sie  haben  sie  allein  weggeführt*. 
—  Dem  Beg,  aus  dessen  Dorf  sie  derart  em  Mäddien  w^^gefiihrt, 
war  das  auf  keine  Weise  angenehm;  hätte  er  irgend  eine  Kenntnis 
davon  besessen,  er  würde  es  nicht  geschehen  haben  lassen,  doch  jetzt, 
nachdem  da^»  Madchen  weggeführt  worden,  ist  es  glait  unmöglich 
irgend  etwas  zu  erreichen,  denn  er  hat  schon  nicht  mehr  blos  mit 
seinem  Lehenbauer  zu  rechnen,  sondern  es  gilt  auch  mit  dem  anderen 
B^  eine  Rechnung  zu  fuhren,  und  bei  Gott,  dem  war  es  nicht  lieb. 


Digitizeü  by  i^OOgle 


Die  Zuditwahldw  in  BoBiiicn. 


55 


Leicht  hält  es,  einen  armen  Lehenhauern  zu  knechten,  doch  einen 
Beg,  der  sich  darob  freut,  daU  er  für  seine  Begherrscbaft  eine  neue 
Kraft  gekriegt,  nicht  So  war  denn  nunmehr  in  Frieden  sowohl  der 
Vater  des  Mädchens,  als  andi  jener«  der  aidi  beweibt  und  bei  Gott, 
auch  das  Mädchen  selber,  denn  alles  hat  sich  im  Augenblick  abge- 
spielt  und  sie  haben  nicht  zu  kommen  gewußt,  späterhin  aber,  selbst 
wenn  sie  kiinien,  kann  mau  sich  leicht  im  Dorf  oder  wo  im  Wald  bei 
den  Ställen  verstecken. 

Das  ist  uns  in  kurzen  Umrissen  die  älteste  Gesdiichte  von  den 
Zugdaufenen. 

Wenn  wir  alles  vor  Augen  nehmen,  sehen  wir  das  Volk  in  großer 

Sorge,  wie  es  sozusagen  verloren  im  GeHint^nis  sdunachtet.  Auf  der 
einen  Seite  brennt  ihm  das  Gewissen,  auf  der  anderen  die  Gewalt- 
tätigkeit, wähle  davon,  was  dir  bchagt  Um  sich  diesem  und  jenem 
zu  entziehen,  erblickt  das  Volk  das  geeignetste  Mittel  in  den  Zuge- 
laufenen. Nachdem  jedoch  die  Zugdaufenen  voriiergi^angener  Zdten 
nicht  von  der  Art  wie  die  unserer  Zeiten  waren,  so  war  (das  Aus- 
kunftmittel) noch  mehr  zweckgemä(3.  Ich  sagte,  die  Zugelaufenen, 
vorhei^egangener  Zeiten  wären  nicht  so  wie  gegenwärtig  gewesen  und 
zwar  darum,  denn  dazumal  ging  um  das  Madehen  nicht  in  Gesdlsdiaft 
der  Veilobt^  sondern  die  Freunde  und  Verwandten;  zweitens,  ist  das 
Mädchen  nicht  ins  Haus  des  Verlobten,  n  1  rn  in  ein  an(!eres  geführt 
worden  und  zwar  entweder  ins  Haus  der  Verwandtschaft  oder  in  das 
von  Freunden,  darnach  aber  war  die  occafiio  peccati  sowohl  remota 
als  auch  evitabilis 

Ehedem  hat,  wie  man  sidit,  die  Not  beraten  und  als  Grand  für 
die  Zugelaufenen  gedient,  doch  gegenwärtig  liegt  nidits  vor,  was  die 
Zugelaufenen  zu  rechtfertigen  vermöchte  und  dennoch  gibt  es  ihrer! 
Die  Zugelaufenen  unserer  Zeit  sind  nichts  anderes  als  die  (mißratene) 
Ausgeburt  jeder  Geseiischaftordnung.  Der  wahre  Grund  für  die  Zu- 
gdaufenen unserer  Zdt  ist: 

a)  Die  Armut  Unser  Volk  hält  un  allgemdnen  ind  auf  Stolz  und 
guten  Ruf  Das  Volk  ist  im  allgemdnen  bereit,  Ljelegentlich  welcher 
bedeutender  Familienanlässe  mit  den  Freundschaften  großen  Aufwand 
und  Gasterden  zu  treiben.  Nun  ja,  doch  das  erlauben  jetzt  verschie- 
dene Umstände  nicht,  naciiüem  das  Volk  außer,  wie  man  sagt,  seiner 
nackten  Sede  sonst  nichts  besitzt  Du  muOt;  koste  es  was  es  wolle, 
Aufnrand  treiben»  kannst  aber  nicht  Tust  du  gar  nichts,  da  spült 
sich  jeder  mit  dir  das  Maul  aus.  Jedermann  sag^t:  «Schau,  der  hat 
aus  Habgier  nicht  damal  einen  Hochzeitschmaus  ordentlich  veran- 
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staken  kunnenl'  Bereitest  du  einen,  noch  .schlimmer,  (ienn  siehe,  du 
mußt  dich  in  Scbuideu  stürzen  und  dann  sciirei  dein  Lebelang  acii 
und  w«he.  WoUan,  sadi  dem  dafUr  ein  Hdlmittd,  so  fragt  sich  ctn 
jeder.  Als  geeignetestes  Ifittd,  damit  du  der  Verschuldung  entgehst 
und  doch  dabei  ddnen  guten  Ruf  bewahrst,  nahmen  sie  an,  wären 
die  Zugelaufenen.  Wie  so?  Also!  Einer  der  sich  regfelrecht  beweibt, 
von  einer  Zugelaufenen  aber  absieht,  muß  zu  ahcrerst  aufs  Wort  (Be- 
sprechung) geben,  das  heißt,  anfragen,  ob  die  Eltern  geneigt  sein 
werden,  ihre  Tochter  herzugeben  und  ob  das  lifödchen  wiUens  sei,  dem 
Freier  ihre  Hand  zu  reichen  Jene  FestUchkett  allein  verursacht  der- 
artige Küsten,  daß  sie  einen  Amien  vernichten  müssen.  Darnach 
kommt  der  so  zubenannte  Apfel  (Verlobungl  und  alles  andere.  Mit 
einem  Worte:  Wer  sich  da  ohne  Zugelaufene  zu  beweiben  gedenkt,  der 
mofi  mindestens  200  Gulden  beaitsen  und  einlegen,  ansonst  gdit  es 
•nicht  Woher  dem  armen  Kerl  soviel  Gtidi  Er  hat  keine  lo,  ge- 
sdiweige  denn  200  Gulden.  Das  Mädchen  will,  daß  man  ihr  Ge- 
schenke bringt,  die  Eltern  fordern  eine  Belohnuntj  und  ein  Geschenk, 
die  Verwandten  dasselbe.  Wie  soll  wohl  der  Arme  das  auftreiben? 
Bei  Gott,  er  kann  es  nicht  Ja,  was  denn?  Er  führt  sie  allein  und  so 
wird  sowohl  der  Wolf  satt  werden  als  audi  die  G«is  ganz  bleiben.  Also 
denkt  der  Arme,  daß  er  auf  diese  Weise  den  Kosten  ausweichen  nnd 
die  Sache  gut  ausp^ehen  werde.  Was  die  Kitern  eines  Mädchens,  was 
die  Verwandten  alles  vom  Verlobten  erwarten,  das  ist  furchtbar. 

b)  der  Grund  für  die  Zugelaufenen  liegt  auch  darin,  daü  es  viele 
gewissenlose  Verleumder  gibt  Mandien  ists  der  größte  Genuß,  einen 
Veriobten  zu  versehwärzen.  Das  ist  gewiß  in  unseren  Tagen  ein 
wichtiger  Grund  Nunmehr,  um  den  nichtswttnfigen  Zungen  jede  Ge- 
le<^enheit  aus  dem  Weg  zu  schaffen,  damit  nicht  einer  die  Verlobte 
mit  dem  Verlobten  entzweie,  macht  man  durch  die  Zugelaufene  ein 
Ende,  denn  dann  muß  alles  einwilligen,  nachdem  sie  damit  schon  im 
voraus  allem  die  Spitze  at^brochen. 

c)  oft  und  oft  sind  die  Eltern  und  die  Sppe  nicht  willens,  daß 
ein  Mädchen  einem  bestimmten  Manne  folge  und  sich  an  ihn  aus- 
heirate, dagegen  will  das  Mädchen.  Was  fang'st  tln  jetzt  an?  Sie  maj^ 
einen  anderen  nicht,  jene  wieder  mögen  ihn  nicht.  Da  hat  man  gleich 
ein  Zerwürfnis.  Um  dem  abzuhelfen,  fuhrt  er  sie  allein  weg  und  dann 
müssen  sie  sie  an  den  ausgeben,  den  das  Mäddien  ms^. 

Das  wären  nach  meiner  F.rfalirung  und  meinen  Wissen  die  haupt* 
sächlichsten  Gründe  für  die  Zuj^elaufenen  in  un«;eren  Zeiten. 

Anmerkungen  des  Übersetzers,    i;  Solche  seltene  Muttcr- 
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gemeinden  anzutreffen,  ist  mir  leider  nicht  gelungen.  Nicht  jedes 
nach  unseren  BegriA'en  uneheliche  Kind  gilt  auch  dem  Bosnier  als 
nnehelich,  d.  1l  ab  Buikart  oder  Bastard.  Bastarde  (kopilad)  nennt 
das  Volk  vorzüglich  FraiuiskaRersprößling«,  weil  sich  der  Mönch  nicht 
offen  als  Vater  bekennen  mag.  —  2)  Diese  schöne  Sittenstrenge  ist 
nur  ein  I'ostulat  MIsic.s,  das  er  klüglicli  mit  drni  nachfolgenden  Satz 
berichtigt.  —  3)  Von  einer  dernrtigen  i^erichtlichen  Erlaubnis  steht  in 
den  türkischen  Gesetzbüchern  nichts  zu  lesen  und  auch  die  Volks- 
öberliererung  gedenkt  ihrer  nie.  —  Von  diesem  hödist  merkwürdigen 
Brauche  des  Abbalbierens  der  Mädchen  weiß  keiner  von  den  anderen 
Berichterstattern  irgend  etAvas  zu  vermelden.  Alle  meine  Nachfor- 
schungen im  Lande  unter  Geistlichen,  Beamten  und  Bauern  blieben 
erfolglos,  ebenso  all  mein  Suclien  nach  einer  folkloristischen  Parallele 
in  der  älteren  und  neueren  Literatur.  Man  kann  jedoch  iiiglich  nicht 
anndimen,  dafi  ein  im  Lande  geborener»  als  Religionlehrer  in  der 
Hauptstadt  wirkender  Franziskaner  seinen  Bischof  mit  erfundenen  Ge- 
schichtchen blau  anlaufen  lassen  wollte,  Vorläufig  bleibt  als  einziger 
Zeuge  für  den  Brauch  eben  Frater  Misic.  Ks  ergeht  einem  dabei, 
wie  mit  gewissen  chrowotischen  Akademikern.  Man  muli  ihnen  ihre 
Behauptungen  auf  ihr  Ehrenwort,  ihren  Handschlag,  und  ihren  Eid 
glauben,  wenn  man  gut  aulgelegt  ist  oder  sich  um  anderweit^e  Be- 
weise selber  bekümmern,  wenn  man  die  Angaben  wissenschaftlich 
verwerten  wili.  Man  bedenke,  daß  MiSic  in  seiner  Heimat  zu  den 
hochgebildeten  Leuten  /.ahll  und  erwäge  dann,  was  für  Vertrauen  bei- 
läufig die  älteren  Chronisten  des  Slaventums  mit  ihren  sich  jeder 
näheren  Früfui^  entziehenden  und  keiner  Prafung  stand  haltenden 
Ersählungen  vom  Glauben,  den  Sitten  und  Gebräuchen  der  heidnischen 
Slaven  verdienen.  .Sie  spriiiicn  und  güilii n  noch  mehr  als  MiSic 
gegen  seine  moslimischen  Stammbrüder  von  Hass  gegen  die  Ungläu- 
bigen und  sind  bestrebt,  sie  lächerlich  und  verächtlich  zu  machen. 

5)  Der  moslimische  Grundherr  war  ein  Lehenmann  des  Sultans, 
nidit  E^entOmer  von  Grund  und  Boden  und  am  allerwenigsten  vom 
Leben  seiner  Pächter,  und  Richter  war  er  vollends  nicht.  Ließ  er  sich 
etwas  zu  Schulden  kommen,  so  mußte  er  auf  eine  Klage  des  Pachters 
hin  vor  dem  Kadi  erscheinen.  Fand  der  Pächter  sein  Recht  nicht, 
so  ging  er  zum  Vali,  dem  Gouverneur  nach  Sarajevo  oder  Travnik 
und  da  war  gewöhnlich  der  Beg  von  vornherein  im  Nachteil.  SdilieQ* 
lieh  packte  äch  der  unzufriedene  Pächter  zusammen  und  suchte  bei 
einem  anderen  Beg  in  einem  anderen  Bezirk  eine  Pacht,  oder  er  steckte 
des  Begen  Gehöfte  und  Wald  in  Brand  oder  schlug  sich  zu  einer 
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HajdulKiischar  ins  Gebirg:e,  um  Rache  zu  üben.  Keinesfalls  durfte 
der  Reg  mit  seinem  Pachter  harte  "Rretter  bohren.  Die  Guslarenlieder, 
die  am  zuverläl.lii;^tt'n  über  d;is  Leben  und  Treiben  der  l*ldel!eiite  und 
des  Volkes  berichten,  enüialten  nicht  einmal  eine  Andeutung  von 
eiiwm  h»  primae  noctis  und  die  «onst^en  Überliderui^en  ebenso- 
wenig. Man  überl^  doch,  der  hat  daheim  drei  oder  vier  Ehe- 
frauen, dazu  im  Hause  mehrere  Zofen  und  Dienerionen;  die  einen 
muß  er  ren^clmäßiq;  cjeschlechtlich  befriedigen,  die  rinderen  machen 
sich  eine  Ehre  und  ein  Vergnügen  daraus,  wenn  er  seinen  Blick  wohlge- 
fällig auf  ihnen  ruhen  läliu  Im  Bedarflalle  bieten  sich  ihm  die  sauber- 
sten Jungfrauen  und  Frauen  an.  Er  müfite  rein  irrsinnig  setn,  wenn 
er  gerade  die  unpassendste  Gelegenheit  einer  bäuerUchen  Hocfazdt 
wählen  würde,  um  mit  Gefahr  seines  Lebens  einen  Genuß  zu  suchen, 
der  ihm  keinerlei  Reiz  der  Neuheit,  keine  Ehre  und  Lust  darzubieten 
hat  Wenn  ein  Beg  bei  einer  Bauernhochzeit  erschien  oder  erscheint, 
war  und  ist  er  stets 'ein  gar  willkommener  Gast,  denn  er  muß  sidi 
da  als  freigebigster  Gentleman  behaupten.  Die  Ausführungen  MiSi^is 
sind  als  Dichtungen  anscusprechen. 

6^  Die  occasio  peccati,  d.  h.  eine  Gelegenheit  zur  Ausübung  des 
Beischlafs  betraehtel  als  sundhaft  wohl  der  Mönch,  nicht  jedoch  das 
Volk,  wie  man  ja  aus  unserer  Anthropophy-teia  genugsam  ersieht. 
MiSi^s  Untersdieidung  zwischen  den  Zugelaufenen  von  ehedem  und 
jetzt,  ist  wittkürlicb  und  ganz  mit  Unrecht  schmäht  er  die  Zugdaufene 
von  heute.  Heute  noch  wirken  diesdben  Ursachen,  wie  ehedem  und 
M.  fuhrt  ihrer  drei  richtig  an. 

2.  Bericht  des  Frater  Blaz  M.  Pardu.sic  in  KreSevo. 

ObiCal,  da  mla^d  prija  vjenc^anja  k  sebi  privedu  djevojku  jest 
priSo  od  turaka  i  na  krSteni  narod.  Turd  bo  obiiaju  k  sebi  i  prtko 
volje  djevojke  ugovorivSt  prija  .<?  roditeljima  ol  ih  dobro  podmitiv£i  s 
novcima  djevojku  dovesti  ne  gledajuci  u  tom  je  Ii  on  mlad  ili  star, 
samo  nek  je  bogat  pa  ovo  isto  poce  sc:  dugagjat  i  megju  katoiicima. 
Osim  toga  buduci  da  joS  potlje  osvojcnja  Bosne  po  turdnu  postala 
protiv  jednom  kriöanluku  svako  razbojstvo  i  otimaüna  i  to  ne  samo 
u  stvarima  gospodarddm  nego  se  dapai&e  na  toliko  izopa^ise,  da 
po6eSe  iste  iene,  eure  i  miade,  samo  ako  bi  jim  se  svidila  i  dopala 
cd  kr^tenog  kukavnog  puka  t;irci  otimati  i  ius  primae  noctis  trazit. 
Da  se  ni  bi  ovo  dogodilu  unigje  u  obiöaj,  da  momak  curu  s  voljom 
ol  gjekad  i  priko  volje  svojih  ol  njeitnih  roditeija  sebi  ol  komogod 

Ann.  SU  Z«äc  t  voa  aBten:  n^exinih  und  komogod,  dialektisch. 
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odvesti  otajno  da  zato  turci  ne  bi  znali  i  nekolko  vremena  S  njom 
proboraviti.  Iz  ovoga  dakle  i  od  nuzde  jedaii  put  postao  obi^aj  curu 
odvesti,  unigje  sada  posve  n  obicaj.  Sada  se  uprav  unaj  momak  na 
giasu  drii  i  slavi,  koji  curu  sebi  odvcdc  prije  vjencanja  tcr  bi  uprav 
sraiDOta  pred  svijetom  bila,  kad  bi  bogat  mladiö  po  crkvenoj  odredbi 
oieaio  se  t«r  ne  bi  djevojku  prija  vjen^anja  k  setu  dovttko.  Evo  dakle 
r.a  koliko  se  je  ovaj  zU  i  opakJ  obi<^aj  u  narodu  bosanskom  ukorjenuo. 
ZbojT  toga  ima  jos  njeki  uzroka,  koji  tnko  rekud  ovaj  obicaj  ii  narodu 
uzdrie:  kanoti  vcliki  i  nei«ikazaiii  troSkovi  tako  zvane  uiine,  koje  mladic 
mora  üniti  roditdjtma  svoje  zaniSene  djevojke  i  to  od  xaru^enja  pa 
do  vjen^ja.  Afeo  je  pako  k  sebi  na  prosto  odvede,  onda  sve  ove 
troäkove  prikraöuje. 

Übersetzung.  Der  Brauch,  daß  Juni^Iingfe  vor  der  Trammi;  das 
Miidcbcn  zu  sich  heimführen,  gin»^  von  den  'l'ürken  auch  auf  das  t^c- 
tauftc  Volk  über.  Die  Türken  nämlich  pflegen  ein  Mädchen  heimzu- 
führen, selbst  gegen  den  Willen  des  MUdchens,  nachdem  sie  die 
Sache  vorher  mit  den  Eltern  verabredet  oder  de  noit  Geld  tCiehtig 
bestochen  haben,  [und  die  Eltern  geben  ihr  Kind  aus],  ohne  dabei 
darauf  zu  schauen,  ob  der  Freier  jung  oder  alt  ist,  er  braucht  nur 
reich  zu  sein,  und  dasselbe  begann  sich  auch  unter  den  Katholiken  zu 
ereignen.  AuOerdem,  weil  noch  nach  der  Eroberung  Bosniens  durch 
den  Türken  gegen  das  Qiristentnm  jedwede  Art  von  Ränbertum  und 
Gewalttätigkeit  entstan4  und  zwar  nicht  bloß  in  wirtsdiaftUchen  SacbeOr 
sondern  (die  Türken)  soc^ar  so  weit  entarteten,  daß  sie  selbst  Frauen, 
Mädchen  und  Bräute,  wenn  ihnen  eine  nur  in  die  Augen  stach  und 
gefiel,  vom  christUcben,  jammcrbcladenen  Volk  wegzunehmen  und  das 
ius  primae  noctis  zu  heischen  anfingen.  Damit  sich  das  nicht  zu- 
tragen soll»  kam  der  Brauch  aul)  daß  der  Bursche  das  Maddien  mit 
ihrer  Zustimmung  oder  zuweilen  auch  wider  den  Willen  seiner  oder 
ihrer  Eltern  zu  sich  oder  zu  irgend  einem  insgeheim  entführte,  damit 
davon  die  Türken  nichts  erführen  und  daÜ  er  einige  Zeit  mit  ihr  ver- 
brachte, ty»  also  (hraas  und  ans  Not  «itstandene  Brauch  der  MSd- 
chenentfUbrung  kam  jetzt  vollends  in  Übui^.  Jetzt  hält  man  geradezu 
jenen  Burschen  fur  einen  besten  Rufes  und  Ruhmes,  der  zu  sich  vor  der 
Trauunr^  das  Mädchen  entführt  und  es  wäre  geradezu  eine  Schande 
vor  der  Welt,  wtnn  sich  ein  reicher  Jungling  nach  kirchlicher  Hc- 
stininiung  beweibte,  ohne  das  Mädchen  vor  der  Trauung  zu  sich  ge- 
schleppt zu  haben.  Da  sieht  man  also,  wie  sehr  sich  dieser  böse  und 
verderbliche  &auch  im  bosnischen  Volke  eingewurzelt  hat  Dandwn 
gibt  es  nodi  eio^  Gründe,  die  sozusagen,  diesen  Brandl  im  Volke 
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erhalten:  wie  die  z  B.  die  nicht  zu  sagen  großen  Kosten  des  soge- 
nannten Imbisses,  die  der  Jüngling  zu  Ehren  der  Eltern  und  Freund- 
schaft seines  verlobten  Mädchens  bestreiten  muß  und  zwar  von  der 
Verlobung  an  bis  zur  Trauung.  Führt  er  sie  aber  einfach  zu  sich 
heioo,  so  kürst  er  alle  diese  Kosten  ab. 

Anmerkung  des  Übersetzers.  Unrichtig  ist  die  Behauptung, 
daü  die  moslimischen  Stammgenossen  ihren  Brüdern  den  Katholiken 
die  Kaufehe  f^^^lelirt  luiben.  Die  einen  sind  t^b^-nsovie!  MosUmen,  wie 
die  anderen  kathuiiäche  Christen.  Die  Kaufehe  ist  unter  den  Serben, 
Guowoten  und  Bulgaren  unlt  DaS  diristUdie  Burschen  ans  Angst 
vor  einem  von  den  moslimischen  Grundbesitzern  beehrten  ins  primae 
noctis  zur  Entführung  der  Bräute  genötigt  gewesen,  widerlegt  Frater 
Pordusic  selber  mit  der  FeststetltuiLj,  daß  auch  reiche  Burschen  ihre 
Bräute,  lies  Ruluncs  iialber  entfuhren  uder  rauben.  Das  ist  ein  Über- 
lebsel  uralter  Kaubehe  und  eine  gewaltsam  entfahrte  Maid  kann  man 
nicht  als  eine  Zugelaufene  bezdduien,  eben  so  wenig  jene,  die  aus 
Eisparunggründen  im  Einverständnis  beiderseitige  Eltern  ins  Haus 
ihres  Herzliebsten  dntieht  Das  ist  in  diesem  Falle  gewöhnlich  eine 
Ehe  aus  Liebe. 

3.  Bericht  des  Frater  Mihovil  Kobacic  in  Fodhuui. 

To  se  dogodi,  da  udadbenica  priko  vlasttte  volje  pogje  sa  mla* 
di^  od  roditelja  joj  namijenjenog  ter  ovald  brak  ako  i  ne  svald  put 
postaje  nesretan.  Da  bi  se  to  otstranilo  obiiaje  djevojka  svojevoljno 
podi  po  noci  sa  sebi  dra^nin  niladicem  ter  nekolko  dana  a  katkat  i 
mjesecih  s  njime  bora\iti  ter  druge  mladice  od  sebe  na  taj  nacin 
otstraniti.  Dapace  u  njckijem  mjestima  jest  vrlo  opak  obicaj,  da 
ienidba  mhtdi^a  I  ku6i  mu  roditelja  uprav  na  prosja£ki  Stap  thog 
siltti  tro&ova  dotjera,  jerbo  svake  nedilje  t  svetkovine  od  zanika  do 
vjen&tnja  duian  je  mladic  pozvati  svu  rodbinu  udadbenice  na  take 
zvane  u?:ine,  koje  cesto  stoje  30— 50  dukata,  Pa  povrh  tuLja  traii 
udadbenica  od  zarucmka  haljine,  sebi  toli  dragocijenje,  koje  nadilaze 
dohotke  njcgove.  jerbo  ina£e  za  njega  poci  ne  de.  Stoga  momak 
znajud,  da  haljina  i  refieni  uüna  brez  svoje  o2ite  propasti  ne  more 
pripraviti,  obiiaje  curu  pod  kakvom  iziikom  sebi  primamiti  i  nekolko 
dana  i  njom  proboraviti  ter  cc  djeviMka  onda  morat  oce  1  ne  ce  1  za 
njega  poci  i  to  brez  nsobitog  Iroika,  pu.sto  si  je  tim  cinom  sebi  granu 
na  put  suvila  oli  boije  rekuc  sve  druge  mladice  od  sebe  odbila. 

Übersetzung.  Das  kommt  vor,  dafi  ein  heiratfühiges  Midchen 
gegen  ihren  Wülen  einem  ihr  von  ihren  Eltern  zugedachten  Jüngling 
folgt  und  eine  solche  Ehe  wird,  wenn  auch  nicht  jedesmal,  unglücklich. 
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Um  dem  vorzubeugen  pflegt  das  Mädchen  eigenmächtig  nachts  mit 
dem  ihr  teueren  Jüngling  davon  zu  gehen  und  einige  Tage,  manch- 
mal auch  Monate  lang  mit  ihm  zu  verbringen  und  auf  diese  Weise 
andere  JüngUnge  von  sidi  abzuschrecken«  Es  besteht  sogar  an  einigen 
Orten  der  verwerfliche  Brandl,  dafl  die  Verheiratung  eines  JfingUngs 
audi  das  Haus  seiner  Eltern  wegen  der  gewaltigen  Kosten  geradezu 
auf  den  Bettlerstab  bringt,  denn  an  jedem  Sonn-  und  Feiertag  von 
der  Yeilobnnp|-  an  bis  zur  Trauung  ist  der  Jüngling  verpflichtet,  die 
gesamte  Sippschaft  der  Auszuheiratenden  zu  sogenannten  Schmausen 
eiazttladen,  die  häufig  30—50  Dukaten  kosten.  Und  überdies  heischt 
die  Verlohte  vom  Verlobten  Gewandstücke,  für  oich  soviel  Kostbar- 
keiten, die  seine  Einkünfte  übersteigen,  denn  sonst  mag  sie  ihm  nidit 
die  Hand  reichen.  Darum,  wfil  der  Ikirsche  weiß,  daß  er  die  Kieidung- 
stücke  und  die  besagten  Schmausereien  ohne  sein  augenscheinliches 
Verderben  nicht  zu  leisten  vermag,  ptlegt  er  das  Mädchen  unter  irgend 
einem  trügerischcR  Vorwand  heranzulocken  und  einige  Tagit  lang  mit 
ihr  zu  verbringen  und  dann  muß  wohl  das  Madchen,  ob  sie  vill  oder 
nicht,  ihm  foljfcn  und  zwar  uhne  besondere  Auslage,  nachdem  sie  sich 
durch  diente  Haiuilung  die  Zukunft  verranmielt  oder  besser  gesagt,  von 
sich  alle  übrigen  Jüngiintje  abt^estoÜen  hat. 

Anmerkung  des  Übersetzers.  Im  ersten  Falle,  läuft  das  Mäd- 
chen von  selber  dem  Geliebten  zu,  im  zwdten  Falle  handelt  es  sich 
um  dne  Kanfehe  und  im  dritten  um  eine  gewaltsame  ^tführung  mit 
der  unerläßlichen  Vergewaltigung.  Frater  Kobadic  spricht  vernünf- 
tigerweise nichts  von  einem  entsittlichenden  Einfluß  der  schlimmen 
Moslimen  auf  die  braven  ChrisU  n,  sondern  hält  sich  an  die  von  den 
Tatsachen  da  Volkslebens  gegebene  Wahxhdt  Auf  die  Frage  efaies 
iuB  primae  noctts  geht  er  gar  nicht  ein,  weil  er  nicht  weiß,  was  er 
darauf  antworten  sollte. 

4.  Aus  dem  Bericht  des  Frater  Anto  AndroSevic  inPodhum. 

Von  einem  ins  primae  noctis  weiß  A,  nichts  zu  sagen.  Ursprttng» 
Hdl,  so  meint  er,  wäre  das  Zulaufen  dn  fremder  Brauch  gewesen,  aber 
ovi  se  obii^aj  uvede  i  kod  rimokatoHka,  dieser  Brauch  ward  auch  bei 
den  Römischkatholischen  eingeführt,  weil  die  Kaufehe  zu  kostspielig 
sei:  ovi  troSak  momka  vise  puta  nadilazi  vas  njegov  dohodal^  diese 
Auslagen  überschrdten  oftmals  all  das  Einkommen  des  Burschen.  . 

$.  Frater  Pavao  Kolar  in  KreSevo  hat  nie  etwas  von  dnem 
ius  primae  noctis  gemerkt  Er  stellt  für  seinen  Pfarrbezirk  den  Brauch 
des  Zulaufens  von  Mädchen  als  gewöhnlich  fest,  ohne  daran  etwas 
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anstößiges  zu  Bnden.  Wenn  er  der  fi«hönle  nicht  paßt,  so  könnte 
man  ihn  zn  andern  versuchen. 

6.  Aus  dem  Berichte  des  Pater  Filip  Majic  in  Fojnica. 
Ponajprija  kako  nam  pregji  pridaju  etc  —  biß  bi  prognjani  sa 

xemljüta.  —  Sromaini  oct  djevojadki  osobno  su  traüU  sreiu  svojoj 
kderi  i  tako  posebna  i  haz  napoviclanja  i  svetkovanja  bila  su  vjencanja. 
—  Da  eure  kog  momka  ravole,  k  njem  hijtg  imadu.  —  Roditelji  sile 
za  drugoga  pojti,  za  kirn  im  nije  volja.  Roditeiji  ne  niogu  docekati 
na  prenijcr  prosce.  Curinski  roditelji  pod  islikom  ixdaju  svoje  cur« 
,djevojke*,  da  im  ne  bude  troSka.  A  tako  momd  glede£  na  isttju 
roditelja  zahtijevanja,  koja  ne  mogu  dokolit,  obidaju  sa  svojim  obiia« 
jem  [sc!,  curu  odvesti]. 

Ubersetzung.  Zu  allererst,  wie  uns  unsere  XOrfahrcn  uberliefern 
liaw.  —  jagte  man  sie  von  Grund  und  Üoden  weg.  —  Die  armen  Väter 
von  Mädchen  suchten  persönlich  das  Glück  ihrer  Töchter  su  gründen 
und  so  kam  es,  daO  die  Trauungen  abgesondert,  sowohl  ohne  (kircfa- 
Hche)  Verkündigung,  als  auch  ohne  Festfeier,  stattfanden  —  sowie 
Mädchen  eine  Neigung  zu  einem  Burschen  fassen,  flüchten  sie  zu  ihm. 
Die  Eltern  zwingen  sie,  einem  anderen,  der  die  Neigung  des  Madchens 
nicht  besitzt,  die  Hand  zu  reichen,  JXs  Eltern  können  zum  Beispiel 
die  Werber  gar  nicht  erwarten  [oder,  gebärend  empfangen).  Die 
Eltern  der  ftBidchen  geben  ihre  Mädchen  .die  Jungfern'  unter  dem 
Vorwandc  nus-,  um  Kosten  zu  vermeiden,  l'nd  .so  pflegen  auch  die 
Burschen  mit  Hinblick  auf  die  I'ord.erungen  derselben  Eltern,  denen 
sie  nicht  Genüge  zu  leisten  vermögen,  nach  ihrem  Brauch  vorzugehen 
[d,  h.  das  Mädchen  zu  entfuhren]. 

Anmerkang  des  Übersetzers.  Dafi  man  die  ansässigen  Baueni 
verjagte,  ist  eine  unbewiesene  Annahme.  Die  Bewohner  ganzer  Dörfer 
verlieUen  bei  sehr  i^eringen  Anlässen  ihre  bisherigen  W'olmsif :^e,  um 
neue,  bessere,  aufzusuchen.  Die  treue  Liebe  zur  heimathchen  Scholle 
bildet  keineswegs  ein  hervorstechendes  Motiv  in  der  Volksüberlieferuog, 
im  Gegenteil.  Zutreffend  hebt  Pater  Majiö  hervor,  daß  auch  den 
BrauttUern  bei  einer  Kaufehe  namhafte  Kosten  erwachsen.  Den 
Käufer,  d.  h.  den  Briiutitiani  und  seine  ge.samte  Verwandtschaft  nniß 
man  auch  unnblhOi^'^  reichlich  bewirten  und  ihnen  mit  Gegengeschenken 
aufwarten.  Lalit  man  nun  seine  Tochter  entlaufen,  so  richtet  man 
sich  nicht  wirtschaftlich  zu  Grunde  und  wahrt  seine  Ehre 

7.  Aus  dem  Berichte  des  Frater  Antun  Pavlinovic  in  Kreievo. 
Obi£^  vidi  se.  da  je  nasto  radi  troikova.   2ttpniei,  koji  su  vi.!<e 

vremena  iupnikovali,  potvrdide,  da  mnogi  svoje  djevojke,  koje  bi 


Digitizeü  by  i^OOgle 


Die  Znchiwahldie  in  Sofnien. 


63 


udavali,  jeäu  prodavaü  kau  marvu  pügagjajuci  se  se  s  onim,  koji  zeli 
imati  njiovu  djevojku,  da  ima  dati  tolko  novaca,  odjede,  obu^e  itd. 
ito  i  daaaa  hiva  u  maogim  mjestim  na  proSiq'i  ili  ugovora.    Da  b« 

je  iiast(^aIo  dokinuti  taj  obidaj  to  svidoöi  blage  uspomene  fra  Attgusdn 
Mileta,  koji  u  svojih  Naredbe  i  Uprave  broj  10  zabranjuje,  da  se  ne 
smije  viäe  od  60  para  zahtjevati  u  jabuci,  koja  se  u  znak  privole 
obiiaje  davaki  na  prosnjL  Isto  nastojalo  se  dokinuti  i  obiöaj  samodoSle. 
Desi  se  n.  pr.  da  momak  privede  djevojku  prije  udaje;  Ordinarius 
zapovjeda,  da  ju  povrati  roditeljem  i  dok  je  ne  vrati,  dotle  se  ne  ce 
vjencali.  Moniak  se  no  bi  hotio  podloiiti  odredbi,  vcc  bi  se  vjenfo 
kod  turskogii  kadije  i  tako  in  concubinatu  Siwo.  Za  [irepriditi  ove 
zle  po.slcdicc  SU  vikari  bili  usiluvani  pripu.4cati  samodoslice  naregjujuci 
stra&ie  pedipse  a  njegda  i  nov£ane  globe^  koje  sa  iMe  u  kasu  ctkvenu. 
Crkva  daje  nani  vbst  pedipsati  ovake  [samodoile]. 

Übersetzung.  Man  sieht,  daß  der  Brauch  der  Unkosten  halber 
entstanden  ist.  Die  Pfarrer,  die  län^jere  Zeit  Pfarren  verwesten,  werden 
bestätigen,  daß  viele  ihre  Mädchen,  die  sie  ausheiraten  wollten,  wie 
das  Vidk  verlcanftent  indem  sie  nüt  dem  handelten,  der  ihr  Mädchen 
b^ldtft;  er  habe  ihnen  [so  und]  soviel  Geld,  Gewand,  Besdiuhung  usw. 
zu  geben,  was  auch  heutigentags  an  vielen  Orten  auf  der  Werbung 
oder  beim  Vertrag  geschieht  Daß  man  sieht  bemüht  hat,  diesen 
Brauch  abzustellen,  das  bezeugt  Fratcr  Au^ustin  Mileta,  seligen  An- 
denkens, der  in  seinen  Verordnungen  und  Verhaltungvorschriften  Zahl 
10  verbietet;,  man  dijrTe  beim  Apfel,  den  man  zum  Zeichen  der  Zu> 
Stimmung  auf  der  Werbung  2U  geben  pflegt  nicht  mehr  als  60  Paras 
fordern.  Ebenso  bemühte  man  sich  auch  den  Brauch  der  Zuläuferin 
abzustellen.  Es  trifft  sich  z.  B.  daß  ein  Bursche  ein  Madchen  vor  der 
Verheiratung  zu  sich  heimführt.  Der  Ordinarius  befiehlt,  daß  er  sie 
den  Eitern  surttckgebe  und  ehe  er  sie  nicht  zurückgegeben,  werde  er 
sie  (das  Paar)  nicht  trauen.  Der  Bursche  pflegte  sich  der  Anordnung 
nicht  zu  unterwerfen,  sondern  ließ  sich  beim  türkischen  Kadi  trauen 
und  lebte  so  in  concubinatu.  Um  rlir  hosen  Folgen  zu  verhindern, 
waren  die  Vikare  genötigt,  die  Zulaulcniuicii  zur  Trauung]  zuzulassen 
indem  sie  über  sie  furchtbare  Leibstrafen  und  zuweilen  auch  Gcld- 
buQen  verhäi^!ten,  die  in  die  Kirchenkassa  flössen.  Die  Kirche  rSnmt 
uns  die  Macht  zur  Züchtigung  solcher  [Zugelaufenen]  dn. 

Anmerkung  des  Übersetzers.  Die  bösen  Folgen  wären  die 
gewesen,  daß  auch  andere  Katholiken  das  gegebene  Beispiel  nachge- 
ahmt und  sich  vom  Kadi  bürgerüch  hätten  trauen  lassen.  Dadurch 
wären  die  Pfiirrer  um  die  ihnen  vom  lieben  Herrgott  im  Himmel 
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bef^timnUen  Stalcic^chührcn  gckomnu-n,  das  aber  muütc  man  verhindern, 
selbst  wenn  die  jun^je  Frau  unter  der  Leibzüchtigung  abortierte.  Es  liegt 
auf  der  Hand,  daß  eine  solche  Strenge  zur  Wahrung  des  Einkommens 
der  Kirchenkasse  unter  Umständen  wesentUch,  doch  zw  Erhöhung  der 
Beliebtheit  der  Franziskaner  und  des  diristkatholischen  Glaubens  im 
Volke  nar  unwesentlich  beizutragen  vermochte.  Beim  Kadi  kostete 
die  Trauung  2  bis  5  Groschlein  oder  auch  nichts,  wenn  das  Paar  arm 
war,  beim  Franziskaner  immer  einen  für  den  Bauer  bedeutenden  Be- 
trag, zudem  mußte  man  dnen  Hocbzeitscbmatts  veranstalten. 

8.  Ai»  dem  Beridite  des  Frater  Jeronim  Vladi^  im  Besirk  von 
Sko  plje. 

I  to  je  uzrokom  usko£ica>  ito  su  ndd  krajevi  regje  vigjali  sve^e> 
nike  ter  slabije  bili  poducavani  u  vjerskih  istinah.  U/imam  za  primjer 
Skoplje.  Mozda  u  cijeloj  Bosni  nejma  primjera  tolikin^  uskoficam  kao 
ovgje  a  to  zato  hto  se  oni  od  pradavnih  vrenicna  tako  zene  a  ovo 
opet  &I0  SU  rijetko  vigjali  sveöcnika  ter  doslijedno  slabo  bili  poduceoi 
u  i^ersUh  predmetih. 

Znamo  iz  bosanskih  tjetopisa,  da  prije  kakWh  200  godina  u  cijelom 
danaSnjem  Skoplju  nije  bilo  nigdje  sela  krS^anskoga,  nego  da  je  bilo 

samo  530  duAa  katoliikih  Arcli.  rnnjrrec^ationis  de  propaganda  fide 
ad  ann.  1675.  IzvjeSöe  biskupa  Bentiica  i  Ugramica)  a  to  su  bile  sve 
sarae  sluge  u  bega.  Ovini  je  prolazUo  i  po  viäe  godina,  da  ne  bi 
vicfili  sveiCenika  a  kamo  K  da  bi  imaU  kada  o  i^eri  biti  poduieni  a 
prije  kakovifa  120  godina  bilo  je  u  svem  Skoplju  (danainje  tri  Inpe) 
143  kuöe  katoliöke  (ibidem  ad  ann.  1762.  IzvjeSde  biskupa  Draglde- 
vica^  ter  je  nekako  oko  ove  godine  i  Jupnik  stavljen  ovamo  sa  sijelom 
.«ivojini  n  zabitnom  Voljicn ,  t^dje  je  nioralo  bili  nHjvüc  katolickih 
obiteiji  a  izgorjev  pocctkon»  uvoga  stolje<fa  zupski  stan  u  Voljicn  preseli 
se  iupntk  za  Glavieu  (BiljeSka  na  misalu  u  Golom  brdu  pok.  Fra  Il^e 
Glavo£eviöa  onovijemenog  iupnika)  otkale  \  c(  inom  jedan  sluzio  cijclo 
Skoplje  od  izvora  Vrbasa  do  Doljnega  Vakufa  a  to  je  duljina  do 
kakovih  devet  sati  i  to^vs  r\:>  ^od  ne  i^4-^- 

—  Taj  nasiini  upliv  stopram  je  jenjao  okupacijom  al  uskocice 
prestale  1^811.  Moiemo  faMÜ  donekle  kazati,  da  su  i  mehamedand  tome 
povoda  dalL 

Übersetzung.  Auch  das  ist  dn  Grund  ßir  die  Ausreifierinnen, 

weil  einige  Gebiete  seltener  Geistliche  sahen  und  in  den  Glaubens- 
wahrheiten sch^va.dler  unterriclitet  wurden.  Ich  nehme  als  T^cispiel 
Skoplje.    Vielleicht  gibt  es  in  ganz  Bosnien  kein  Beispiel  für  so  viele 
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Ausrdßerinnen  ab  wie  bier  nnd  dies  daram,  weil  man  aidi  hier  aeit 
uralten  Zeiten  auf  diese  Weise  beweibt,  dies  aber  geschah  wieder 
darum,  weil  sie  selten  einen  Geistlichen  sahen  und  folglich  schwach 
in  den  Glaubensgegenständen  unterrichtet  wurden.  Aus  bosnischen 
Chroniken  wissen  wir,  daß  vor  einigen  200  Jahren  im  ganzen  heutigen 
Slropljegebiet  ea  ihrer  bloß  530  katholiadier  Seelen  gab  (Arck  con- 
gr^tionis  de  Propaganda,  fide  ad  ann.  1(^5.  fiericfat  der  Bichöfie 
Bentüd  und  Ograniiö)  und  das  waren  laoter  Bedienstete  der  Begen. 
Diesen  pflegten  auch  mehrere  JaJire  zu  ver  trcichen,  ohne  da!^  ';ie 
einen  Geistlichen  zu  Gesichi  bekamen,  geschweige  denn,  dali  sie  Zeit 
zur  Beiehrung  in  der  Religion  gefunden  hätten»  und  vor  einigen  120 
Jahren  gab  es  im  gesamten  Skoplje  (den  heut^en'  drei  Pfiuren)  143 
katholischer  Häuser  (ibidem  ad  ann.  1762.  Beridit  des  Bichofs  Dra- 
gidevidl  und  beiläufig  am  dieses  Jahr  setzte  man  hierher  auch  einen 
Pfarrer  mit  seinem  Sitz  im  versteckter  \  i  ic,  wo  es  wohl  am  meisten 
katholischer  Familien  gegeben  bat,  und  als  anfangs  dieses  [XIX.J  Jahr- 
hoaderts  die  Pfiurerwohnung  verbrannte^  Qbersiedelte  der  Ffiurer  aadi 
Glavica  ^otk  auf  dem  Miasale  sa  Golo  brdo  von  der  Hand  des  da* 
maligen  Pfarrers  Frater  lüja  Glavoieviö),  von  wo  aus  der  eine  das 
ganze  Skopljegcbiet  vom  Vrbasquell  an  bis  zum  Doljni  Vnkuf  versah 
und  das  hat  eine  Länge  von  einigen  neun  Stunden,  und  dies  währte 
bis  zum  Jahre  1844. 

Frater  Vladiö  weist  noch,  wie  die  anderen  Berichterstatter  auf 
^e  Reibungen  zwischen  Muslimen  und  Christen  hin  und  Ubrt  dann 
weiter  fort:  Dieser  Gewaltmenschenseinfluß  ließ  erst  seit  der  Okkupa- 
tion etwas  nach,  doch  die  Ausreisserinnen  hörten  nicht  auf  Wir 
können  also  in  einem  gewissen  Sinne  sagen,  daß  auch  die  Moslimen 
dasu  Veranlassung  gegeben  haben. 

Anmerkung  des  Übersetaers.  Man  hat  ddi  zu  merken«  daß 
Frater  Kladic  den  Brauch  als  uralt  bezeichnet  und  seinen  unver« 
minderten  Bestand  trotz  hundertundsieben  zir^  Jahre  währender,  von 
Pfarrern  ausgehenden  Belehrung  und  trotz  erfolgter  politischer  Um- 
wälzung feststellt  Die  Moslimen  haben  ihn  vielleicht  auch  mit  ver- 
anlaftt;  meint  der  Frater  redit  verständig,  auch  macht  er  die  Armut 
des  Volkes  iur  die  Erscheinung  nicht  verantwortlich,  denn  im  GeUet 
von  Skoplje,  das  sich  durch  seine  Fruchtbarkeit  auszeichnet,  sind 
die  Bauern  durchwegs  vermögend  und  wären  in  der  Lage,  prunk- 
volle Kaufeben  zu  schließen. 

9l  Aas  dem  Bericht  des  Frater  Mlbovilo  Kopiö  in  Fojnica. 

Zabranjttju  uzet  djevc^kn  ol  udovu  svojim  dnovma.  —  Taj  obi2aj 
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biva  i  zato.  Sto  se  pribojav^'u  obe  stranke,  da.  ih  ne  bi  tko  skudto.  — 
Djevojica  bigje  a  yjerenikom  ol  drugim  od  istog  poslatim  svojevoljno. 

Übersetzung.  [Die  Eltern^  verbieten  ihren  Söhnen  ein  Mädchen 
oder  eine  Witib  zu  nehmen.  —  Dieser  Brauch  kommt  auch  deshalb 
vor,  weil  beide  Parteien  die  Besorgnis  h^en,  es  könnte  sie  wer  durch 
böse  Nachreden  entswden.  —  Dm  Midchen  gebt  fteiwiUig  mit  ihrem 
Verlobten»  oder  mit  einem  anderen  von  ihm  abgesandten. 

la  Ans  dem  Berichte  des  Frater  Augustin  Purgid,  Pfiurera  au 

Gromilj  e. 

Da  (Ijevojke  prija  vjcn5anja  uskoie  oli  pribjegnu  svojim  vjernikom 
[nicht  vjerenikoml  uzroci  su  dvogubni.  Gospodari  joj  udaju  sveosve 
uskracuju;  sjeromastvo,  sjerutinja,  goloca.  Uskocenjem  sve  se  to  mi- 
mc^je.  A  Jietvrto  navedu  uskoiSle  hadcad  i  to  za  narok,  jto  joj  je 
yjerenile  rekoi  da  joj  dniküje  nge  tu  muSterga  ako  natme  ne  prib- 

j«gn«- 

Dogodilo  se  njekim  Jupnicim  (prem  meni  nije  nikada),  da  je  pod 
imenom  uskodice  dogodio  se  raptus  realis,  ali  pailiatus,  pallio  „usko- 
£ice".  Jos:  uskocica  je  njegdi  manje  zla,  jer  se  £uva  djevojka  neosk« 
vmjena  a  njegdje  je  prixla,  jer  ja  oskvn^  vjerenik  odma.  Öini  mi  se^ 
da  mn<^  ovim  uskoficam  u»ok  jesu  turd  ladi  svoje  neiauadane  pntt 

Übersetzung.  Daß  die  Mädchen  vor  der  Trauung  ausreissen 
oder  ihren  Verlobten  zuf^^elaufen  kommen,  dafür  liegen  zweifache 
Grunde  vor.  Die  Herren  '.  erw  eigem  ihr  durchai:';  und  unbedingt  die 
Verheiratung,  [dann]  die  /irmut,  gänzliche  Mittellosigkeit,  das  £nt- 
blöStsein  von  Allem.  Durchs  Ausreißen  weicht  man  alledem  aus. 
Und  viertens  fiihren  die  Au^rissenen  auch  das  als  Grund  an,  der 
Verlobte  habe  ihr  gesagt,  er  wäre  sonst  gar  nidit  ihr  Kunde»  wenn 
sie  ihm  nänüich  nicht  zulaufe. 

Es  widerfuhr  einigen  Pfarrern  (wiewohl  mir  niemals),  daß  sich 
unter  dem  Deckschild  Ausreisserin  ein  raptus  realis  zutrug,  doch  ein 
pailiatus,  pallio  einer  ,Ansreissenn''.  Nocb  etwas:  Die  Ausreisserin 
ist  hie  und  da  die  minder  arge  Erscheinung,  denn  das  Bföddien  whd 
in  seiner  Keuschbeil  behütet,  zuweilen  jedoch  eine  nur  zu  arge,  denn 
der  Verlobte  gebraucht  es  sofort.  Ks  scheint  mir,  daß  vielfach  die 
Moslimen  wegen  ihrer  ungezügelten  Wollust  ein  Grund  für  die  Aus- 
reisserinnen  sind. 

Anmerkung  des  Übersetzers.  Unter  den  Herren  meint  der 
Frater  wohl  die  Eltern  oder  die  Brüder  des  Mßiddiens,  die  auf  ihren 
Vorteil  schauen. 


Digitizeü  by  i^OOgle 


Die  Zachtmbiebe  in  Bosnien. 


67 


1 1.  Aus  dem  Beridit  des  Frater  C  Drazetic  inGornji  VakuC 
IJskocica  biva  osobito  kad  bi  ienjentk  tankoviö  a  roditelji  istog 

tvrtdina  oli  iakomac  bili. 

Üb prtjet/u n !T.  Die  Ausreisserin  kommt  besonders  vor,  wenn 
der  Hciratiustige  sehr  arm  ist  und  seine  EUtem  Geizkragen  oder  hab- 
süchtig Bind  [d  h.  wenn  sie  den  Aufwand  einer  Kaufehe  nidit  bestreiten 
mögen). 

13.  Ans  dem  Beridite  des  Frater  Andrija  Juri^evid  in  TriS^ani. 

—  da  dakle  ovoj  pogibili  izbjegnu  sami  bi  ju  suniovlakom  odveli 
ja  uprav  u  kiicu  roditeija  ienjenikovi  ja  Ii  u  diju  od  obliinji  rogjaka. 
—  Razlikuju  se  u  sve  i  posve.  —  Ispita  se  rodbioa  obiju  stranka.  — 
Udadbenica  oteta  Sto  prija  se  povnda  na  prostost 

Übersetzung.  Um  also  dieser  Gdahr  [der  Rntiehnmg  des  Mäd- 
diens  darch  Moslimen]  tu  entweichen,  pflegten  sie  es  selber  genden- 
wegs  ins*  Haus  der  Eltern  des  Bräutigams  oder  in  das  naher  Ver- 
wandten zn  fuhren.  —  [Die  Alleinzugelaufene]  unterscheidet  sich  him- 
melweit [von  der  Geraubten].  —  Man  fragt  die  Sippen  beider  Parteien 
aus.  —  Einer  geraubten  Braut  wird  ehestens  die  Freiheit  wiederge- 
geben. 

Anmerkung  des  Obersetsers.  Fra  Juriöeviö  unterließ  es 
danatnn,  warum  und  wieso  denn  das  Elternhaus  des  Bräut^;ams  oder 

das  eines  nahen  Venvandten  der  Jungfer  vor  den  Na  ch^tcllt;ncfen  geiler 
Moslimen  eine  rrroüerp  Sicherheit  gewährt  habe  als  ihr  Eltemhcim. 
Zu  den  haltlosen  Bcliauptungen  zählt  auch  der  Schlußsatz. 

13.  Aus  dem  Bericht  des  Frater  Ivan  Vujicic  in  Brestovsko. 

Ovakove  pred  iopnika  pozvane  pokraj  svega  njegova  katehi- 
siranja  i  pretnja  obi&no  od^ovore:  «Kcja  osta  rekla  ta  i  pordc^,  — 
^a  me  nij  ni  postalo  ni  ostalo*,  —  ,Kad  su  druge  mogle  tako  u£initi, 
mogu  i  ja',  —  Nijedne  nije  wag  odnio,  äto  je  prevaribii  ne  6t  ni 
menel' 

Iza  toga  nastaju  neprilike  sa  zupnika  &to  da  äm  sa  neyjemicom, 
da  dmge  da  ÜE^eda  ne  slqede  i  ca  prevarenoga  ienjenika  sbog  snunote 
m^u  dn^vi  i  troSkova  uzalud  uiinjenih,  gdje  ovaj  kadikad  i  pod- 

vojstrudi  iste  a  drug-a  stranka  ni  polovicti  ^liüia  uiinjenih  ne  priznaje. 
Osim  toga  roditelji  djevojadld  ne  ce  da  znaju  za  povratak  troikova 
govoreä:  ,Eto  ti  cura,  mi  je  nismo  odvratili.  Tko  ti  je  kriv  ako  tc 
ona  ne  te^  Djevojka  pako  obi£no  sv^ga  vla^titoga  ne  ima  nüta  da 
platL  Onaj  pal»  koji  ju  je  odveo  ol  ^  neito  malo  troikova  na  «ebe 
primitt  ol  ne  govored:  ,Ko  je  jeo  i  pio.  nek  ti  plaöa*,  itd  i 
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tako  se  dogodi,  da  ce  famillje  njeke  silno  zaduie  zbog  troSkova  uzalad 

uiinjenih  a  tog^a  se  ne  ce  odvratiti,  j'cr  je  obicaj  takov  te  svaki  mora 
ako  se  hoce  zeniti,  troiiti  makar  uzalud  bilo.  Zbog  toga  prevareni 
ienjeaik  u  odajanju  viSe  puta  traü  prigodu  osvetit  se  nevjenUci  ol 
onomu  koji  ju  je  odireo  i  tako  se  BtaYt  fiumü^e  zavade  te  dogje  kadi- 
kad  do  tasbifenih  glava.  A  bilo  je  pr$e  8ltt£a|eva,  gdje  je  prevareni 
12  puSke  ubijo  i  djevojku  i  njezina  novoga  zavodnika. 

Buduc  jedno  zlo  dnigo  vnde.  prevareni  zenjenik  sebi  drugu  nagje 
al  je  vihc  nc  prosi  po  zakonu  vec  ju  not^om  dovede,  kod  sehe  drzt  i 
poslje  igje  iupniku  na  prsten,  t  j.  da  zaruke  sklopi.  Kad  ga  zupnik 
po  svoj  dttibiosti  za  to  tdcoii,  on  odgovara:  ,Radio  «am  dosada  po 
nkonn  pak  aani  u  ctno  zavijen  i  opet  prevaren  oatao.  Kad  imate 
zakon,  da  se  ne  smije  po  noci  voditi,  zaito  ga  ne  imate  da  djevojke 
ne  smiju  varatt  ol  ako  prevare,  £to  je  vjeniate  dok  tro^ova  nalih  ne 
plate?' 

Dapa£e  tu  se  protl  wtomu  svetome  «akonu  govori.  Ja  sam  kao 
iupittk  inSqMit  dofivio,  gdje  su  nd  mnogi  u  ovakovik  okokiostih»  kad 

bl  se  brzü  \  jeniala  djevojka,  koja  je  drugoga  tako  prevarila  a  troikova 
ne  platila,  rekli;  ,Nejma  straJnjega  zakona  od  na?ega.  Bolji  je  tiirsk-i 
i  hriäcanski  zakon,  jer  oni  svoje,  dok  po  noci  odu,  vjencaju  odmah  a 
mi  troSi  ovde,  troäi  onde,  pa  kad  nas  prevari,  onda  nikomu  ni^tal' 

Übersetsung.  [Der  Frater  spridit  von  jenen  Mädchen,  die  ridi 
nicht  verkanfen  lassen»  sondern  dem  Mann  ihrer  Wahl  zulaufen].  Vor 
den  Pfarrer  vorgeladen  antworten  solche  gewöhnlich  trotz  aller  Kate- 
cbisierung  und  allen  Drohungen:  ,Der  Mund,  der  zugesagt,  derselbe 
hat  auch  abgesagt',  —  ,Bei  mir  hat  es  weder  angefangen  noch  aufge- 
hört', —  .Konnten  andere  ao  haadda»  kann  andi  kli  es',  —  .Noch 
kerne  enuige  hat  der  Teufel  gdiolt,  weil  sie  euien  genasfuhrt  hat,  so 
wird  er  auch  mich  nicht  holen!' 

Darnach  entstehen  für  den  Pfarrer  Unannehmlichkeiten,  was  er 
denn  mit  der  Treulosen  anfangen  soll,  damit  nicht  andere  dem  bösen 
Vorbild  folgen,  und  wegen  des  betrogenen  Brautsuchers  der  Schande 
halber  unter  den  Genossen  und  ob  der  veigeblidk  gemachten  Aus- 
lagen, wo  der  doch  zuweiten  diese  auch  verdoppelt,  die  Gegenpartei 
aber  nicht  einmal  die  Hälfte  der  wirklich  gemachten  Kosten  anerkennt 
Außerdem  mögen  die  Eltern  des  Madchens  von  einer  Rtickerstattung 
der  Kosten  nichts  wissen,  indem  sie  sagen:  ,Da  hast  du  das  Mädel, 
wfr  haben  sie  nicht  davon  abgebradit  Wer  ist  dir  ScfanM  daran, 
wenn  sie  dich  verschmäht?*  Das  Mädchen  aber  besitzt  gewöhnlids 
gar  kdn  eigenes  Vermögen,  um  su  aahlen.  Jener  wieder,  der  sfe  ent- 
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lUlut  bat  mag  entweder  em  weniges  von  den  Ko«tea  auf  sich  nehmen 

oder  gar  nichts,  indem  er  sagt:  ,Der  da  gegessen  und  getrunken  hat, 
der  soll  dir  auch  zahlen'  usw.,  und  so  geschieht  es,  daß  sich  manche 
Familien  wegen  der  vergeblich  gemachten  Auslagen  gewaltig  ver- 
admlden  und  davon  werden  rie  nicht  aMaasen^  weS  der  Brauch  «o  Ist 
und  jeder  ist  bemül^ft  der  sich  beweiben  will,  aussugeben  und  selbst 
sollte  es  vergeblich  seia  Darum  sucht  der  hintergangene  Bräutigam 
in  seiner  Verzweiflung  öfters  eine  Gelegenheit,  sich  an  der  Treulosen 
oder  an  jrnem  zu  rächen,  der  sie  entfuhrt  h  it  und  so  «^^eratcn  {;anzc 
Familien  in  Zwietracht  und  es  kommt  nutunter  zu  zerschlagenen 
Köpfen,  froher  ereigneten  sich  audi  Fälle,  ilafi  der  Betrogene  sowohl 
das  KEädchen  als  ihren  Biihlen  mit  Gewehrschfissen  tötete.  • 

Diewdl  ein  Übd  das  andere  nadi  sich  zidit,  findet  der  Bräutigam 
iUr  sidk  dne  andere,  dodi  freit  er  um  sie  nicht  mehr  nach  dem  Ge- 
setz, sondern  fi\h'-t  s-e  nächtlichcnvcilc  heim,  hält  sie  bei  sich  und 
geht  späterhin  zum  l'L'rrer  zur  Beringung,  d.  k  um  die  Verlobung  zu 
schlieüen.  Wenn  ihn  nun  der  Pfarrer  pflich^emäfi  deswegen  rügt, 
so  antwortet  er:  Jdi  habe  bis  nun  nach  dem  Gesetze  gdiandelt^  iiin 
in  Trauerldeidung  gehüllt  worden  und  dennodi  der  Gdbppte  ge> 
blieben.  "Habt  ihr  ein  Gesetz  daß  es  unerlaubt  ist,  nachts  eine  heun- 
zuführen,  warum  habt  ihr  keines,  daß  die  Mädchen  einen  nicht  narren 
dürfen,  oder,  wenn  sie  schon  betrogen  haben,  warum  traut  ihr  sie, 
ehe  sie  uns  unsere  Kosten  bezahlen?* 

Ja,  man  eifert  hierbei  sogar  gegen  das  hdlige  Gesetz.  Ich  er- 
lebte es  als  P&rrer  mdirmals,  daß  mir  ^le  unter  solchen  Umständen, 
wann  eine  rasche  Trauung  des  Mädchens  erfolgt  war,  das  einen  an- 
deren so  betrogen,  die  Auslagen  aber  nicht  bezalilt  hatte,  sagten:  ,Es 
gibt  kein  rückständigeres  Gesetz  als  es  das  unsere  ist.  Besser  ist  das 
türkische  und  das  aitglaubigchristliche  Gesetz,  denn  wenn  die  nachts 
gehen,  vollxiehen  sie  soglddi  die  Trauung,  wir  jedodi  gib  da  aus,  gib 
dort  aus  und  wenn  sfe  uns  betrogen  hat,  da  bat  jeder  das  leere  Nach- 
sehenl' 

Anmerkung  des  Übersetzers.  Man  ersieht  aus  dieser  lebens- 
warmen  Schilderung,  daß  es  auch  mit  dem  Brauch  des  Brautkaufs 
happert  und  daß  die  Liebe  oftmals  stärker  ist  als  das  Geld  der  Freier 
und  die  Weisheit  der  Eltera  Daß  jedoch  der  Brauch  des  Zulaufens 
des  MiEddiens  nur  durdi  den  Brauch  des  Branücan&  entstanden  sei, 
ist  bbß  die  Mdnung  des  Berichterstatters. 
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14.  Aus  dem  Berichte  der  Fratcr  Mate  Baljic  in  Banbrdo. 

Na  viSe  mjesta  po  Bosni  7ove  se  djevojaiki  greb  i  svatovsko 
CTreblje  t.  j.  javno  vodeci  djevojku  jedan  kmet  sa  pomocju  svoga  age, 
takugjer  drugi  kmet  tsto  sa  pomoöju  svoga  age  do6eka  prvog  i  za 
ctimanje  djevojke  na  mjestu  palo  bi  mrtvi 

Biidiu£  da  je  doboda  nastala  kako  u  stvarma  dnhovnim  tako  u 
stvanmi  ienidbentai  da  se  mogn  javiio  obav^ad,  ipak  ndd  katoHct  ne 

6t  da  obavijaju  javno  u  stx'amia  iensdbenim,  za  oto  jerbo  po  nodi 
tajno  kada  privedii  djevojku,  otstape  od  one  djevojke  i  ve<5  volju 
izgube  a  mlogo  puta  bude  da  djevojka  na  svakom  ispitu  k-aze,  da  oöe 
za  onog  mladica,  kojt  ju  je  po  uoö  ta^no  priveo  k  svojoj  kud;  za  oto 
govori,  jer  ae  ima  prostosti  od  svoje  volje; 

Übersetzung.  An  mdireren  Orten  im  Bosaaland  heiOt  man 
[gewisse  Stellen]  das  Mäddiengrab  und  das  Hocbzeitergrab,  d.  h.  ein 

die  Hrroit  T-nter  dem  Schutze  seines  Agas  hein.fi.l  rondi  r  Rriner  ward 
von  einem  aiuieren  Bauern,  der  gleichfalls^  mit  HiiJe  seines  Agas  aus- 
gezogen, Überfällen  und  beim  Ringen  um  den  Besitz  des  Mädchens 
pfl^^ten  Tote  den  Boden  zu  bededeen. 

Dieweil  sowohl  in  gcisCIiclien  Sachen  als  in  Heifslangel^fenheiten 
eine  Zeit  der  Freiheit  angebrochen,  daß  man  sie  öfTentlich  vollziehen 
kann,  so  wollen  dennoch  manche  Katholiken  in  Ehesachen  nicht  öffent- 
lich vorgehen,  und  zwar  darum,  weil,  wenn  sie  nachts  heimlich  ein 
Mädchen  heimgeführt,  sie  auch  wohl  von  jenem  Mädchen  zurücktreten 
nnd  sdion  die  Lmt  za  ibr  veiieren,  (rfimals  jedoch  gescliidit  et,  daß 
das  MSddten  bei  jeder  (geistlidien]  Früfiing  aussagt,  sie  wolle  jenem 
Jüngling  folgen,  der  sie  nachts  heimlich  zu  seinem  Hause  gefuhrt  hat; 
so  ^richt  sie  darum,  weil  sie  die  Freiheit  ihres  Willens  nicht  besitzt 

Anmerkving  des  Übersetzers.  Drr  Hurgherr  oder  ein  stein- 
reicher Bauer  hat  ein  vielumworbenes,  wunderschönes  Töchterlein. 
Auf  der  Heimführungfahrt  überfällt  einer  oder  mehrere  von  den  ab- 
geblitzten Freiem  den  Hochzeitziig  und  bald  besiegt  der  glttcküche 
Bräutigam  die  Angreifer,  bald  sind  wieder  die  Angreifer  die  Sieger. 
Das  ist  ein  vielfach  in  Guslarenliedem  abgedroschenes  Motiv  und  die 
Sage  tritt  an  vielen  Orten  auf,  als  wäre  die  Geschichte  just  dort 
passiert  Den  Zusammenhang  dieser  jSage  mit  dem  Brauche  der  Zu- 
gdaiwnen  herzusteHen ,  vermag  ich  nicht  und  auch  Frater  Balji^ 
versodite  es  nicht  E^enartig  ist  sehie  Bdiauptung,  dafi  man  em 
^T  i  Ichen  sozusagen  zunächst  auf  eine  Frobenacht  entführe,  um  das 
Mädchen  darnach,  wenn  die  Probe  lucht  zur  Befirtedigung  ausfiel, 
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wieder  ohne  weiteres  abstoßen  zu  können.  Ridit^  ist  dagegen  die 
Abfühnmg  der  Braut  zur  Nachtzeit,  was  ja  auch  andere  bestätigen. 
In  Urzeiten  war  b^i  allen  jenen,  denen  in  der  Rrust  kein  Heldenherz 
bclilug,  das  EheschiieÜen  eine  heimliche  Sache,  eine  rein  private  An« 
geiegenhcit  und  dann  liat  für  die  Mei^  der  Unbedeatendcn,  die  du 
Volk  bilfleiif  weder  das  Oimtentiiin  nodi  der  Uam  unter  den  Sfld- 
slaven  vid  xa  ändern  vennodit 

15.  Aus  dem  Berichte  des  Fniter  Bono  Ostoji^  in  Solakova 
kula. 

a)  To  bude  6estoput  zhog  nekakvog  umiSljeno;^  ponosa,  jer  se 
kukavstinom  cini,  ako  koja  lijepim  se  nacinom  isprosi.  b)  Mnogoput 
bucie  ex  coeco  amore,  da  tini  bolje  osigura  svoju  udadbu  za  doü^nog 
svog  dragog  i  da  je  se  drugi,  koga  ona  ne  Ijubi,  tim  pribjegnu^m 
okant  e)  VISeput  su  onokom  i  previfi  troSoövl  s  kqjim  su  skop£ane 
proSnje  djevojke  pa  tomu  izbj^^uti  misle  dotiini  na  taki  jednostavniji 
nacin.  d)  Taj  obidaj  poprimiü  su  od  turakah  i  ri^dani  koji  jtm  sluii 
toboz  na  diku  i  ponos  te  tako  i  naii  katolici  poprimivSi  od  njiha  vode 
taj  obiiiaj. 

Übersetzung,  a)  Das  geschieht  oftmals  eines  gewissen  einge- 
bildeten Stolses  kalber,  denn  man  hält  es  für  eine  Fdj^ienigkeit^ 
wenn  man  dn  Mädchen  auf  dne  sdiöne  Manier  erworben  hat  b)  Vid> 

fach  geschieht  es  ex  coeco  amore,  um  damit  besser  ihre  Ausheiratung 
an  ihren  betreffenden  Liebsten  sicher  zu  stellen  und  damit  dn  anderer, 
den  sie  nicht  liebt,  infolge  dieses  Zulaufeos  von  ihr  ablassen  soll 
c)  Mdu&di  sind  andi  die  Übertriebenen  Auslagen  ein  Grand,  mit 
denen  Werbungen  um  ein  llGiddien  veriknttpft  sind  und  die  Betreflfen- 
den  glauben  damit  auf  eine  einfachere  Weise  zu  entgehen,  d)  Diesen 
Brauch  übernahmen  von  den  Moslimen  auch  die  (altgläubigen)  Christen, 
und  er  dient  ihnen  angeblich  zum  Rnhm  und  Stolz  und  also  nahmen 
auch  unsere  Katholiken  hier  diesen  Brauch  von  üinen  an. 

Anmerkung  des  Übersetzers.  Unter  a)  vermengt  der  Frater 
die  gewaltsame  Entführung  mit  dem  frehrilHgen  Zutaufim  der  Braut 
und  zu  d)  ist  hervoRuheben ,  daß  da  Moslimen  und  die  Christen 
beider  Bekenntnisse  von  gleichem  Stamme,  gleicher  Sprache  und 
gleichen  Sitten  und  Gebrauchen  sind,  im  Grund  auch  von  ein  und 
demselben  Glauben,  den  die  Lehrer  der  Religionen  nur  dem  Schein 
nadi  aoasurotten  vennochlen.  Richtig  ist  zu  sagen,  die  Bekenner  aller 
drd  Bekenntnisse  betrachten  es  als  ihren  Ruhm  und  Stola  ihren  ur* 
alten  Brandl  allen  Hemmnissen  zum  Trots  aufiedit  au  eibalten. 
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16.  Aus  dem  Berichte  desFnter  Stjepo  Momiiloviö  in  Kise- 

Ijak. 

üvaj  obidaj  jest  kod  nas  u  Bosni  od  viSe  stoleca  uveden,  koji 
obi^aj  i  dan  danas  kod  krSdana  vlada.  Uxrod  ladi  kojih  je  uvedena 
samodoSla  Jesu  «)  Ito  su  usviyali  fnrd  ius  primae  noctis  s  iciiäuikoni 

kao  age  i  bezi,  b)  jerbo  je  taj  zbilja  orijentalski  na^in,  kome  su  i  na& 
previkli,  tako  da  su  se  mno^'  i  kod  turskih  kndijah  vjeniavali,  c'i  ro- 
diteljska  odurnost,  kujuni  ne  pustaju  svojini  cerma  volju,  nego  ju  sami 
izbjeru,  d)  roditeija  qenidba  koHko  mora  dati  ienjenik  rodbini  udad- 
benice^  —  JoS  pett  ucrok  mogo  bi  se  navesti,  Sko  vaüoge  djevojke, 
kad  SU  ved  zakonito  sklopUe  zaruke  i  koji  put  oglaSene  u  crkvi»  obi^ 
6aju  prevariti  vjerentka  a  prebjegnut  drugomu. 

Uskocica  bosanska  ne  bi  bila  otimadina,  jer  sama  ona  rijed  samo- 
duila  ne  zlamenuje  drugo,  nego  da  je  drage  volje  botijuö  ostavila 
djevojka  svoje  roditelje. 

Übersetzoog.  IMeser  Bnudi  ist  bei  uns  in  Bosnien  seit  meh- 
reren Jahrhunderten  eingeführt,  weldier  Brauch  auch  noch  heuti^nen* 
tags  bei  den  christkatholischen  herrscht.  Die  Grünile  derentwegen 
die  Zugelaufene  eingeführt  worticn,  sind  a>  weil  sich  die  Moslimen 
als  da  sind  die  Agen  und  Begen,  das  ius  primae  noctis  mit  der 
Christin  anmaßten,  b)  weil  dies  tatsächlich  die  orientalische  Methode 
ist»  an  di«  «di  anch  die  unsrigen  gewöhnten,  so  dafl  nch  viele  sogar 
bei  den  türkischen  Kadis  trauen  ließen,  c)  die  elterliche  Ruppigkeit, 
mit  der  sie  ihren  Töchtern  den  Willen  nicht  lassen,  sondern  selber 
die  Wahl  [eines  I^bensgefahrten  für  sie]  trelTen»  d)  die  elterliche 
Schätzung,  wieviel  der  Bräutigam  der  Sippe  der  Braut  zu  entriditen 
hat  —  Nodi  ließe  sich  als  ein  filnfter  Grund  der  anführen,  dafi  viele 
Mädchen,  nachdem  sie  bereits  s;esetzmaßig  die  Verlobung  geschlossen 
und  etlichemal  in  der  Kirche  verkündigt  worden,  den  Brauch  Üben» 
den  Verlobten  zu  betrugen  und  einem  anderen  zuzulaufen. 

Die  bosnische  Ausreisserin  stellte  eigentlich  keinen  Raub  dar, 
denn  schon  das  Wort  saniodoUa.(die  allein  gekommene)  alldn  bedeutet 
nichts  anderes,  als  dafi  das  Sachen  aus  frden  Stttcken  woUend  ihre 
Eltern  \  t- rlxssen  hat. 

Anmerkung  des  Übersetzers.  Die  Anmaßung  eines  ius  primae 
noctis  seitens  der  Moslimen  ist  auch  bei  diesem  Berichterstatter  nur 
eine  Vermutung. 

In  den  öden,  unsäglich  finsteren,  naditumhüllten,  franziskaner- 
losen Jahrhunderten,  oder  vielmehr  Jahrtausende  hindurch,  lebten  die 
Slaven  im  ailgemdnen  und  die  Bosnier  im  besonderen  in  concubin^u. 
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Das  Weibdien  lief  dem  MSimdien  ta  und  sie  zeugten  lauter  Bantoute^ 

weshalb  denn  das  ganze,  von  keinem  Licht  der  heiligen  Glaubens* 
wahrhfiten  bestrahlte,  erhellte  und  beglückte  Volk,  ein  Volk  von 
Bastarden  war  und  zum  großen  Teil  allen  geistlichen  i*>niahnungcn 
zum  Possen  es  in  Sünde  und  Schande  auch  noch  ist  Also  spiegelt  sich 
in  der  Auffassung  der  Möndie  das  Volksleben  ab.  Das  ist  ilure  Meinung 
und  wir  wollen  dawider  nidit  rediten,  sondon  das  Volk  befragen. 

Die  Mönche  fUr  ungebildet  zu  halten,  wäre  töricht.  Alle  haben 
ein  G>mnasium  besucht,  alle  le<sen  geläufig  lateinisch,  manche  auch 
altgriechisch,  viele  verstehen  italienisch,  manche  deutsch,  nur  ihr  Volk 
verstehen  sie  schlecht,  dem  sie  entstammen,  weil  sie  durch  die  eigen- 
artige Schulbildung  dem  Volke  geistig  entfremdet  sind  Sie  verionn 
die  Art  des  Schanens  und  Hörens»  die  den  Foüdoristen  cum  Forsdber 
erhebt,  sonst  würden  sie  nicbt  ungdiGrt  ihre  VoUc^enossen  erbar- 
munglos  verdammen. 

Von  der  SamodoMa  oder  Uskofica  (Zugelaufene,  allein  zuge- 
kommene oder  Ausreisserin)  berichten  zahlreiche  Volküberlieferungen. 
Keiner  von  unseren  i6  Franziskanern  nahm  auf  sie  Bezug,  als  ob  es 
ihrer  gar  keine  gäbe.  Mandie  davon  woHen  wir  in  den  nichsten 
Bänden  der  Anthropophyteia  anführen,  hier  einstweilen  aber  nur  die 
einfachste  und  klarste  Anschauung  des  Gewohnheitrechtes  Uber  diese 
Eheform  kurz  mitteilen. 

Man  schreibt  und  spricht  von  der  Raubehe  und  Kaufehe  nl*; 
ältesten  und  verbreitetsteu  Einrichtungen,  übersieht  aber  dabei,  daii 
im  Grund  genommal  nur  die  aufiSUtigsten,  daher  meist  geschilderten, 
doch  nicht  die  alltäi^chen  Formen  sind  oder  sein  können.  Die  Jüng- 
linge, die  genug  stark  und  tüchtig  sind,  ein  Mädchen  zu  rauben  und 
den  Raub  zu  behaupten,  gehören  auch  unter  den  Primitiven  zu  den 
gefeierten  Ausnahmemenschen.  Häufiger  treten  bei  einigem  Wohlstande 
Kaufefaen  auf,  doch  die  Menge  dner  wirtsdiaMdk  schwadien  Volks- 
gruppe muß  von  der  einen  wie  von  der  anderen  Eheschliefiungfotm 
absehen.  Die  armen  und  ärmsten  des  Volkes  ziehen  aus  Liebe  zu- 
sammen oder  CS  gelangt  eine  Art  von  Zucht^vahl  zur  Geltung  und 
solche  Ehen  sind  durchgehends  von  dauerndere!^  Hestami  als  die  vor- 
erwähnten zwei  anderen  Formen.  Dali  die  Zuchtwahlehe  regellos 
oder  sittenlos  sd,  wie  die  Franziskaner  dies  anndimen,  und  daß  ihre 
Eingehung  ohne  gegenseitige  Bindung  geschähe,  ist  unriditig. 

Gvslarenlieder  haben  genug  oft  solche  Ehen  zum  Vorwurf  und 
der  stereotype  Schluß  lautet  gewöhnlidli: 
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Kad  je  momak  curu  dovodio, 
vjen^a  za  se  i  uze  poda  se 
pa  je  ä  njome  porod  izrodio. 
Als  der  Jüngling  das  Mädchen  heimgefühit  —  traate  er  sie  sieb 
an  und  nahm  sie  unter  sich  —  und  setzte  mit  ihr  eine  Nadikommen- 

SChaft  in  die  Welt 

Die  erste  Zeile  sngt  nn,  daß  das  Mädchen  dem  Geliebten  ohne 
Kampf  und  ohne  Kauf  gefolgt  ist.  Die  Worte  der  zweiten  Zeile 
vjenda  za  se  verdeutschte  ich  zunächst  der  Verständlichkeit  halber  in 
dem  Sinnen  in  dem  man  sie  in  der  serUschen  Schnftqkrache  gebnucbl; 
ohne  sich  über  deren  unprfingUche  Bedeatong  Rechenschaft  za  geben. 
Ur^MTOllglicb  bedeuten  diese  drei  Worte:  er  band  sie  mit  einem 
Kranz  an  sich.  Der  Kranz  besteht  aus  Blumen  und  Laub.  Hymens 
Fesselnl  ruft  begeistert  ein  Poet  aus.  Wie  herrlich  das  Symboll  — 
Fesseln  sind  es,  gewiß,  doch  von  einer  solchen  poetischen  Symbolik 
weiß  der  Primitive  nidits.  Er  sncht  nadi  einem  festen,  starken  Band, 
und  das  festeste  ist  gerade  das  Blumen-  und  Lanbgewinde;  denn 
damit  ruft  er  die  Baumselen,  an  die  er  und  seine  Auserkorene  glauben, 
zu  Zeugen  ihres  Bundes  an.  Das  ist  ein  Brauch,  der  auch  sonst  bei 
vielen  Völkern  vorkommt  und  dem  ich  in  einem  Buche,  das  ich  unter 
der  Feder  habe,  einen  längeren  Abschnitt  widme.  Sonstige  Bünd- 
nisse, z.  Bw  bd  Sdilleßui^  der  Wahlverbnidemi^  oder  der  Godschaft 
in  Notlagen,  bindet  man  mit  Gürtelbändera  oder  Tächertt,  sdten  mit 
Kranzgewinden. 

Damit  er^varb  nun  der  Jutv^Iitil;  ein  Recht  auf  das  Weib  und  so 
macht  er  gleich  davon  Gebrauch  und  beschläft  es.  Jetzt  ist  sie  seine 
ljuba  (Geliebte)  worden  und  hi  Gnslarenliedem  bdiält  das  Weib 
ständig  diesen  Namen  bei.  Der  Alltagmensch  wartet  ab,  bis  ihm  sein 
Ueb  Kinder  gebiert  und  dann  erst  ist  sie  seine  iena  (griech.  gyne), 
eine  Gebärerin,  ein  Eheweib  vollen  Rechtens  geworden.  Er  achtet 
sie  und  liebt  sie,  er  haut  sie  braun  und  blau  und  läßt  sie  sich  für  seine 
Bequemlichkeit  abrackern.  Dafür  ist  er  der  Mann,  der  Herr  und  sie 
das  Wdb,  sem  woUerwötben  Eigentum.  Jetzt  genießt  sie  die  gleidien 
Reditc^  Pfliditen,  Ungerechtigkeiten  und  Lasten,  wie  ihre  vornehmeren 
Mitsdiwesteni,  die  Geraubten  und  die  Gekauften. 
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BeobtditnageB  tod  Hugo  Emeit  Laedeeke-Zwiekaa. 

Za  dem  bekanntlich  bereits  von  Darwin  angeschnittenen  Gebiet 
der  ootbdien  Natiir  dar  Utowierungen  hatte  ich  «dioii  seit  Jahren 
allerhand  Material  gesammelt  Erst  die  Umfrage  von  Krauss  CAn- 
Üiropophyteia',  Bd.  I,  S.  SP7tC)  lieO  mich  mdaefi  Beobachtungen  er- 
neutes nnd  erhöhtes  Interesse  zuwenden.  Der  von  Robin  söhn  be- 
obachtete Fall  eines  tätowierten  Nicderösterreichers  (^früher  exzessiver 
Onanist,  Platoniker,  schüchtern,  sehr  seltner  Coitus),  sowie  die  Bemer- 
kung: J>er  von  Natur  aus  schüchterne  Jüngling  greift  zur  Erhiihuiig 
der  ihm  vermeintlidi  mangelnden  Anaidiungkraft  zur  Tätowierung' 
machten  mich  sofort  stutzig.  Der  k  r  ä  f t  i  s  t  e  Hahn  trägt  das  schönste, 
bunteste  Gefieder,  wie  jeder  Züchter  weiß.  Ergo,  sagte  ich  mir,  wird 
sich  auch  die  Tätowierung  immer  bei  sexuell  und  muskulös  sehr 
starken  Menschen  finden.  Ein  glücklicher  Zufall  spielte  mir  kurze 
Zeit  darauf  einen  Tätowierer  Hugo  Sch.  (s.  Abb.  t)  in  die  Hände, 
der  mir  ein  derartig  reiches  Material  vermittelte,  daß  ich  jetzt  eine 
Gesetzmäßigkeit  7.u  konstatieren  t^laube.  —  Um  es  gleich  vorneweg 
zu  nehmen:  meine  oben  aus^^^csprochene  Vermutung  ist  in  einschrän- 
kendem Sinne  korrigiert  worden.  Ich  behaupte:  die  Tätowierung  als 
sekundärer  künstlicher  Geschlechtcharakter  tritt  auf  teils 
bei  lediglich  vorhandener  Libido,  teils  bei  starker  Potenz  + 
Libido.  Die  ersteren  Falle,  WO  nur  Libido,  bei  mangelnder  Potenz^ 
vorhanden  ist,  sind  relativ  selten:  zu  ihnen  gehört  der  von  Krauss 
geschilderte  Fall  (exzessive  Onanie,  sehr  seltner  Coitus).  Die  letzteren 
Fälle  sind  allgemein  die  Regel. 

Die  Tätowierung  gehört,  um  einen  Darwinschen  Ausdruck  zu 
gebrauchen,  zum  geschlechtlichen  Schmuck    Das  Verhältnb 

dieses  zur  allgemeinen  sexuellen  Psyche  ist  noch  wenig  geklärt,  und 
ich  habe,  gerade  um  die  Tätowierung  in  die  Reihe  des  geschlecht- 
lichen Schmückens  einordnen  zu  können,  so  eine  Theorie  gebildet, 
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die  weit  über  diese  Sonderfrage  hinausgehen  dürfte.  Zunächst  muß 
ich  auf  die  nahe  Verwandtschaft  des  geschlechtlichen  Schmuckes  zur 
Psychopath!!  sexualis  hinweisen  Meiner  Ansicht  nach  weist  der  ge- 
schlechtliche Schmuck  der  Frau  ^i'euwerk,  gleiUende  Juwelen,  heraus- 
fordernde Haarfrisur  usw.)  direkt  auf  sog.  psychopathische  Anbi^ii 
des  Mannes  Oüasocbismus,  Fetisdusmu^  FasztmerungX  der  geschledit- 
liehe  Schmuck  des  Mannes  auf  dergleichen  Anlagen  der  Frau  zurück. 
Die  Tätowierung^  des  Mannf;  ist  zunächst  und  vor  allem  ein  Symbol 
der  Stärke  und  Grausamkeit,  zu  dem  weiblicher  Masochismus  (blinde 
Untenrerfiuig)  das  Korrelativ  ist  Ein  Analogon  ist  hienEu  das  Be- 
malen  der  indianischen  Krieger,  die  durch  den  grell  bemalten  Körper 
im  Feinde  die  Vorstellung  der  Unüberwindlichkeit,  Grausamkeit,  Stärke 
wecken  wollen;  in  der  niüderncn  Kulturwelt  ist  dieser  Trieb  natürlich 
abgeschwächt  und  —  das  ist  bezeichnend  —  ins  Erotische  spezialisiert. 
Das  Symbol  der  Stärke  (Tätowierung  überhaupt)  wird  hier  nun  — 
zwecks  Anxiehungkraft  des  Femininen  iladurdi  an  Kraft  erhöht, 
däfi  es  MM  erotisdien  Emblem«!  gewählt  whd  In  jedem  echten 
Weibe  schläft  ein  Stttdc  Masochismus,  das  vom  Manne  instinktiv  ge- 
ahnt wird.  Und  so  komme  ich  zu  dem  Schlüsse,  daß  i)  in  jedem 
Geschlechtwesen  alle  .psychopathischen'  Anlagen  vorhan- 
den sind,  die  einen  Im  Keime,  die  anderen  ausgebildet  eine  Reihe 
erstickt,  eine  andere  verkümmert;  eine  dritte  ausgebildet  (Meine  ,Selbst- 
beobaclitung',  die  ich  objektiv  au%ezeichnet  habe,  bestätigt  nur  das 
unzweifelhaft).  Daß  2)  in  jedem  Geschlechtwesen  der  Trieb 
zu  geschlechtlichem  Schmuck  vorhanden  ist.  bis  auf  die,  deren 
Psyche  völlig  zerrüttet  ist  Und  daÜ  3)  der  Trieb  des  einen  Ge- 
schlechtwesens  su  geschlechtlichem  Schmuck  auf  psycho- 
pathische Anlagen  des  anderen  sielt  Die  TlLtowIening  ist,  wie 
bereito  oben  erörtert,  der  trefflichste  Beweis  zu  diesem  Schluß.  Sie 
ist  sunächst  Symbol  der  Stärke  überhaupt,  sodann  der  sexuellen 
Stärice.  Hierher  gehört  schliclilich  der  sexuelle  Einfluß  der  abson- 
deren Farbe.  Die  anbändige  Sudit  des  Negers  nach  der  weißen 
Frau  ist  bekannt;  sie  überwindet  sogar  die  Farcht  vor  der  bdcannten 
Lynchjnrtix.  Ebenso  der  Zulauf,  den  andersrassige  Männer  seitens 
unserer  Frauen  und  Mädchen  haben.  Im  August  1906  hatten  wir  z.  B. 
ein  Abessinierdorf  in  Zwickau;  Mädchen  und  Frauen  dieser  ,Schwanen- 
stadt'  schmierten  sich  an  den  braunen,  dürren  Gesellen  förmlich 
herum,  hasditen  nadi  dnem  Händedruck  und  —  weinten  gar  ab  die 
Sähne  Afrikas  auf  dem  Bahnhof  sur  Abfahrt  standen;  dne  Kellnerin 
war  gar  eine  Nadit  im  Dorfe  geblieben  und  hatte  dort  als  allgemdnes 
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L^istobjekt  gedient.  In  den  erotischen  Träumen  einer  mir  sehr  wohl- 
bekannten Dame  spielt  das  Amethy^tblau  eine  große  Rolle  usw. 
Dafür,  daß  sich  dies  Gebiet  dem  der  Tätowierung  anschließt,  spricht, 
daü  letztere  bei  ausgesprochen  tätowierten  Männern  fast  stets  zwei- 
£arbig  ist  (Schwärs  und  Rot.  hSnfig  audi  Blau).  Soviel  fiber  die 
Stellung  der  Tätowiernng  in  der  sexuellen  Psyche. 

Bei  Erörterung  der  Einzelfälle  haben  wir  natürlich  von  vorn- 
herein auszuscheiden  die  Tätowierung  als  gelegentliche  Laune,  als 
Liebhaberei.  Hierin  sind  die  .höchsten  Herrschaften'  mit  .gutem' 
Beispiel  vorangegangen,  und  wirklich  aui>gezeichnete  ,Kunsttätowierer' 
gibts  genug.  Dafi  es  oft  wahre  Kunstwerke  slnd^  die  der  Künstler 
in  die  Haut  einsticht,  ist  bekannt,  ja»  Künstler  von  Ruf  geben  sidi 
dazu  her,  den  Pinsel  mit  der  Nadel  zu  vertauschen,  und  unter  diesen 
nimmt  Yoshisuki  Horitoyo,  ein  Schüler  Toyos,  des  großen  Meisters 
japanischer  Kunst,  wohl  den  ersten  Rang  ein.  In  Japan  gewesen 
und  nidkt  von  Yoshisuld  tätowiert,  das  hieße  ungeiähr  soviel,  wie  in 
R<mi  gewesen  sein,  ohne  den  Papst  au  sehen. 

Selbst  Zar  Nikolaus  ließ  sich,  als  er  als  Prinz  seine  japanische 
Reise  machte,  eines  der  japanischen  Fabeltiere  auf  seinen  Arm  auf- 
tätowieren, und  mit  ihm  Prinz  Georg  von  Griechenland,  cier  ,Retter 
des  Zaren',  der  einen  prächtigen  Drachen  auf  seinem  Ann  trägt.  Von 
einem  engUsdien  Offiaier  wurde  Yoshisuki  anger^,  eine  Reise  nach 
Europa  zu  machen,  und  siehe  da,  der  Mann  hatte  Glück.  Das  wenigste 
allerdings  am  deutschen  Hofe,  das  meiste  an  den  Höfen  von  St  James, 
von  Petersburgs  und  von  Wien.  Unter  den  .höchsten  Herrschaften',  die 
sich  tätowieren  lielien,  befanden  sich  angeblich:  der  Großfürst  Alexis 
vonRuflland,  der GrolIfQrst  Konstantin,  derHeraog  von  Genua, 
Prinz  Heinrich  von  Preufien,  der  Erzherzog  Stephan  von 
Österreich,  der  Erbprinz  von  Osterreich,  Erzherzog  Franz 
Ferdinand  d'ICste,  Prinz  Woldemar  von  Dänemark  und  —  der 
König  von  Schu  etien. 

So  hätten  wir  mcht  weniger  als  fünf  tätowierte  europäitiche  Herr- 
sdier:  und  den  russischen  Kaiser,  die  Könige  von  England,  von  Sdiweden 
und  von  Griechenland!  Aber  aodi  Damen  UcAen  sich  tätowieren. 
Viele  sogar.  Überall,  auch  in  Berlin,  ja,  wenn  man  dem  japanischen 
Künstler  Glauben  schenken  darf,  müßte  eigentlich  die  ganze  weib- 
liche Aristokratie,  die  hohe,  hier  tätowiert  sein. 

Die  Tätowierung  als  ktiostlidier  sekundärer  Geschlechtcha- 
rakter tritt,  wie  schon  oben  dargelegt,  selten  auf  bei  nur  vorhandener 
Libido  mit  mangelhafter  Potenz.  Der  von  Robinsohn  gesdiilderte 
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Fall  (.Anthropophyteia',  Bd.,  &  507  ff)  ist  hierin  recht  üutniktiir.  Idi 
habe  led^lich  einen  einzigen  FaU  eruieren  können: 

Beobachtung  i:  Photographie  eines  18jährigen  Jünglings.  Auf 
der  Brust  der  Kaiser,  auf  desn  linken  Unterschenkel  das  große  Haupt 
einer  Kiiiserin  tätowiert.  Körperbau  dem  Bilde  nach  äußerst  schwäch- 
lich, fast  weiblich.  Er  wurde  mir  als  .schlapper  Junge'  geschil- 
dert» Still  und  angenehm,  der  »nie  viel  gemacht'  habe.  Sein  jetziger 
Aufentiialt  war  mdit  su  erfohren. 

Die  aligemetn  gittige  Regel  aber  ist,  daß  die  TiUowierang  nur 
eine  Erhöhung  schon  vorhandener  Stärke  ist  Der  ausgesprochen 
erotkche  Charakter  der  Darstellungen  ist  aus  dem  oben  Gesagten 
ohne  Weiteres  selbstverständlich.  Alle  folgenden  l'älle,  die  mir  er- 
zählt oder  büdlidi  vorgelegt  wurden,  gehen  auf  anfierordentfich  männ- 
liche  lifönner,  Kerle  mit  ataiker  Muskulatur,  heftigem  Geachlechttrieb 
und  großer  Potenz,  in  allen  Sätteln  gerecht,  in  allen  Lebenslagen  er- 
fahren, igerissene  Hunde*  oder,  wie  man  in  ihren  Kreisen  sagt:  ,vige- 
lant' 

Schon  die  Art  der  Häufigkeit  der  Tätowierun^sitte  zeugt  hiervon. 
Dali  bei  den  libidinoüen  0:>taiiiatcn,  den  Japanern  ein  Untätowierter 
beinahe  efaie  Seltenhdt  ist,  bedarf  keiner  Erörterung. 

Bei  uns  in  Europa  findet  sich  die  Tätowierung  am  häufigsten  m 
den  Kreisen  der  Matrosen,  Arbeiter,  niederen  Artisten  (,Sdiaubuden- 
menschen'^i,  Verbrecher  und  Prostitution.  Alle  diese  sind  am  relativ 
unkultiviertesten,  sie  stehen  unter  der  Herrschaft  der  Instinkte.  Das 
ist  ja  das  Elend  modemer  Kultur,  daß  durch  sie  die  Instinkte  ver- 
kümmern, die  doch  die  Worzeln  allen  Lebens  dnd.  Unsere  Dichter 
zwitschern  Ueb^edidbte,  d.  h.  sie  treiben  Gehlmonanie,  statt  ein 
starkes  Leben  des  Leibes  zu  flihren;  unsere  jungen  Damen  geben 
auf  Bällen  usw.  öffentlich  ilirr  l^riistc  preis,  ohne  doch  den  Mut  zu 
einer  selbstsicheren,  freien  Preisgabe  zu  haben.  Dieser  Halbheit 
wenigstens  sind  die  Kreise  entrückt,  in  denen  die  Tätowienmg  herrscht 
Stark  In  Ihren  Instinkten,  erkennen  sie  kein  Vemunftgesetz  an;  Ge- 
walt und  Rohheit  ist  ihre  ,Liebe',  deren  Genuß  durch  Alkohol  seine 
Weihe  erhalten  hat;  und  ihre  Mädchen?  Sie  verspotten  das  ,Feine', 
das  .Gebildete',  sie  zehren  diese  Besitzenden  bis  auf  den  letzten  Ixbens- 
tropfen  aus  und  beschenken  sie  zur  Erinnerung  an  sie  mit  der  Lust- 
seoche;  sie,  ,die  goldscfaülemden  Fliegen,  die  in  die  Paläste  der  Reichen 
dringen'  (Zoln),  können  aber  auch  lieben.  Wt  dem  Instinkt  lieben 
sie:  das  Brutale,  Gemeine,  Starke.  Instinkt  beg^et  Instinkt 
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Wie  rüde  und  von  Leidenschaften  hin  und  hergeschtlttelt  das  Volk 
der  Schiffer,  der  Matrosen  ist,  '.v*t!5  jeder,  der  sich  einmal  durch  die 
dunklen  Gassen  einer  Hafenstadt  bewegt  hat.  Hier  ist  denn  auch  der 
b«stgceignet9te  Boden  fär  Titowiening.  Ftst  jeder»  der  ,auf  See* 
geht»  laßt  sidt  voriier  ein  SdufiT,  dne  Germaniar  ein  .Wiw**  (sehr 
häufig)  auf  die  Brust  oder  einen  Arm  tätowiere  Sehr  uft  werden 
sie  »gerupft'.  In  irgend  einer  Kaschemme  oder  einem  Bahnhof 
fangt  der  .Künstler'  an  zu  kratzen.  Mitten  in  der  Arbeit  fragt  der 
Ärmste  nach  dem  Preise,  tifteihn  Iviark*,  meint  der  Künstler 

sdimunselnd.  Hat  das  Opfer  nidit  so  viel  bei  sidi»  maß  er  sefaw 
Uhr  usw.  usw.  lunterlegen  oder  —  er  sidit  das  Messer.  Häufig  aber 
wird  das  Opfer  vorher  betrunken  gemacht,  dann  zahlt  er,  soviel  er 
nur  hat  Die  bei  den  Matrosen  und  Arbeitern  gebräuchlichsten  Muster 
siehe  auf  Abb.  2,  3,  4,  5,  6.  Es  sind  getreue  Wiedergaben  der  mit 
Kopierstift  gezeidueten  ^llch^.  Diese  werden  auf  den  mit  Spdchel 
ange&nditeten  Arm  stark  au%edrüdct,  wodurdi  sidi  das  Muster  dem 
FIdsch  auftdchnet,  und  das  Schrapen  beginnt.  Interessant  Ist  das 
Muster  (Abb.  4),  das  ein  Vexierbild  darstellt.  Hält  man  es  umge- 
kehrt und  verdeckt  den  Kopf  so  erscheinen  zwei  Heine  mit  riesigem 
Penis  in  der  Vagina.  Abb.  5  ist  noch  relativ  züchtig;  manch  Maler 
hat  die  Leda  natnrwahra'  abgeUMet  Dafi  die  Ledasage  Überhaupt 
Ins  Volkdeben  weit  eingedrungen  tst^  besengt  dn  Ven  des  Lahnlieds 
(s.  m.  Aufsatz  in  den  .Quellenschriften').  Zum  Thema:  TStOWierungen 
der  Matrosen  habe  idk  folgende  £inzeU<Ule  zu  verzdchnen: 

Beobachtung  2:  Mr.  Line,  Matrose,  Engländer  (Abb.  Nr.  7), 
schön  und  kräftig  gebauter  Mann,  stark  muskulös.  Tätowierungen: 
auf  der  ganzen  Brust  einen  Frauenkopf  in  Lebensgroüe,  mit  üppiger 
Frbun  anf  dem  Rücken  das  Schloß  der  Habsburger;  auf  den  Beben 
die  Jungfrau  von  Orleans  und  Fürstinnen.  Der  sehr  exakt  Täto- 
wierte Iftfit  sich  llir  Gdd  sdien.  Geschlechtleben:  kritfkjg  und  normal 

Beobachtung  3:  Auf  dner  Postkarte  wurde  mir  das  Bild  eines 
Hamburger  Matrosen  geadg^  dnes  geradesu  selten  stark  musku- 
lösen Mannes,  der,  wie  mein  Gewährmann  mir  versicherte,  sehr 
potent  ist.  Oberarmmuskulatur:  abnorm  stark.  Tätowierung:  auf  der 
Brust  ein  segelndes  Schiff,  den  Rücken  bedeckt  die  amerikanische 
Flagge. 

Sehr  häufig  ist  bd  Matrosen  und  Arbeitern  der  Podex  tätowiert 

Ein  Mäuseschwanz,  der  eben  in  den  ,Hintem'  verschwindet,  während 
dne  Katze  darnach  hascht;  dn  umgekippter  Wagen  mit  der  Über- 
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Schrift:  ,Hier  kann  Schutt  abgeladen  werden'  sind  keine  Seltenheiten. 
Eine  auf  den  Bauch  tiitüwierte,  nach  dem  Penis  zeigende  Hand  mit 
der  Überächrift:  ,Hier  gehts  zur  Kegelbahn'  ist  ebenfalls  häufig. 

Wjr  gelangen  in  die  Kreise  der  ^ciiaubudennienschen',  jener 
Wdt,  die  sick  aus  vericommenen  Artisten,  Rddamateuren»  Tätowierten 
und  Fakiren  (Leuten  ,bei  denen  kein  Blut  kommt',  d.  h.  die  ein 
durch  die  Muskulatur  gestoßenes  Instrument  so  schnell  und  geschickt 
herauszuziehen  wissen,  daß  kein  Blut  fließt j.  In  diesen  Kreisen  ist 
die  Kundensprache ,  die  ,£idi-Sprache',  b-  und  n-Sprache  gang  und 
gäbe.  Gewesene  Zuhälter  aind  hier  nichts  Seltenes.  Das  «nd  die 
.vigelanten'  Kerls,  stramme,  maddtlöse  Männer,  libidinös  und  potent 
gerieben  und  vor  nichts  erschrocken.  Viele,  die  sich  aus  Verliehe 
haben  tätowieren  lassen,  erwerben  mit  dieser  Attraktion  dann  ihren 
gesamten  Lebensunterhalt 

Beobachtung  4:  Hugo  Schm.»  »Kunsttätowierer'  ia  Zwickau 
t  Sa.,  firüher  Rddamateur,  Faldr  (s.  Abb.  i,  8  und  9)»  der  bereite 
einen  nanihaften  Ruf  hat  und  sdne  Sache  wirklich  exakt  und  künst- 
lerisch besorgt.  Einen  eig'entümlichen  Anblick  gewährt  sein  nackter 
Körper,  der  über  und  über  mit  Zeichnungen  bedeckt  ist.  Von  all 
diesen  schön  ausgeführten  Bildern  seien  folgende hervoigehoben:  i.  Rück- 
seite. Den  ganzen  Rücken  bedeckt,  grofi  ausgeführt,  die  Kreuzigui^; 
Christi  mit  der  Überschrift:  Lerne  Leiden,  ohne  zu  klagen;  rechter 
Oberarm:  eine  vollbusic^e  Schlangenbändigerin  in  Trikot,  mit 
offenem,  wallendem  Haar,  umringelt  von  einer  rie'ji'^en  Schlange;  linker 
Unterarm:  Indianerkopf  in  reicher  Vegetationornanicntik;  rechter  Ober- 
arm: ein  Frauenkopf  mit  aufgestecktem  Haar,  die  mit  Arm- 
bändern versehenen  Arme  erhoben.  2,  Brusteeite.  In  der  Mitte,  unter 
einem  großen  Stern,  <Se  nackte  ,G6ttin*  Fortuna,  mit  erhobenen 
Flügeln,  vollem  Busen,  schwarzen,  langen  Strümpfen  und  Stie- 
feletten, eine  Palme  schwingend;  links  oben  ein  fürstliches  Paar;  die 
eine  Brustwarze  zum  biblischen  ,Auge',  die  andere  zu  einem  Stern 
verwendet;  rechte  oben:  die  Inschrift:  Memento  mori;  Unker  Oberarm: 
ein  geflügeltes  Weib  ä  la  Fortuna,  aber  mit  Glückrad;  rechter 
Oberarm:  Brustbild  einer  üppigen  Harfenspielerin;  beide  Hand- 
gelenke sind  mit  tätowierten  Armhändcrn  umwunden.  Unterhalb  der 
Kniee  ist  rechts  Leda  mit  dem  Schwane,  links  ein  Indianerkopf  usw. 
USW.  SU  sdien.  Früher  aiger  Weiberjäger,  jetzt  gtiiddidi  verheiratet. 
Sdir  potent  und  muskulös.  Gibt  zu,  daß  seine  Tätowierungen  ümi 
stete  bei  den  sexuellen  Erfolgen  geholfen  hätten;  eine  Kellnerin  sei 
dadurdi  ,geradesu  verrückt'  geworden. 
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Beobachtung  5:  Ein  Bäcker  (s.  Abb.  10),  der  sich  jetzt  für 
Geld  sehen  laßt.  Stark  muskulös.  Auf  der  Brust:  das  Brustbild 
eines  Liebepaares  (30  cm  hoch).  Auf  dem  Kücken:  Reigen- 
tant  von  acht  aackt««  Weibern  in  üppigen  Stellungen. 

Beobaclitung  6:  William,  Kollege  des  Hugo  Schm.,  FaUr, 
muskulös  und  zynisch.  Auf  dem  rechten  Oberarm  hat  er  eine 
nackte  Venu.s  tätowiert,  der  er  bei  seinen  Fnkirproduktionen  in  die 
Vulva  sticht  mit  den  Worten:  ,Und  jetzt,  meine  Herrschaften,  werde 
ich  dorthin  i>techen,  wo  es  die  Venus  am  liebsten  hatl'  Geschlecht- 
leben stark  and  normal. 

Beobachtung  7:  Auf  einer  Postkarte  wurde  mir  das  BUd  eines 
sehr  stämmigen  Artisten  gezeigt,  dem  auf  die  Brust  ein  nacktes 
Weib  tätowiert  ist,  das  einen  Bogen  hält. 

Beobachtung  8:  Frank  Marwood,  Attraktion.  Fast  über- 
müfiig  entwickelte  Mnsknlatur.  Über  und  über  titoiriert»  unter 
der  Brust  eine  Schar  geflügelter  Engel  Gesehleditleben,  soweit 
zu  eruieren,  normal»  Sbidinös. 

Beobachtung  o:  Kunsttätowierer  Kollege  des  Hugo  Schm.. 
iunger  Mann  ohne  Scunurrbart,  knabcnalinlicher  Gesichttypus,  aber 
Armmuskuiatur  abnorm  stark.  Beine  tätowiert  Auf  den  Armen; 
Unker  Arm  trägt  einen  Franenkopf,  rechter  Ann  ein  englisches 
Flaggenbild,  unter  dem  ein  Miatrose  stdit.  Stark  potent  Vita  sexu» 
alis  normal. 

Wir  steigen  schlieblich  hinab  zur  Welt  der  Verbrecher  und 
Prostitution.  Der  Untersuchungrichter  II  bei  dem  Hamburger 
Landgericht  erließ  am  23.  August  190$  eben  Steckbrbf  hfaiter  dem 
Hausdiener  Josef  Paul  wegen  Raubmords;  in  der  3escliretbung' 
heißt  es:  ^ter:  28  Jahre.  Gröik:  1,61  m,  Statur:  schmächt^,  Haare: 
etwa?  kraus,  kastanienbraun,  Bart:  kleiner  blonder  aufwärts  pedrehter 
Schnurrbart,  Nase:  nach  rechts  j/ebogen,  Augen:  blau,  Zähne:  ^^^t^und, 
Gesicht:  blatternarbig,  Kleidung:  abgetragener  grauer  Jackettanzug, 
dunkle  wollige  Jockey-  bezw.  RadiahrermUtse.  Besondere  Kenn- 
sttchen:  Am  rechten  Ohr  fthlt  die  rüdcwlrt^  Ofaileiflte.  Täto- 
wierungen: Am  rechten  Ohrläppchen:  Halbmond,  an  den  Armen: 
Blume  mit  Stempel,  Herz  mit  Inschrift  P.  J.  1894,  Seemann- 
grab, am  rechten  Arm  und  am  Brustkorb:  ein  durch  das  Fleisch 
gestochener  Dolch'.  —  Häufig  ist  die  Ansidit  verbreitet;  die  Täto- 
wierung sei  i^richsam  ein  SteckbrieC  Dem  ist  nicht  so.  Denn  eine 
geschickte  Tätowierung  kann  mit  Leichtigkeit  eine  Zeichnung  völlig 
verdecken  oder  in  eine  andere  umwandeln.  Haiaßg  wird  im  polisei« 

Kraasa,  Anthropophytcia.  IV.  6 
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lieben  Steckbrief  lediglich  die  Tiitowicnuij;  als  ,Merki:i.il'  rmgegeben, 
aber  gerade  dann  kanti  man  sie  oft  fünf  Jahre  und  noch  mehr  vergeblich 
suchen.  —  Kühnheit  und  Wildheit  zeichnen  diese  Verbrecher-  und 
Prostitiiieftenkrdse  aus,  in  denen  die  Tätowierung  zuhause  ist 
Charakteristisdi  likrfiir  Ist  eine  Notiz,  die  Mitte  September  1906  durch 
die  Presse  ging.  In  jenen  Tagen  verhafteten  drei  Kriminalbeamte  in 
Paris  zwei  besonders  aiifTallige  Männer,  die  in  Arbeiterkleidung  aus 
einem  sehr  eleganten  Hause  htnausschlüpften,  beladen  mit  einer  Menge 
schwerer  Kleider  und  überdies  alle  Taschen  vollgestopft.  Als  die 
beiden  Arbeito*  endiidi  mühevoll  auf  die  FoUzetstaiion  gebracht 
waren,  machte  man  dort  die  Entdeckung,  daß  es  Krauen  waren.  Die 
eine  von  ihnen,  Amelie  Rouvere,  die  auf  den  hübschen  Kosenamen 
,M^lie,  das  Gift'  liört,  ist  sechsundzwanzig  Jahre  alt.  Ihr  ganzer 
Körper  ist  mit  Liebeemblemen  tätowiert,  und  diese  lebende 
Bildergalerie  trug  bd  ach  einen  Doldt,  ein  Messer  und  einen  Revolver, 
dessen  Ladni^r  sehr  rdchlidi  war.  Bd  ihrer  Verhaftung  sprang  sie 
dem  Polizisten  an  den  Hals  und  bifi  sich  mit  ihren  scharfen 
Zähnen  fest  Indes  wehrte  sich  auch  ihre  Gefährtin,  die  zweiund- 
zwanzig Jahre  zählt,  nach  Leibkräf^^en.  Die  beiden  Frauen,  die  in 
einem  alten  Zirkuswagen  in  der  Nähe  der  Forts  hausten,  gestanden, 
daß  sie  in  der  Tat  dnen  Einbnidi  verttbt  hatten,  um  ihren  .Freun- 
den' zu  helfen,  die  ,gerade'  eine  zehnjährige  Zwangarbdt  veibuilten. 

Beobachtung^  10:  Eine  Prostituierte  in  Dresden  trägt  auf  der 
Brust  eine  nach  unten  zeigende  Hand  tätowiert,  über  dieser  die  In- 
schrift: .Eingang  für  Herren'. 

Beobachtung  11:  Hi^  Schm.  mußte  einer  sehr  libidinösen 
Kellnerin  den  Arm  tätowieren:  Herz,  Pfeile,  Monogramm  und  In> 
schnft:  ,Du  kennst  mein  Herz  nodi  lange  nichtl' 

SchUeüHch  sei  noch  atif  den  vor  20—25  JjJiren  .stattgefundenen 
Skand.ilprozeß  der  ,1a  iigue  noire'  hingewiesen,  der  s.  Z.  ganz 
Europa  erregte.  In  jenem  mit  allem  Komfort  ausgestatteten  Liebe- 
hanse, wo  hochgestellte  Persönlidakdten,  ihre  Ehefrauen  und  sogar 
der  Herr  General-Staatsanwalt  Belgiens  unerhörte  Orgien  fderten, 
wurden  u.  a.  zwei  nackte  Damen  der  Halbwelt  abgefaßt,  deren  Rücken 
und  Schenkel  über  und  über  mit  erotischen  Szenen  tätowiert  waren. 
Daü  der  Zigeunerprimas  Rigo  auf  dem  linken  Unterarm  das  Bild 
sdner  temperamentvollen  Frinzcsdn  Chimay  (Brintbild)  trägt  mit 
Federhut  und  schwarzem  Sddeier,  dürfte  bdcannt  sein. 

Ein  hier  in  Zwickau  wohnhafter  Hotelier  (sehr  sinnlicher  Natur) 
trügt  auf  dem  linken  Unterarm  das  Bild  einer  schaurig  roten. 
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von  schwarzem  Haarwnlst  umgebenen  Vulva  tätowiert.  Hugo 
Schm.  sah  bei  einer  Rckrutenaushebung  in  Essen  a.  d.  Ruhr  einen 
Kerl,  der  auf  dem  Rücken  eine  Fäderastenszene  tätowiert  trug: 
zwd  übereiiiattder  gehockte  MSuner,  schlecht  gezddmet 

Ich  schließe  mit  der  Besdireibang  des  Musterbuchs  eines 
Tätowierers,  lu  dem  die  ARgehörigen  genannter  Kreise  (Matrosen, 
Arbeiter,  Artisten,  KeUnerinnen  usw.)  besonders  gern  kamen.  Ich 

habe  mir  notiert:  t.  Ein  Matrosenpärchen;  2.  ein  knieendes  Weib  mit 
gefleckten  Beinen  und  flehend  erhobenen  Haaden,  roter  Gürtel, 
schwarzes,  niederfallendes  Haar,  unter  einem  Palmbaum,  aus  dem  eine 
rieage  Schlange  nledersUngelt;  3.  ein  Herz,  von  einem  Dddi  durch- 
stoßen; 4.  ein  Frauenkopf  in  einem  zMrd&rb^en  Stern,  Busen  stark 
dekolletiert;  5.  verschiedene  Weiber  in  engem  Trikot,  rote  spitze 
Schuhe  und  hohe  rote  Strümpfe,  schwarzes  aufgelöstes  Haar,  auf 
einem  Flügelrad  stehend;  6.  ein  Weib  in  rotem  Badeanzug,  mit 
schwarzen  Schuhen,  die  Arme  hinter  dem  Haupt  (oder  dem  Rücken) 
verschränkt,  Bmstwaraen  stark  pointiert;  7.  zwei  verscldungene  Hände; 
S.  ein  Matrose  faßt  ein  Wdb  (rote  Bluse,  rote  Schürze)  um  die  Taille; 
9.  ein  Jäger  zu  Vftrd  hält  ein  Weih  rotes  Kleid)  vor  sich  liegend  auf 
dem  Rosse;  10.  ein  Weib  in  rotem  i  rikot  steht  auf  einem  Felsen  in 
brandendem  Meer  und  hält  das  Sternenbanner,  iiinter  dem  die 
ziegekote  Sonne  aufgeht;  11.  in  einer  roten  Sonne  das  Brust- 
bild eines  Weibes  mit  abnorm  starken  Brüsten  (sehr  häufig); 
12,  Anker;  13.  SchifT  mit  geblähten  Segeln;  14.  ein  Weib  in  flattern- 
dem Rock  und  hohen  roten  Strümpfen  tanzt  auf  einem  Flügelrad; 
15.  Brustbild  eines  Weibes  mit  riesigem  Federhut;  16.  Ballettänzerin; 
17.  ehie  Schlange  mit  au%erecktem  Halse  und  weiblidiem  Kopfe; 
18»  ein  nacktes  Weib  mit  grofien  Sdimetteriingilügeln;  19.  ein 
nacktes,  sehr  vollbusiges  Weib  taucht  aus  dem  Meer;  20.  ein  Artist 
hebt  ein  WVib  auf  der  Spitze  eines  Fußes  hoch;  21.  ein  sich  küssen- 
des Liebepaar  in  einem  großen  blutroten  Herzen. 

Hierzu  konunen  dann  noch  die  Abbildungen  Nr.  2—6. 
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Vom  W.  tos  Bttlow. 
L  Mnlnltpiig. 

In  (ton  Gddtnrorte  xu  J^'Art  et  1«  beao*  (Verleger:  libntrie 
aitistique  et  littiraire,  Paris)  findet  sich  folgende  Stelle: 

,Bei  den  Griechen  war  es  üblich,  herrliche  Statuen  in  den  Frauen- 

t'emächern  aufzustellen,  wodurch  die  Kinder  von  Jugend  auf  an  deren 
Betrachtung  gewöhnt  und  in  das  Verständnis  für  das  Schöne  einge- 
fulirt  wurden. 

Diese  Eniehuog  fand  ihre  Weiterentwicktiuig  im  Stadien,  wo  die 
fehleriiafte  Muskulatur  der  AtUetea  eine  ständige  Apotheose,  eine 

immerwährende  Verherrlichung  der  Formenschönheil  bildete.' 

Und  femer:  ,Neue  Religionen  mit  engherziger  und  strenger  Moral 
haben  versucht,  jedes  Streben  nach  korperUcher  Veredelung  zu  unter- 
drücken, indem  sie  mir  die  Kunst  suliefien^  die  Seelenstimmungen  zum 
Ausdrucke  bringt;  sie  0ngen  dabei  so  weit,  dafi  gewisse  KonsUe  sogar 
die  Darstellung  des  nackten  Christuskörpers  verboten  haben.'  ~ 

Die  Anstrengfungen,  die  jetzt  neuerdings,  d.  h.  innerhalb  der  letzten 
Dezennien  die  Dunkehnänner  der  \  erschiedenen  Kircheiigenu-inschaften 
und  Sekten  mit  mehr  oder  weniger  Erfolg  gemacht  haben,  um  gesetz- 
geberischen Bestimmungen  zur  Geltung  au  verhelfen,  welche  darauf 
abzielen,  die  Schaustellung  nicht  vollständig  bekleideter  Abbildungen 
luler  Nachbildungen  des  menschlichen  Körpers,  als  unsittlich,  .unmo- 
ralisch' unter  Strafe  7m  stellen,  zeigen  deutlich,  wie  weit  die  Träger 
der  fChristUchen  Zivilisation'  der  Natur  sich  entfremdet  haben. 

Ehre  und  Iforall  ^de  Worte  bedeuten  m  öer  Zeit  der  Knd- 
heit  des  Mensdiengeschlechtes  dasselbe  und  haben  aud»  nodi  zur 
Zeit  des  klassischen  Altertums  dieselbe  Bedeutung  gehabt  (virtus 
avÖQtia). 

Die  Folge  einer  Uber/.ivilisation  ist  die  ver?;chicdcngcai  iclc  Defi- 
nition dieser  Begrifte  bei  den  verscluedenen  Volkern,  bei  den  ver- 
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sdliedenen  Stämmen  innerhalb  dieser  Völker  und  bd  den  versdiiedenen 
Ständen  und  l^enifldassen  innerhalb  dieser  Stämme. 

Selbst  dem  deutschen  Gesetzgeber  ist  es  nicht  gelungen,  die  Defi- 
nition von  Moral  sowenig,  wie  die  Definition  von  Ehre  und  deren 
Schttt»,  dem  allgemeinen  RecfatbewuBtiein  des  Volkes  entqpnchend 
festsnlegen.  —  Die  Entscheidungen  des  dentachen  biiigerlidien  und 
des  militärischen  Strafrichtcfs  widersprechen  sich  in  Bezug  auf  Ehren» 
handel  sehr  häufig,  obgleich  für  beide  Richter  dieselben  Grundsätze 
als  Richtschnur  dienen  sollen;  und  für  den  einzelnen  Deutschen  ist 
das  Standesvorurteil  oft  zwingender,  wie  ein  Verbot  und  die  Strafan»  . 
drohung  des  Stra%esetses. 

Die  Ehre  ist  nach  Sudermann  O^Sure')  nur  ein  Schatten,  —  der 
Schatten  nämlich,  dtn  wir  werfen,  wenn  die  Sonne  der  äffentUclien 
Achtung  uns  bescheint. 

Der  richtige  Ersatz  des  Wortes  ,£hre'  ist  nach  Sudermann  »Pflicht', 
Pflicht  ist  aber  die  Moral. 

Sndennann  abhorressiert  die  Behauptung  der  die  Ehre  (und  die 
Uoral}  braddarisch  monopolisierettden  Gesellschaftklassen:  ,Es  gibt 
nur  eine  Ehre  (eine  Moral),  wie  es  nur  einen  Gott  und  eine  Sonne 
gibt.'  Diese  Behauptung  liest  sich  zwar  gut  und  klingt  ganz  drama* 
tisdi,  ist  aber  im  Grunde  genommen  doch  recht  oberflächlich.  Denn 
es  gibt  notorisdi  viele  Sonnen  und  daß  es  einen  Hauptgott,  den 
Sonnengott  gäbe,  behaupteten  bereits  2cxx>  Jahre  vor  der  biblischen 
Weiterschaffang  die  Priester  der  Babylonier  (Assyrer)  ohne  es  be> 
beweisen  zu  können. 

Mit  den  Aposteln  der  Neuzeit  und  deren  Behauptungen  steht  es 
kaum  besser.  — 

Was  aber  Moni  im  Sinne  der  menschlichen  Gesellsdiallordnung 

ist,  hat  der  Codex  Hammurabis  (2250  v.  Chr.  Geb.)  wenigstens  ein 
halbes  Jahrtausend,  ehe  Moses  die  israelitischen  Moralgesetze  nieder- 
schrieb, in  unvergänglicher  Schrift  dem  Gewissen  der  asiatisciien 
Völker,  2u  denen  wir  auch,  nach  Feststellung  ihrer  Urheimat,  Indien, 
die  Polynesier  ledinen  müssen,  eingeprägt 

Die  Moral  ist  die  maßvolle  Betätigung  der  Naturtriebe,  so  weit 
diese  Betätigung  dem  materiellen  und  geistigen  W^ohle  des  Einzelnen 
und  der  Allgemeinheit  nützlich  ist  Die  Diplomatenmoral  kommt  hier 
nicht  in  Betracht  -* 

Unsittlidi  ist  aber  die  absichdidie  Übendureitung  dieser  oder 
das  Zurttdebleiben  hmter  dieser  NtttatidikeitgrauK.  So  ist  fiir  einen 
gesunden  Menschen  das  Gelübde  der  Ehelos^keit  unpatriotisdi,  un* 
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natürlich  «nd  daher  unsittlich,  \\'ährend  die  Eingehung  der  Ehe  seitens 
eines  Kranken  oder  erblich  Belasteten  unpatriotisch  und  daher  unsitt- 
lich Ware.  — 

Bd  den  Polyneaiern,  und  spetiell  bei  den  Samoanern,  gibt  es 

kein  Wort  für  Ehre  und  Moral. 

Moral  ist  bei  Ihnen  die  l^efolgung  der  Landessitte,  bei  den  Samo- 
anern also  das  Faasamoa,  bei  den  Tanganern  das  Fakatoga  und  so 
bei  anderen  Polynesiem. 

Diese  Sitte  zu  verletxen  gilt  als  unmoraUsdi  —  leaga  —  sdiiecbt, 
als  eine  Handlang,  deren  man  sieb  sdiSmen  mufi  —  ma,  maaiasi  — 
steh  sdiämen. 

Man  würde  aber  feiilgreifen,  wollte  man  annehmen,  daß  die  Moral 
der  Polynesier  infolge  des  Mangels  an  Regeln  laxer,  wie  die  der 
Kulturvölker  sei 

Viel  eher  ist  das  Gegenteil  der  Fall. 

Die  Gewöhnung  von  Jugend  auf  an  den  Anblidc  des  meist  nar 

wenig  bekleideten  und  auch  meistens  schön  f^cfonnten  Körpers  des 
anderen  Geschlechtes,  an  das  tätliche  und  nachtliche  dichte  Bei- 
einanderleben der  Leute  verschiedenen  Geschlechtes,  die  Gewöhnung 
an  die  Sitte,  Jünglinge  und  IGlddien  desselben  Hauadialtes  ab  BrOder 
und  Sdiwestera  zu  behandeln  und  der  Gebrandi,  dafi  Brfider  und 
Schwestern  sidi  gquenseitig  als  heilig  —  paia  oder  sa  —  betrachten, 
schützt  die  Samoaner  vor  Vergehungen,  die  unter  gleichen  Umständen, 
bei  Kulturvölkern  nicht  ausbleiben  könnten. 

Da  nun  aber  als  Brüder  ^tuagane)  und  Schwestern  (tuafaAne) 
nidit  nur  die  leiblicben  Brüder  und  die  leiblichen  Schwestern,  sondern 
audi  Vettern  und  Kusinen  selbst  entfernter  Grade,  so  wie  die  adop- 
tierten Kinder  (tama  fai),  die  Mitglieder  desselben  Haushaltes  und  die 
Söhne  und  Tochter  vervvandter  Familien  gelten,  so  sind,  selbst  in 
großen  Dorüschaften,  nur  sehr  wenige,  oft  sogar  gar  keine  Mädchen 
vorhanden,  wddie  vor  den  Werbungen  der  jungen  Barsdten  desselben 
Dorfes  nidit  durch  das  Paia  gesdifitst  wären.  — 

Im  allgemeinen  sind  die  Menschen  in  dem  heißen  Klima  ja  leidlter 
auch  c'e^rhlrchtlich  crre<;bar,  wie  in  einem  kiiltercn  oder  in  dem  ge- 
mäßigten Klima  nördlich,  respektive  siidlich  der  W'endekrei.sc. 

Das  häufige  Auftreten  des  ,  Tropcnkollcrii'  bei  Mitgliedern  der 
Kulturvölker  ist  aber  wohl  nicht  eine  Folge  der  erhöhten  Temperatur 
allein,  sondern  »uf  der  langdauemden  geschleditlidien  Abstinenz 
während  der  Seereise  und  der,  durch  den  sonst  ungewohnten,  fortge- 
setzten Anblick  unbekleideter  menschlicher  Körper  in  den  Tropen- 
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ländern  bewirkten  geschlechtlichen  Krregning  und  hat  daher,  statt 
seines  euphemistischen  Namens  «Tropenkoller',  im  Volksmund  den  zwar 
etwas  vulgäreren,  dafiir  aber  zutreffenderen  Namen  3<unenkoller,  er- 
halten. 

Dieser  Zustand  hat  sich  in  allen  Tropenländern  gezeigt  und  ist 
nicht  bei  einxelnen  Ständen  allein,  sondern  bei  allen  Ständen  au^ 

getreten. 

ihm  sind  mitunter  Prinzen,  Professoren  und  Missionare,  hohe  Kolo- 
nialbeamte und  Offisiere,  Soldaten  and  Seeleute,  Pflanxer  und  Kanf- 
leute  auagesetst  gewesen. 

Er  äußerte  sich  durch  erhöhte  Reizbarbeit  des  Nervensysteme«^ 
in  übertriebener  Erregbarkeit  des  Geschlechttriebes,  der  selbst  bei 
denen,  die  als  Vertreter  der  Staatsgewalt  und  als  Vorbilder  aner- 
zogener guter  Sitten  dienen  sollten,  die  Vernachlässigung  dieser  Pflicht 
nur  allzttoffen  erscheinen  lieflL  In  anderen  Füllen  xe^te  sidi  flber- 
mäßiges  SelbstgeAihl,  wetdies  sich  bd  hohen  Beamten  in  dem  Erlafi 
unmotivierter  Verordnungen  (.Grußordnungen'  etc.)  äußerte;  bei  anderen 
trat  Verfolgungwahu  und  Denunzianten-Unwesen,  unmotivierte  Grau- 
samkeit, übertriebenes  Ehrgefühl,  Weichheit  gegen  die  Eingeborenen, 
Schärfe  gegen  die  dgenen  Landsleute,  getrübtes  Rechtbewolteaein 
und  derglddien  in  Erschdnang. 

Als  Ursache  dieser  anormalen,  krankhaften  Zustände  ist  aber, 
wie  gesagt,  außer  der  Trnprnhitze,  die  Einwirkn!i^{  /m  bezeichnen, 
welche  der  ungewohnte  stete  Anblick  des  nackten  Menschenkörpers 
und  die  dadurch  ausgeloste  Erregung  ausübt 

Bd  den  Polynedem,  die  von  Jagend  auf  an  den  Anblick  des 
Nackten  und  an  den  Verkehr  mit  Nackten  gewöhnt  sind,  ist  dne  der- 
artige Empfänglichkeit  für  erotische  Eindrucke  bei  weitem  weniger 
bemerkbar,  wie  bei  gleichalterigen.  den  gemäßigten  Zonen  entsprossenen 
Leuten.  — 

Die  Literatur,  die  über  das  Gesdilechtleben  der  Samoaner  mir 
SU  Gebote  stdi^  ist  nidit  sehr  am&ngrdcb: 

Die  samoanischen  Texte  von  O.  Staebel  enthalten  ein^  höchst 
belangreiche,  samoanische  Texte  mit  der  deutschen  Übersetzung  von 

O.  Stuebel. 

Der  Missionar  G.  l'ratt  bringt  in  seinem  Wörterbuch  der  samoa- 
nischen Sprache  die  samoaniscfaen  Beseichnungen  fihr  die  versdiiedenen 
KörperteOe  und  fiir  verschiedene  Betätigungen  der  Erotik  und  die 

Monographie  der  Samoainscln  von  A.  Kraemer  enthält  samoanische 
Texte  mit  Übersetzungen  von  A.  Kraemer,  Notizen  über  das  Ge- 
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schlechtleben  der  Samoaner  und  einige  erotfache  Ueder,  zumteil  mit 

lateinischer  Übersetzung-,  —  außerdem  einen  Abschnitt  über  Medizin. 

Alle  benutzten  Quellen  sollen  im  Texte  namhaft  gemacht  werden. 

Trotz  des  heiklen  Themas  beabsichtige  ich  jedes  Ding  möglichst 
bei  Namen  ta  nennen  und  soweit  mogUch  die  Übersetzung  in  die 
Landessprache  binxtmfiigen. 

Ich  muß  daher  auch  für  mich  denStandpunlet  liean^rudieni  der 
durch  den  Satz  au^Eedrückt  wird: 

NaturaUa  non  sunt  turpta. 


'2.  Dio  Goburt  dos  Sumouaors. 


W'er  nach  einem  recht  drastischen  Beispiele  als  Beleg  für  die 
Behauptung  sucht,  daß  die  Zivilisation  den  Menschen  der  Natur 
entfremde,  dem  kann  man  auf  das  Eindringlichste  anraten,  sich  cu 
vergegenwärtigen,  welche  Hilfmittel  allein  der  menschliche  Geburtakt 
bei  einem  Kulturmenschen  zu  seiner  glücklichen  Absolvierung  bedarf, 
und  wie  minimal  an  Zahl  und  wrie  einfach  und  natürlich  in  ihrer  Be- 
schaffenheit dagegen  die  dem  Geburtakte  eines  Naturmenschen  dienen- 
den Hilfinittd  suid. 

Zur  Eriefehtemng;  des  Vei|flddies  folgen  hier  nebeneinander  ge- 
stdlt  die  bei  der  Geburt  benötigten  Hilfmittet; 

bei  Kulturvöllcem:  bei  den  Samoanom: 

Als  Lager,  em  voUstäni^gesBett       Ein  La<;er  aus  Fandannsmatten 

mit  Einrichtung,  mit  Federoberbett     (fala)  und  Rindenzeug'stoffen(siapO;, 


und  festen  Kissen  an  Kopf-  und 
Fußende,  ein  viereckiges  Wachs- 
tuch anr  Verllinderung  des  Durchs 
nässens  des  Bettes  durch  Blut  und 

ablaufendes  Wasser.  DasWadis* 

tuch  wird  durch  eine  zusammen- 
gelegte woilene  Decke  bedeckt. 
An  die  Stelle  auf  der  das  Gesäß 

der  Schwangeren  ruht,  wird  ein 
Roflhaaikissen  gel^;t 

Zum  Abschneiden  der  Nabel- 
schnur des  Kindes  eine  Scbeere. 


ein  Kopfkissen  aus  Kindenzeug 
(siapo). 


Eine  Wulst  ans  Rindenseug  (siapo). 
Ein  Bambusspütter  (ofe). 
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Zum  Abbimlon  der  Nabekchnur  v 
ein  leinenes  Läppchen. 

Verbandzeug:   chemisch  reine 
Verbandwatte.  Zar  Reinigung  der    Rdnet  unbednicktes  Rindenzeug 
WödmerinttnddesKindesmehrere  ^inia). 
Schwämme  verschiedener  Größe, 
Flanellhaodtücher,  mehrere  Bett- 
laken. 

Eine  WärmHajiche.  — 

Olivenöl  oder  MandelSL  Eine  Flasche  Kokosnufiöl  und  Tur- 

Ein  Puderquast  und  Pader.  inerikpulver(t^a)'-Ciirciiina  longa. 

Einige  Waschbecken.  Eine  hjilxeme  Sdiüssel  (umete). 

Eine  Badewanne.  — 

Warmes  Wasser.  Frisches  Wasser. 


Wickel  und  Nabelbin ^!r.  — 

Chirurgiäclie  Instrumente,  Zange,  — 

Nadd  ond  Zirim.  ~-> 

Besteck  nut  Messer,  Sonde  etc.  — 

Destnfektionmittd.  — 

Muttersptegel.  — 

Aus  dieser  Zusammenstelluiij^^  ist  es  klar  ersichtlich,  daß  sich  die 
Samoaner  bei  Erledig^ung  der  wichtigsten  Lebensbetätif^unj;,  dem 
Geburtakte,  noch  auf  der  natürlichen,  der  durch  keine  Überkultur 
verdorbenen  Stufe  der  primitiven  Menscbhett  befinden. 

Es  soll  hierbei  nicht  ungesagt  bleiben,  daß  die  sanoanisdien  Ge- 
barten in  den  wettaus  meisten  ^len  gut  verlaufen,  die  Kinder  und 
Mtttter  meistens  nadi  drei  Us  vier  Tagen  wieder  gesund  sind. 

Ein  sjunoanischer  Gebartakt  verläuft  nun  etwa  folgendermaßen: 
Seit  Ausbleiben  der  Menstruation,  der  ,monatlicheii  Regel',  eleele 
i  le  niasina  oder  mai  masina,  betrachtet  sich  die  Frau  als  schwanger, 
to,  euphemistisch  mai  (krank)  mamata  (schwer),  mai  to  oder  bei 
Häuptlingfiranen  alo  genannt  Sie  meilGt  sieb  den  Stand  ond  die 
Fhase  des  Mondes,  in  der  die  aosgebiiebene  Regel  hätte  efaitreten 
sollen  und  rechnet  von  da  ab  gewöhntidi  nodi  neun  Mondmonate, 
nach  deren  Ablauf  sie  ihre  Niederioinft  —  ftnanga  oder  failelegn 


Seife. 

Leibwäsche  der  Wöchnerin. 

Kindervv  ischc,  Steckkissen. 

Kinderbett  oder  Wiege. 


Reines  geöltes  Rindenzeag. 
Kindermatten. 
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—  envartet  —  Daß  sie  sieb  oft  verredtnet,  ist  ja  der  Lauf  der 

Welt  - 

Sobald  sie  für  sich  selbst  den  Monat  der  Niederkunft  berechnet 
hat,  teilt  sit  threm  Gatten  vad  den  Frauen  der  Familie  ihre  Beobach- 
tung nüt  Von  nun  an  darf  die  Schwangere  nidit  mehr  allein  ge- 
lassen werden,  .damit  nicht  etwa  dn  aittt  ihr  Böses  zufüge',  sie  sich 
errec^e,  erschrecke  oder  eine  andere  Handlung  bej^elie,  die  aaf  das  ZU 
erwartende  Kind  einen  ungünstigen  Einfiuli  ausübe. 

Hier  verweise  ich  auf  meinen  Artikel  im  Globus,  die  Geburt- 
fledeen  der  Samoaner  (Band  78,  &  209-210).  Dort  heUk  es:  Die 
Samoaner  behaupten  lUunlich,  da0,  wenn  die  Schwangere  Nahrung- 
mittel  stiefalt,  um  sie  heimlich  zu  essen,  oder  wenn  sie  aua  dem 
gemeinschaftlichen  Xalirun<^behälter  ihren  Hausgenossen  etwas  ent- 
wendet, um  es  heimlich  zu  essen,  oder  wenn  sie  aus  einem  Hühner- 
neste ein  Ei  nimmt  und  es  heimUch  verzehrt,  daß  also  diese  Gegen- 
stände» die  sie  heimlidi  für  sich  verwendet  hat,  ohne  Andern  etwas 
davon  absngeben,  irgendwo  in  schwarzer  Farbe  sidi  auf  dem  Körper 
des  demnächst  geborenen  Kindes  abzeichnen  und  so  die  Untugend 
der  Mutter  offenkundig  machen. 

In  einem  Falle,  den  ich  gesehen  habe,  war  die  linke  Seite  des 
Körpers,  vom  Rückgrat  bis  zum  Ende  der  Rippen  und  von  der 
Rbgo^rnbe  bis  zum  Krensbein,  mit  einem  sdiwarzen  Muttermale  be* 
deckt,  von  dem  die  Eingeborenen  behaupteten,  daß  es  die  Abzeich- 
nung' eines  Lcberlappens  eines  Schweines  sei,  welchen  die  Mutter 
des  Kindes  bei  Gelegenheit  eines  Festes,  bei  welchem  viele  Schweine 
verzehrt  wurden,  entwendet  und  heimlich  gegessen  habe. 

In  einem  anderen  FaUe  wurde  ein  Kind  mit  einem  entstellenden 
,  Muttermale  auf  dem  rechten  Ohrläppchen  in  der  Größe  eines  sil- 
bernen Fünfmarkstückes  geboren.  Auf  die  Frage,  wie  dieses  Mutter- 
mal entstanden  sei,  erhielt  ich  als  Antwort,  daü  die  Mutter  des  Kindes 
in  hochschwangerem  Zustande  über  das  l'.igentumrecht  an  einer  be- 
stimmten brütenden  Henne  mit  einer  Nachbarin  sehr  heftig  gestritten 
habe.  Daher  sei  der  Hühnerkopf  jetzt  auf  der  Backe  des  Kindes 
abgepr^.  — 

Ich  konnte  eine  Ähnlichkeit  zwischen  einem  Hühnerkopfe  und 
dem  schwarzen  Muttermale  bei  bestem  Willen  nicht  herausfinden.  — 

Gegen  diese  Muttermale  —  ila  uliuli  —  schwarze  Flecke  — 
wenden  die  Eingeborenen  ein  Mittel  meistens  nicht  an,  ,da  rie  eine 
Folge  des  sdilechten  Veriialtens  der  Mutter  sind'.  Ganz  besdieiden 
mödite  ich  mir  nur  noch  die  Bemerkung  erlauben,  dal},  wenn  die 
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samoanisdien  Götter  die  Ueinen  Näschereien  und  Diebereien  der 

Mütter  durch  Ze'idtmxuag  auf  den  Körper  der  Kinder  straften,  wahr- 
scheinlich kein  Samoaner  ohne  sein  obl^tes  Muttermal  einfaerschreiten 

würde*. 

Vorstehendem  habe  ich  Neues  nicht  hinzuzufügen.  — 
Der  Gatte  schläft  seit  Beginn  der  Schwangerächafl  von  seiner 
Flrau  getrennt    Er  mufi  sich  geschlechtUdier  Enthaltsamkeit  be- 

fleißigen,  sowohl  seiner  Frau  gegenüber  wie  auch  gegenüber  anderen 

Frauen  und  Mädchen.  Jede  Verfehlung  in  dieser  Beziehung  wird  an 
der  Schwangeren  gestraft,  welche  dann  eine  uui  so  schwerere  Nieder- 
kunft zu  gewärtigen  bat.'  —  Wenn  daher  eine  Frau  bei  der  Nieder- 
kunft sdir  leidet,  das  Drängen  —  oono  —  bei  den  Wehen  lange  ver- 
geblich ist,  so  beichtet  der  Mann  der  Frau  sdne  geschlechtlichen 
Vergehungen  während  der  Zeit  der  Schwanq-erschaft  oder  auch  während 
der  Zeit  des  ehelichen  Iki.sammenwohnens.  Ebenso  beichtet  die 
Frau  dem  Manne  ihre  eigenen  geschlechtlichen  Vergehungen  während 
der  Daner  ihrer  Ehe.  — 

Ist  diese  gegenseitige  Beichte  erfolgt,  so  ist  d«-  Bonn  gdioben 
und  die  Niederkunft  geht  glatt  von  statten.  — 

Dieser  möglicher\veise  stattfindenden  Beichte  wetzen  ist  es  nicht 
üblich,  fremde  Frauen  zur  Pflege  einer  Wöchnerin  oder  zur  Geburt- 
beihilfe zuzulassen,  sondern  nur  Frauen  derselben  Familie,  ,damit  der 
Inhalt  der  doppelten,  etwaigen  Bdcbte  dcht  etwa  in  die  Offentltch> 
keit  dringe. 

Es  gibt  auch  in  Samoa  viele  Männer,  welche  der  Ansicht  sind, 
den  allnächtlichen  Beischlaf  nicht  entbehren  zu  können.  Sie  gehen 
daher  des  Abends  in  die  Aualumahäuser,  in  denen  die  ledigen  Mäd« 
eben  und  Frauen  sich  aufhalten  und  schlafen  dort  mit  den  jungen 
Leuten  des  Ortes.  Aber  es  gibt  auch  sehr  viele  Samoaner,  wddie 
sich  während  der  Dauer  der  SchwangerKhaft  der  Frau  der  gröOten 
Enthaltsamkeit  befleiGigen. 

Falls  nun  ein  Mann,  während  der  Schwangerschaft  seiner  Frau, 
etwa  gar  zu  ungeberdig  sich  beträgt,  sich  der  Schwangeren  fortgesetzt 
gesdhlechtlich  zu  nähern  sucht  oder  ganz  von  Hause  fem  bleibt  und 
tn  den  Aulumahäusem  dcb  aufhält,  so  gibt  die  Sdiwangere  ihrem 
Gatten  ein  Mädchen  aus  ilirer  eigenen  Verwandtsdiaft  als  Beiscfaßlcrin 
—  faanofo.  Dieses  Madchen  hat  die  Schwangere  7.«  bedienen  und 
zu  pflegen,  alle  Geschäfte  im  Haushalte  zu  versehen  und  bei  der 
Schwangeren  zu  schlafen.  Sie  schläft  dann  zwischen  der  Schwangeren 
und  ihrem  Gatten  unter  derselben  Moskitoschutzdedce  — >  tainamu  — 
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und  ist  dem  Gatten  auch  in  geschlechtlicher  Hiasicht  vollständig  zu 
Diensten.  Ein  Mann,  der  ohne  allnächtlichen  Beischlaf  nicht  glaubt 
leben  zu  können,  wird  in  Samoa  fala  i  manava  genannt,  d.  h.  er 
madit  seinen  Bauch  zur  Sclilafinatte,  — 

In  A.  Kraemer,  Samoa-Inseln,  findet  sich  II,  Seite  Ji,  —  eitl 
samoanischcr  Text  mit  Übersetznngf  von  A.  Kraemer,  welcher  den 
Vorgang  bei  einer  Niederkunft  erzählt.  Ich  lasse  ihn  hier  mit  eigener 
Übersetzung  folgen.  Die  gesperrt  gedruckten  Stellen  der  Über- 
setzimg und  meine  Abänderangen.  Audi  liabe  ich  noch  einige  kleine 
linguistische  Bemeilcni^fen  voraussuaciücken:  — 

Der  Samoaner  denkt  sich  die  Genealogie  der  Familie  nicht  wie 
einen  Baum  (.Stammbaum'),  sondern  wie  das  große  Haus  (fale  tele) 
der  Familie,  in  dessen  Mitte  der  Mitte! pfosten  —  pou  —  das  Haus 
trägt  Alles  andere  Gebälk  hängt  mehr  oder  weniger  au  diesem 
Mittdlpfosten.  Mit  ihm  wird  der  Gründer  einer  Fanulie  verglichen. 
Dieser  Pfosten,  also  der  Gründer  einer  Familie,  Icann  in  Samoa,  wo 
Mutterredit  und  Vaterrecht  gleichwertig  nebeneinander  bestehen,  so- 
wohl ein  Knabe  wie  ein  Mädchen  sein.  In  Tonga  dagegen  existiert 
nur  Mutterrecht.  Nicht  der  Rang  des  Vaters  macht  den  Tuitoga 
zum  Tuitoga,  sondern  der  der  Matter. 

Was  der  Deatsdie  als  Stammhalter  bezdchnet,  hdfit  in  Samoa 
der  Stutzer  des  Hauses  —  alopou.  Wobei  aso  des  Hauptlingldnd, 
masc.  oder  fem.  und  pou  der  Hauspfostrn  lieißt.  Im  Deutschen  kann 
man  also  alopou,  dem  deutseben  Spracbgebrauche  entsprechend,  mit 
Stammhalter  übersetzen. 

Zu  Stuhle  gehen,  auch  Stuhlgang  haben,  wird  im  Deotschen  euphe- 
mistisch mit  ,ein  Geschäft  verrichten*  umsdirieben.  Auch  im  Samoa- 
nischen  gibt  es  ganz  denselben  Euphemismus:  alu  i  se  fe  au.  Im 
Deutschen  sagt  man  auch  ,in  die  Büsche  t^ehen',  dessen  wörtliche 
Übersetzung  im  S  imoanischen  ,alu  i  le  vao'  heiüt  und  ebenfalls  zu 
Stuhle  gehen  bedeutet.  — 

Wie  idi  schon  oben  em^nte,  hdßt  die  Schwangerschaft  to,  und 
euphemistisch  mai  —  krank  oder  Krankhdt,  obgldch  dieser  Zustand 
nicht  als  Krankheit,  sondern  als  ein  recht  erfreulicher  und  logischer 
Verlauf  des  lilhelebens  betrachtet  wird.  —  Sana  ist  kontrahiert  aus  si 
ana  —  sein,  ihr  pron.  poss. 
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Die  Erzählung  von  derSchwan- 
l^erschaft  mit  dem  Stamm- 
halter. 

Wenn  ein  Mädchen  znm  ersten- 
MsJe  mit  ihrem  Gatten ztmmmea 
leb^  dann  kommt  es,  daß  eines 
Tages    die  Schwangerschaft 

sich  bei  ihr  zeigt. 

Dann  sprechen  ihre  Eltern  zu 
ihr:  Mädchenl  sei  recht  vor- 
sichtig mit  deinerSchwanger« 
Schaft,  ^visse^  die  Schwanger- 
schaft grenct  mit  dem  Tode. 

Anm.  tntn  »  to  reach  to  the  icttd,  as  ,aso'  laid  on  a  roof  rcach- 
ing  to  Ütt  eaves.  Pratt,  Dictionary. 

A  oo,  ina  ua  ali  ai  tele  mai  o  Wenn  es  dahin  kommt,  daß 
le  mai  ia  te  ia,  e  le  toe  al  toatasi     die  Schwangerschaft  stark  bei 


0  le  tala  i  le  to  alopou. 

Afiii  o  sc  teine  e  iaatoa  nofo  i 
Sana  (si  ana}  tane,  ona  oo  lea,  i 
le  tasi  aso  na  aliiai  le  mai  ia  te  ia. 
(aUetoappear;  Fntt,Dtctionary) 

Ona  fat  atu  ai  lea  o  ona  matua 
ia  te  la:  Funa  e,  ia  e  faaeteete  lelei 

1  lott  mai;  ia  floa  o  le  mai  e  tntu 
ma  le  otl, 


e  le  toc  inu  toatasi  foi  i  se  nui 
seiloga  ua  muamua  ona  inu  o  se 
tasi;  ona  fiuitoa  hm  ai  lea. 


ihr  hen,'ortritt,  so  ißt  sie  nicht  mehr 
allein,  auch  trinkt  sie  nicht  mehr 
allein  eise  KokosnuO,  bis  sie  weifl^ 
da8  vorher  dn  Anderer  davon  ge- 
tnraken  hat;  erst  dann  trinkt  sie 
davon.  — 

Aiim  'filoga  ist  Kontraktion  aus  sci-ia-iloga»  bis  Ste  weifi.  Da- 
her ist  Anmerkung  5  bei  Kraemer  unzutreffend. 


E  !?  toe  alu  toatasi  foi,  seia  o 
faatasi  lava  ma  se  tasi  tagata  a 
ain  foi  i  le  vao;  e  le  toe  &&  i  le 
tua  Sana  avega,  a  e  afisi  i  le  tafa- 
ta&. 


Sie  ^eht  nicht  mehr  allein  son- 
dern mit  einer  anderen  Person  zu- 
sanunen,  auch  wenn  sie  ein  Be- 
därfnis  verrichtet;  sietiSgtnlcht 
mehre  Tr^last  auf  dem  Rücken» 
sondern  trägt  sie  unter  dem 
Arm  an  der  Seite. 


Anm.  afisi  =*  to  carry  under  the  arm  (Fratt);  nur  ein  Kind  wird 
auf  die  Hüfte  gesetzt  getragen. 


A  00  i  le  aso  o  le  a  fanan  a^ 

ona  o  ane  lea  o  loomatutua  e 
toalua;  ua  nofo  mai  le  tasi  ma- 


Wenn  non  der  Tag  gekommen 

i<t  an  dem  sie  gebären  wird,  so 
kommen  zwei  alte  Frauen;  die  eine 
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tua  i  vae»  a  e  nofo  mal  k  tasi  i 

le  viln. 

Ona  tautala  mai  lea  o  le  matua 
o  i  vae: 

Puna  ^  ia  e  faainalost,  ia  matua 
fei  ni  att  fiiiga  ia  e  oono  tele. 


A  e  tago  tnai  lena  i  ulu,  ua  ia 
oomi  mai  ia  tauan  ma  fetoi  le  ula 
ma  fai  ifo:  Fona  e,  ia  e  feamalosi, 

aüa  te  faavawail 
E  te  fia  oti  ea? 

Ona  oono  tele  ai  lea  o  le  teine, 
ua  paü  mai  le  tuna.  —  Ua  ola 
le  fafine. 


alte  Frau  setzt  sich  an  die  Fuße, 
die  andere  setzt  sieb  an  den  Kopf. 


Dami  sagt  die  Alte,  die  an  den 
Beinen  sitzt:  Mädchen,  strenge  dich 
an,  mache  deine  Sache  redit,  gut, 
dränge  hefti<]f. 

Dann  greift  die  am  Kopfende  zu, 
preist  ihr  die  Sdiultem  und  Idopft 
den  Kopf  und  ruft  hinunter:  Mäd- 
chen, strengedichan,  laßnichtnach! 
Willst  du  denn  sterben? 
Da  drängt  das  Mädchen  sehr,  das 
Kind  fiillt  henuK  Die  Frau  ist 
entbunden. 


Anm.  Bei  Häuptlingldndem  wurde  gldcb  nach  der  Geburt  durch 
einen  Sprecher  vor  dem  Hause  der  ,Unn'*Ruf  ausgestoßen,  der  auch 

^ususu'  gesprochen  wird. 

Sususu  ina  ist  Einer,  der  mit  dem  Sususu  Rufe  empfangen  wurde,  als 
er  geboren  ward,  —  ein  Häuptling,  ohne  Unterschied  auf  welcher 
Staffel  der  samoaniscfaen  Häuptlinghienardüe  er  seinen  Platz  bean- 
spruchen kann  —  ,ein  Addigei'.  Aus  Kontraktion  der  Worte  Sususu 
ina  ist  die  Anrede  Susuga  entstanden.  Umsetzung  von  3asuga*-Hoch* 
wohlgeboren.  — 


Ona  tago  ai  lea  o  le  matua,  ua 
aati  le  taliga,  ua  sasae  ie  afuafu. 

A  uma  ona  toe  punon  lea  i  le 
mimid  le  tsu. 

A  uma  lea,  ona  fai  atu  lea  i  le 
tasi  matua  e  ave  ane  se  ofe  e  ta 
ai  le  uso  o  le  tama. 


Wenn  sie  fertiij  ist,  beugt  sie 
sich  wieder  nieder,  um  die  Nase 
auszusaugen. 

Darauf  greiftelneAlte  zu,  rein^ 
dieOhren  7xrlei!t  dieUmhttllung. 

Wenn  dies  fertig;  ist,  sagt  sie  zur 
anderen  Alten,  sie  solle  ein  B.ini- 
busmeiiser  bringen  um  die  Nabel- 
schnur (uso  Wurzel,  Nabel- 
schnur) des  Kindes  abzutrennen 
—  (,ab8chlagenn' 

Anm.  Das  Bambusniesser  ist  lediglich  ein  Bambusrohrsplitter, 

wie  solche  wahrsclieinlich  in  jedem  Museum  zu  finden  sind.  Mit  diesem 
Instrumente  kann  man  nichts  ,abschlagen',  wohl  aber  abschneiden. 
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—  Das  Wort  ta  hat  SO  viele  Bed«atiuiK«D,  unter  Anderen  audi  ab- 
schlagen; ta  le  vao  =  Wald  niederschlagen,  ta  le  hau  pese  Harmonika 
spielen,  die  Spieldose  spielen  lassen,  ta  le  siva  tangaii  und  viele 
Andere.  Für  jedes  Instrument  muß  man  sich  bei  Übersetzung  des 
Worte«  ta  die  geeigneteste  Ausdruckweise  suchen.  In  diesem  Falle 
scheint  mir  abschneiden  oder  abtrennen  die  gee^eteste  su  sein. 
Unausgesetzt  übersetzt  A.  Kraemer  (II.  Band)  auch  in  seinen  Ausein- 
andersetzungen über  die  Tatauierung  die  Worte  ta  tatau  mit  schlagen, 
statt  mit  tatauieren,  wie  z.  B.  S.  71,  72,  73;  auf  S.  71  werden  sogar  die 
Worte:  ^eine  Meinung  geht  dahin,  diesen  Knaben  tatauieren  zu  lassen* 
in  .den  Knaben  hier  beaibdtenO)  su  lassen*  verwandelt  Noch  weniger 
erfrentich  ist  dies,  nachdem  S.  ^  gdesen  hat,  daÜ  die  Tatau- 
terhämmer  .geschärft'  worden;  —  oder  wenn  man  gleich  dar;iuf  ,nialin 
mai'  mit  ^ei  willkommen,  statt  mit  .tritt  ein'  übersetzt  findet  und  die 
Antwort  ,0  aialaga  lau  afiaga'  mit  ,möge  sich  deine  Hoheit  Wohlbe- 
finden' statt  ,dte  Residenz  (Hothaltung)  deiner  Hoheit'  — 

Ona  tago  atu  ai  iea,  na  ti  tipi  Sie  greift  dann  zu  und  schneidet 
ese  le  fanua.  den  Mutterkndien  (die  Nadige- 

bort)  ab. 

Anm.  Nachgeburt  =  fanua,  falefale.  Der  Gatte  der  Wöchnerin,  der 
am  Kopfende  sit7t  (üe  Hand  der  Gebärenden  in  seiner  Hand  ge- 
halten und  der  Gebarenden  beim  Eintritt  der  Wehen  (faatigä)  fort- 
gesetzt zugeredet  hat  (,faamalosi  faamalosi'  ss>  strenge  dich  an,  o- 
ono'  —  dräi^,  ,toe  itiitir  toe  itKti'  noch  ein  wenig),  packt  die  Nach- 
geburt in  einen  aus  Kokospalmblattern  geflochtenen  Korb,  trägt  sie 
hinter  das  Haus,  gräbt  ein  zwei  FuO  tiefes  Loch  und  begräbt  Korb  und 
Inhalt.  Dann  wälzt  er  einen  schweren  Stein  auf  die  Aufgrabung. 

A  c  avane  se  fasi  lauua,  noanoa  Dann  nimmt  sie  ein  Stück 
ai  le  pito  o  le  uso  o  le  tama.  unbedrucktesRindenzeugund 

bindet  das  Ende  der Nabelsclmur 
des  Kindes  damit  ab. 

Anm;  Das  Abbinden  ist  nur  in  einzelnen  Fällen  eriorderlich  und 
geschieht  daher  in  Samoa  nur  selten.  In  der  Natur  findet  das  Ab- 
liindeD  ja  audi  nicht  statt  Zivilisation  sdialft  leider  auch  hierin 
Ändenmgl 

A  uma  lea,  ona  avane  tea  0  taafi  Wenn  dies  gesdieben  ist,nimmt 
ua  afifi  aL  sie  Stücke  alten  Rindenzeoges 

und  wickelt  (das  Kind)  damit  ein. 


I)»  GoddedtliMMa  in 

Anrn.  Das  benutzte  Rindenzeug  muß  weich  und  daher  aJt  sein;  da 
neues  Rindenzeug  zu  hart  und  steif  ist  Um  das  Rindenzeug  noch 
wacher  zu  madieii,  wird  es  grOndl^  mit  KofaNmufiöt  eingeiMMii. 

Ona  avane  lea  o  le  bsi  popo  Es  wird  dann  ein  Stück  Kokot- 
ua  mama  i  le  gntu  o  le  matuiL      mißkn»  gerdekt,  welehee  eine 

Alte  im  Munde  kaut. 
Ona  avane  lea  o  le  lauua  ua       Dann  wird  ein  Stück  unbedruck- 
afifi  ai,  ona  tatau  lea  i  le  gutu  o     tes  Rindenzeug  zur  Einwickelung 
le  tama  itüti  (des  Gekauten)  gereicht,  und  in  den 

Mund  des  Kindes  ausgequetsdit 
£  tau  ai  a  seta  StiSUa  «usu  O  le       Welches  davon  trinkt  bis  die 
faflele.  Brüste  der  Wöchnerin  Milch  geben. 


Kraemer  läflt  nun  noch  eine  Beschreibung  von  Festen  und  von 
dem  Austausch  von  Matten  und  Waren  fo^en,  die  ich  mir  für  das 
vierte  Kapitel  vorbehalte. 

Dem  durch  A.  Kraemer  in  Vorstehendem  gemachten  Angaben 
habe  ich  Folgendes  noch  hinzuznfiigen: 

Die  Tätigkeit  der  beiden  alten  Fraaen  beschränkt  steh  bei  einer 
Niederkvinft  icdii^'Iich  darauf  die  Gebärende  bei  ihren  Drängen  wähmd 
der  Wochen  und  bei  dem  Bestreben,  die  F'-»^rht  zur  Welt  zu  be- 
fordern, durch  aufmunternde  Zurede,  Niederpressen  der  Schultern  und 
durch  der  Praxis  abgesehene  Ratschlage  zu  unterstutzen.  i:.m 
ntanueller  Eingriff  wird  im  allgemeinen  von  Samoanerinnen  nicht  ge- 
macht Doch  pflegt  die  am  Follende  sitsende  Alte  eine  Hand  fest 
gegen  den  Damm  —  tasele  (bei  Männern),  vaivae  ^nphemismus), 
faufiio  —  zu  legen,  um  eine  Zerreißung  zu  verhindern. 

Hebammen  sind  in  Samoa  unbekannt;  dagegen  heiüt  Geburthüfe 
leisten  faatosaga. 

Als  Regel  ist  anzusehen,  dafl  die  Niederkunft  im  Hause  des 
Gatten  erfolgt  Nur  eine  Frau,  die  ihrer  Niederkunft  mit  dem  ersten 
Kinde  entgegensieht,  wird  meistens  —  auch  nicht  immer  —  in  das 
große  Haus  (fale  tele;  ihrer  vaterlichen  Familie  übergeführt.  Kine 
Schwester  des  Gatten  wird  zu  ihrer  Pflege  mitgegeben.  Mitunter 
wird  auch  ein  Spredier  als  Begleiter  der  Schwangeren  bestimmt  — 
Bei  dieser  Überführung  werden  Waren,  mitunter  andi  ein  Schwein 
als  Geschenk  für  die  FamiUe  der  Frau  mitgeschickt.  —  Diese  Ge- 
schenke, die  bei  jedem  Ve^^vandtcnbesuchc  der  Frau  sich  wieder- 
holen, heiüen  molaga.   Sie  werden  dem  Gatten  durch  fdne  Matten 
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—  ie  tOga  vergolten.  —  Über  den  Ursprung  der  Bezetchnang  toga 
liabe  kb  bereits  im  Intematkmalen  Archiv  für  Ethnographie  1899^ 

Xn,  S.  136,  Aufschluß  gegeben  (Analog^ien:  susu  ina  —  susugfa,  afio 
ina  =  afioga,  tö  ina  =  toga).  Die  Schreibweise  tSöga  ist  unrichtig. 
Die  Vermutung  Kraemers,  II,  52,  daß  das  Wort  töga  von  tö  — 
schwanger  abzuleiten  sei,  halte  ich  demnach  für  unzutreffend.  Sicher- 
lidi  ist  ta  aber  ebenso  verfdilt,  wenn  Kraemer  I,  283  tl%a  von 
T5nga  ableiten  will.  Denn  die  T5i^|aner  kennen  das  Mattenfleehten 
nicht  und  beziehen  feine  Matten  ans  Samoa.  Hierbei  suchen  sie  nur 
nach  <^anz  neuen  Matten,  die  in  Samoa  etwa  Mk.  20  wert  sind  und 
bezahlen  h\  Tonga  $  $0  —  Mk»  120, 

Tuga  (sdatan  tanah)  lieiOt  swdfeltos  das  Sfldland  nnd  hat  mit 
tOga  nichts  gemein. 

Xach  erfolgter  Entbindung  und  Reinigung  des  Kindes  und  der 
Wöchnerin  ist  es  die  Aufgabe  der  alten  Frauen,  das  Kind  und  die 
Wöchnerin  bis  zur  Abtrocknung^  der  Nabelschnur  zu  pflegen.  Das 
vertrocknete  Ende  fallt  nach  4  bis  7  Tagen  ab  —  ,ua  pan  le  pute' 

Faderqnast  und  Puder  kommen  diensowenig  in  Anwendung  wie 
Wickel  oder  Nabdblndai  und  demnadi  bildet  sidi  der  NiJtdL  ganz 
normal  Nur  selten  sieht  man  ein  Kind  mit  hervorstehendem  Nabel. 
Falls  man  die  Eltern  auf  diesen  Umstand  aufmerksam  macht,  erhält 
man  als  Antwort:  Das  schadet  nichts,  wenn  das  Kind  wächst,  wird 
der  Nabel  normal.  Nur  einmal  habe  ich  einen  Erwachsenen  mit 
hervorstdiendem  Nabel  —  pute  osooso  <->  gesehen,  bei  dem  ein 
organischer  Fdiler  aiq;enscl)ein]icli  die  Ursache  dieser  verunstaltenden 
Dekoration  war. 

Uni  den  liaulreiz  des  Kindes  zu  mildern  wird  es  mit  Kokosnußöl 
und  Turmeric-Pulver  eingerieben.  —  Daß  das  Kind  mit  dem  Safte 
eines  gdcauten  KokosnuBkemes  genährt  werde,  kommt  jetzt  nur  noch 
selten  vor,  wenn  auch  nach  wie  vor  das  Hauptopfer  bei  dner  Geburt, 
ein  groües  Schwein,  popo,  alte  Kokusnuß,  genannt  wird  und  den 
Zweck  hat,  bei  den  Göttern  die  glückliche  Beettd^[ung  der  Kokos- 
kernverpflegung  des  Kindes  zu  erwirken.  — 

Alißgeburten  sind  sehr  selten  und  bestehen  in  den  weitaus  meisten 
Fällen  ihres  Auftretens  in  einer  RfickgratveikrUmmung,  vidlddbt 
hervofgerufen  durdi  das  Tragen  schwerer  Lasten  seitens  der  Mutter 
während  der  Srhwanj:ferschaft;  auch  ein  Fall  eines  verkümmerten 
Beines  ist  mir  bekannt  geworden.  Andere  konstitutionelle  Anomalien 
müssen  in  Samoa  sehr  selten  vorkommen,  sonst  würde  man  doch 
davon  hören.  Dafi  sie  vorkommen,  ersdie  ich  nur  aus  dem  Umstände, 

R»B«i,  AnthMpophytcia.  7 


Digitized  by  Google 


98 


Dm  G4«ehlechU«bca  der  Saneiner. 


daß  der  Missionar  Pratt,  in  adnem  Wörterimehe  etn  Wort  lUr 

Hermaphrodit  —  faafiiline  —  anführt 

Die  durch  Kraemer  und  R.  Friedlaender  erörterte  Fraj^e,  in  wel- 
cher Stellung  Samoanerinnen  niederzukommen  pflegen,  beantworte 
ich  aus  eigener  Beobachtung  dahin,  daß  in  drei  l  allen,  in  denen  ich 
Attgenceuge  war,  di«  Gebärenden  auf  dem  RQcken  lagen,  unter  Kopf 
lind  GeaSfl  eine  Sapowulst  hatten  und  die  Knie  etwa  bis  in  reebtem 
Winlcd  angezogen  hielten.  Dafl  eine  Samoanerin  knieend  nieder- 
kommen, halte  ich  für  möglich,  jedoch  für  eine  Ausnahme. 

Es  sind  mir  viele  Fälle  bekannt,  in  denen  die  Gebärenden, 
mangels  der  Anwesenheit  anderer  Personen  sich  selbst  entbanden. 
Auch  wurde  mir  von  mehreren  Fällen  beriditet,  in  welchen  die  Ge- 
iMirende  stehend  gebar. 

Als  Regel  nuiß  aber  jedenfalls  die  natürlichste  Stellung,  die 
liegende  angeschen  werden,  bei  der  dann  naturgemäß  die  Ober- 
schenkel leicht  angezogen,  die  Knie  gekrünunt  werden. 

Übrigens  kommt  ja  auch  bei  Kulturvölkern  —  wenn  auch  als 
grofie  Seltenheit  —  vor,  daß  Frauen  sich  selbst  entbinden,  so  wie 
daß  Frauen  auf  einem  Geschäftsgänge  (z.  B.  als  ,Botenfrau'  in  den 
weniger  von  der  .Kultur'  geschädtgften  östlichen  Provinzen,  Ost- 
preußen, WestpreuUen,  Hinterpommern,  Posen)  niederkommen  und 
nach  Erledigung  des  Botenganges  mit  dem  Neugeborenen  munter 
und  vergnügt  zu  Hauw  eintreflen. 

Von  einem  .Wochenbett'  ist  bei  Samoanern  selbstverständlich 
nicht  die  Rede.  Am  rv.rlton  Tage  verrichtet  die  Wöchnerin  bereits 
ohne  Beihüife  ihre  Bedürfnisse,  am  dritten  Tage  geht  sie  bereits  ihren 
Geschäften  im  Hause  nach.  UaU  sie  Wöchnerin  sei,  merkt  ein  ganz 
Unbefangener  nur  daran,  daß  die  Brüste  mit  einem  Stücke  unbe- 
druckten  Siapo  in  die  HSbe  gebunden  sind.  Die  Samoanerinnen,  <fie 
ja  meistens  gesund  und  kräftig  und  gut  gebaut  sind,  haben  in  den 
ersten  Ta^en  nach  der  Entbindunor  einen  so  starken  Milchzufluß,  daß 
der  Säugling  die  produzierte  Milch  in  cht  konsumieren  kann.  Die 
Milch  tropft  dann  ans  den  straff  gespaimten  Brüsten  unausgesetzt 
nieder.  Die  Brüste  werden  abnorm  groß  und  schwer  und  bereiten 
durch  ihre  Schwere  der  Säugenden  Unbequemlichkeiten.  Um  diesem 
Übel  abzuhelfen,  werden  die  Brüste  in  der  besduiebenen  Weise  auf- 

gebun<lcn.  — 

Gleich  nach  der  Niederkunft  bereitet  der  Ehegatte  in  Gemein- 
schaft mit  den  jungen  Burschen  —  taulealea  —  der  Familie  iur  die 
Wöchnerin  einen  vaisalo;  dies  ist  eine  aus  jungen  Kokosnüssen  und 
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Pfeilwurzclstärke  —  masoa  —  Tacca  pinna-tifida  —  durch  Kochen 
mittelst  heißer  Steine  hergestellte  Suppe;  .denn  die  Wöchnerin  fühlt 
sich  schwach  im  Magen  —  ua  mole  ie  manava.*  Doch  genießt  nicht 
nur  die  Wsdineriii  davon,  sondern  aUe  amresendeti  Personen  lassen 
sich  redkt  große  Porttonen  sdur  woM  schmecken. 

Vaisalo  ist  die  spciifische  Krankensuppe  in  Sanioa,  die  auch 
Weiße  sehr  wohl  zu  würdigen  wissen.  Sie  ist  woh'^  :l:meckend,  nahr- 
haft vmd  leicht  vt-rdatilich.  —  Jeder,  der  einem  Kranken  seine  be- 
sondere Zuneigung  oder  sein  Mitgefühl  auszudrücken  beabsichtigt, 
setst  ihm  eine  große  HobscbUssel  —  umete  —  mit  vaisalo  gefüllt 
vor  sein  Krankenlager.  Wenn  der  Kianke  auch  nur  je  nKwgens  und 
abends  eine  Tasse  davon  geni<^t»  so  hat  er  doch  das  Vergnügen  das 
zahlreiche  Pflege-  und  Besucherpersonal  5  bis  6  mal  am  Tage  auf 
seine  Gesundheit  recht  herzhaft  vaisalo  trinken  zu  sehen. 

Die  Ruhe  des  Wochenzimmers,  wie  sie  bei  Kulturvölkern  für  er- 
forderlich gehalten  wird,  so  deren  Eihaltung  sogar  der  Käfig  des 
Singvogels  verhängt  vrird,  damit  er  nicht  etwa  ein  Lied  erschallen 
lasse,  kennt  der  Samoaner  nicht  —  Vor  doni  Hause,  auf  dem  Dorf- 
p1at7.e  spielen,  lärmen,  schreien  und  prügeln  sich  die  Kinder  und  im 
Hause  wird  eifrig  und  laut  konversiert.  Alles  dies  stört  die  Wöchnerin 
durchaus  iddit  Will  sie  schlafen,  so  schläft  sie  trotz  des  Lärmens. 
Sie  ist  es  so  gewohnt. 

Ihre  Nerven  sind  nicht  durch  starken  Kaffee,  Thee  und  andere 
Reizmittel  verdorben.  Sie  ist  frei  von  Nervosität,  dem  Produkte 
heutiger  Kultur.  — 

Bei  der  Niedericunft  sind,  —  ganz  nach  Belieben  — ,  alle  Familien- 
mitgtteder  beiderlei  Geschledites  und  jeder  Alterstufe  zug^n;  Jüng- 
ghige,  erwachsene  Mädchen,  jüngere  Knaben  und  Sißkdchen  jq^ichen 
Alters.  — 

Alle  verfolfjen  mit  der  ffrößten  Aufmerksamkeit  alle  Vorpfänge 
bei  der  Geburt  und  sind  vollkommen  orientiert  über  das,  was  das 
Entstehen,  Leben  und  Vergehen  der  Menschen  angeht 

Mit  Stordbgeschichten  käme  man  bd  diesem  Natnrvolke  nidit  weit 

Daß  die  Sittlichkeit  durch  Verheimlichung  der  einfachsten  und 
natürlichsten  Vorgänge  im  Menschenleben  gehoben  würde,  wird  nie- 
mand beiiaupten  können,  der  einmal  eine  Niederkunft  bei  Samoanern 
m  beobaditen  Gelegenheit  gehabt  hat  — 
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Im  III.  Bande  S.  67 — 131  brachten  wir  hundertuiidvier  mehr  oder 
welliger  derbe  Bauemerzählui^ien,  welche  im  Gebiet  zwischen  Rhein 
und  Vogesen  umlaufen.  Nach  weiteren  Studien  irt  es  nun  mÖgUdi 

gewesen  eine  größere  Zahl  ähnlicher  Erzählungen  für  dasselbe  Gebiet 
festznstdlen.  Es  handelt  sich  dabei,  wie  nnchdrücklich  betont  sei, 
nicht  etwa  um  Schnurren,  die  von  der  Männerwelt  lediglich  im  Wirts- 
hxaa  ersSUt  werden,  sondern  um  «Sdinircbeln'»  die  triÜurend  der  Arlmt 
in  Hans  und  Feld  zum  besten  gegeben  wurden. 

Vieles  konnte  während  der  Heuernte  gesammelt  werden,  die 
Hanpt^.ahl  ließ  sich  bei  den  Arbeiten  im  Weint;elände  feststellen, 
l-.inzelne,  und  wie  hervorc^ehohen  werden  muß,  geriuie,  die  unsauber- 
sten Erzälilungen  gehören  zum  ,Kabulierbestand'  der  in  den  entlegenen 
Dörfern  wohnenden  HolxMer.  Zotenreidie  Stiidee  nennen  wir  ,Holz- 
Imckersprüche.'  Damit  nt  angedeutet  in  welcher  Sphäre  sidi  die 
Unterhaltung  der  Waldarbeiter  bewegt 

In  den  Holzhackerortschaften,  wie  wir  die  Dörfer  nennen  wollen, 
deren  männliche  Bevölkerung  hauptsächlich  im  Walde  schallt,  kommen 
die  meisten  Delikte  wider  die  weibliche  Geschlechtehre  vor.  Der 
Hunger  nach  dem  wdblichen  Körper,  nach  geschleditlicher  Befirieifl- 
gung  schdnt  um  so  reger  zu  sein,  je  weiter  die  männliche  Bevölkerung 
vom  Orte  entfernt  dem  Tagverdienst  nachgeht. 

Neben  diesen  Waldortschaften  kommen  die  Rebdörfer  in  Betracht. 
Der  Weingenuß  im  elsäßischen  Rebgelandc  i.st  groß  und  lockert  nur 
zu  oft  alle  Fesseln.  Namentiich  Im  Heibst;  wenn  die  Wefaiberge  ein 
gutes  Resultat  ergeben,  wird  in  sexneUer  Hinsicht  vieles  gdeistet 
.S'isch  Herbscht'  mit  dieser  Redensart  deutet  man  an,  daß  alles  er> 
laubt  ist. 

Wir  wulltn  aber  keine  Abhandlung  darüber  schreiben,  welche 
Jalirzeit  den  Geschiechttrieb  der  Landbevölkerung  am  meisten  bedn« 
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flufit  Das  muß  dem  Physiologen  bexw.  d«r  MoiaUtatistik  überlassen 
bleiben.  Zum  besseren  Verständnis  der  nachfo^enden  Stücke  sdilenen 

diese  Andeutungen  aber  zweckmäßig.  Viele  der  einztilnen  Schnurren 
beschäfti<;en  sich  mit  der  Geistlichkeit  und  da  das  Elsaß  zu  katho- 
lisch ist,  natürlich  in  erster  Linie  mit  dem  katholischen  Klerus. 

Diesen  Studien  wurde  besondere  Autmerksamkeit  y;ewidmet,  da 
es  von  kulturhistorischen  Wert  ist,  die  Anschauungen  des  Volkes  über 
die  Gdstliclikeit  zu  kennen.  Das  Bild,  weldies  stdi  die  Volkphantasie 
vom  Klerus  madht;  trifft  ja  keineswegs  Strich  filr  Stridi  zu,  vidmehr 

unterschiebt  der  Landbewohner  und  gleichfalls  der  Städter  seine  An- 

schauunfnveise  über  geschlechtliche  Vorf^änge  dem  Geistlichen.  Wichtig' 
ist  es  aber  gerade  in  dieser  Hinsicht  die  große  Masse  kennen  zu  lernen. 
Wir  erwähnen  zuerst  zwei  Holzhackersprüche  aus  den»  Gebiet 
der  Ifittdw^esen. 

105. 

I.Ack  mi  am  Areeh  Leck  mich  am  A — 

esch  ftui  a  Dans  ist  auch  eb  Tan* 

»wer  g$T  m  «tasditer  aber  gur  etn  wVater 

Un  httt  der  Pfafr  nrd  bat  der  PfnfT 

kä  Iluur  am  Schwaai  kein  Haar  am  Sch — 

Ze  taA  er  Isi  Iub  Prlnehter.  so  iit  er  aaeh  keia  Priester. 

Das  Alter  dieses  Spruches,  welcher  unter  der  männlichen  Jugend 

viel&cfa  gesungen  wird,  ließ  sich  ebensowenig  feststellen  als  das  des 
nachfolgenden: 

S  eich  n  rieh,  \va  m'r"';  bedankt  S'ist  .ir;j,  wenn  man  es  bedenkt 

Wia  — n —  ar  eim  hankt  Wie  er  (id  est  p«aii)  einm  hingt 

Wfa  db  da«  kruktl  Wte  du  eis««  kribktl 

Wia  däs  eine  awer  freit  Wie  das  nber  einea  frenl^ 

Wann  ar  eine  steijt  Wenn  er  wicilcr  steigt. 

Ein  Neckreim,  in  welchem  die  Starke  der  Manneskraft  angegeben 
wird,  ist  im  Haslachtal,  einem  Nebental  des  Breuschtales  im  Hinter» 
elsafi  b^nnt  Der  Text  dieses  Reimes  bratet: 

Wer  net  ewer  sewa  Magdia  grattla  kann  esch  ke  Mann,  ke  Mann 

Wer  nicht  über   sieben  Migdlein  krabbeln    knnn      ist     kein  Mann,     ke  Maua 

wer  net  grattla  kann  ewer  sewa  Maedla. 
wer  nickt  EkMkIii  Aber  debea  IfIdekeB. 

Sdir  alt  jst  der  Spruch: 

Fs  esch  ken  aldi  Hücr  am  Rhio. 
Es  ist  keine  alte  Hux  am  Rbdn, 
Jcwedl  «Ol    «  Jampfcr  lia 
Eise  jede  «III  eine  Jvngfitn  teio. 
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Diesen  Reim  findet  man  schon  bei  Fischart,  woselbst  es  heißt: 

Es  ist  keiae  slte  Hnor  am  Rhyn  Grempen  —  Wiedenreriübifeniincii  von 

Sf  w60«M  alle  GfcmpeD  adn.  ESmren,  Obst,  GemilM  in  Kidiicit. 

106.  D'GarachteDanin. 

Die  GenteBecBte. 

S'esch  emol  e  Buer  met  dV  Gärsclit  luim  kumme.    Do  hcßt  s  de 
£g  ixt    eiumjd  eio  Bauer    mit  der    G«rste     beim  gekommeo.    Da  beißt  es  den 

Waja  61öda.  D'r  Büer  geht  nuff  uff  da  Stock  ann  küm  esch  V  owwa, 

Wagcu  abl.uicn.    iJcr   ll.iucr    S'^^'*  hinciuf  .luf  dcnHeub<"-Ieu  u:iJ  l-..-ium    hl      tr  obcB 

ze  retsciit  'r  üs  ann  plumps,  fallt  'r  ard  ens  Schieredann  von  de 
wo   ntocht  er        vnd    plomps     ftUt  er  herab  io  die  Scheaneiiteiid*  eben  "voa  den 

Lothrenger  Maidia,  wie  dert  gebückt  g'stanga — n — esch,  grod  uff  de 
Lotbriugcr   ilädcben,  welches  dort    gebückt      gestAodea  ist,      grsd  enf  des 

Duckes,       daß  des  lütt  offischreit  ann  um  Helf  rfieft.   AlU  zwai 

PnVc;  fHintcrn)    -i  daß  das    l.nit     aufichre-t      und    um     Hilft     rufl.         Alle  zwei 

leja  do  bienand'r  xiff  m  Schierdann.   S'Maidel  ^schleed  e  cülbütel 
li^es  4k  beidneiider  mf  dem  Sc]ieaiieabod«n.I>asMädchcD  scUlgl  etncB  Punelbaum 

ann  hetl  de  bliine  -  n— Orsch  ann  e  hoorige  Pelzkapp')  gezait  ann  d'r 

und    hai   dcu   aloUijjcii  A —     und  eine  haarige     Pelzkappe       gezeigt,  und  der 

Buer  esch  glecklicherwies  uff  a  Hüffe  Stroh  g'falla.   Na  's  hett  kenns 

Bauer    ist       glücUicherwei<>e     iiuf  einen  Hauten  Stroh    gcfalleD.    Na,  es  hat  Iccin»^ 

ke  schweri  Verletzunga  d  rvon  getraja.   D'r  Büer  esch  weech  g'falla. 
schwere     X'crlct.Tun^'Lii     i^avoii    getragen.     Der  U.iuer    ist      weich  gefalleD 

ann  slothrenger  MaidJa  Jhet  ao  lang  storik  an  sim  hengere  Teil  g'hebbt 
«nd  s^Ioduingisdie  Mudel  bat  so  botge  stark    an  setoembintereB    Tdi  gdialteii 

bes  'aß  d'r  Büer  met  a  por  Dholer  Domasch  hindern  (gemeint  sind 

bis    daft  der  Bauer   mit  ein  paar   Talein       Schade  aersatz 

dommages  intcrets)  erüs  geruckt  esch,  do  esch  der  TeÜ  au  wedder 

benutt  getllekt    itt»     da    ist      der  Teil  neb  wieder 

g'aüand  worra.^. 
geannd  worden. 


l)  Moorige  Felzkapp  id  e»t  Tulva. 

a)  Erzählung  aus  dem  Kochersbcr^tr  LSttdel.  Der  Kocbersbcfig  bt  eh  wesdieb 
von  Straßburg  gelegener  hügeliger  fruchtbarer  Ijiodstricb,  In  dessen  Dörfern  zum  Teil 
noch  die  unverfälschte  aleiaaaischc  Bauernschaft  sittt,  welche  alte  Sitte  and  Tracht  Ihs 
um  heutigen  Tage  bewahrt  hat.  Die  Bewohner  des  Kochersberges  gelten  schon  seit  dem 
Mhtelalter  her  als  besonders  grob  und  ongeschlifTen.  Mittelpunkt  des  reichen  Land» 
.«itriches  ist  der  650  Einwohner  zählende  Ort  Tnichtersheim.  V'eigleiche  aocb:  August 
Stoeber:  Der  Kochersberg,  ein  landschaftliches  Gemälde  aus  dem  UeterelsaB.'  — 

Die  In  ol>iger  BrnKhloiig  enriOmteB  Lofliriaeer  Uaidel  tiaA  EnttearbeSterinnen  aus 
dem  nahen  Bezirk  I.olhrinfjcn.  Zn  I.o'hrinpcn  f^cliört  nych  Irrummc  EUaß'  oder  das 
iHeckealand'.  Trotz  der  .Nachbarschaft  und  obwohl  Lothringen  mit  dem  Ebaß  das 
deulMbe  Reielulaiid  bildet,  gebt  jeden  EUaier  eis  Sdiaaer  dnicb  Mark  end  Bdn,  wenn 
man  von  Lothringen  redet.  (Siebe;  «LaiBd  und  Leute  in  ,ltrammen  ElaaB'  Nr.  16  und 
17  VogesenbUtt  Jahr  1906). 
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107.  s*Karlinnel  vom  KocherscHbarrt. 

Dw  Kaolindwn  foiii  Xochcnbeig. 

IVr  Moos^rrojle    Büer  esdi  *fn  KarBnnd  met  de  Händ  fescht  om 

Der     M.illkrilgel        Bauer     ist    dem  Kwoliochen  mit  den  Hände  11     k>l  am 

Orscb  umeg'fohra.  Zett'r  kläut's  una  kläuts:  's  hett  weh  em  Kriz, 
Au»   henungeGidina.  Sdtdeiu  kk^t «  nml  klagt «:  «•  Utte  well   in  Kreut, 

s'knnn  nemmi  scliafTe,  's  esch  vercJerbt  fr  emmer. 

es  kann  nichtmehr  icbsUTen,  i-^     ist      beschädigt  ftlr  immer. 

DV  Dokt'r  hett's  ctifj;crsüacht,  oww'r  hett  nix  g'funga.   Er  mänt 

Der  D«)t:tor  hat  lü       untersucht,       aber  er    hat  nichts  gefunden.     Kr  meint 

's  esch  Verstellung,  'M  Büer  esch  's  Ongscht  worre  on  so  rüeft  'r 
et  wt      VMBtdInng.    Den  Bauer    Ist    es    Angit    geworden  md  lo    nft  er 

ganz  em  Stilla  der  Knacht  unn  sät:  »Horich  Jockel,  dü  wasch,  was 
ganz    im    StUlea    den     Knecht     und   sagt:   ,Hure      Jocitcl,     du    weißt,  was 

basiert  esch  met  dam  Maidel.  E  will  d'r  ebbs  säja,  6Vr  's  Müll 

passiert      ist,      mit     dem     Mäde!.      Ich    will    dir     ctwa^   saj^en,    aber  das  Maul 

g'haltai  Neama  nix  gepfiffa,  denn  's  wäß  sunsch  neama  mx  as  ech 
geluilltol    Nimmd  iddits  gepfifTen,    denn    es   wdB    MOit    aicmad  iiIAti  «It  ich 

unn  dü  unn  d'r  Dokt'r.  Zett'r  zeh  Daü  semelier  i  wie  dem  ze  hälfa 
und   du    und  der    Doktor,       Seit     zehn  l'-igcu  ^iiiuulicn.-   ich,  wie   dem    zu  helfen 

war.    Unn  's  esdi  m'r  a  guater  Gedanke  kumma.   'S  esdt  mom 

wäre.      Und    «s     ist      mir  ein    guter       Gedanke    gekommen.   Es      ist  morgen 

Maüti-Sunndi  •').    D'  Bierra  unn  ich  m'r  wara  morn  verräsa;  do  hesch 

Meßti-Sciiiulag,        Die  Bäuerin   uiul    icli    wir  w<  rdcn  morgen  verreisen;    <la  hast 

a  Zwanz^  Marik-Stüeckeli  Fiahr  de  Jungf'r  uff  de^BIaSti  unn  kurier 

du  eia  Zwwuig  Mvk  StndtchcBl       Ithre  ffieie  juugfrau  anf  den  HeBli  uid  knrieic 

m'r  se.   Griff  's  schlöü  6n.  Wann  's  ferti  brengsch,  worr  i  d'r  noch 

mir    sie.    Greife  es    schlau    an.    Wann  du  es  fertig     bringst,      werde  ich  dir  noch 

a  SO  e  Füachsel  an  d'  Hang  springa  Ion'.  —  Des  loßt  sich  d'r  Jockel 

ein  solch  einFUchschcn  an  die  Hand    springen  lassen'.  —  Das    läßt    sich  der  Jockel 

nit  zweimöl  saja  denn  's  Karltnnel  esch  a  sakerdies^)  natts  FratzeL 
iMbt  nwtBui  lagen,  denn  das  Karolinehen    ist    eia    verflixt        nettes  FiitselieB. 

Glycll  esch  'r  zum  Balwerer  unn  loßt  d'  Hoor  unn  de  Bort  schnieda, 
Gletdi    ist    er   cum      Barbier      und    läßt  die  Haate   und  den  Bart  schneiden, 

d'mo  hett  *t  de  Sunndismotze*)  öngedön  unn  vun  's  BQer  sinne 

dnmach    hat     er  den      Sonnt.if»srock  angetan        und      von   di-s   H-iucr  seinen 

beschte  Sigare  ong'flommt  So  esch  'r  vor  's  KarUnnel  sinem  Fanscht'r 
besten    Zigancn  angcflaaimt.     80    kt  er  vor  desKaioHncilHsn  aelaein  Fenster 

spoziera  stolziart  unn  het  a  hischti's  Märschel  gepfiffa.  As  düert  nit 
spazieren     stolziert     und    bat  ein  lustiges    Märschchen  gepfiiTen.  dauert  nicht 


i)  MndkiSgdbaaer  ist  ein  SpUzname,  der  nof  Ttnkfefdgkett  tn  vteo  Uadcntet. 

3)  MaHti  Soandi  ^  Kirchweihfestsoontig,  ein  Tag  da  fiiNihfb«r  g«tMM%  g«tnuiK«a,' 
getanzt,  geliebt  und  gesdilagen  wird. 

3)  saketdies  bedeutet  cligentlldi  aacri  Diev. 

4)  Surißdimotae  Soontagmck,  der  an  der  Hoseabrise  anfbBit   UutMn  ntttal* 

lateinisch  aln^a. 
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lang  do  hert  m'r  's  Klewda  era  geh'n,  's  Fanscht'r  esch  wia 

lange    da   hört    roao  d«s  Klöbchcn  (der  Fensters)  hcrsbgcho,  d«$  Fcmter       ist  wit 

vun  äsi  aC^mngc.  £$  streck  sin  liabs  Kepfela  eriis, 
ton  idber  airifcgaiis«».  Et  «inckl  sdn  fieba  Kttpfcliea  henms. 

.Sehens  Maidel',  mänt  der  Jockel,  ,inoni  esch  Maßtil    D'r  Büer 

.Sclionüs     Madel',      meint    der     Jockel,     ,morfjen     ist       McRtÜ       Der  Bauer 

unn  d'  Bicrra  \  erräse.  As  käaal  die  niema  i  glaub,  wann  de  a  puor 
und  die  Iväuerin  wrr eisen.     Es    kennt  dich  niaMHid» ich glimbe,  weuB   da  ein  paar 

M61  gedanzt  hesch  geht  d'r  Butza  hiei^  awack  nan  dü  wursch  wedd'r 
Mal    getaittl      hast    geht  derSduden  binten     weg      tnd  du    wirst  wieder 

g'sund',   Afä  uff s  letscht  hett  's  Maidel  inggewilligt,   Küem  esch  's 

gCMad.      Enfin    ra      letzt       hat    das  Mädel        ciugcvillt.         Kaum     ist  e« 

im  Sunndi  ufT  de  Danzbodde  kumme  esch  vo  Krizweh,  Buckelweh, 

am    Sonntag,'    nuf  den     Tasi.'bmlcn      fjuknmmcn    ist     von  Kreuiweh,  RiicVenweh, 

ke  Spür  meh.  Des  hett  hieoga  unn  vorne  nüs  g'schlaje,  de  Landler 
keine  Spur  mdir.     Du   lut    lilnten    md  Tome    aasgeteMageo,    den  Ubtdler 

unn  de  Hopser,  de  Walzer  utin  de  Schottisch  hett  's  tuet  gemocht, 
und    den   Hopser,    den   Walser     nnd  den    SchoUisch      hat  es  mit  gemacht, 

SO  stolz  as  Ins. 

io    stolz   als  etnca. 

Z'  roorjes  um  zw«  hett  's  met  'tu  Jockel  z'Nodit  gasse Die 
Zn  Morgen  «m  zwei    bat    ec  mit  dem  Jockel  ta  Naebt  gegessen.  Die 

zwanzig  Marikle  senii  g'flöje  unn  noch  Stecker  fünf  halt  d'r  Jockel  sech 
swniuig     Mark      und  geflogen  und   noch    stücker    fünf    hat  der  Jockel  sich 

tiiTkriede  16n*);  owwer  dV  Btter  zohlt  se  gare;  dann  enn  der«  Ndcbt 

aufkreidcii    l.i-NSfri;      abrr      lii-r   I'aiicr  tuv.ihlt  sie  ^''■""e;     denn      in     dieser  N.-iclit 

hett  sech  d'r  Jockel  ewwer  das  Maidel  hergemacht  D'  Kutte  hett  'r  m 
bat  aleb  der  Jockel    tdwr    das   Mldd    betgemaebt     Die  Rtteke    bat  er  Ibm 

ewwer  de  Dockes  'nufT  y'sträfl  unn  hett  's  bis  uff  d'  Knoche  enger- 
ilber    den  hinaufgestrcilt   und    hat   es  bis  auf  die   Knochen  unter- 

siladit  Des  Dokf  r  Exäma  esch  em  Karlinnel  «innere  Kammer  vor  sedi 

sucht.    Dieses  Doktor   Examen    ist     im  Karolinchen    seiner     Kammer    vor  sich 

gange.  Gejuxt  hän  se,  afa  d'r  Jockel  hett  uff  sini  Oort  küriert  D' 
giQgangcn.  Gejauchzt  haben  sie,  eufin  der  Jockel     hat     auf  seine    Art     kuriert.  Die 

gonz  Nöcht  mahnt  's  Maidel  züem  Jockel:  Jockel  ech  brüch  din  Hilf! 

ganze    Nacht      meint  das  Mädel      zom     Jockel:     Jockel     ich  brauche  deincHiirel 

Druck  gefe  mini  ennera  Verletzunga'.   Na  d'rwaia  het  d'r  Jockel  wia 

Drücke   gegen  meine    innern      Verletzungen.         Na  delhvfgcn   hat    der    Jockel  wie 

ne  Fülle  gemoocht  wie  zuem  erschte  Mol  noocli  lant,^er  Zitt,  üs  'm 

ein    Füllen    gemacht,    welches  annt     cnten       Mal     nacli       l^mgir     Zeit  au«  dem 

Stall  erüskummt  Wott'n  er  no  mA  wessa^  Viel  Wissa  m4cht  Kopf- 

Stall    berantkommt     Wolltet  ibr  nocb  mefar  wissen  if     Viel  wissen    niaebt  Kopf- 

weh.  Nur  ans  noch,  's  Karlinnel  hatt  sie  met  'm  Büer  üsg'süent 
web.      Nur  eines  nocb.    Das  Karolinchen    hat   sich   mit   dem  Uaner  aiisgesöbnt 


i)  In  detMeStinadit  wird  naeb  Mittonacht  von  den  wohlhabendemi  Bancmbuidien 

und  M.;dc]icii  (in  (großartiges  gerne iaschillliebfla  Mahl  tn  den  WiitsdiaflMi  eugnonoKD 
und  darnach  hebt  eine  Schlemmerei  an. 

s)  Zeugt  von  der  blnerlidien  Sdibmbeit  des  XnecbM*. 
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unn  bliet  bie  'm  as  Mäud.  's  esch  karne  g'süend  worre  unn  bett  d*r 
T»d    bldbt  bd  Ihm  di   Magd.  Ek    kt       kemgesuiid     gcwordea  uod    luit  dea 

Jockel  g'hirote. 
Jockel  geheintet. 


108.  Wie  dick  mal? 

Im  krummen  F.lsaß  war  ein  Pfar'^'^r  «iis  dem  lothringischen  Gebiet 
stationiert.  Ein  Mädchen  kam  zu  ihm  /ur  I^etcbt  und  sackte  unter 
anderem,  daÜ  ihr  gutmütiges  Herz  den  Bedürfnissen  der  hitzigen 
Knaben  nie  habe  widersagen  können.  Der  P&mr  fragte  wie  oft  das 
geschehen  sei  und  zwar  meinte  er  in  lothringisdier  Ansdnickswetse: 
,Wie  dick  mal?*  ,0',  sagte  •  Mädchen,  ,emmer  a  so  deck  as  d'zelli 
Fohnastang'  fimmer  so  dick  als  jene  Fahnenstange}»  damit  deutete  das 
Mädchen  auf  eine  der  Kirchenfahnen. 


109.  O  Ja  ich  habe. 

F.in  junf^cT  Mann  von  Ruß  (im  Breuschta])  wollte  sich  mit  einem 
Dienstmädchen  aus  Urmatt  (ebenfalls  im  Breuschtal),  das  in  Ruß 
diente,  veiltetraten.  Weil  der  Mtaai  cfie  näheren  Familienverhältnisse 
der  Magd  nicht  kannte,  bat  er,  wie  soviele  Leute  tuen,  den  Pfarrer 
dvr  möge  in  der  Beicht  gleichzeitig  das  Mädel  ausforschen.  Der 
Pfarrer,  welcher  kaum  deutsch  kannte,  woüte  das  erstmals  bei  ihm 
beichtende  Mädel  fragen,  und  um  sich  nicht  zu  blamieren  meinte 
er.  ,Avez-vous  des  dettes?'  Das  Mädchen  schaute  den  Pfarrer  etwas 
verblüfft  an.  dodi  als  dieser  abennals  dasselbe  fragte  sagte  es:  ,0  ja 
ech  ha  grofii  Tetla,  lüega'.  Damit  knöpfte  ^  fbtgd  ddi  vorne  auf 
und  Heß  den  Pfarrer  ihren  starken  Busen  sehen. 


1)  Zum  Verständnis  dieser  Schnorre  muß  erwähnt  werden,  daß  RuB  zu  dem  fran- 
tdsitdieii  Spmchgebiet  de*  Bretnditile*  cehM.  De«  Patois  «nd  die  lntts(S«behe  S|»»ebe 

beplnut  bereits  3  Kilottii-fcr  \<ir  Ruß  .'uif  dem  liükeu  RrcUsclnifcr  bei  I.iU/elTisasen.  Die 
deutsche  Sprachgrenze  bildet  Urmatt,  das  32  Kilometer  westlich  von  Straßburg  liegt  Als 
eine  Pdge  des  blflheodcB  Haadeti  md  TeunatenwewBi^  der  dentieheii  Schnle,  der  Heeren 
pflicht  macht  sicli  .ilIjjL-niac^i  eine  Ici^-u  VeKchiebung  der  SiiMch(,'reii?c  nach  der  franzö- 
lischen  Seite  zu  bemerkbar.  Hier  abo  an  der  Westgrenie  wo  zwei  Kulturen  auTeinander- 
ttolcD  nuwhl  die  dentaebe  Spfeebe  lade»  all  u  der  polnlieh-ninifeheB  Greue  untaf- 
haltsame  Fortst-lirittt.-.  —  Wir  machen  an  dieser  Sidls  .lufmerksam  auf  Pr.  Const.  This; 
Die  deutBcb-franzüsischc  SpracbgrcoM  im  Elsaß.  8".  188S  und  Or.  U.  N.  Witte:  Deutsche 
vad  KdtonniuBeD  in  Lotbri«g«a  mcb  der  Vttlltenniidaaiv.  IX»  BnMdrang  dct  de«^ 
sehen  Sprachgebietes.  Mit  Ktitca.  8*.  1891.  Verlag  voii  J.  H.  Ed.  Helte  (Heitt  ft 
Mündel)  Straßburg  i/Elsaß. 


Deutsche  Baaeraenihlungen. 


UO.  SHsch  Ihr  drum. 

Ein  F&rrer  ging  mit  seiner  Xödtin  über  Feld.  Unterwegs  kamen 
sie  an  Kühen  vorbei  als  gerade  der  Stier  an  eine  Kuh  trabte  und  von 

hinten  berocb. 

Die  Köchin  fragte  ihren  geistlichen  Herrn:  .Warum  schmeckt  dV 

,\Varum       riecht  der 

Stiar  e  dere  Küah  der  Hentera?' 
Stier    in  dieser    Kuh    den  HintcrDr' 

,Na,  wil  ar  ke  Hand  het'  —  Ja  schmeckt  ar's,  wann's  ere  drum  esdi?' 

,Ka,  weil  er  keine  Hand  bat'  —  Ja     riecht      eres  wenn  es  ibr  darom  itt?* 

Ja,  ja'  —  Pfarrer  und  Köchin  kamen  auf  ihrem  Wege  durch  den 
Wald  und  da  es  warm  war  setzten  sich  beide  ein  wenig'  auf  den 
weichen  Waldboden.  Auf  einmal  meinte  die  Kochin:  .Schniecka  ehr 
nix*  Rechet  Ihr  oidits?)  —  ,Nä,  was  soll  i  sdimecka'.  (Nein,  was  soll 
idi  riechen.)  —  ,Na,  nahma»  d'Hand  d'mu  wäre— n-^chr's  schpire^  daO 
m'r  d'rum  esdi'.  (Na  nehmet  die  Hand  darnach  werdet  Ihr^s  spQren, 
daß  es  mir  dämm  ist').  Diese  Schnurre  stammt  aus  Rosheim  kommt 
aber  im  ganzen  Uaterelsali  vor.  Die  Redensart:  s'isch  mir  drum  — 
es  ist  mir  darum,  ist  lediglich  eine  Umschreibung  von  geneigt  sein 
znm  BeiachlaC  Namentiich  sagt  der  weibliche  Teil  der  Bevölkerung 
s'isch  m'r  drum  beziehungweise  s'sdi  mV  nit  d'rum. 

UL  Er  k«mt  sie  nocht 

Ein  Abb^  erkrankte  schwer.  Der  Arzt  ordnete  an,  dafi  keine 
weibliche  Person  zu  dem  Fiebernden  kommen  möge  Nach  einigen 

Wochen  kam  der  Pfarrer  lanj^sam  wieder  zur  GenesunL[  um\  endUch 
erklärte  der  Doktor  eines  Tages:  ,Hitt  kann  Sie  'm  Herr  P£urer 

,Heute   kann    Sie  dem  Herrn  Pf^mr 
weder  den  erschte  B  süach  mache.   Bliet  Sie  awer  um  Gotteswille 

ersten       Hesach     inacben.     Bleibe  aber  Gotteswilleu 

nit  lang  sunscht  könnt  's  e  rechute  gen'.   Voller  Freude  ging  die 

nicht  lauge     SODSt        k  juu'.rj    u-.  ein    RUctciall  geben'. 

Magd  nach  beendeter  Arbeit  in  das  Krankenstüblein.  Es  war 
warmer  Sonmiertag  und  der  Herr  .Abbe  schlief  (^^erade  als  seuie 
Köchin  eintrat.  Leise  schlich  sie  näher  berat»,  um  den  Schnarchenden 
nidkt  zu  stören.  Wie  sie  an  das  Bett  kam  sah  die  Ködiui,  daß  ihr 
Herr  ziemlich  unbedeckt  dalag.  Eben  wollte  «e  den  Herrn  Abb6 
ein  bissei  zudecken,  da  sah  die  Köchin  voller  Erstaunei\  wie 
zwischen  den  Schenkeln  des  Pfarrers  der  Schwanz  erhob.  Immer 
großartiger  streckte  sich  der  Schwanz  und  nickte  der  Köchin  zu.  Die . 
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aber  scUug  in  heiliger  Verklärung  die  Hände  über  dem  Kopf  zu- 

sanuncQ  und  rief:  ,Uh  la!  D'r  Kaib  kannt  mi  noch*'. 

,0h  lal  Der   Kerl    kennt  mich  noch'. 

(All»  Bisefaofilidin  bei  Oberdinhdin.  In  Bischofidieiin  befindet  Mch 
em  Kloster  der  Liguorianer-Redeinptoristen.) 

112.  Die  Schlange. 

In  einem  Nonnenkloster  war  der  Beichtvater  krank  geworden  und 
man  hatte  zur  Aushilfe  einen  jungen  schönen  Kapuzinerpater.  Der 
blonde  lange  Bart  des  Kapnaners  stach  den  jungen  Schwestern  stark 
in  die  At^n  allcrid  sündhafte  Gedanken  kamen  den  Nonnen. 
Jeden  Mittag  nach  dem  Essen  ging  der  Kapuziner  in  den  Kloster- 
garten, der  voll  Bäume  und  Sträucher  stand,  um  an  einem  stillen 
Plätzchen  sein  Brevier  zn  beten.  Das  erspähte  die  lebenslusttfi^e  Nonne. 
An  einem  heißen  Tage  wo  alles  im  Kloster  still  und  ruhig  war  ging 
der  Kapiidner  wieder  im  Garten  spazieren.  Die  Nonne  paßte  auf  und 
scMch  sich  ebenso  in  den  Garten  nnd  auf  dnmal  kam  dem  ersdire- 
ckenden  Mönch  eine  ganz  nackte  Person  aus  dem  Gestrüpp  entgegen. 
.Pater,  Pater  mich  hat  eine  Schlange  gebissen'.  Als  der  Mönch  sich 
vom  ersten  Schreck  erholt  hatte,  denn  er  fürchtete  es  sei  der  Teufel, 
fragte  er  mit  niedeigesdilagenen  Augen  wo  die  Schlange  gebissen 
habe.  Da  seigte  die  Nonne  auf  ihre  dicken  Brüste,  die  am  Ende  rot 
geknöpft  waren  und  auf  ihren  Schnitt  wo  rotes  Haar  stand.  Der 
Mönch  hatte  noch  kein  nacktes  Weib  gesehen  und  so  {jlaubtc  er  die 
Brüste  seien  vom  Biß  geschwollen.  .Zur  Ehre  Gottes  will  ich  das 
Gift  aussaugen',  erklärte  der  Mönch.  Die  Nuntte  ließ  es  sich  gefallen 
und  legte  sich  auf  den  Boden.  Je  iriehr  der  Möndi  aber  sog  um  so 
merkwürdiger  it^»pdte  es  unter  sdner  Kutte.  Der  Nonne  ward  es 
immer  wohliger,  dem  Mönch  immer  heißer.  Auf  einmal  mdnt  die 
Nonne  ,Pater  die  Schlange  ist  glaub  ich  zu  Euch  gekommen',  und 
rasch  hob  sie  dem  Kapuziner  die  Kutte.  WirkUch  da  stand  mit  roter 
Färb  dem  Mönch  ehi  Sdilangenadiwanz  zum  Leib  tinaus.  Jetzt  will 
ich  Eudi  retten',  sagte  die  Nonne  nnd  die  der  Mönch  nur  denken 
konnte  lag  er  auf  dem  Bodöi,  während  die  Schwester  nut  ihrem 
Schnitt  den  Srhlnngenschwan?,  faQte  und  hinauszuziehen  versuchte. 
Bei  all  dem  Zerren  und  ReiÜen  wurde  beiden  wohler  und  um  die 
Klosternonnen  nicht  etwa  zu  erschrecken  behielten  beide  den  Schlangen- 
unM  für  sidk 

Roshdm. 
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113.  Askese. 

Ein  Mönch  hörte  Beicht  in  einem  Nonnenkloster  und  übernachtete, 
war  heiß  und  der  Mönch  dachte,  du  kannst  dich  wohl  nackt  ins 
Bett  leeren  bei  tHeser  Sünimerschwiile.  Mitten  in  der  Nacht  wachte 
der  Mönch  auf  denn  er  fühlte  sich  am  Schwanz  begriffen.  Halb  ge- 
lähmt öffnete  er  die  Ai^en  und  steht  im  Mondenscfaein  wie  um  sein 
Bett  alle  Nonnen  nackt  stehen,  während  die  Oberin  den  Mönch  beim 
Schwanz  gepackt  hatte.  ,V erzeihet  ehrwürdiger  Fster,  wir  üben  uns 
in  der  Enthaltsamkeit  des  Fleisches  wir  töten  unsere  Augenlust  und 
wollen  gleichzeitig  Euere  Fleisclicslust  abtöten'.  ,Sü  will  auch  ich 
mich  an  der  Askese  beteiligen',  antwortete  der  Alonch  der  Oberin 
und  packte  sie  am  Vosenhaar  rupfte  fest  herum  und  warf  die  Oberin 
tat  Türe  hinaus;  Dann  kam  so  jede  Nonne  daran  und  damit  endete 
die  Askese.  Rodieim. 


114.  Frei  von  der  Brust. 

Die  Oberin  eines  Klosters  wollte  ihre  Nonnen  vor  jedem  unreinen 
Gedanken  behüten  und  so  sagte  sie:  ,die  Männer  sind  geradeso  wie 
wir.  Gott  hat  uns  wie  Adam  geschaffen,  doch  bat  er  uns  schöner 
gemacht  und  so  liefi  er  den  Bart  uns  aus  dem  Gesicht  Briiste  hat 
der  Mann  nicht  weil  Gott  wollte  da0  alle  Männer  frei  von  der  Brust 
predigten'.  Scfalettstadt 

115.  Die  Giftader. 

Die  Pfarrköchin  war  krank  und  man  hatte  ein  junges  Bauern- 
mädchen zur  Aushilfe  genommen.  Dem  Pfarrer  gefiel  die  dralle  Maid 
ausnehmend  gut  und  er  suchte  nach  Gelegenheit  die  Jungfer  nackt  zu 
sdien.  ,Odile,  dü  g'fällsch  m'r  gar  nit',  meinte  er  gdegentlicfa.  ,Wonim', 

.Odlli.i,    ilu    gtßlKt     mir  gar  nicht',  ,W.-\ntm', 

—  E  dyni  Giftoder  esch  nit  b'sorijt'.  Ja  Herr  Abb^  do  d'rvun  weiß 

—  Eh  niui  ddne  GiAader      ist    nicht  besorgt'.     ,Ja   Herr    Pfarrer  da    daioa  wM 

ich  jo  gar  nix.   Wü  haw  i  denn  e  Gifloder?'  —  .D'sell  esch  ganz  vet* 

ich   ja   gar  nichts.    Wo   hftbe  ich  denn  eitw  Gi rüder?'    —     Das       ist    gant  v«r- 

Schlade'.  —  ,Na  ze  nemma  m'r  d'r  Gift'.   ,Ze  dhüa  dy  ab'    —  Bref 

scTiicdeii',  —   ,Na    so  nehmen  Sie  mir  das  üift*.      .So     Ach   ilicli  aa'f ausziehen)  kurz 

s'  Odile  zeit  sich  ab  und  d'r  Abbö  fangt  a  ganz  zc  riddere.  Wia — n 
dtt  Odila  zieht  sidi  avs  und  der  PJäffcr  flogt  an  ganz  ta    littem.  Wie 

— r  s'  Odile  blott  f^'siaht  mit  dam  wiße  Fleisch,  dane  satti  Düttel, 

er  das  Odila    uackt     sieht      mit    dem    weißen   Fleisch,      den     festen  BriUten, 

dane  satti  Orschbadce  isch  's  ferrig  gsin.  Sin  Müewinkes  iadti  hert  und 

d«a  feilen  Hinteibacken     Ist    et  fertig  geweiea.  Sein      Penis        fsl    hart  und 
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stijff  ir.  I  I  loche  ^staiule.  D'r  Abbe  fahrt  mit  'm  Fing-er  'm  Odile 
steif    iu  «iie  i^iöhe   gestiDdeo.     Der   Abbe     fihtt     mit  dem   Fiuger   dem  Odile 

ewer  d'Bitischt  de  Nawel  nanter  dV  Sdieid  zila  «m  vft  amot  wie— n — 

Aber   die  Unist     den  Nabel    hiaunter  der    Scheid     zu    und  auf  einmal  wie 

'r  's  numm  un  dumm  g'steiU  het  ze  riaft  'r:  ,do  zwische  de  Schankel 
er  CS  hiBum  «nd  lienini    gcttetit  bat  m   luft   er:  ,da  twbebea  dra  Sdienkeln 

haw  i  d'Giftocicr  g'funga,  ,Zc  ncmma  ni  r  d'r  Gift',  battelt  s'Odile.  D'r 
habe  ich  die  Gittader  gefunden.     ,So    nehmet    mir  das  Giff ,  bettelt  das  Odile.  Der 

Abb^  lüpft  d'  Kutt  im  fahrt  'm  Odile  wü  mit  'm  Rucke  geje  'm  ge- 

Pfarrer    htbr  lüe  Soutiinc  uod  fthrt  dem  Odile  welches  mit  dem  Rücken  gegen  ihm  (•c- 

Stande  esch  mit  'm  Miiewinkes  um  d'n  Orsch  und  zwi«che  de  Scbankel 
•iMtdeii    Im    mtt  dem     Peirii        mn  den    A—    und  zwiaebea  den  Scbcnlo^ 

um.  Uff  emol  esch  'm  Pfarrer  d'  Xatiir  kunune  un  do  riaft  'r:  ,0 
hemm.  Auf  einmal     ist     dem    Pfarrer    die  .\atur    gekommen  and  da     ruft    er:  ,0 

Odilele,  heb  mi  do  vorne  an  dem  Gleich  s'Gift  kummt'.  Nu  mit  dem 

Odilelc,    halte  mich  d.a  vorne    an    dem     Glied     sTiif;    kommt.       Und  mit  den 

het'r  'm  Odile  de  Waddel  in  d'  Hand  druckt  so  daß  's  Odile  d'  ganz 
hat  er  dem  OdOe  den    Pems     in  die  Hlad*  giedttdrt  *o  dnB  du  Odile  die  ganie 

Nadiir  in  d'Händ  verwitscht 
N«tnT    in  die  HSnde  bekam. 

Kreis  Sclilettstadt  und  Kreis  Erstein. 
i)  Nstnr  In  dienen  Sinne  ^  aemen  vltflc; 


116.  Guter  Trost. 

Magdela  wann  de  dieana  wett  M&dcbcn  wenn  du  dienen  wilbt 

Diean  numma  bi  da  PfafTa  Diene  nur  bei  den  PfafTcn 

Do  kanoKb  di  Galt  «m  BcU  trerdieann  Dn  kannst  dein  Geld  im  Bett  verdienen 

Br«dt*fcb  «ndi  net  veal  1«  sebaSik  Braneliat  «neb  nlcli»  vid  s«  »cbalTen. 

Dieses  Spottlied  sang  der  Ackerer  Ignatz  Frey  aus  Heiligenberg 
im  Breuschtal.  Frey  bekannt  als  Natz  war  ein  wirkliches  Original 
von  Junggeselle;  kein  Dummkopf,  sondern  ein  feiner  Dorfpolitiker,  der 
unter  besseren  Umständen  wohl  Schulmeister  und  mehr  geworden 
wäre.  Das  Liedel  dürfte  im  dritten  Vers  tu-sprünglich  wohl  das  Wort 
Bett  am  Ende  stehen  geliabt  haben,  wo  sich  ilann  Ver»  i  und  3 
wirklich  reimten,  hidessea  sah  ich  von  einer  Verbesserang  aus  leidit 
erklärlichen  Grttnden  ab. 

117.  Böse  Absolution. 

.  Ein  Seiltänzer  beichtete  in  einer  Mission  (währenci  einer  läncreren 
Zeit  wahrenden  Bußubung,  die  in  katholischen  Ländern  üblich  ist 
und  aus  Adhortationen,  Beicht  und  Kommunion  besteht).  Der  Geist- 
liche sah  gleldi,  wen  er  vor  sich  hatte  and  fertigte  ihn  rasch  ab.  Er- 
freut über  die  schnelle  Lossprediung;  entfernte  sich  der  Seiltänzer  m 
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einer  iliin  üblichen  Weise.  Vom  Beichtstuhl  schlug  er  bis  zu  seinem 
Platz  nämlich  tlas  Rad.  liine  Frau  die  nach  dem  Seiltänzer  beichtete 
bekam  auch  ihre  Lossprcchung.  Als  der  Beiclitvatcr  von  der  Buße 
anfing  begann  die  Frau:  ,Oh  verzeija  Herr  Pferrer,  gen  m*r  kenn  Buafi 

,nh    vfjr/.cihet  fachet  mir    Veine  üuße 

wia  dem  Mann,  ech  ha  jo  hit  ke  Hossa  an  und  kann  ke  Rädel  schlaue', 
«le  dm  UaoB,    feb  luib«  j»h«atekeimfl0Mii  an  «od  laum  keinRadeboiteltUgai'. 

(Lützettiaiisen). 

, Meute'  hatte  die  Frau  keine  Hosen  und  zeigte  damit  an,  daß  sie 
dieses  Bekleidungsstück  wie  die  meisten  Bäuerinnen  höchstens  Sonn- 
tags und  Festtags  bezw.  im  Winter  als  Luxusgewand  trägt. 

118.  Efkannt. 

Agoewl  hat  Anlage  fär  in's  Kloster.  Bald  verwirklichen  sich 
auch  die  Gedanken.  Der  Vater  vom  Agnesel  führt's  mit  dem  Wagen 

nach  der  Bahn.  Unterwegs  trifft  man  eine  Schafheerde.  .Vater',  sagt 
Agnesel,  .dieses  hat  wie  ich  auch  schwarze  Haare  am  Bauch,  (dabei 
deutete  Agnes  auf  ein  schwarzgeflecktes  Schaf  lein)  dieses  muß  es 
aber  auch  beißen  und  es  kann  nicht  In's  Kloster*.  — , Wenn'  halt  so 
isch',  sprach  der  Vater  und  rief  xam  Pferd  ^hiisdit  herum  Brttner 
(Brauner)  un  's  Agnesel  miiass  e  Liebschter  han'. 

Erzähhuig  im  Breuschta!  Sttl. 
Bezeichncnclerwcise  sind  es  nach  Meinung  der  Bauern  ™  und  die 
müssen  es  doch  wissen  —  in  der  Mehrzahl  fehlgeschlagene  ileirat- 
plän^  welche  die  Dorfschönen  venuibssen  den  Schleier  tu  nehmen. 

119.  Der  über  uns. 
In  einer  Dorfwirtschaft  wurde  ein  Mädchen  von  einem  Burschen 
auf  den  Heuboden  begleitet.    Dort  verwendete  der  Bursche  das  Mad- 
clieii  zum  Liebeakt.    Wies  nun  am  schonhtca  war  und  dem  lind  zu- 
ging jammerte  das  Mädchen  Ja  wann  ech  awer  a  Kend  bakom?*  — 

Ja  wenu     ich     aber  ein  Kind  brVomni?' 

Da  stöhnte  der  Bursche:  ,D'seller  ewer  Uns  wurd's  schun  erhalta'.  — 

Jener     ttber    am  wltd  es  tehon  cflutlcii*.  — > 

.Nä,  nä!  b'hiat  Gott',  schiie  ein  Mann,  der  auf  dem  Heustock  lag  und 

,Ncin,  nein!'  behüte  GoUl' 

wdirte  mit  den  Händen.  J  wdfi  net  wtt  's  Brat  ufilresdia  fer  mini 

,1ich         nicht  «e  des  Brot  «nfdnichea  Ar  meiae 

zehn  Ken'. 
Khn  Kindel*. 


i)  Beilen     Inckeo,  loibbelo,  nu  Cescblecbtslwt  gereUt. 
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Anmerkiin«;.  Die  Schnurre  ist  zwTir  angeblich  im  Brcuschtal  in 
einem  Wiruhaus  zwischen  Dinsheiin  und  Urnjatt  talsächlich  vorge- 
kommen und  wir  bringen  sie  nur  wegen  der  elsassischen  Fassung;  in 
Wahrlieit  handelt  es  sich  um  eine  mittelalterlidie  Fazetie. 

120.  Seltsam. 

,S'escli  hart  fer  a  Fräui  wann  'r  nemm  hart  esch  un  's  esch  waier 
,Ei  ist  Iwrt  ftr  dne  Fisa    ««bb  er  *)idcbt  mehr  hart  bt  ood  es  lit  «rmbrUeh 

schod,  aß  r  net  a  su  groß  esch  wie— n— e  Düttel  vum  em — aide 

schad,    daß  ei  nicht     so      groß      ist      wie     eioe      Brust       voo   einem  alten 

Wibsmensch  im  net  a  su  atiflT  aß  i  Sfländersdubbüs',  het  d'  Grofiel 

WeibsmcnsA     und  oicht    so     steif  als  wie  >i\n    Zy!iaJer!iut',        hat  die  Großmutter 

g'sait,  un  het  sech  vum  Großbabbe  met  em  große  Zehe  d'ran^)speele  Ion. 
gesagt  nd  hat  sich  von  dem  GfoSvatO'  mit  dem  gtoSea  Zdie  dann  ipieleii  hHMB. 

Ältere  Leute  neckt  man  im  Elsaß  gerne  damit,  daß  bejahrte 

Männer  ihre  Frauen  geschlechtlich  nur  noch  mit  Hilfe  der  großen 

Zehe  aufr^en  können.  Mölsheim. 

121.  Missverständnts. 

E  JudJemaidel  üs  'm  Frankrich  hei  ins  Dytschland  g'hirote,  d'r 
Ein  Judeomiclcben  au^  dem   Frimkrcich    bat  in  das    Deutschland  geheiratet  der 

Mann  tsch  katholisch  g'sin  und  so  isch  diss  Juddemaidel  halt  au  katho- 

Mann    in  gewesen  und  so    ist   dieses  Jodenmädchen    halt  auch  katho- 

lisch wore.    Wia  's  jetzert  s'ersdit  mol  gange  ist  for  ze  bichte  fräjt 
genarden.    Wie  ci'   jelit     des  «•!«   mal  gegaagen  ist  flir  lo  beichten  ftagt 

d'r  Pfarrer:  ^H^hen  sie  schon  mal  Buße  getan^    Do  isch's  dem 

der  Da    ist   es  dem 

Wiwele  ganz  rot  worre  vor  den  Aaue  doch  sait  's  Ja  monsieur  le  cur^, 

Weiblein  geworden  vor    den  Asgen  doch  sagte  es 

hab  Mann  schon  an  Busen  getan'. 

122.  Hvt  Glatzacihwanz. 

£  Juddeschicksel  hat  sich  verhirote.   In  d'r  Hochzittsnacht  sieht 

Kitj    ludenmädchcn      liat    sie!)    vcrliciratct.      In   der       TTochteitoacht  sieht 

diss  jung  Wiwele  's  erseht  Mal  e  Mannerwaddel.  Jetzert  wie  's  dene 
dies   junge  Weiblein  das  erMe     MmI  eiiu  it  Bilanenchwsn jetzt     wie  es  den 

g'sieht  dunkt  's  'm  absunderli,  daß  numme  am  Sack  Hoor  steb'n.  D'r 

sieht  dlucht  es  ihm  absonderlich,  daB  nur  an  dem  llodeniacV  Haare  stehen.  Der 
Mann  het  du  reste  e  Bluttkopf,  un  uflf  emol  fahrt  diss  Juddewiwel  uff 

Monn    hit    Übrigens  einen  Ght/koj  f,    und  auf  einmal  fährt    dies  Juc!enweibeht-n  auf 

Uli  brialt:  ,Nu  dü  bisch  mi  a  Schener!  A  Bluttkopf  hcsch  de  un 
vnd    I  riillt:     ,\u     du      bist       mir  ein    bclioncr'     Eiiic-ii   ( ".i.it-'kopf      h*it      du  und 

nach  e  Bluttschwanz.  De  bisch  wehrlisch  e  schlechter  Kerl  aß  de 
aaeh  eben  Glatzschwan^.      Da    hilt      wahrlich    eis  schlechter     Kcfl  daS  dv 

I)  Er      Penis.  s)  dsnn  —  Vsgin«. 
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iiast  ka  Hoor  meh  bis  an  de  Spitz  eun  daam  Glied.  Host  de  gelebt 
ba«t  keiiii  Hur   mehr  bb  aa  die  SpiM  iwn  deUieiB  Glied.     Hict  d«  gelebt 

nit  koscher  un  solid.  A  Blutlschwanz  bisch  de,  isch  dergcgc  inöscht 
nicht  koscher    imd  solid.    Eis     GlaU!>chwao7.       bUt     ilu,    ich    derg<^gc:  iriöchte 

wehrlisch  ka  Bluttvoz  sd*. 
mhiBdi  kdne  ohM  ScIhubImv  mIb.  Mutzy. 


123.  Was  die  Huren  sagen. 

Ob  Jud  oder  Chrischl  Üb  Jude  oder  Christ 

D'Nadfir  isch  uns  Nischt  Maooev^  une:)  ist  fUr  uiH  (Dinen)  nicht 

Ob  Chriücht  oder  Jodd  Ob  Christ  odei  Jud 

Wann  d'r  Stepp  nur  gut  Wenn  der  Coitus  nur  gat  »cilicet,  ist) 

B'schnitte  oder  nit  Beschnitten  oder  nicht,  das  macht 

Es  kofcbt  ein  Geld.  Gv  oicbts  »r  Sache,  es  kostet  ein  Geld. 

(Stnßbatg  «od  Ilagenau). 

I24w  Der  Messlas. 

Eine  Jüdin  und  deren  achtzehn  Jahr  alte  Tochter  hatten  die  Ge- 
wohnheit beim  Gewitter  die  Fenster  zn  öflhen damit  der  Messias 
Einc^aiii;  habe  wie  das  ja  viele  Juden  tun.  Zudem  liub  sich  die  alte 
Judin  und  tlereii  Töchterleiii  jedesmal  .ille  Rocke  und  das  Hemd  über 
den  Kopf,  damit  der  kommende  Messias  sähe  wie  schön  beide  seien 
und  im  Hause  absteige.  Der  Sohn  des  christlichen  Nachbars  hatte 
das  längst  gesehen  und  der  iänfondswaaz^ibrige  junge  Bursche 
brannte  vor  Begierde,  den  weißen  Bauch  der  schönen  jungen  Jüdin 
zu  bestei:,^en.  Beim  nächsten  Gewitter,  es  war  Nacht,  machten  die 
Jüdinnen  wieder  auf  und  zündeten  Licht  an  und  legten  sich  mit  aut- 
gehobenem Hemd  jedes  in  ihr  Bett  und  deckten  sich  mit  Tuchern 

den  Kopf  zu.  Rasch  warf  der  Nachbaisohn  ein  Bettuch  um  eilte 


i)  Es  ist  eiue  vielfach  unter  Christen  verbreitete  Ansicht,  daß  Jutlen  wrüinnJ  eines 
GewiUers  die  Fenster  öfTncn,  angeblich,  um  den  Messias  zu  begrüfieu.  Im  Anschluß 
hieran  sei  eine  Schnurre  erwihnt,  welche  man  sich  in  der  Umgegend  you  Wiesbaden 
ertählt.  In  'Ich  vierziger  Jahren  gab  c=;  bek  i'intliLli  oin  schweres  Huniterjnhr.  Pas  Ge- 
treide ging  turchtbar  in  die  Höhe,  doch  der  Kuruhandler  S.  in  Biebrich  am  Rhein  wollte 
ftoeb  mdir  fQr  sdn  Koni.  WShieiid  efnea  CSewittcn  »HB  lleB  &  aHe  Feosler  wtd  Ott- 
nungeu  seines  Hau^c;  fKornbndrn^^  aufmachen.  Plöt7lich  nsch  einem  Donnerschlag 
wurde  es  vor  einem  Fenster  lebendig.  ICioe  schwarze  Wolke  erhob  sich  und  flog  davoo. 
Alle  Nachbem  liefen  aaeh  den  Gewitter  herbei,  naa  nntersndite  die  Sache  nnd  apnag 
lum  Kornboden.  T>ort  war  noch  eine  schwar.'c  Wolke.  —  E'-  wuren  ?n,i:tof  MCc^cheii 
nod  das  ganze  Getreide  war  leer.  WUrmchen  hatten  sich  darüber  hergemacht  und  flogen 
nach  der  Verpoppnng  als  MfldicheB  fbrt  S.  war  ein  geseblageaer  Haan  nnd  im  g$iatu 
(Wc  hii?ß:  T'er  Mc:ia',  flirtgeflogen'.  Ließ  sich  S.  in  !;;iätercn  Jahren  anf  der  Stnte 
sehen,  so  brtillte  die  Jugend  im  Chorus;  S.  der  Messias  Ilict  (fliegt). 
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hinüber  und  stieg  durch  das  Fenster  ein.  Mit  Gier  sprang  er  ins  Bfttt 
der  jungen  Jüdin  und  vögelte  nach  Herzenslust,  während  ein  furcht- 
barer Donnerschlag  die  Luft  durchzitterte.  ,Der  Messias',  lispelte  er 
dem  Mädchen  durch  die  Dedcen  zu  und  wuide  &at  erdriickt  von  den 
Beinen  des  Jndenschiclwel».  Bold  war  er  fertig  und  verschwand  während 
des  Gemtters.  Die  Tochter  erzählte  nach  dem  Gewitter  ganz  au%e- 
regt  vor  Freude,  den  Fall  ihrer  Mutter.  Diese  war  stolz  auf  die  ihrem 
Haus  widerfahrene  Khrung.  Am  anderen  Tage  berichtete  man  die 
Sache  dem  Rebbe,  doch  der  meinte  es  sei  nur  ein  Traum  gewesen. 
Da  sagte  das  Mädchen  ^a  so  Ttänme  wollt  ich  jede  Nacht  haben*. 
Wie  flie  Monate  um  waren  bekam  das  Mädchen  Zwillinge  Da  wurde 
die  Jiidinmutter  ungdkalten  und  schimpfte,  dafi  der  Messias  sie  ge^ 
uzt  habe.  Colmar. 

126.  SAöne  Aussicht. 

Ein  Mädchen  beichtete,  es  habe  dem  Schatz  an  das  Gemächt 
(Scrotum  -\-  Penis)  gefühlt.  Der  Beichtvater  erklärte  was  das  für 
eine  Sündf  •=:fj.  und  gab  als  Buße  und  zur  Reinigung  der  Hand  an: 
(Halte  die  1  land  eine  Stunde  Ung  in  den  Weihwasserkessel'.  Das  gute 
Mädchen  ging  gehorsam  und  hidt  die  Hand  in  den  KesseL  Eine 
gute  Freundin  Icam  zur  gleidien  Zeit  in  die  Kirdie  und  fragte  was 
die  Maid  denn  da  mache.  Jene  erzählte  den  Fall  Kaum  hatte  sie 
geendet;  da  sprach  die  hinzugekommene  Freundin:  ,Uh  Jesses,  ja  doa 

,Oh    Jcsu'i,   ja.  d« 

müaß  ech  halt  's  ganz  Loch  mitsamt  'm  Orsch  in  de  Kessel  hank^ 

muS     ich    halt  Aa.i  g^anie   T  nch     mitsamt     drtti  Arscli     in  den    Kessd  bil^ga, 

ech  hob  'na  ja  drena  g'het  em  Orsch  un  em  Brunzloch'. 

idh  Inb«  ik]i(Pea)s)jaduiiigc]iabt  Im   AnA  ud  in  Urmatt. 

126.  Busswirkung. 
Zum  Beichtstuhl  kam  ein  Mädchen  und  beichtete  dem  Pfarrer  es 
habe  sich  in  den  Fadhaaren  spielen  lassen.  Ganz  wütend  sagte  der 
Pfarrer,  em  Grobian:  Jla  deine  Bufie  is^  du  betest  so  viel  Rosen- 
kränze als  du  Fudhaare  hast'.  Das  Mädchen  ging  heim  und  bq[ann 
zu  zahlfTi  nbf^r  immer  verrechnete  es  sich.  So  bat  es  seinen  Schatz 
ihm  bei  der  Rechnung  behilflich  zu  sein.  ,Guf  sagte  der,  .ich  will 
die  Hälfte  des  Rosenkranzes  beten  und  du  die  andere,  jedesmal  da- 
nach wollen  wir  ein  Haar  abschneiden.  Das  ging  eine  ganze  Weile 
und  der  Bursche  sah  so  jeden  Abend  sein  Mädchen  mit  nackter  Voze 
aber  je  weniger  der  Haare  es  wurden  um  so  dicker  wurde  dem  Mäd- 
chen der  Bauch.   So  hatte  die  Buße  gewirkt  Mölsheim. 

Krau««,  Anthropopbytcia.  S 
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127.  Unbefirledigt. 

Kine  ehemalige  Nonne  heiratete.  Wie  die  nun  in  der  ITochzcit- 
nacht  lioft'te  in  allen  Ehren  gevögelt  zu  werden,  da  sah  sie  wie  der 
nicht  mehr  allzujunge  Mann  ruhig  sich  auf  die  Seite  legte.  So  gritf 
die  heißblütige  ehemalige  Nonne  ihrem  Mann  «wischen  die  Betne. 
,lJfb,  Jesses,  was  isch  denn  diss',  jammerte  sie  auf   Ja  was  will  diss 

Jesus,     was     Lsl     denn    dies",  ,Ja  was    will  das 

sin,  min  Bippes  isch's',  erklärte  der  Mann.    ,Dis.s  soll  e  Bippes  sin', 

^ein,  mein     Penis      ist's',  ,Das     soll  eis    Pmis  teuf, 

fuhr  die  Hunrtge  auf,  ,di$s  isch  jo  nit  emol  so  viel  ass  am  e  Biwele 

,d«s    ist   }R  nidt  cnnd  lo  ?iel  ata  an  eiDeaBObcben 
vun  finf  Johr'.   ,Oho  zell  ,  spradi  entrüstet  der  Mann,  ,diss  isch  e 

von   fünf  Jahren'.     /  »ho     das',  .die«     i^t  ein 

normaler  Mannswaddel'.  — ■  ,E  Manuswaddel?  Unserm  Herr  Superieur 

Maiinspenis'.     —    ,Eio  Mannspcuit}'     (/SSerem   Herrn  Klostergcistlichen 

sinner  isch  immer  dick  g'sin  und  het  kersegrad  in  d'  Höh  gegUckt, 
seipcr    bt    iminer    dlde  geveseBnnd  hat   1ccri«igi«d    in  di«  HMtt  gewluul:, 

dinner  dergeja  isch  schwach  und  matt.  Lingolsheim. 
(Moer    d»gtgak    bt     schwach     and  matt 

128.  Ein  anderlei. 

Ein  junger  Mann  verheiratete  dch  mit  einer  Person,  die  im  Kloster 
erzogen  worden  war.  Jedesmal  wenn  er  sie  begattete,  legte  er  fünf 

Franken  weg-  und  als  er  nun  nach  einem  Jahre  das  Geld  zälilte  zeigte 

er  es  seiner  Frau  und  si^te:  ,Siehsch  diss  baw  i  jetzert  gespart  durch 

«Stehst  du  dieies  habe  ieh  jetit       genf^  dnreh 

diss,  'aü  i  g'hirote  bin'').  Do  sait  die  jung  Fräui:  ,'s  isch  halt  doch 
die»,   daß  ich  verheiratet  bin'.       Da  sagt    die  })Uigc    Frau:    ,Es    ist     halt  doch 

n  anderlei  as  wie  im  Klosditer.  For  e  jedwed  Tttr  hxw  l  vom  Süp6- 

ctD    nn(!crtci    nk   witr   im      Kloster.  Für  diW    jade      TOUT  ludie  kll  VOM  Kloiteib 

rieur  nutnme  e  Heljele  beku'. 

geiaüwhen  av  ein  Heili^alrild  bekonnNii*.  (Dlnsheim  im  AwilSChtal). 

129.  8>  feblt  ebblBl 

In  einem  Kloster  malle  die  Oberin  sclir  i,'eschickt  Einmal  malte 
sie  einen  nackten  Mann.  Wie  sie  das  Hild  fertig  hatte  rief  sie  alle 
Nonnen  zusammen,  damit  die  das  Gemälde  bewundern  konntea  Alle 
gaben  ihr  Gutachten,  doch  einige  jüngere  Schwestern  murmelten  unter 
sidi:  's  feldt  ebbis  es  fdüt  etwas).'  Die  Oberin  wurde  das  gewahr 
und  schickte  alle  fort,  dann  lieO  sie  den  Gärtner  kommen,  weil  sonst 
keine  männliche  Person  vorhanden  war.  Sie  zdgte  ihm  das  Bild  und 


i)  Aus  diesen  Worten  spricht  ciuc  seltsame  Moralaoschauang. 
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bemerkte  dabei:  ,D'  Schweschtern  han  g'sait  's  iehlt  ebbis,  ich  ka  's 
Die      Seliweileni    habw  geccgt  cc  ftUt    etwas   Utk  k«uuid»$ 

Bild  ohne  Muschter  nit  mole.  Welle— n  —  r  eich  as  Muschter  schteller' 
Muster     nicht  malea.    Wollet        ihr  euch  als     Master  stcllea? 

Unter  dem  Siegel  der  Verschwiegenheit  war  der  Gärtner  damit  ein- 
verstanden. Sie  begann  nun  voll  Eifer  und  stummer  Bewunderung 
Uber  das,  was  sie  noch  bis  dato  nicht  gesehen  hatte,  das  Meisterstück 
zu  vollenden.  A}<  sie  fertig  li  itte  rief  sie  wieder  alle  Schwestern  vor 
da«?  Hild  zusninmen.  Allen  ;^efiel  das  Bild  nun  atifsofezeichnet,  in  den 
hinteren  Reihen  stieiien  sich  die  Schwestern  gegenseitig  an  und  fliis- 

terten:  ,0  Jesses-la  *m  Gärtner  sinet'. 

,0  Jen»       den  GIMaec    leiaer'.  Erzählt  in  Senthdm. 

130.  Die  Nasse. 
In  Hersbach  im  Breuschtal  kam  ein  Mädchen  aus  der  Schule  und 
weinte,  denn  die  Sdiwester  hat  sie  gescUagen.  .Worum  hilsch'  (warum 

heulst  du':,  fragte  der  Vater.  Da  zeigte  das  Mädchen  das  Heft  in 
welchem  der  Sats  stand:  4^ie  Schwester  bat  eine  große  Nasse*. 

13L  Teufelvertrelbang. 
In  Mollktrch,  im  Breuschtal-Mageltal  gel^n,  wurde  vor  langer 
Zeit  ein  neuer  Pfarrer  angestellt.   Da  er  bald  hörte,  daß  die  Leute 

meistenteils  den  Juden  von  Ro.sheini  und  Obereluiheiiii  leibeigen 
waren  und  sich  auf  den  Wucher  der  G.iuner  schlecht  verstanden, 
predigte  er  und  erbot  sich  in  allen  Angelegenheiten  mit  gutem  Rat 
betsortehen.  Ein  herrnloses  Mädchen  ntJim  taxh.  das  au  Herzen  und 
weil  es  sehr  stark  Bauchwdi  hatte,  auch  atemlidi  geil  war  ging  es 
zum  Herrn  Pfarrer  und  klagte  die  Schmerzen.  Dem  Pfarrer  ging  ein 
Lachen  über  das  Gesicht  und  er  meinte;  ,Mein  Kind  das  war  nicht 
so  gemeint,  wie  du  meine  Worte  auffaiit,  doch  weil  ich  ein  wenig  von 
Arznei  verstehe  wollen  wir  mal  sehen'.  ,Ich  glaube  es  ist  der  Teufel 
der  in  meinem  Bauch  sitatf,  kl^e  das  Ikfödchen.  ,0  dann  wollen  wir 
ihn  schon  kriegen.  Sehe  dich  aus  im  Namen  alller  Heiligen*.  —  Das 
Mädchen  zog  sich  aus  und  der  Pfarrer  sah  ein  prächtiges  Mädel  vor 
sich,  so  daÜ  der  Schwanz  ihm  unruhig  wurde.  ,Wo  tut  es  weh'.  ,Da 
auf  dem  Bauch'.  Der  Pfarrer  legte  seine  Hand  unter  den  Nabel  ,Ach, 
das  tut  gut',  meinte  das  Mädchen.  ,Weifit  du  ich  will  den  Teufd  mit 
Weihwasser  austreiben'.  Er  spritzte  ein  wenig  Weihwasser  auf  den 
Bauch  des  Mädchen,  es  half  nix.  Ja  der  Teufel  ist  ein  schlauer  Fuchs! 
WeiUt  du  was,  Wir  wollen  den  Teufel  betrügen.  Ich  .stecke  dir 
etwas  in  den  Bauch  und  dann  schütten  wir  Weihwasser  darein.  Leg 
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didi  dort  aufs  Bett  Das  Mädchen  tat  so;  der  Pfarrer  nicht  faul  hob 
seine  Soutane  und  trieb  seinen  Dicken  dem  Mädchen  in  die  v-cirme 
Vo7e.  ,Ah  Herr  Pfarrer,  oh  Herr  Pfarrer,  ei  Herr  Pfarrer',  stammelte 
das  Madchen  ^cht  zurück,  mehr  vorwärts,  noch  mehr,  niclit  zurück. 
A  da  kommt  das  Weihwasser,  noch  mehr  Wethwasser*.  FÜT.  Da 
mußte  das  Mädchen  einen  donnernden  Fürs  lassen.  ,Giedegt',  jubdte 
der  Pfarrer,  ^^ast  du  gemerkt,  «ie  der  Teufel  los  jsf.^ —  ,Ja,  am  hölli- 
schen Geschmäckel  mit  dem  er  zu  meinem  Arsch  raus  ist*. 

(Mobheim.) 

1^  Aus  fihrlaiakbat  Liebe. 
In  dnem  Nonnenldoster  Ichte  eine  herzlich  dumme  aber  schöne 
junge  Schwester.  Der  Ktostergärtner  l»tte  diese  Nonne  gerne  ehunal 

gerammelt.  Als  die  Pflaumen  zdtig  waren,  machte  diese  Schwester 
mit  dem  Gärtner  die  Früchte  ab.  Einmal  kam  der  Gärtner  mit  einem 
Korb  voll  Pflaumen  die  Leiter  herab.  Plötzlich  ließ  er  den  Korb 
fallen  und  jammerte  ^^u  weh  mdn  Bauch*.  ,Was  habt  ihr*.  ^  Jcb 
habe  vorhin  einige  Fflaumenstdne  mi^iegessen  und  jetzt  den  schweren 
Korb  hinabgetragen!  Ich  habe  einen  Bruch  und  darin  die  Steine*. 
,Wo,  wo?'  -  I-r  machte  die  Ho.sen  auf  und  zei^^tc  der  geängstigten 
Schwester  seinen  Sack.  ,, Spurst  du  die  Steine'.  —  Die  Schwester  be- 
fühlte die  Hoden  und  jammerte;  ,Lulit  sich  gar  nichts  tuen*.  —  ,Au 
wdi,  doch,  aber  ich  kann*s  euch  nicht  zumuten*.  ,Na  sagt's  nur,  aus 
christUcher  Nächstenliebe  will  idi's  tuen*.  —  .Na  so  ndimt  den  Sack 
in  euere  Hand,  hebt  gut  die  Steine  (Hoden)  und  schiebt  alles  zwischen 
euere  Schenkel.  Durch  den  Druck  und  die  Wärme  gehen  die  Kerne 
auf  und  es  fiielit  alles  wie  Brei  ab'.  Aus  christlicher  Liebe  .setzte  sich 
die  Schwester  auf  den  Boden  und  tat  wie  gewünscht  ,Ach  jetzt 
kommt  der  Kembrei,  Henjeh  wie  das  viel  ist  Gottlob,  dafi  ich  eudi 
helfen  kann*.  —Ja  Gottlob',  dankte  der  Gärtner.  (Molshdm.) 
Beide  Erzählungen  dürften  auf  ein  ziemlidies  Alter  zurückblicken. 

133.  Auskunft. 

Ein  Pfarrer  hatte  eine  Köchin,  die  in  der  Kochkunst  noch  nicht 
durchaus  =  (völlig  bewandert)  war.  ICiiimal  kaufte  der  Pfarrer  lebende 
Krebse  und  die  Köchin  fragte  wie  sie  die  kochen  solle.  Der  Pfarrer 
sttdkte  und  suchte  im  Zimmer  hemm,  endKdi  sagte  er  ihr:  ,die  minaen 
lange  kochen  bis  sie  so  rot  aussehen',  hierbei  hob  er  die  Soutane  und 
zeigte  ihr  die  Sdiwanzspitze.  Bald  nach  diesem  Vorfell  mufite  die 
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Köchin  auch  einmal  vng  und  beauftragte  den  Pfarrer  Stdntaler  zu 
quellen').  Der  Pfarrer  verstand  sich  darauf  aber  keineswejrs  und  so 
fragte  er;  ,ja  wann  sind  dann  die  gar  und  gut?'  Da  hob  die  Köchin 
ihre  Röcke  auf  und  zeigte  ihm  ihren  Schnitt  und  sagte:  ,Wann  die 
Kart&ifetn  den  Mund  au&perren  und  so  fläcken  vnt  die  da,  dann 
stod  sie  gerade  recht*.  (Ltttsdhausen). 

134.  GerScht. 

Am  Patronfest  in  Binsheim  war  der  Herr  Pfarrer  von  Flexburg 
nicht  eingeladen.  Zur  Rache  kam  er  während  des  Gottesdienstes. 
Er  ging  ina  Pfarrhaus  und  da  die  Kddiia  in  der  Kflche  unendlich 
zu  tun  hatte  schickte  sie  gutmütig  den  durstigen  Herrn  Pfiurer  in 
den  Keller,  sich  ein  Glas  Wein  zu  holen.  Kaum  war  er  unten  so 
schrie  er  die  Kochin  möj^e  rasch  kommen.  Die  lief  auch  hierbei,  um 
zu  sehen,  was  denn  los  sei,  ob  sich  Herr  Pfarrer  vielleicht  web  ge- 
maäkt  habe.  iSüache  de  Zapfe'  (sudit  den  Faßspund)  memte  der 
PGurer,  weldier  aber  den  Zapfen  «elber  aus  dem  Faß  gemadit  und 
in  seine  Tasche  gesteckt  hatte.  Ängstlich  suchte  die  Köchin  nach 
dem  Zapfen  während  der  Pfarrer  das  Weinloch  /nbiclt.  Nachdem  die 
Köchin  vergebens  gesucht  hatte  sagte  der  Pfarrer;  ,hebt  die  Kutte 
auf  und  stellt  Euch  mit  dem  Arschloch  an  das  Faii  so  will  ich  nach 
dem  Zapfen  suchen*.  Kaum  hatte  die  Köchin  ihren  breiten  Arsch  an 
das  Zapfenloch  gedruckt  da  sprang  der  Fferrer  zum  Keller  hinaus  und 
in  die  Küche.  Dort  stopfte  er  unter  den  Braten  so  viel  Holz  als 
möglich  und  ging'  dann  ruhig  wieder,  während  man  in  der  Kirche  Deo 
gratias  (Gott  sd  Dank)  sang  nach  Flexburg. 

Dinsheim  ein  Ort  im  Breuschtal.  Die  Geschichte  soll  den  Reiz 
der  Wahfiieit  haben. 

135.  Der  Teufel  im  Schraubstock. 

Stülvero^niigt  lebte  ein  Handwerker  mit  seiner  Frau  auf  dem 
Lande.  Da  kamen  aber  schlechte  Jahre  und  der  Verdienst  gfing  zu- 
rück, so  daß  es  gar  kein  Wunder  war  wie  die  Schulden  dem  Manne 


r)  StcintSlc'f,  damit  bezeichnet  man  rote  K.irtoffcln ,  die  mit  Jer  Schale  gekocht 
werden  and  a%eineia  mgea  Uuea  MeUfeluütes  aU  ronfiglichite  Kutoffel  im  EUa8  ge< 
•dSm  werden. 

Dxs  Steint  il  i  t  ■;in  Xcbcnt.il  des  Breuschtalcs  und  wde  besonders  durch  den 
Philanthropen  Ober! in  weltbekannt  Obcrlin  brachte  die  Kartoffelkuttw  und  Obstbaum- 
pil^  la  Jesei  Tai  ^MgImb  waA  die  AbOiic«  d«r  ladvtileb  OboUm  lebte  bdiaimdidi 
TOB  1741»— itatu 
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über  die  Ohren  wuchsen.  Traurig  saß  er  allabendlich  vor  dem  Schraub- 
stock und  wrire  froh  j»ewesen,  wenn  der  Teufel  die  Schulden  bezahlt 
hätte.   Kaum  hatte  er  indessen  einen  solchen  Wunsch  geäußert  da 
schwänzelte  der  Käschperle  aacb  schon  in  der  Werkstatt  auf  und  ab. 
Unser  Handwerker  entsetzte  sich  gewaltig  ab  er  den  Teufel  urfk  sich 
tanzen  sah  und  hören  nuißte:  ,Dii  hesch  mi  gerbfk;  na  wass  witt  de 
denn?'    Endlich  faÜte  sich  der  bedrängte  Mann  ein  Herz  uiui  klaj^e 
dem  Gottseibeiuns  seine  Not.   .Isch's  e  so!  Na  ich  hilf"  d  r'.   Do  isch's 
Geld'.   Wirklich,  da  funkelte  auch  schon  das  Gold.    Dem  Ilaadwcrks- 
mann  wurde  das  Herz  schwer  als  er  nach  den  Bedingungen  fragte. 
.Wenn  de  's  Gald  ninimsch  mflasch  nnterschriewe^  daO  de  nur  noch 
seh  Johr  läwe  derfsch*.    Lange  besann  sich  der  Mann  .iber  endlich 
unterschrieb  er  und  konnte  die  Scluilden  bezalüen.    Von  da  ab  png 
das  Handwerk  prächtig  und  mancher  B.^tzcn  kam  zu  Kameraden  in 
den  Kasten.   Die  zehn  Jahre  gingen  im  hui  herum  und  eines  abends 
Stand  der  Sdiwarze  in  der  Werkstatt  Jifeischter  d'  Zitt  iscb  uml 
Mach  dich  bereit  un  kumm  mit  in  d'HelU.  Da  winselte  der  arme 
Tropf  und  flehte  um  weitere  zehn  Jahre,  doch  der  Teufel  sagte:  .Kon- 
trakt isch  Kontrakt,  do  bißt  keMüseken  Fade  ab'.  Lustig  sxharwenzelte 
dabei  der  Teufel  durch  die  Werkstätte.   Unser  Meister  sah  wie  der 
HöUenfiirst  seinen  Wadel  hinter  sich  herscfaleifte.  Ei  da  blitzte  ihm 
ein  Gedanke  auf.  Wie  der  Teufel  eben  wieder  am  Schraubstock  vor- 
beikam Schwapps,  da  klemmte  der  Handwerker  den  Teufelswadel  in 
den  Schraubstock.   ,0',  schrie  der  Teufel,  ,niyn  Waddel,  o  myn  armer 
Waddell  x\u!  O  uil  T,üI.5  i^ehn  verdammter  Wackes!  Loß  gehn!  Aui! 
uil    O  erlöse  mich  von  allen  Übeln.  Kaib  loLi  mi  gehn'. —  ,l^it  chnder 
eher)  aO  bis  de  m'r  nodi  zehn  Jährel  vergunsch',  —  ,Na  ja  sollsch 
dyn  Wille  han,  loO  mi  nur  gehn'.  Daraufbin  wurde  der  Teufd  befreit 
und  er  machte  sidl  imt  seinem  arg  geschundenen  Scfnvanz  eilends 
fort.    Die  Jahre  vercyini^cn  und  mit  Schrecken  dachte  der  Handwerker 
an  das  Ende.  Am  vereinbarten  Jahrestag  ging  er,  auf  —  dali  der  1  eufel 
ihn  nicht  finden  solle,  hinaus  auf  den  Kartoffelacker  und  häufelte  mit 
setner  Frau  die  schön  stdienden  Kartoffeln.  Ab  das  Vesperbrot  ein- 
genommen wurde,  sah  der  Mann  plötzlich  vom  Tal  herauf  eine  sdit- 
<;ame  Gestalt  kommen.   Unserem  Handwerker,  welcher  schärfer  zusah, 
wiillte  plötzlich  alles  Blut  in  den  Adern  stocken.    ,Gott,  alle  Heiligen 
im  Himmel!    Fräui  do  unte  kununt  d'r  Deifel  für  mich  ze  hole'.  — 
Die  Frau  sah  den  Bösen  mit  eiligen  Schritten  daherkommen.  Jdi 
bin  veiiorel  IKesmot  isch  alles  fis  mijni  liab  güat  Fr&ui%  jammerte 
der  Mann.  .Kenn  Angschf .  erklärte  nach  kurzer  Überiegung  die  Frau. 
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D'r  Deifel  isch  noch  nit  do;  ar  nuiaU  ^Vr-rlit  noch  tiurch's  W'aldel. 
Dil  Maua  gehsch  her  und  steliscli  ini  uii  Kopf  und  Hand  und  sorijsch 
(sorgst)  aß  i  d'Bai  d'Scfaankel  un  de  Büch  (Bauch)  gtuiE  blutt  (unver> 
hüllt)  aneh^  (hinheb).  DÜ  awer  verachteckdsch  di  Itinter  midi*.  So 
wurde  es  auch  getan.  Die  auf  den  Händen  stehende  Frau  knickte  die 
Knie  ein  und  envartete  den  Teufel.  Der  kam ,  trat  näher  stutzte 
und  hielt  an.  Mit  stets  lauterem  Herzklopfen  näherte  sich  der  Teufel 
der  sonderlichen  Gestalt,  die  plötzlich  mit  den  Gliedmaßen  wackelte 
und  die  Schenkel  öflhete.  Da  Keß  der  Teufel  vor  Ai^t  einen  Fun 
und  mit  dem  Ausruf:  ,Nä,  näl  In  de  Schrubstock  will  i  nimm',  kaufte 
der  Teufel  Pech  (lief  davon).  Erzählt  in  Still  im  BreuschtaL 

)3B,  Kotalanbrenner. 
Zu  Ostern  war  das  Wett«:  sehr  schlecht  Die  Frau  eines  Kohlen« 

brenner  (Köhler)  war  krank  und  konnte  den  stundenlangen  Weg  zur 
Kirche  nicht  unternehmen.  Der  Dorfpfarrer  hatte  die  österliche  Beicht 
zu  hören  und  erfand  keine  Zeit,  hinauf  ins  Gebirge  zu  wandern.  Nach 
langem  Beraten  zwischen  Köhler  und  seiner  Frau  wurde  man  einig, 
die  Frau  möge  ihrem  Manne  beiditen  in  der  guten  Meinung  er  sei 
ein  Ffitfrer.  Man  unternahm  sofort  das  Werk  Der  BCann  holte  sich 
einen  Stuhl  zog  ein  weißes  Hemd  an  und  war  dann  wie  die  Frau 
sehr  demütig'-.  Die  Frau  beichtrte  ?,lle  ihre  Sünden.  Zuletzt  stockte 
sie  wegen  einer  schweren  Sünde.   Der  Mann  redete  ihr  zu:  ^edank, 


aß  alli  Sinda  im  Himmd  drowa  Verzäihung  finda'.   Da  gestand  die 

daß  alle  SUndeo  droben     Verzeihung  tindett*. 

Frau,  daß  der  rothaarige  Sohn,  welcher  ein  Jahr  alt  war,  mdit  von  dem 

Ehemann,  sondern  vom  rothaarigen  Förster  drüben  sei,  den  der  Mann 

auch  längst  in  Verdacht  gehabt  hatte.   Wütend  fuhr  der  Mann  auf: 

JDvk  verdammti  Hürl  D'  Axt  dhat  i  hole  for  dir  de  Schaddel  ze 
,Ott    vefdanunte    Html    Die  Axt    tite  ieb  holen  fUr  dir  den    Sehlde!  zu 

schpalde,  wann  i  nit  an  Gottsstatt  do  sitze  dhat,  for  dich  Bicht  ze 

spaltcD,      weoa  ich  nicht  ao  Gottes  Stelle    <1a  sitzen  wfirdc,  Hir    dich    lUicht  zu 

^^J]  (Erzählt  im  Vogesengebiet  des  Ober-Elsaß). 

137.  Keine  Qiancenl 
In  der  Normandie  *)  lebten  zwei  Nachbarn,  der  eine  ein  Kohlen- 
brenner der  andere  ein  Fisdier.  Der  Fischer  hatte  eine  junge  schön- 


1)  IXe  Veilcgiing  des  Voqnii(«a  in  die  Konnndie  dient  hlnlif  woU  mir 

ein  Dorfereignis  zu  verhUUen.  Ausgeschlossen  ist  indessen  nichti  da6  dlc  SduttUlt  VOB 
fraiuösischai  tioapiere  nach  dem  Elaafi  gebracht  ist  worden. 
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gestaltete  Frau,  während  dem  Kühlenbrenner  ein  haüliches  Weib  zu 
eigen  war.  Der  I^adier  ging  tagelang  aufs  Meer,  der  Kohlenbrenner 
wochenlang  in  den  Wald.  Als  eines  abends  der  Fischer  heimkam 
enrählte  die  Frau,  ein  reicher  Engländer  habe  ihr  looo  Francs  ange- 
boten, um  einmal  bei  ihr  zu  schlafen.  Sie  habe  jcdüch  die  Treue 
nicht  gebrochen  und  daruni  abgelehnt.  Als  die  Frau  vom  Kohlen- 
brenner das  hörte,  sagte  sid  zu  ihrem  Manne:  ,Solche  Chancen  habe 
idi  nie.  Der  Kaminfeger  gibt  mir  jedesmal  nnr  10  Sous  (-=  40  Pfennig)'. 

138.  Radikahotilttel. 

Wenn  einer  seine  Frau  gern  los  hat,  so  schlage  er  ihr  nachts 

einen  dünnen  Nagel  ins  Hirn.  Deroo  riebt'r  era  's  Loch  met  Ziajelmehl 

Damaefa  tiSbt  «r  üir  du  Loeh   mit  Ziogeliiwbt 

in  im  sait  se  esch  on  dV  ruta  Ruahr  g'schtorwe. 
eiu  und  s«gt  sie   ist      aa  der  roten    Ruhr  ^'l-sIiuIilu. 

Erfüllt  von  dem  Ziegler  Sonntag  im  Dorfe  Still  als  eine  ,alte 
Arsnei'.  Merkwürdig  ist  auch  die  Drohung  mit  der  man  miartige 
Kinder  etnzaschüditem  versucht  Bisch  still  sunsclu  kummt  d'r  Mann 

Rkt  du  itiW     sonst       kommt   der  Mann 

un  scblaat  d'r  e  Naauel  in  de  Kopf  ^jns  Hirn)  usw. 

and  ichllgt  dir  einen  Nifd    in  den  Kopf  <in  dm  Hüb)  ww. 

139.  Respektable  Grösse. 
Der  kleine  Erhart  Schneider  hatte  eine  so  geringe  Körpergröße, 
daß  der  Mann  nicht  die  Beine  auf  den  Boden  stellen  konnte,  selbst 
wenn  er  auf  dem  kleinsten  Schemel  saß.  Dabei  war  der  Schneider 
am  stärksten  montiert  im  ganzen  Breuschtai  Sin  Wodel  esch  a  so 

Sein  Wedel     ist  so 

lang,  aß  ar  d'  Hiahner  vum  Meschthüffa  scheicha  ka,  wann  'r  uff  d'r 
lug,  daß  er  die    HUhner  Toadem   Mistbaiifen      «cheuchen  kann,  wenn  er  euf  der 

Hüsdheer  schtehf.  .„  .  ,^ 

Haiutoie     iteiir.  (Hasladi> 

140i  Meinsch  feng's? 
Mtirnt  dn,  findest  dn  es} 

Zwd  Verliebte  von  Haslach  gingen  dem  Wald  am  Rabenfelsen 
zu  Spalieren.  Unterwegs  stellte  sich  der  Knabe  ■)  seit\värts,  um  seine 

kleine  Not  zu  verrichten.    Das  Mädchen  sah  dem  Vorganc^  zu,  ohne 
an  etwas  Schlimme«  zu  denken.    Als  man  weiter  g^in^  kam  die  Rede  • 
auch  auf  den  ünterächied  zwischen  Mädchen  und  Knaben  und  auf 

i)  Kiube  heifit  in  nelea  Gegenden  jeder  nnTerlieinUete  Bimche  m$g  er  ancli  vicnig 

Jahre  sdu. 
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das  sonderliche  Ding,  was  die  Knaben  aus  den  Hosen  holen  müssen. 

Das  Madchen  wollte  bald  nicht  mehr  weiter  sprechen,  denn  der  Knabe 

war  hitzig;  es  äußerte:  ,Nä,  diner  esch  veei  za  grüß  fer  en  mich'.  Sie 

jUtku,  deiner     ist     vid    n  gioB   für  io  mich*. 

gingen  ein  Plätzel  (=  Stück  w^cs)  weiter  und  der  Knabe  fand  ein 

Stück  morschen  Holr.es.    Das  hob  er  auf,  ohne  daß  das  Mädchen 

groß  acht  gab.   Unterwegs  sagte  der  Knabe:         weisch  was,  ech 

,N«,  weiat  dtt  wast  idi 

brech  a  Stecke!  dervun  a,  losch  mi  nu'.  —  Ja*»  sagte  das  Bfödclien. 

breche  ein  Stückchen    davon    ab,  läßt  du  mich  aiin'. 

Er  nahm  das  morsche  Holz  brach  dn  Stück  ab  und  indon  er  tat  als 

ob  er's  aus  den  Hosen  holte,  warf  er  es  weit  fort    Nun  bogen  sie 

in  den  Wald  und  hockten  sich  unter  Gestrüpp.    Der  Knabe  lef^te 

seinen  Kittel  ab  und  darauf  leiste  sich  das  Miidchen.  W'ie's  nun  beim 

Liebesakt  so  am  besten  war,  sagte  das  Mailchen;  ,S'  esch  doch  schad 

,Es     ist     docb  scbide 

fer  des  Steck  wü  d'  abgabroche  beschl   Meinsch  feng's  nemm?' 

(tlx   das    Stück   «o  da  abgebrochen     hastl      Meiost  da,  fiodcst  da  ei  nimmer) 

141.  Arbeitwillig. 
Zwei  Schwestern  aus  Dinsheim  fuhren  von  Straßbnrq^  heim.  Eine 
Dame,  die  mit  ihnen  fuhr,  meinte;  , Könnt  ihr  mir  keine  nourrice  nam- 
haft machen  aus  euerem  Dorf  oder  der  Umgegend?  Ich  bezahle 
monatiich  200  Franken,  gebe  gute  Kost  und  gute  Bdiandlung,  sonst 
ist  nichts  zu  tun'.  Eine  Weile  besann  sidi  das  eine  der  nicht  eben 
klugen  Mädel,  dann  sagte  die  eine  Schwester  zur  ando-en:  ,Gehsch  dü? 

«Gehst  du} 

Gesch  düf  Wann  dü  net  gehsch  ze  geh  ech'. 
Gebat  Ati      Wem    du  dcht  gehst    «o  gehe  ich*. 

142«  Auskunft. 

Der  Lehrer  von  Grendelbruch  traf  nadh  der  Sdiule  mittags  am 

Wald  einen  Knaben.   ,Was  machst  du*,  fragte  leutselig  der  Lehrer. 

^err  Schüalmeischter  der  Seppel  schifit  do  in  d'r  Heck  un  ech  efi 
,Hcrr       Scbdmcibtar,       der    JoKt     idheUk   da  in  der  Hecke  and  ich  eiie 

Brut  darzüa', 
BfOt  dasn'. 

143.  D*r  Klaan  fHast  d*iflainme. 

Der  klebe  frißt  die  Mutter. 

E  Fräui,  wü  e  klaan  Kind  bet  g'liet,  het  dem  Klaane  Id'Bruscht 
Eine  PnOfWeldtee  klein«!  Kind    bet  gehaht,  hat   dem    kWaen  &  ftnit 

gen  un  wil  's  Kind  Hunger  g'bet  het  ze  schiuzzt's  nit  schledit  an  de 
gegeben  utd  weil  da*  Kind  Haager  gehabt  hat  ao    achlwt  es  nicht  schieb    aa  dea 
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Düttle.  Diess  g'siecht  d'r  Kdwärel,  wü  Briatlcrle  g'sin  isch  züa  dem 
Brüsten.     Dies       sieht     der     Edoud,     wo  Ürüderchea  gewesen  ist      zu  dem 

Kind  an  wfl  d'r  EdwSret  e  Kneckes  von  ebbene  sechs  Johr  isdi  iin 

Kind  und  weil  der     Eduard    ein     Kn»be      yon       etwa      sechs  Jahren    ist  und 

schun  n'  bissei  Verschtand  he^  ze  lauft  dV  Edwärel  züam  Babbe  un 
(choB  tSin  bitehcB      Vertund     hat,  so  Ifvft  der     Bditiurd     tum      Vater  «od 

brialt:  ,Babbe  schnell  kumm  züa  d"r  Mamme!  D'r  kl;ian  fril\t  d'M.imme', 
brüllt:    «Vater,    schocU    komm    zu  der   Matter!      Der  kleine  frißt   die  Mutter*. 

144>  D'r  Kit^jclesvadderl 

Der  Kmlucbenvater. 

Ze  Heljebarri  het  sich  s'  Üschenie  wia  's  e  Maidel  vun  fufTzeh  Johr 

/u  H«  'liprnbcrg  hat  sich  das    Eugenie     «  •••    e«;  ein   ^!.^f^fl     von  föofrehn  fahren 

ihcli  g'sin  gern  vu  de  Büawe  a'  d'  Seich  griffe  lohn,  cwe  so  het'.s  <^ern 

ist  gewesen  gern  von  den   Huben    an  die  Vagina  greifen  lassen,  eben  tO  hat  t.'<<  ^cra 

in  de  Büwe  am  Brünzer  [^'schpealt  bis  aü  'r  stiff  isch  worn.  Am  e 
In  den  Buben  am      Peots       gespielt     Us  dsB  er  tttS£    bt  gewordm.  An  eiaeai 

scheene  Döij  säät  d'r  Alfunsel:  ,Kumm  Üschenie  m'r  schpeale  weder 

Sehfineu    Ta):^    lagt   der     Alfonse!:      ,Kotnm       Kntjeni«',     wir      '=pic'cri  wieder 

a  bissei'.  -  Ja',  siiät  's  Üschenie,  ,kumni  in  r  gehn  in  de  Schtall  un 
eis  biachen'  —  ,Ja',    sagt  das  Eugeuie,      .komm     wir    gdten    in  den      Stall  und 

d'nio  schpeale  m'r  Kinjele.  Bref,  se  han  's  o  so  g'macht  Im  Schtall 

dann    «plelcn      wir  Kanlnclieii.   Kurt,  sie  liaben  es  auch  to  geoiaclit  Im  StaH 

saiii  's  Üschenie;  ,ech  bin  's  Kinjel  un  dü  d'r  Rammlerl    Allez  jetzt 

ia^^l    •Ia';  Ktif^cnse:         .ich  bin  do-«;  Kavilsichcti  urnl  cht    der      Rntumlcri         Allez  jct/t 

schmeck  mr  üu  den  Orsch  un  lull  dVan'.    Afin  dV  Aiuinsel  macht's. 

r  eche      mir    an    den     Arach  und  Uck   daran'.     Entin  der     Alfons      macht  e^s. 

's  Üschenie  hebt  d'  Kutt  uff  un  hebt  'm  de  brat  Orscb  anne.  D'r 

Daa  Eugenie     bebt  die  R0cke  auf  nnd  liebt    ibm  den  breiten  Arteli     Un.  Der 

Alfunsel  lullt  'm  Üschenie  dran,  doch  uff  emol  loßt  's  Üschenie  e 

Alfonsel  iLcktt-  li'jin     Eugenie     daran,   duch     auf   einmal    läßt  das    Eugenie  einen 

Scheiß  un  direkt  'm  Alfunsel  e  's  Müül.  ,Uh',  jomert  d'zeller,  ,ech 
Ciepitus  und    direkt   dem   Alfonsel    in  das  Maul,      ,0',    jammert     dieser,  ,ich 

mechtiet  doch  Innn  v^aveler  Rammler  sen'.  Ja  's  gfliert  derzüa', 

mjldite     doch    hein     wiifcUcher  Kaninehenboek  aeln%     ,Ja  das  gehflit  daxu, 
meint  's  Üschenie  un  säät  .jetzt  müasch  mi  au  rammeln'.   ,Nä',  brialt 

meinte  da-«    Eugenie     und  ^a{;%:   -\eiJX    mußt  du  mich  auch  bcrammcln'.  .Nein',  brüllt 

dü  d  r  Alfunsel  ,diss  mach  i  nit   Sunsch  git  's  Kinjele  un  i  wuer 
<l(rr  AlfoBKl     ,dna    awdic  idi  alt      Sotttt     gibt's  Kadnchen  und  ich  werde 

Ktnielesvadder'. 

Xanhiehenmtn',  (Still  im  Breosdltal). 

145.  Andächtige  Betrachtang. 
Der  Ffiurer  hatte  gepredigt  über  Sursum  corda  =  Auiwärts  die 
Herzen.   Alles  was  zur  Ehre  Gottes  ist  geht  aufwärts.   Schaut  die 
Dome  und  Kirchen.  Schaut  selbst  die  Hübner  wann  sie  getrunken 
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haben,  heben  sie  aufwärts  dankbar  ihr  Haupt.  Schaut  die  schönen 
Berge,  .^chant  die  stolzen  T;iiuu;n.  Sclinuet  die  Kerzen.  Alles  was 
aufwärts  steht  müßt  ihr  dankbar  bctracluen'.  Abends  ging  ein  Bursch 
mit  seinem  Schatz  spazieren  »hast  du  gehört  was  der  Pfarrer  gesagt 
hat*.  —  Ja',  sait  *s  Klementinel.  Ji}90  mttaseh  an  min«  Waddd  an- 

,Ja',   s.igt  (In';  ,Al=;ft     m^i^t        mich  mcineo     Peiri*  Wl- 

dachtig  betrachte'.  —  ,Ja,  awer  numme  wann  r  steht', 
diehdf    bemditett*.  —  Ja   «ber      mr      wean  er  ttehf . 

Urmatt 

146.  Diebsicher. 

Ein  Voyagenr  (gemeint  ist  hier  ein  Gesdiäftreisender)  ging  in 

ein  öffentliches  Haus.  Nicht  lange  zuvor  war  ihm  bei  solch  einem 
Besuclu  ■  "^e  Uhr  t,'cstohlen  worden.  Um  gesichert  zu  sein,  bat  er 
die  Dirne  bei  dem  Zusammenüccren:  .Halt  mir  den  Zt_iyefuiger  deiner 
rechten  Hand  in  meiti  Arschloch  und  mit  der  hnkcn  Hand  meinen 
Sacl^  (Hodensack).  Die  Dirae  taf  s  und  es  wurde  ihm  nichts  gestohlen. 

Lützelhausen. 

147.  Neue  Mode. 

Ein  Voyageur  kam  in  ein  Hurenhaus.  ,Ich  bezahl  dir  eine  Flasche 
Wein,  wenn  da  mir  was  neues  zeigst* ,  sagte  er  der  ihm  ge&llenden 
Hnre.  JSo  wiUst  du  keinen  Vozenfick?'  —  ,Ndn,  auch  leinen  Arch- 
fick*.  —  ,Nun  dann  einen  Mundfick?  —  ,Den  will  ich  auch  nicht  denn 
es  ist  TU  bekannt'.  ,Dann  fick  zwischen  meinen  Dütteln'  —  ,Ach 
meiner  steht  ja  nicht',  klagte  der  Voyageur.  ,Steht  er  nicht  so  wollen 
wir  ihn  schon  stehen  machen*.  —  ,Wenn  du  das  ohne  Hand  und  Fuß 
fertig  bringst  bekommst  du  den  Lohn*.  —  Da  nahm  die  Hure  den 
Sdiwanz  und  steckte  ihr  Düttelzäpflein  (Brustwarze)  zwisdien  die  Vor- 
haut und  fuhr  langsam  mit  dem  Düttelzäpflein  um  den  Vorderteil 
des  Schwanzes  unter  der  Haut  herum.  Und  noch  nie  hatte  der 
Voyageur  eine  gröUere  Lust  empfunden  als  so.  Lützelhausen. 

Lütsdhaosen  ist  ein  Fa1vikik>rf  im  BreusditaL  Die  EnMhlung 
dient  nur  dazu»  um  eine  perverst  Art  des  Gesdilechtgenusses  zu 
schildern. 

148.  Reingel. Ii len. 

In  einem  Hurenhaus  sagte  ein  ausgespitzter  Kopf  (=  Schlau- 
berger) »MSdel  kannsch  mVs  auf  alle  Art  madien?*  —  ,Jawohl  jeder 
Wunsch  wird  erfüllt  wenn  drei  Mark  bezahlt  werden'.  .Das  kann  i 
küm  glauwe*.  ,Doch  du  darfst  sicher  seinl  Ich  bin  auf  jede  Manier 
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und  in  jeder  Position  bewandert'.  ,Na  ich  will  sehen  wenn  ich  meinen 
Stepp  (coitlls^  ferticf  habe'.  Wie  er  nun  fertigf  war  «^agte  er:  ,Sie 
müssen  mir  Kredit  geben  für  noch  einen  Stepp',  und  wirklich,  die  Ilure 
hidt  Wort  Lützdhameii. 


149.  Den  Rest  ein  andermal. 
Ein  Jude  aus  Mutzig  hatte  sich  in  Strasburg  zu  lang  aufgehalten 
und  ven^umte  den  letzten  Zug.  Träbselig  ging  er  in  die  Stadt  denn 

von  lo  Uhr  ab  bis  am  anderen  Morgen  um  5  Uhr  fuhr  die  Eisenbahn 
nicht.  Dl-i  Jude  hatte  nur  noch  eine  Mark.  Mißmutig  dachte  er, 
vielleicht  kannst  du  für  das  Geld  in  einem  Hurenhaus  übernachten. 
Er  ging  in  die  Fischergasse.  Eine  Hure  hätte  gern  noch  was  ver« 
dient  ,Ich  hab  nur  noch  eine  Mark*.  ,Na  steckst  *n  eben  für  eine 
ItSark  liinein'.  Die  Hure  legte  sich  und  der  Jude  begann  zu  vögeln. 
Plötzlich  als  der  Jude  kurz  vorm  schönsten  Moment  war,  jiran^  die 
Hure  auf  s  )  daß  der  Jude  purzelte.  ,S  »  jetzt  hast  ti  für  eine  Mark*. 
—  ,0  lai.i  mich  weiter  ich  briii;^'-  dir  d  Rest  s'nachstema!'.  —  .Drei 
Mark  und  d'r  Anfang  vom  Ficken  sind  mir  lieber  als  dein  schmieriger 
Rest  Bludt  den  in  deinem  Sack*.  Mutzig. 

150.  Gutes  Handwerk. 

Zu  einem  Schneidergeselicn,  der  sich  auf  der  Walze  befand,  ge- 
sellte sich  ein  JMäddien,  das  auch  in  die  Fremde  ging.  Nach  allerlei 
Erzählungen  meinte  das  ziemlich  vollblütige  Mäddien:  Jdi  möchte 

ndr  wissen,  wie  ich  das  machen  ooll;  meine  Mutter  sagte  mir  ich  soll 
nur  put  acht  geben,  daß  ich  meine  Junq;frauschaft  nicht  verlierel'  — 
,Ho,  die  kann  ich  dir  annähen',  sprach  der  Geselle.  Beide  machten 
sich  im  Straßengraben  an  die  Arbeit.  Wie  sie  nun  fertig  iiatten, 
gingen  sie  weiter;  als  sie  eine  Strecke  weit  gegangen  waren,  blieb  das 
Mädchen  stehen  und  sagte:  ,Ich  weiO  nicht)  mich  kitzelt's  so  zwischen 
den  Schenkeln.  Vielleicht  hast  du  nicht  gut  genäht.  Willst  du  mir 
sie  nicht  noch  einmal  annahen?'  Sie  wurden  einig  und  er  nahte  noch- 
mals. Sie  gingen  wieder  eine  Strecke,  da  sagte  das  Mädchen  aber- 
mals; «Willst  du  mir  sie  nicht  noch  einmal  ein  ganz  klein  wenig  an- 
heften?*  —  Jetzt  erklärte  der  Scfaneidergeselte:  ,Ich  habe  keinen  Faden 
mehr'.   ,Ho,  das  esch  awer  net  wulir,  dann  de  hesch  noch  a  natt's 

,Ho,     das     ist      aber    nichl    wahr,     tlcDu    da     ha9t      noch  ciu  ttettes 

Glttiala  henga  a  dV  Nadl  hanga'. 

KnSadcbeolunteDui  dnNMld{»Pcins)Mi««a'.  (Erzählt  m  fiörscb). 


Digitized  by  Google 


DenladM  Bnonetiflitangeo. 


125 


151.  Lass  stehen. 
Ein  Mann  kam  in  Mutzig  abends  angetrunken  heim.  In  der  Nacht 
wurde  er  durstig,  so  stieg  er  auf  und  sudite  im  Zimmer  nach  Wasser. 
Er  fand  auf  dem  Hsdi  dnen  Topf  mit  MUdi  und  wie  er  im  Begriffe 

war  davon  zu  trinken  rief  die  Frau,  welche  wach  geworden  war,  aus. 

,Wett  sa  stebn  ia,  as  seil  Reum  gähn'.  Mißmutig  stellte  der  Mann 
,Wabt  dv  tic  itdictt  Immb,  «i  toll    Mim  («bcaf. 

den  Topf  hin  und  sudite  weiter  nadi  Waaser.  EndUdi  fand  er  den 

Wasserzuber  und  nachdem  er  getrunken  hatte  legte  er  sich  wiederum 

in  das  Bett.    Gegen  Morgen  spürte  er,  vom  Schlaf  noch  übermannt, 

\vie  man  an  seinem  Schwanz,  herumfijhlte.    Als  er  langsam  aufHvr^chte 

stieß  die  Frau  ihn  an  und  sagte:  ,Allez  hopp]    Sehsch  wia  nett  aü 

,Nu     Inppl     SIcbat  dB  ww   nett  «Is 

ar  stehtl'  Da  gab  der  Mann,  wdcher  nun  gana  wadi  war,  2ur  Ant- 
er itehti' 

wort:  ,LuO  'na  nur  stehn,  as  seil  Reum  gahn'.  Spradis  ond  drehte 
,Iji6    ihn   r.tir  stehen,  «s  aoU    lUhm  geben*. 

sich  auf  die  Seite.  Mutz^;. 

152.  Hleht  beabsichtigt. 
IHe  Bäuerin  hatte  dne  frische  («s  neue)  Magd  angenommen  und 
bald  beaigwöhnte  die  Frau  den  Bauern,  er  habe  es  mit  der  rothaarigen 

jungen  und  korpulenten  Person.  Alle  Nacht  stieg  nämlich  der  Bauer, 
seitdem  die  Magd  da  war  auf,  verlieU  das  Bett  seiner  Frau  ganz  leise 
und  kam  erst  nach  einer  halben  Stunde  wieder.  Der  Bauer  wollte 
aber  nur  sdnen  adittehnjähr^en  Sohn  beobaditen,  ob  der  nidit  am 
Ende  nadits  bd  der  Magd  Hegt.  Der  Sohn  merkte  wie  er  beob> 
achtet  wurde  und  ebenso  die  Magd  und  bekam  erst  dadurch  Ideen 
für  auf  die  Magd.  Die  Bäuerin,  die  gar  nicht  an  den  Sohn  dachte, 
hielt  es  auf  die  Zeit  gar  nicht  länger  aus,  sie  wurde  immer  argwöhni- 
sdier  and  cugleich  hitziger,  wdl  der  Mann  so  gar  nidits  mdir  an  äirer 
Voxe  tat  Eines  Tages  hielt  sie's  nidit  mehr  aus  und  siie  sagte  der 
Magd.  »Diese  Nadit  komm  ich  zu  dir,  denn  mdn  Mann  sdinardit  so 
arg',  da«!  sagte  sie,  um  die  Magd  zu  betrügen  und  weiter  sagte  sie 
zur  Magd  ,du  gehst  dann  an  meinem  Platz  in  das  Bett,  legst  dich  an 
meine  Stelle  und,  was  der  Bauer  auch  sagen  mag,  du  bleibst  still,  am 
Morgen  komme  idi  dann  wieder  und  dann  gelut  du  zurück  in  ddne 
Kammer*.  Die  Magd  war  zwar  verdutzt,  aber  weil  es  die  Herrin  so 
haben  wollte  %var  sie  damit  einverstanden.  Kaum  war  der  Bauer 
eingeschlafen  da  stieg  die  Bäuerin  behutsam  aus  dem  Bett  und  sprang 
ganz  nackt  zu  der  Kammer  der  Magd.   Die  Magd  stand  auf  und  ging 
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ebenfalls  ganz  nackt  mit  ikr  Bauerin  in  das  Zimmer  wo  der  Bauer 
schnarchte.  Dort  half  tlie  Bauerin  der  Magd  in  s  Bett  Dann  sprang 
die  Bäuerin  in  die  Kammer  der  Magd  und  le^ie  sich  in's  Bett  der 
Magd  und  paßte  (—  wartete).  Nach  Mittemacht  stand  der  Bauer  wie 
gewohnt  leise  auf  und  ging  nach  der  Schlafkammcr  des  Sohnes.  Still 
machte  er  auf  und  horchte.  .Nein  er  ist  doch  nicht  bei  üer  Mai^d', 
brummte  der  Bauer  vor  sich  hin  und  verließ  nach  einiger  Zeit  das 
Zimmer  um  das  Wa^er  abzuschlagen  (mingere^.  ^so  wegen  dem 
kommt  allemal  der  Vater*,  sagte  sich  der  Bauemburscb,  welcher  das 
Gemurmel  des  Vaters  gehört  hatte.  ,Kh  bien  so  will  ich  doch  sdien 
wie  sich's  bei  der  Maj^al  schläft'.  Nach  diesen  Worten  .stand  er  auf 
und  gin;:^  verstohlen  nacli  der  Kammer  wo  die  Magd  wohnte.  .Recht 
hab'  ich',  dachte  da  jubeind  die  Bauerin,  welche  im  Bett  der  Magd 
lag.  Der  Sohn  tastete  unter  die  Declwn  fUhlte  an  die  Voze  und 
wurde  von  Be^etde  ergriffen.  Er  kroch  in  das  Bett,  um  sich  an  der 
Magd  zu  erlustigen.  Diese  machte  die  Beine  auseinander  und  im 
Handumkehr  vorreite  der  Suhn,  daß  es  eine  Pracht  war.  Die  Bäuerin 
war  verwundert  und  wütend  /.uLjleich,  daß  ihr  Mann  so  vogcl»  konnte, 
doch  um  sich  niclit  lu  verraten  hatte  sie  das  Kopfkissen  über  ihr 
Gesicht  gedrückt  und  da  auch  der  v^etnde  Sohn  Idse  stöhnte  ahnten 
die  bdden  nicht  wie  es  stand.  Nachdem  der  Sohn  gevögelt  hatte 
stand  er  schnell  auf  und  ging  zurück  in  seine  Kammer.  ,Lump  dich 
hab  ich',  sprach  die  Frau  zu  sich,  jetzt  mußt  du  mich  jeden  Abend 
so  vögeln,  wie  beute'.  Der  Bauer  hatte  inzwischen  wieder  sein  Bett 
aufgesucht  Da  spürte  er  einen  Schenkel  auf  sdnem  Fiats,  denn  die 
Magd  war  eingeschlafen  und  streckte  sidi  in  dem  grofien  zweischläf" 
rigen  Bett,  VV^ährend  er  den  Frauenschenkel  wegstieß  kam  ihm  die 
Lust,  auch  wieder  einmal  nach  lant^er  Zeit  zu  vöc^a-ln.  Die  Magd  wachte 
auf  und  ließ  still  mit  sicii  machen  wie  die  Bauerin  gesai;t  hatte.  So 
ließ  sie  sich  denn  vogcln  und  der  Bauer  tat  ganz  verrückt,  denn  er 
hatte  nicht  geahnt,  daß  die  Voze  nodi  so  pfiängcn  ^klemmen)  wurde. 
,Für  die  &mose  Vögelet,  bekommst  du  e  Goldstückd',  sagte  der 
Bauer,  stand  auf  und  machte  l  icht,  um  sofort  sein  Versprechen  zu 
erfüllen'.  Kben  hatte  er  das  Geld  geholt,  d.i  gint^  die  Türe  auf  Er- 
staunt sah  der  Bauer  wie  sein  Weib  nackt  ins  Zimmer  kam.  Er- 
staunt sprang  der  Bauer  ans  Bett  und  sah  die  vom  \' ögehi  noch 
ganz  seUge  Magd.  Der  Bauer  schimpfte,  die  Bäuerin  schimpfte,  die 
Magd  schimpfte  und  so  kam  die  Sache  an's  Licht,  daß  der  Bauer 
größeres  Unheil  angerichtet  hatte  als  er  verhüten  wollte. 


(Zabem). 
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153.  Gebeilt. 

Ein  König  hatte  eine  Tochter,  sein  einzig  Kind.  Die  Tochter 
erkrankte  an  einem  Geschwür  im  Halse.  Alle  Ärzte  gaben  die  Hoff- 
nung auf.  Der  König  ließ  im  Land  bekannt  machen,  wer  seine  Tochter 
heile,  der  werde  aadi  ihr  Mum.  Es  stdlten  sidi  bereits  alle  Prinzen 
vor  doda  keiner  konnte  lielfen.  Nun  meldete  sich  auch  ein  Hofnarr. 
Der  erbat  sich,  handeln  zu  dürfen  wie  er  wolle  und  Lust  hätte.  Es 
wurde  ihm  verstattet  tind  er  sagte  alle  müi3ten  fort  und  nur  er  allein 
bei  der  Koni[;.stochtcr  bleiben.  Kaum  war  da«;  geschehen  so  zog  er 
sich  nackt  aus,  steckte  eine  brennende  Kerze  ins  Arscliloch  und 
kroch  rüdc«rärts  auf  allen  Vieren  g^en  die  Prinzessin.  Da  mußte 
die  Prinsesna  herzhaft  taut  aufladien  and  das  Gesdawür  brach  auf 
ond  die  Tochter  wurde  gesund.  Der  König,  welcher  sich  ärgerte, 
daß  ein  Hofnarr  seine  Tochter  bekommen  sollte,  fragte  die  IVinzcssin: 
,Mein  Kind,  warum  hast  du  eigentlich  gelacht;  was  war  denn  da?'  — 
Ach',  sagte  die  Prinzessin,  ,um  den  Lichtstock  und  die  Kerze,  welche 
brannte,  habe  idi  nidit  gelacht,  aber  über  die  Lichtputxschere,  welche 
darunter  hing.  So  dn  Ding  sah  ich  meiner  I.ebtag  nicht*. 

(Greßwdler  im  Breuschtal). 

154.  Gewonnen. 

Ein  König  gab  seinem  Hofnarrn  den  Auftrag  zu  dem  kommenden 
hohen  Feste  einen  so  gelungenen  Witz  zu  berdten,  daß  ein  Teil  der 
Anwesenden  lachen,  der  andere  Tdl  weinen  müsse.  Der  Narr  sann 
hin  und  her,  denn  einen  so  verzwickten  Auftrag  hatte  er  noch  niemals 
erhalten.  Endlich  kam  ihm  ein  Gedanke.  Im  Speisesaal  wurde  die 
Tafel  in  Hufforni  (=  Hufeisenform)  also  gedeckt,  daß  die  Damen 
außen  herum  und  die  Herren  an  der  inneren  Sdte  saßen. 

Nun  Keß  sidi  der  Hofnarr  dn  Kleid  machen  an  dem  der  hhitere 
Teü  der  Hose  völlig  fehlte.  Bei  der  Bedienung  trat  unaafTällig  der 
Hofnarr  ein.  Er  machte  nach  der  einen  Seite  der  Damen  .seine  toll- 
sten Gesichtverzerrunj^fen  und  Korpen-erbeugi-inpen,  so  daß  die  Damen 
dieser  Tiscbsdte  vor  Lachen  fast  erstickten.  Die  Damen  der  anderen 
Tischseite  sahen  den  blaiücen  Hmtern  und  noch  AUerld.  Schamhaft 
beugten  dch  alle  diese  Damen  über  Ihre  Teller  nnd  waren  wütend 
über  diese  Geschichte^  so  daß  sie  vor  Wut  zu  wdnen  anfingen.  So 
hatte  der  Narr  gewonnen.  (Greßweiler). 
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155.  Vom  Hofjlirtner. 

Eine  junge  Königtocbter  aah  verstohlen  zu  wie  der  Gärtner  im 
Scliloß£farten  auf  das  Lnnd  brunzte.  ,Ach',  rief  sie  voll  Freude  hinzu- 
springend  ^us  dem  Rohrchen  will  ich  auch  spritzen'.  —  .Prinzessin 
das  geht  nicht',  meinte  der  Gärtner,  welcher  schnell  sein  Ding  in  die 
Hosen  stecken  wollte^  «Es  wird  schon  gehen',  sagte  die  Königtochter^ 
wddie  das  Röhrdien  packte  und  hin  und  her  zerrte,  wie  sehr  sich 
auch  der  Gärtner  sträubte.  .Siehst  du  es  tropfet  schon',  jubelte  die 
Prinzessin,  auf  einmal;  doch  da  sah  der  Gärtner  Hofleute  kommen 
sprang  fort  und  lieü  die  Prinzessin  weinend  stehen. 

156.  Brknnnt. 

Zwei  Mädchen  ans  der  Schweis  hatten  an  einem  Abend  Buben- 
b^eitung  und  worden  von  den  Buben  auch  ihrer  Bedürfnisse  be- 
friedigt  Am  anderen  Tag  trafen  sie  sich  wieder  und  erzäljlten  sich 

die  Erlebnisse.  Die  eine  sagte:  .Mein  Begleiter  hat  mich  famos  bedient; 
so  etwas  nähme  ich  alltäglich  zudem  war  er  eiji  hübscher  Kerl'.  — 
Die  andere  meinte:  ,M  Säckle  nuch  muaS  miner  a  Sinuntaler  g'wan 

,Dem  HodcDtäckchen  n»ch  muß     meiner  ein    Simmuler  gewesen 

sen'.  Aus  Simmental  kommen  bekanntlich  sehr  ^prungiahige  Zucht- 
•da'.  « 

stiere).  Die  Schnurre  erzählt  man  sich  westlich  von  Mülhausen  im 
Oberdsaß  in  der  Gegend  von  Senthehn. 

157.  Alles  umsonst. 

Zwei  gute  Freunde  trafen  sich  nach  langer  Zeit  ,Na,  wie  kommst 
du  mir  vor;  was  hast  du  für  eiaen  Kummer*,  fragte  der  eine  seinen 
Kameraden.  ,Ach',  erklärte  der,  ,du  kannst  mir  ja  doch  nicht  helfen« 
wenn  ich  dir^s  auch  kk^.  —  »Na  sag's  nur,  viellddit  weiß  ich  doch 
Rat*.  —  ,Gut,  du  sollst  es  wissen.  Meine  Frau  ist  mit  mir  nicht  zu« 
frieden.  Keine  Fickerei  genügt  ihr  und  jeden  Tag  soll  ich  etwas  nencs 
aufweisen,  um  .sie  zu  befriedigen.  Ich  hab's  schon  auf  alle  mögliche 
Weisen  gemacht  Sie  bringt  mich  um'.  —  .Mache  doch  den  eng- 
lischen Box*.  —  ,Ja,  wie  ist  denn  das?*  —  ,Du  streust  Erbsen  ins 
Zittuoer  soviel  als  mö^du  Deine  Frau  muß  sich  ganz  nadct  austuen 
und  auf  Hände  und  Füße  niederlassen.  Du  stellst  dann  unter  die 
Hände,  unter  die  Knie,  unter  die  Zehen  deiner  Frau  je  einen  Teller. 
Dann  gehst  du  von  hinten  an  deine  Frau.  Bei  jedem  StüU  rut.«;cht 
sie  durch  s  Zimmer  und  wird  geil'.  —  ,Ach  neinl    Ich  hab  das  auch 
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schon  gemacht'.  —  ,Ja  hat's  ihr  denn  keinen  Effekt  gemacht?'  —  ,Gar 
keinen!  Nur  die  Kinder  haben  sich  beim  Zuschauen  ein  wenig  amüsiert'. 

(Scntheim). 

158.  Wle*s  die  Fabrleate  ma^m. 

Wann  einer  a  Magd'l  züam  ficke  ka  han,  net  lang  armn  gemacht» 

Wenn     einer  »^n  >fägt1!ein    rom    fickcn  Ivann  hüben,  nicht  1- fil'    '  crnm  gcmacllt 

D'  Hossa  a  no,  's  Hmud  e  d'  lieh,  d'   Kutte  gelupit,  druff  un  a  nin, 

Die  HoMn     hinab  da$  Hemd    in  die  Höhe,  die  Weiberkutte  gelüpft,   darauf  and 


a  paar  mul  bin  un  bar,  ariiß,  a  bessel  abg'schettelt,  e  d'  Hossa  met 

ein  paar  nl  bin  and  her,  bermn,  eis  biiwl  abgeschaitett,  io  die  Iloaen  oft 
^'^"^  (Dinsheun  im  Breuschtal). 


159.  Was  hat  da  Herr  g'wellt? 

Wils  hat  der  Herr  gewollt? 

S'Leni  isch  e  süfer  Serwierbibbele  z'.Milhüse.   Die  letscht  isch  's 

Die  I^ne  i»t  ein  säuberet  SecTicrpQppchen    zu  Mälhausen.      Letzthin         ist  es 

emol  heim  uf  Gawiller  züe  syni  Litt  fir  a  bitzi  ze  verschnüfe.  S'Kathri 

einmal  beim  nach  Gebweiler  zu  seinen  Leuten  um  ein  biScfaea  zu  verschnaufen.  Die  Katharina 

isch  e  Kamerädel  un  dam  hat  's  Leni  e  Stickle  verzehlt,  wo  nit 

i<:t    ein'»  Kameradin      und  der     hat  das  Leni   ein  Stückchen     erzöhlt,  weiches  nicht 

latz  isclu  ,Mein.sch  do  Kathri',  macht  's  Leni,  ,do  z'letscht  im  Augscht 
ohne   ist      ,M«iict  dn  d«  Kathrin«,    tagt    die  Lene,   ,da   zuletzt     im  Augnt 

s'  isch  am  e  famos  heiße  Tag  g'si,  wann  i  mi  rächt  b'sinii  isch's  am 

es    ist    an  einem  f^mos  heißen   Tag  gewesen ;  wenn  ich  mich  recht  besinne   ist  es  an 

e  Zischtigmorge  t)  g'si.   Grad  haw  i  welle  ufstehn.   Kathri  dü  kasch 

einem  DienstajjmorgeD  gewc^f-n.  Cr.idc  habe  ich  wollen  aufstehen.     Katbrina  das  kannst 

d'r  danke,  ali  ich  wage  d  r  Hitz  z'nacht  blutt  im  Bett  g'lage  bin. 
dir  denken,  dafi  ich  wegen  der  Hltxe    a«cbti    UUKc  im    Bett  leg. 

Grad  will  i  's  Hern  aziege  do  macht  ebber  ganz  sanft  un  g'machlig 

Grade  will  ich  das  Hemd  anziehen  da     macht    jemand    ganz     saoü    uiiU  gemächlich 

d'  Tiere  u£   ,Lüeg  do,  was  e  scheens  Goggerle*,  tont  do  'ne  Stimme 

die  Tttre  auf.     , Schau  da,    wa^  ein    '^chönes  tönt    da  eine  Stimme. 

S'  isch  e  g'fitzter  'Voyageur  g'sinn.  Im  erseht«  Momant  bin  i  for 
Es  Im  du    täaat       ndeeader    feweeea.  tm     enlCB       Momcut    bb  tdi  vor 

Schracke  fascht  uff  d'r  Kopf  gstande  und  hab  's  Hern  uf  's  Bett  ge- 
Schreck      last      auf  den  Kopf   gestanden    und    habe  da»  Hemd  auf  das  Bett  ge- 

worfe.  D's  gefitzt  Herr  Ittegt  mi  ar  sait  awer  nit    Ich  ha  .^ne  o 

worfen.     Der   hüh<:che    Herr     iclimit  Vicb  «B  über  nicht».    leb      hebe  ihn 

aglüegt  vo  Owe  bis  unte. 
midi  angctcbntit  tob  oben  Ui  witei. 

,1'ardon,  Monsieur,  was  wann  Sc.''  mein  i  andli. 
, Verleihung,  mein  Herr,  was    wollen  die  ?'  meine  ich  endlicb. 


1)  Zischtig      Dienstag.  Owerbuidcr  IMiteb  «  ObcreUäsdlck 

Krauif,  Aalhiopophyteia.  IV.  ^ 
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Ar  sait  niti  —  Ich  frog  noch  e  Rung  awer  d'r  Mossiö  schwi^t. 
Er  ugt  Diehu! —  Ich  fkife  auch  ein  Mal     ab«   der    Moniö  adanigjt. 

Uff  emol  kunnt  da  Voyageur,  packt  mi  ganz  sartiig  und  tr^  mi 

Auf  einmal 

frei  und  frank  uf  's  Bett.   ,0  mi  Turteltiewele*.  macht  w,  ,dü  scheen 

,n  mein    Turlcltiubchcii'.      snj;'.      lt,  ,i!u  schöoes 

Bibberle  —  Bobberle,  was  hasch  dü  fürige  scbeeni  Ditüe,  was  for  e 

Bibberle  —    Babberle     was    ha*t     du     Ar       •ebone    Tttttd«,  was  ftrebiea 

Käwele,  was  for  schwarz!  Kriiscllioor'.  Jetzt  wu — n— or  diss  g's;iit 
kleinen Nabd,  was  (ür     schwarze      Kraushaare  -       Jcut    wo  er  dieses  K'^'^^R^ 

gha  hat,  stirzt  der  stmderlig  Mensch  vorne  an  mer  uf  d'Knte,  schlingt 

gehabt  hat,  &tilrzt    der  tiooderliche     Meu^c^      vonit    :\u    mir  auf  dieKuie,  schliu^^t 

d'  Arm  um  minni  Bai  un  fangt  an  mich  ze  verschmutze.  Indam  aß 
die  Anne  uin   meine  Bebte  «od  tSagt    an  micb    xa      Terkttaaen.  WSIneDd 

er  mi  verschmutzt,  i^ch  der  Vo\-Ligeur,  wo  wajer  kä  gineiner  Mann 
er  mich        verküßte,        i^t      l'-r       \  (n  .igcur,     der  vrahrlich  kein gewohniishcrManu 

g^M  isch,  uf  emol  bi  mir  g  lagt.   .Was  welle  n  er  Mossio',  mach  i  ver- 

gcwcsen  Ist,  auf  einmal  bei  mir  gelegen.     ,Waa    wollt     Ihr     Mossio',     mach  ich  ver 

wundert,  awer  e  gibt  kenn  Antwort  un  wil  er  so  ne  vornähme  Idruck 

wiradeit,    aber  er  gibt  keine     Antwort  und  weil  er  so  eisen  vonebmen  Kndrack 

gmacht  het,  han  i  nit  traiiie  bees  z  wcnc.    K.tthril  Awer  g'macht 
macht     hat,    habe  ich iticbt  traueu     hoÜ     werden.      Kathrin»*    r^ber  gemacht 

hat  'rl   Afö  g'macht  hat  ar,  mV  hat  g'meint  ar  stig  \emjckt  DV 

bat    erl    Enfin    |.;i:iiinchl     hat     tr.    tuaii    li.a      ^;T_-iiir.-iiit      er     tri        verrÜcl-I.  Vtii 

blutte— n — Arsch  bat  ar  m'r  g  schniutzt,  no  hat  ar  mi  kitzelt,  g'scbittelt 
nackten        Hintern  -bat  «r  mir     ee^SBt,     dann  hat  er  micb  gekiueli,  gesebttttelt 

un  zwi.sche  d'Bai  g'Iollelt   Alle  Kunipümnntc  hat  ar  g'macht.  Gob- 

ood  z»-ischcn  den  Ikiacn  gclottclt.     Alle     Komplimente      hat    er    gemacht  Gott- 

verdäggele  wie  isch  mVs  do  worrel  In  d*  Hedte  blitzt  bin  i  wie  ,ne 

veriifclccl      vr\c    bt      mir's  da  fjv  n  orili  ii.   In  ilio    II' tr-     geblit.'t  bin  ich  wie  ein 

Ilaigumper.   Kalt  und  warm  han    i    biku  un  i  ha  g'meint  i  seig  im 
Hettscbiedu     Kalt    und  wann  habe  leb  bekommen  und  leb  bab  gemeint  ieb  aei  im 

Hioimd.    Ganz  verdiermelt  bin  i  g'si,  wie — n — i  \\ieder  züa  mir  ku 
Ganz        verstört        bin  ich  gewesen,  wie     ich  wieder  zu  mir  gekommen 

bin.   Allei  bin  i  g'si.  Der  Herr  isch  fart  g'si  un  hat  nit  g'schnüft 

Allein     liin  ich  gcwci'.n.  i  t       f<  rt  L;c\M-5cn  unl  bat  i.icht  geschnauft 

noch  dare   Fisik.      Sithar  dank  i  alU  DüUr  noch«  was  hat  da 

nach  diesen  Fiaematealen.  Saither  denke  ich  alle  T«in-  fortwibiend  nach,  was  hat  der 

Herr  eigertli  g'wellt.^ 
Herr    cigcDtlich  gcwulU? 

160.  So  wi«  sie  liegt. 

Einem  einfältigen  Juden,  der  heiraten  wollte,  hatte  man  gesagt» 
seine  Frau  bringe  einen  köstlichen  Schatz  mit  sich.    ,Wühle  nur 

wenn  du  dich  in  der  Mochzeitnacht  zu  ihr  begibst,  so  wie  sie  liegt, 
ihr  im  untersten  T.ncli  herum,  dann  ha«t  du  den  Schatz',  lautete  die 
Anweisung.    Die  Hocbzeitnacht  kam,  da  die  Braut  aber  zu  viel 
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Schleckedis'iel  (Süßi^keitenl  genossen  hatte,  hatte  sie  Bnucliweh  und 
sie  legte  sich  nnf  den  Hauch  herum.  So  wie  sie  hegt,  dachte  der 
Jude  hat  man  nur  gesagt  find  ich  den  Schatz.  Also  nicht  faul  nimmt 
der  Jude  dn  ChandeUe  «tedcfs  an  und  leuchtet  seiner  Frau  an  den 
Hintern.  ,Ktt  was  midist  de*,  fr^;te  nnwinig  die  jui^  Memme, 
ruhwisch' (ruhig)  beschwichtigte  der  Jude,  welcher  aber  immer  zitternder 
mit  den  Händen  am  Hintern  seiner  Frau  herunibührte  bis  die  junge 
Frau  in  der  Angst  lautfurzend  auffuhr  und  das  Licht  ausging.  ,Nü 
denn  Schatz  gib  doch  here'  kreischte  endlich  der  Jude  als  die  junge 
Frau  trots  des  Bauchwehes  aas  dem  Bett  isprang. 

IMe  Schnurre  lauft  im  Kreise  chiistlidier  Landbewohner  umher 
und  wir.l  in  Gec^enwart  von  Israeliten  ensählt;  jum  die  Juden  zu  fuclisen' 
also,  um  die  Leute  zu  ärgern. 

161.  KurzfUtt«'. 
Eine  hitzige  Jüdin,  deren  Mann  die  ganze  Woche  auf  dem  Com« 

merce  (Handel)  war,  wohnte  gi^;enüber  einem  christlichen  Bäcker. 
Dieser  war  ein  strammer  junger  Mann  dessen  nackte  Arme  böse  Be- 
gierden bei  der  Jüdin  weckten.  Endlich  hielt  sie  s  nicht  mehr  aus, 
sondern  ^e  ging  zum  Bäcker  und  klagte  dem,  was  eine  junge  Frau 
dodi  auszttstdien  habe,  wenn  an  vielen  Tagen  in  der  Woche  der  Mann 
nicht  daheim  sei.  Der  Bäcker  nicht  iaul  sprach:  ,Euch  fehlt  das  Kurz- 
futtcr'  —  ,1m  was  ist  das',  fragte  die  Jüdin.  ,Xix  anders  als  das',  da- 
mit langte  der  Hacker  seinen  VVeibertröster  hervor.  Den  sah  auch 
die  Jüdin  mit  Wohlgefallen  aber  auch  Erstaunen.  ,Der  is  ja  ganz 
andersch  afi  wie  in  mein  Mann  semer*,  erktirte  <üe  hitzige.  ,Er  ist 
zugewachsen,  wahrend  bei  Eurem  JSbmui  Luft  geschaflfen  ist;  ich  Icann 
keine  Kinder  machen'.  Da  mußte  die  Jüdin  natfiriidi  mal  probieren, 
und  die  Sache  gefiel  ihr  famos.  Weil  die  Jüdin  aber  auch  des  Ver- 
gleiches halber  öfters  mit  ihrem  eigenen  Manne  zusammenkam,  wußte 
sie  nicht,  daß  das  Kind,  welches  sie  in  neun  Monaten  gebar,  ein 
Christenkind  war. 

Auch  diese  Sdmurre  wird  erzahlt;  um  Juden  zu  erzürnen. 

162.  Die  grosse  Nase. 
Ein  ziemlich  alter  Jude  aus  der  Gegend  von  Zabern  nahm  eine 
■dicke  Jüdin  zur  Frau.  Der  Jode  hatte  in  seiner  ledigen  Zeit  ziemlidi 
gehurt  und  bei  der  fetten  Memme  wollte  der  Bauch  gar  nidit  didc 
werden  (d.  h.  Zeichen  der  Sdiwangerschaft  zeigen!.  Den  alten  Juden 
griff  die  ewige  Fickerei  stark  an  und  er  klagte  dem  Rebbe  und  allen 
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1^2  DcntKlie  Baiieiiieriilihiiigen. 

Leuten  «ein  T,eif5,  er  bekäme  keine  Kinder.  Man  zuckte  die  Schultern 
und  damit  war  s  getan.  Der  Jude  klagte  weiter  und  so  kam  er  auch 
mal  zu  einem  katholischen  Pfiarrer  im  Gebirge.  Da  jammerte  er,  wie 
er  geschlagen  sei  und  umsonst  gearbeitet  habe.  ,Schidc  mir  dein  Weib'» 
meinte  der  lustige  Pfarrer  ,in  meinen  alten  Büdiem  habe  ich  mancherlei 
Rezepte'.  Hilft's  nix  so  schad's  nix,  dachte  der  Jude  und  schickte 
sein  Weib  tags  darauf  zu  dem  Gebirgspfarrer.  ,Ihr  kriegt  keine  Kinder', 
sprach  er  als  die  korpulente  Jüdin  kam.  —  ,Leider,  und  doch  han  mir, 
so  wahr  afl  isch  leb  schun  alles  prowiert*,  beteuerte  die  Gefragte. 
«Vidleicfat  kann  ich  helfen;  äebt  euch  aus*.  ,Awer  nu,  düs  geht  doch 
niscb',  meinte  schamhaft  die  Jüdin.  —  .Wollt  Ihr  Kinder?'  —  Nadirlich 
von  meini  Mann'.  »Zieht  Euch  ab,  damit  ich  seh,  was  fehlt'.  —  Was 
will  die  Mcrnnu-  machen?  Sie  zieht  sicli  aus.  Es  fahrt  dem  PfafT 
hciii  und  warui  durch  alle  Knochen  so  ein  sauberes  junges  Weib  hat 
er  in  seinem  Waldnickeldorf  noch  nicht  gesehen.  Die  Dtttteln  starren 
ihm  entgegen  und  er  meint  daran  reibend:  .Euere  Dutteln  müßt  Ihr 
Euch  reiben  lassen,  sonst  .sind  sie  zu  hart  und  die  Milch  kann  nicht 
durch.  Jetzt  muß  ich  auch  in  die  Spalte  (Vaj^ina)  riechen'.  Gesa|Tt, 
getan.  Er  steckte  seine  groüe  Nase  in  die  warme  Spalte  und  reibt 
die  Nase  hin  und  her.  Der  Jüdin  wurde  immer  wärmer  von  dem  Reiz. 
,So  jetzt  muß  ich  auch  von  hinten  her  riechen,  um  Euch  ein  Mittel 
geben  zu  können*.  Gesagt,  getan.  Er  stellt  sich  hinter  die  Judin 
hebt  seine  Soutane  auf  und  steckt  seinen  Wadcl  in  den  Spalt.  So 
einen  dicken  Wadel  hatte  aber  der  Mann  von  der  Jüdin  nicht  mehr 
und  ganz  hinter  für  sich  (==  verwirrt)  atmete  sie:  ,Herr  Pfarres,  isch, 
das  a  Nos  —  ä  grause  Nos  —  a  herrliche  Nos  u—  a  Nosen,  Nosen*. 
Nadidem  der  Pfarrer  ansgebuttert  hatte,  schickte  er  die  Memme  hdm 
und  hieß  sie  nachts  zum  Babbe  zu  liegen.  —  Und  veritabel  das  Mittel 
half  Die  Jüdin  bekam  einen  dicken  Bauch  worüber  der  Mann  über- 
glücklich wurde.  Er  wurde  aber  fast  inaschugge  als  es  ein  Söhnchen 
war,  das  zur  Welt  kam.  Der  Pfarrer  mit  der  grollen  Nase  bekam 
looo  Livres  ausbezahlt  und  alljährlich  ein  Piment 

Die  aus  dem  Unterelsaß  stammende  Schnurre  zeigt  charakteri- 
stische Merkmale  ihrer  Herkunft.  Die  Kinderlosigkeit  veranlagt  das 
Weib  sich  den  Wünschen  zu  fugen.  Das  Volk  hält  sich  nicht  l.mge 
auf  bei  der  minutiö.sen  Aufzählung  der  Körperreize  der  Jüdin,  sondern 
-strdvt  hl  der  Erzählung  sofort  auf  das  Ziel  Der  Hieb  anf  die 
Waldnickel  könnte  vielleicht  die  Ansicht  stützen,  daS  die  Schnurre 
von  den  Bewohnern  der  Bauerndörfer  in  der  Ebene  weiter  verbreitet 
wird.  Denn  Wiüdnickel  und  Holzbacker  nennt  man  die  Bewohner  der 
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verkefarentf^ieiien  Ortsdiaften,  in  denen  besonders  derbe  Zoten  ging 
und  i^be  sind. 

163.  Was  kann  mich  das  nutzen. 

E  flotter  Juddebüe,  wu  in  de  Maidle  e  bitzi  z'viel  g'opfert  ha^ 
Kb  flotter  Jodeobabe,   ««IclMr  den  HUdieD  eia  weoif  iTwid   geopfert  hüte, 

hat  no  z'noh  dur  die  Verschwandung  von  sinere  Kraft  d' Schwindsucht 
hat  Dach  und  nach  durch  die    Venchweodung      von    seiaei    Kraft  die  bchvrindsucht 

an  d'r  Hab  beku,  un  isch  andltch  uf  *m  Todsbett  g'lage. 

■B    den  Hals  bckommea  und  ist      endlich    auf  dem  Todcsbclt  gelegen. 

Jetz  geht  's  d'  SchiOmatte  a.vrt'^),  hat  er  dankt  un  hat  a&nge 
Jettt   geht  CS  ^e  SchdBBMtte    biiul/,    bat  er  gedacht  and  bat  aogeboge 

hiile  un  jommere,  aß  ar  müeO  starwe  un  seig  dodi  noch  so  jung. 

heulen  uut!  jammern,     daß  er    mtlsse    sterben    und  sei 

Awer  alles  Jommere  hat  halt  nix  g'nutzt.  D'r  Rebbe  wu  —  ne  o 
Aber    alles    JaaiBeni     bat  balt  aicht»  geaütit    Der    Ki^biner  wo    iba  ctich 

b'süecht  hat,  hat  ne  halt  süeche  z'  tröschte  un  hat  g'sait. 
besucht     hat,    hat   ihn  halt     rachen    /u     trösten     und  hat  gesagt. 

,Na  was  jommersdi,  dank  doch  dra,  afi  de  in  kurzer  Zeit  liegsch 

,\un,  was    jammerst  <!u,    denke    doch   <!amn,  <1nß  Hu  in    kurzer    Zeit  li<.-j;->t 

in  Abrahams  Scboosl'  —  .Nu',  brielt  d'r  Krank,  ,was  ka  mich 

tUmf,    bfVtlt   der   Knab«»     was  baim  midi 

nutze  im  Abraham  si  Schoos?   I  that  Hewcr  Vie^c  in  d'r  Sarah  ihrer*. 

Btttxen  seio  Schoos?    Ich  tSte     lieber    Hetzen    in  der    Saruli  ihrer'. 

(Lutterbach  im  OberclsaÖ}. 

164.  Babbe  alU  zwei? 

In  einem  evangelischen  Dorfe  lebte  ein  katholisdier  Backeige- 

selle,  dem  die  dicken  Töchter  des  Pastors  überaus  gefielen,  und, 
welche  er  gerne  einmal  profitiert  (=  beschlafen)  hätte.  Alle  Ge- 
legenheiten palite  er  ab,  um  die  Maidle  dranzukriegen.  An  einem 
Sonntag  läutete  es  mr  Kirdie  and  als  es  angeläutet  hatte  ging  der 
Pastor  zur  Kirche  hinüber.  Da  trat  ihm  der  Bäckerknecht  entgegen 
und  bat  man  möge  ihm  zwei  französische  Zwanziglivres  ( —  20  Franken) 
Stücke  wedaseln.  ,Warte  bitz  aß  d'  Kirch  it$  isch',  meinte  der  Pastor. 

.Warte   bi*  d«B  der  Gottesdienst  am  Ist», 

,1  ka  nit  warte,  ich  will  uf  d'r  Zu^^'.    ,Na  ze  gehn  nuff  züe  mini 

, Ich  kann  nicht  warten,  ich    will  auf  denEisenbahnzuj^'.  Na         fachet   hinauf  tu  meinen 

Döchter  und  lun  's  eich  schangschiere'.   Schnell  sprang  der  Backcr- 

Töchtem    und    laßt  es  euch  wechseln'. 

bursch  hinauf  in  die  Wohnung  des  Pastors  wo  sich  die  Mädchen 

gerade  noch  schnell  für  in  die  Kirche  fertig  machten.  ,Ich  soll  eich 

,Idi   soU  eBcb 


i)  Dieser  Aoadrack  bedeatet,  es  geht  unfehlbar  zu  Ende,  bergab. 
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beide  vcgle'.  —  Uh  Jemmersch  lÄ*,  spradken  die  Mädchen.  DV 

beide    vögeln'.    —    ,th        Jesus         adn',  ,Üer 

Babbe  wiU*s  e  so  han'.  Der  Bäckerbursdi  war  ein  sauberer  Borsch 

Pupa     will    da»  so  haben'. 

und  die  Pastorstöchtcr  juni^e  hhti^c  Mädel.  Um  sich  zu  vergewissern 
riU  die  eine  Schwester  das  Fenster  auf  und  rief  hinunter:  ,Babbe 
isch  *s  wohr?'  —  ,£  nadierh'g',  antwortete  sich  herumwendend  der 

ist     es    wahr?'    —    ,Ei  natürlich", 

Pastor.  Nochmals  fragte  die  Tochter:  ,AUi  zwei.''  —  ,K  nadicriig' 
wann  er  könne  und  wolle'.  —  ,M'r  welle  schun*,  riefen  froh  beide, 
schlugen  das  Fenster  zu  und  hüpften  mit  dem  Barsch  ins  Bett. 

Wird  in  der  Gegend  von  Barr  von  Katholiken  erzählt,  um  Pro- 
testanten SU  ärgern. 

165.  Er  ersauft. 
S  isch  im  Hoimachet  g  sin  do  han  draij  Maidle  üs  Schlill  •) 

i-t  tm  HeuinacheD(HeacfBteJ gewesen  da  haben  drei    Mädchen   au<  Still 

wyl  m'r  e  Rummelwatter  ze  b'sorje  hett  g'hett  Watterhülfe^  ge- 

««fl  man  ein  Dooneiwctter  ((Gewitter)  nt  besorgen  bat  gehabt  Wettcib«ttfai  ge- 
mocht.   Wia — n  se  ferrig  sin  g'sin  und  heime  züa  gefan  finge  se  de 

macht         Wie  sie    fertig    "'.nA  gewe«ien  r.uA    heim       lU    geben    finden  «ie  den 

Charles  unger  mc  Apfclboim  schlofe.    D'r  Apfelboim  .steht  hinger 

l\:iri        unter    einem     Apfelbaum      schlalL-n.       Der     .Vprelbaum      steht  hluier 

e  Heck.  ,D'r  Kaib  isch  sicher  widder  bedüdelf ,  sait  's  Marigel, 
eiaerHccVe.  .Der  Kcil     ist    lieber    wieder     betraolten',     sagt  dai  Matte, 

,na  ich  will  'm  eine  stelle'     Die  zwei  andri  Maidle  sin  wittersch 

!i3    ich     will    ih'ii  einen  Streich  «spielen.  Vir  7v,  eÄ    anderen  \!ndch«n  ?ind  weiter 

gange.  'S  Mariggel  awer  stellt  sich  zuam  Charles  lupft  d'  Kutt 
g^gaofen.   Das     Marie       aber     stellt     sich  dicht  au  den  Charles     hebt  die  Kleider 

und  branzt  'm  Charles  in  's  G'stcht.   ,0  Gott  verzieh  m'r  ich  ver- 
de« darles   in  das  Gesiebt.      ,Q  Gott    vendbe    mir  icb  ver- 

sufT,  brialt  do  d'r  Charles,  wü  verwacht  und  g'mdnt  hett  er  lait 

saufe*,    l.irUllt     da    der     Charlel,  welcVicr    crwatht       i:i)d     fjemeint      bat     er  Üge 

im  e  i'luij.    'S  Mariggel  isch  awer  hcidcbrilsch  los. 

in  einem  FluB.  Das    Mniie      ist    alict  iMidelmtach      scbneH  foitgehafcD). 

166.  Worum  hylsch? 

Warum  heulst  du. 

E  Maidel  isdi  emol  vum  e  Burscht  g  fickt  worre.    Alles  isch 

Ein  MIdcben    ist    einnul    von  einem  Burschen    geückt     worden.      .Mies  ist 

scheen  g'sin  awer  wie  d'r  Burscht  's  letzt  Dröpfele  aschittelt  do 
scfaüo  gewesen,  aber  wie    der  BuMbe   das  letale  TiOpTeheB  abgeichAttdt  Iwtte  da 

I)  Still  im  Brenschtal. 

s)  WeHcihmieD  «■  das  Hen  wbd  ansamoiwi  gereebt  ud  aalgcaetat,  «ai  WV^ 
Regen  besser  geacbitit  sn  sctai. 
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fangt  's  Maitiel  an  ze  h\  Ie.  ,Müa?ch  nitt  hyle',  tröscht  d'r  Barsch, 
fängt    das  Mädchen  an  zu  hculca       ,MuUi     nicht  heulen',     tru>'tct    dei  iturtch, 

,wäje  dem  Fick',    Do  hett  *s  Maidel  noch  meh  g'hyle.   .Miiasch  nit 

,wcgen  dem  Da    hat  d.»  Miidchen  noch    mehr  geheult       ,Muß(  Dicht 

byle',  satt  d'r  Burscht  noch  e  Düiir.  .1  hyl  jp  nit  wäje  dem  Fick'. 
bealcB*!  tagt  der    Bundi    nocb  eine  To«.    ,lc1i  hevle  ja  sielit  wegen  dem 

^  Ja  worum  lijlsch  derno?'  ,Wyl  de  sehn  ferri<^r  bisch'.  ,1  hab 
—    Ja     warum      bcuUt  du  dann?'       ,\Yeil    du   schon    fettig      bist.  leb 

allewyl    g'meint  's  dü«it  e  ganzi  Stund'. 
•llew«U imner  (enciikt  n  dsoeit  ein«  gtnte  Stande'. 

Haslach  im  BreuschttU. 

167.  Drucke  noch  e  bisseL 

Eine  Alte  fiibrte  ihre  Ziege  zum  Bock,  dodi  der  Bode  wollte 

nicht  spinngen.  Lange  versuchte  man  den  Sprung  aber  es  wollte 
nicht  <,^elinf;en.  ,Na  brint^^cii  Ihr's  denn  nit  fcrtip^',  fnij.fte  ungeduldig 
die  Alte  den  Rockhalter.  ,Ei  mir  welle's  probiern'.  Damit  knöpfte 
er  sich  vorne  auf  und  stieß  seinen  steifen  der  Ziege  in  das  Loch. 
Der  Ziege  war  diese  Art  doch  nicht  so  ganz  genehm  and  sie  lieS 
die  Zunge  aus  dem  Maul  hängen.  Da  schlug  die  Alte  entzückt  die 
Häiule  über  dem  Kopf  zusammen  und  .<;prach:  .Herrjeh  han  Ihr  awer 
e  langer  und  satter,  e  glatter  und  schönerl  Drücke  noch  hissel, 
noch  e  ganz  klein  bissei  no  heb  i  d'  Kutt  uH  und  derno  langt's  grad 
noch  fir  midi'. 

Vergleiche  hierzu  Anthropophyteta  Bd.  III,  Sdte  318,  Nr.  492 
Herrgott.  Eine  Variante  zur  1  ij^^en  elsässischen  Fassung  der 
Schnurre  besagt;  ein  dummes  .Madchen  ginp  mit  der  Ziege  zum 
Bockhaker.  Der  war  nicht  daheim,  dafür  sein  ältester  auf  die  Mäd- 
chen geladener  Sohn.  Der  Bock  wfll  nldtt  an  die  Ziege,  da  sagte 
der  Sohn  des  Boddialters.  ,Es  ist  ein  unei&hrcnes  Ziegenpaar  wir 
müssen  es  ihnen  zeigen!  Komm  Line!  stdt  dich  neben  die  Galft 
bück  dich  und  heb  dip  Kutte  über  den  Arsch'.  Line!  macht  en  .so. 
Da  ruft  der  Bursche:  , Schau  Bock  jetzt  rieh  dem  Lincl  zuerst  zwischen 
die  Beine  machs  auch  so'.  Linel  zuckte  zusammen  ab  der  Bursche 
mit  seinem  jungen  Schnauzbart  ihr  zwischen  die  Schenkel  rocb. 
Jetst  Bock  mußt  du  auch  Bocken  wie  ich'.  Da  nahm  der  Bursche 
seinen  Kloben  und  rannte  ihn  Linel  zwi.schen  die  Beine,  so  daß 
vom  Anprall  Liacl  hinflog-.  .Bock  bock',  schrie  der  tumtvielnde 
Bursche  und  Linel  schrie  nichts  ahnend  auch  ,Bock  bock  .  Als  der 
Bursche  fertig  war  bat  Linel  «driick  noch  e  bissei,  daH  es  der  Bock 
ganz  guet  verstdit'. 

MoIAetm  und  Mutzig  im  BreuschtaL 
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168i  Jetzt  gepatzt. 

Der  alte  Vögele  von  Mutxv  li^tte  wieder  einmal  eine  junge  littbsdie 
Magd.  Lang  war  er  hinter  ihr  her  aber  da  war  nicht  leicht  an- 
kommen. 

Kurz  vor  dem  Herbst  wurden  große  Fasser  geputzt  und  Rosel 
mußte  tücht^  helfen.  Auf  Wonsdi  vom  Vögele  mußte  sie  ein 
großes  Faß  untersuchen  und  nahm  das  Faßtürchen  weg,  um  in  das 

Faß  hineinzusteigen.  , Rosel  schau  ob  noch  ebbs  fehlt!'  Rosel 
steigt  in  das  FaU  und  wie  sie  bis  zum  Nabel  drin  ist,  da  springt 
V'ügclf  herbei,  lupft  Rosel  die  Röcl\c  und  stopfte  das  ihm  entgegen- 
lachende Loch.  Rosel  hat  gar  nicht  gebrüllt  als  ihr  Herr  von 
hinten  daran  gegangen  war,  sondern  nur  fest  die  Knochen  susammen- 
gesdblossen,  daU  Vögele  gewollt  hätte  die  Lust  würde  immer  so 
dauern.  Von  da  an  hat's  Rosel  aucli  außerhalb  des  Fasses  Lrclialten. 
Ja  es  hat  dem  alten  Vnj^ele  oft  i^ei^en  seinen  Wiüen  zugerufen: 
Jetzt  geputzt'.  F>zahlt  vom  alten  Vögele  in  .Mutzig  selber. 

169.  M.  I.  g. 

Ein  Rebbauer  in  Mittelberghdm  hatte  ein  schönes  Weib,  dem 

die  Weinreisenden  stets  alle  Anträge  zum  Zusammenschtafen  machten. 
Die  schönen  Hoffnungen,  welche  m.nn  tler  Frau  mit  der  sdutnsten 
weiüt'sten  Brust  weit  und  breit  «^'^emacht  hatte,  fielen  bald  auf  guten 
Hoden  und  eines  iagcs,  da  der  Mann  heinii<ehrte,  war  das  Weib- 
chen ausgeflogen.  Nur  ein  Zettel  lag  auf  dem  Tisch;  es  standen 
darauf  die  Zeichen  M.  i.  g.  Rätsel  Uber  Rätsd.  Endlich  folgte  die 
böse  Lösung,  die  da  hieß,  Mann  i  geh  uff  de  Strich. 

Erzahlt  in  Mittelbergheim  von  einem  Bauernmädcben. 

170.  Ks  —  ktz  —  gohsch! 

Bei  einem  Fabrikanten  im  Breuschtal  dienten  drei  Leute,  ein 
Valet  de  chambre,  eine  ältere  Kammerjungfer  und  ein  dickes  junges 
Mädei.  Der  valet  de  diambre  hätte  gern  seinen  guignol  ( —  Penis) 
einmal  zwisdien  die  festen  Schenkel  des  jungen  Mädels  gesteckt 
aber  es  mußte  mit  Vorsicht  c^eschehen,  denn  man  wnl-Ue  nicht,  wie 
das  Mädel  es  aufnehmen  wurde.  Glücklicherweise  er>pahle  der 
Valet  de  chambre  ein  Astloch  in  der  1  urc,  welche  nach  dein  Scblaf- 
simmer  des  Mädchen  führte.  Da  steckte  er  denn  jeden  Tag  seinen 
Ginkel  durch,  wenn  das  Mädchen  angestanden  war.  Bald  sah  das 
Mädchen  auch  den  Ginkel  aber  es  wußte  sich  nicht  zu  erklären, 
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was  es  denn  eigentlidi  sei.   Für  ein  Holzwurm  war  die  Sache  su 

dick.  Das  Maclchen  sagte  es  der  älteren  Kammerjungfer  und  letztere 
hatte  nach  einmalit^er  Be.sichtit^m;^  lierans'<^efimden  was  es  sei,  doch 
sagte  sie  nichts,  weil  der  valet  de  chambre  eigentlich  für  sie  be- 
stimmt war.  »WeiOt  du  was  dtt  machst,  um  dieses  itäSUcbe  IJngie- 
ciefer  zu  vertilgen?  Nimm  morgen  eine  von  den  Hechtsdmauzen, 
wdche  vom  heutigen  Abendessen  übrig  bleiben.  Kommt  dann  das 
Tier  wieder  durch  den  Spalt  so  öffne  das  Hechtmaul  und  schnapp 
den  Kerl'.  Das  Mädchen  versprach  den  Rat  zu  befolgen.  Früh 
paßte  es  schon  an  der  Türe  auf»  so  daß  der  Valet  de  chambre  vom 
Mädchen  gar  nichts  sah.  ,Na  ich  muß  doch-  probieren',  dachte  der 
Bursche,  .denn  vielleicht  näht  das  IMiicld'.  Er  steckte  also  seinen 
Gesellen  wieder  durch  das  Loch.  Hophi  hatte  das  Mädchen  auch 
schon  das  Hechtgebiß  darum  gepflastert.  ,Au,  au',  jammerte  der 
Bursche,  ,ksch,  ksch!  Kts,  kts!  Kätzel  gehsch  ewegl  Kätzel!  Katz 
au,  gdisch  de'.  Und  er  zog  aus  Ldbeskrttften,  bis  er  den  blutenden 
N\  ic(!cr  im  sicheren  Gewahrsam  hatte.  Von  da  ab  erschien  das  Tier 
nicht  mehr.  (Erzählt  in  Mutzig). . 

Vergleiche  dazu  Anthropoph\teia  Bd.  I,  Seite  253,  Xr.  202, 
-  ferner  Contes  iicencieux  de  l'Alsace;  Nr.  56,  La  gueule  du  brochet. 

171.  Er  putzt  sich. 

Einer  wurde  überrascht  wie  er  sich  eben  selbst  abwichste  (=  ona- 
nierte. ,Fi  donc  du  cochon,  gibt's  dann  nit  genua  Maidle',  rief  man 
ihm  ZU..  iSall  schu'  (das  schon),  entgegnete  jener,  ,aber  kains(«  keines) 
ka  mV  d'r  Schlim  us  'm  Lieb  pumpe  (—  aber  keines  kann  mir  den 
Schleim  aus  dem  Leib  pumpen')«        (G^end  von  Schlettstadt). 

172.  Höher. 

Gredel  ist  ein  strammes  Banernmädchen.  Als  es  mit  der  Mutter 
einmal  nach  Straüburg  kam,  waren  sogar  zwei  Offizier  in  das  Mäd- 
chen gleich  beim  Anschauen  verschossen.  Da  es  geregnet  hatte, 
hob  Gredel  die  Röcke  und  es  kamen  zwei  satte  Waden  dicke) 

zum  Vorschein.  Alle  Augenblicke,  wenn  man  eine  Straße  paßiertc 
hob  Gredel  die  Röcke  und  die  Offiziere,  welche  hinter  Gretel  gingen, 
flüsterten:  ,Höheri    Höher!'    Endlich  drehte  sich  Gredel's  Mutter 


l)  SAMmpamper  neaat  aun  1b  donliieB  Gcgradoi  Dralielilinds  die  Ouuättao, 
wie  leb  dat  in  ndiicr  Soldiit«iiaclt  lOa&g  ItSatm  IcMiate. 
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am  Paradeplatz      Kleberplatz)  am  and  aprach:  ,Gredel  soll'sdi 
Röck  üwer  d'r  Orsch  ganz  in  d'Höh  bewe;  die  zwee  Herre  welle 
dich  om  Orsch  lacke'.  Wolxheim). 

173.  Du  Stick  Vlebf 

Ein  Bauer  träumte,  auf  dem  Kleeacker  bei  der  Arbeit  zu  sein. 
Darüber  kam  ihn  harte  Not  an  und  da  er  seinen  Klee  nidit  ver- 
drecken  wollte  eilte  er  an  den  im  Nachbaratück  stehenden  Baum, 
riß  die  Hosen  runter  und  schmetterte  einen  Fladen  Numero  PfiflT 

anf  den  Boden.  Endlich  wie  er  mit  Genuü  fertig  war  will  er  ach 
auch  säubern  und  beginnt  kräftig  Gras  abzurupfen.  Aber  was  war 
denn  das.  Jählin^;s  fährt  unser  Bäuerlein  aus  dem  ScMrifc  auf  und 
halt  sich  seine  schmerzend  brennende  Wani^e  an  die  es  ebtn  l,'c- 
klatscht  hatte.  ,Du  taub  Sticket  Vieh',  hört  da  der  zu  sich  kommende 
Bauer  sein  Weib  neben  ihm  im  Bett  poltern,  ,brucbscb  m*r  au  noch 
d'Hoor  volls  (=  vollends)  vum  Lieb  (—  Leib)  ze  ropfe'. 

Mtttzig. 


174»  Mer^,  ich  will  *ne  doch  glich  nähme  I 
E  Maidel  öss  'me  bedQechte  Btterehoft  faet  vun  de  Knedit 

Ein  Mädchcu    aus  eiuem       reichen        B.iuernhor     hat     vun    den  Kuechteo 

ailerderfaand  verzahle  höre  un  isch  aUgemacb  so  gereizt  worre,  daß 
•Uerlumd       enihlen    hdren  vad  ist     aU^enueli    m    gcreht   woidcn,  d«B 

es  sich  emol  mit  eme  Knackwurst  .sei wer    agewichst    het.  Bim 

dnmal    mit    einer       Knackwurst     »elber  abgewichst(«— onaoifrti  {«t.  Beim 

beschte  arweite,  wü  's  Maidel  d'  Schankel  z'samme  druckt  het,  isch 
besten    nbdteo,  wo  da*  MUcheii  die  Sfibenkd    MwmiMii  gedill«kl,  hat  Ist 

d'r  Wurscht  gebroche.  S' Maidel  ht  t  luck  gelon  und  's  hetSclunarze 
die     Wutsl     gebfochea.    DasMidchcn  hat  lockcr(  — to.i)gclaKsen  und  es  hat  Scbmcc/en 

bekumme.    Wyl  's  d'r  Wurscht  nit  selwer  russbringt  het  's  d'r 

bdionnea»        Well    es    die       Wurst      nicht    «clbcr     herausbringt     hat    es  der 

Mamme  gekläuyt.    ,Viehmässi  Ding',  sait  d'  Mamme,  ,diss  mttas 
Mama       geklagt.        ,ViehmäiSigcs    Ding',     &agt  die     Mcun«,       .dies  muO 

m'r  'm  Dokt'r  geh  sage'.    D'r  Dokt'r  kummt.    'S  Maidel  müass  si 

man  «lern  Ddkiur    L;t;hn  ^njjcn'.      Der    Doktnr     kommt.      D.as  .Mädchen      ni^I!  sich 

blutt  üsstien  un  isch  hr  d'  nähere  Untersücfaung  uf  d'r  Disch  direkt 
naeitt    aostucii  und  ist    ftr  die  nilici«      Vateniiebaag    auf  des  Tisch  Aekt 

an  's  Fenschter  in  d'  Heiterkeit  gelait  worre.    D'r  Dokt'r  het  iwer 

an  das     Fenster       in  die  Taghelligkcit    gelegt    worden.      L)er    Doktcr     hat  über 

dene  halwe  Wurscht  iwerlütt  lache  mian;  mit  d'r  flach  Hand  het  'r 
die     halbe      Wust       ilberlaiit  lachen  aiQMen;  mit  der  Aaebea  Hand    hat  er 
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'm  Maidel  uf  de  Büch  g'scbläuie.   Do  ischt  d'r  Wurscht  direkt  zttam 

dem  Mädchen  auf  den  Ha'jch    geschlagen.       Da     ist     die     Wurst       direkt  lum 

offeae  Fanschter  nuss.  Fir  'm  Fanscbter  druss  bet  e  Orjelmann 
oflcBCB     FcMter      himin.  Vor  den    Fenster      dranHen  lut  ^  Oieehatim 

grad  eins  g'spielt.  D'r  Wurscht  feilt  "m  direkt  uf  de  Orjelkaschte 
gerade  eins     gespiclL       Die       Wurst       fällt    ihm  gerade   auf  dtn  ii.-gcik»stcn 

un  dV  Ofjelmann  sait:  .mer^i,  tnerct,  ich  will  ne     _  doch  glych  nähme 

nnd  der  Oiyelmann  sagt:  ,Dai.ke,  dmke,  ich  will  ihafwi 


Oiyelniann  sagt:  ,Dai.ke,  danke,  ich  will  Um {«•  die Wmt) da«b  gleich 

wyl  'r  noch  warm  isch'. 
(biercleieheiMii)  Weiler  naeb  mm    i«*.  Erzählt  in  Brumath. 


175.  Hälmcben  ziehen. 

Zwei  Maidle  vo  Thann  sin  die  letscht  gange  am  e  Suntig  e 
Zwei  UideiieB  tob  Thauti  tiad  die     lettt    gegangen  an  eiaen  Sonnlag  eine 

Kamerädel  b'suache.    Se  han  awer  wU  sc  anne  ku  sin  numme  der 

Kameradio      besuchen.      äie  haben  aber  wo  (sa  ads)  sie  angckommeo  siad  out  dca 

BrUader  atroffe.   Wü  se  danne  g'sahn  han,  han  se  'ne  begfrieOt  un 

BntHcr    r.nfjctn.ffcn.    Wie    ■;•«    diesen    fjr^chcn  hnhcn,  hatsfn  sie  ihn     be^rfllU  und 

glich  g'lacbelt.  «Brüche  kei  Aogscht  z  ha'«  sait  d'r  Burscht.  Do 
_  eieh    geliebelt.      ,Bnae1iet  kelae     Angst     m  babea*,  tagt  der    Batsebe.  Da 

druff  han  W  M.iidle  g-.inz  vorIai,'c  uinctiaiuk-r  ifschoit.    AOi  sc  lian 

darnach  haben  die  M-HiiLhcn  j^.m/.      vcrlLj^uii      iim.:iiiaiider       geschaut,      Ki  fm  sie  h.ibcn 

afange  ze  babble  vo  allerlei  und  sin  andli  wie  m'r  danke  ka  uft'  's 
.-%i)g«iangen  zu  schwatzen  von  .illeilet    und    sind  endlich  wie  m.-in    denken  kauu  auf  das 

hcke  ka.   Jet«  die  Fraidl    In  de  Maidle  isch  's  Wasser  im  Mül 

fiekea  gekomBien.  Jetit  die  Freude  t  Dea  ÜtZdcben  Ist  das  Wasser  Im  Maal 
fasdit  zamme  g'läuife,  un  's  Mül  han  se  gspitzt  wie  ne  Küeh  uf  e 

fast       ^u-srimTncnf^uliiufi-ii,   unti  d.is  Mau!  h.ibpTi  ^'c    j^csj  iij  t    wie  eine    Kuh  auf  eine 

Ardbeere.    Afä  d'  Maidle  sin  schlackrig  worre.    S'  Mariki  hat  's 
Erdbeere.     Ealia  die  Midchea  riad    schleclnig   geworden.  Das  Marieebeo  bat  ea 

\  ür  Sahnsucht  nimm  kenne  iishalte,  in  alle  Gleich  hat  's  as  kitzelt, 
vor    i>ehnsucht  uicht  mehr  könuea  aushalten,  in  allen  Gelenken  hat    es  es  gekitzelt. 

S'  Ammereile,  's  Kamerädle  Isch  awer  o  kdns  vo  dane,  wu  d'  Unter 

Das  Aaacmarir,   das  Kamerädchen    ist      aber  aiidl  keines  von,  denen  welche  die  L'ntcr- 

hosse  mit  d'r  Bifizange  alegt.  ,Zeig  ans  e  mol  dyn  Groschewurscht, 

hosen   mit   der    BeiBsangc  anlegen.    «Zeig    ttnt  eia  msü  deine  GroscbeBwunt(Peiilt|| 

wu  de  im  Hosselade  hesch',  meint  andli  's  Mariki.    ,Sä  do  isch  'r 

welche  du  im     Ho^etis^clv      hast',       mt  iiit    endlich  d-is  Mariechen.   ,V).\  hier    Ist  er 

üottverdammi'  und  uff  emol  lüagt  a  kleiner  Wallebengel  'm  Seppi 
Gattmdnmae  nieb  and  auf  ebmal  sehaal  eia  kleiner     Wellenbcsgel    dem  Joaei 

üss  de  Hesse.    Beidi  Maidle  han  das  Dings  hert  aglüegt  un  sin 

aus  den    lloseo.        Beide    M.^Uchcn  haben   dai     Dings      Ktarr  nngeschauc  und  sibd 

ganz  hifaei  worre.    ,Zaig',  macht  's  Mariki,  ,dQ  Nundebuckd  hasch 

ganz    hitzig  geworden.  , Zeige',       sagt     das  Mariechen,  ,du  Kerl  kannst 

e  mol  e  Fick  mache'.  —  Jo  dU  DoUweck  thatsch  allewag  nit  d' 
einmal  einen  Fick  mMbet»'.  —  Ja  da    Tollpalscb      Utes!      allewcg  aiehtdie 
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Knrasch  lian'.  —  .Ich  gläub's  bi  Gott  nit,  zaig  lueg  do'.  —  Do  druf 

Courag«    h:»bcn  .        ,lch    ßl.iub'x    bei    Gott  nicht,  itc'g    ^chau  da'.  —     I)a  tlarn.if 

hat  's  Mariki  's  Bai  g  lipft  und  dam  Burscb  isch  's  worre  wie  me 
hat  disMaiicslMBteBeiii  gdttpft  oad   dum  BwacbcD    bt    c«  ccwordea  wiedneni 

rammltge  Rolli.  .Ebiiing;',  sagt  d'r  Bursch,  ,das,  uvi  ^'erseht  an 
runmeUtt!>tigen  Kater.     ,Lh  bien*,      fagt    der    iiursche,      ,(!&$,  welches    tucr^t  an 

minere  Spatz  langt,  das  wurd  z*ersdit  glückt'.   Do  han  die  Maidl« 

meinen     Penis    greift,    das     wird       »uerst       geßckt'.       Da  haben  die  Mädchen 

awer  nit  welle  abisse.  ,Na  Ammereili  lang  dü  z'erscbt  dran'.  — 
•ber   ulebt  wollen  ssbeiBcD.    ,Na  ABncnarfechen  gnAie  da      avent      data»*.  — - 

Jo  dü  Mariki  reich  dü  z'erscht,  dü  hesch  agfange  mit  dam  Dings'. 

,Ja     du  Mari^'L-heii  j^'rcile   du       zuerst,      du      hast      aogcfaDgea  mit     dem  Ding'. 

Afä  kurz  uaU  giict  sc  han  alli  zwei  g'fickt  welle  si,  awer  e  jedwedi 
Bn&n  kurz    und     (pit    &ie  haben  alle  zwei     gcfickt  wollen  sein,  aber  eine  jede 

Vtt  dane  Jumpfern  mecht  garn  noch  der  ander.  ,Krizefurige  wurum 
ton  diesen   Juniifern     möchte  gerne   nach    der  anderen.    ,Kieiu  feurige  wanmi 

thlen  V  so  lang  basse',  brielt  dV  rammlig  Burscb.    .1  schanun  mi 

tnt     ihr    so    lan^  nbw.irten',  brilll!    dtr  rinimellii^iiKe  Kur<.che.  ,lch     fchümc  mich 

wage  wyl  i  gar  ze  langi  Huur  zwiscbe  de  Bai  ha',  sagt  's  Mariki. 
we(ea  weil  ich  gar  ta    lange  Hau«    awfselien  den  Beinen  habe*,  aegtdaaMMledien. 

,Schü.stanuiiant  das  isch  o  bi  mir  d*r  Fall',  macht  's  Ammereile. 

iTustamcDt  das      ist  auch  bei  nitr    der    Fall',      sa|;l    das  Annemariechcn. 

,Eh  verdäggele  do  isch  schnall  g'hulfe',  sagt  d  r  Bursch,  ,ihr  ziage 

,bb       vcrtracktl       da     ist      schnell     geholfen',     sagt    der  Bsnche,     ,ihr  zieht 

Hainüe.   Das,  wu  s'  gröscht  hat,  derf  z'erscht  an  mi  Kleinschter'. 
Hdmchen.  Dia,  welches  das  grtSteHIImchenlM^  darf  luent  an  mdnea  Kleinsten  (—  Penis). 

In  eim  'Witsch  sin  se  handeleinig  wore  un  se  han  ihre  megligs 

In   einem       Nu       sind  sie     handelseinig    geworden  und  sie  haben    ihr  mögtich^tes 

g'macht.  Jeds  vun  de  Maidle  hat  welle  s  gröscbt  ziage  ür  s'erscht 
gemacht    Jede»  von  des  UldelM»  hat  wollen  da«  grSCtte(fiSlaaehen}iielitnnrd«»ente 

ze  si  fir  sich  mit  dam  Deckbett  züezedecke.  Dam  Burscht  isch  's 
zu  sein  für  sich  mit  dem  Deckbettidh.  der  Bursche)  ztuudcckeD.  Dem    Burschen     i^t  es 

woM  g'sitt  uf  e  jedweder  vu  dane  Matratze  denn  se  sin  guet  polt- 
W'ohl  gewesen  auf       jfdcr       von  (Iit:st.'iLM.itrnt7eD[MBddien)deim  ile  tlnd  gnt  ge- 

scbtert  g'si  un  an  Hoor  hat's  nit  g'fohlt. 
polalert  geweaen  nnd  an  Haaren  hat^    nit  gefehlt. 

Enählt  im  Obemtsafi. 

Diese  Erzählung  spielt  sdion  ein  wenig  in  die  Kreise  der 
Fabrikarbeiter  hinüber.  Der  Unterhaitun gstoflT  der  Fabrikarbeiter 
verdient  aber  ganz  besonders  ein  eingehendes  Studium,  sodaQ 
ihm  ein  besonderes  Kapitel  gewidmet  werden  muß.  Das  Halm- 
dten  zielien  ist  übrigens  eine  wahre  Gesdiidite.  Beide  Mäddien 
waren  noch  keine  15  Jahre  alt,  dafUr  aber  inmKten  der  Fabrikbe- 
völkerung lebend  schon  ziemlich  verdorben. 

In  Strasburg  ist  vor  kurzen  dn  Mädchen  von  15  Jahren  an 
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Lues  gestorben.  Das  Mädchen  war  eine  Praclitcrscheinunt^  aber 
verdorben  bis  in  die  Knochen  und  ins  Mark.  Dabei  ist  Straßburg 
■weder  1-abrik-  noch  GroUsladti 

Wir  möchten  gerade  bei  dieser  Gelegenheit  anregen,  daß  von 
den  Lesern  der  Anthropopfayteia  der  Redaktion  möglichst  viel  be< 
zügliches  Material  eingesendet  werden  möge.  Genaue  Angaben  des 
Krzählungortes,  de<;  Erzählerkreises  sind  dabei  wegen  der  wissen* 
schaftlichen  Verarbeitung  nötig. 


Erzählungen  aus  dem  Großherzogtum  Baden. 

Von  F.  \Wrncrt 

Die  Bevölkerung  des  GroUherzogtums  Baden,  weiche  ein  im 
Süden  durch  den  Bodensee  und  Rhein,  im  Osten  durch  den  Schwaix» 
wald,  im  Norden  den  Odenwald  und  Spessart,  im  Westen  durch  den 
Rheinstrom  begrenztes  Gebiet  bewohnt,  zeichnet  sidl  durch  körper- 
liche Kraft  und  geistige  Gesundheit  aus. 

Im  Gegensatz  zu  den  Vogesen  mit  ihren;  ausgeprägt  schmalen 
und  verkehriiemmenden  Hauptkamm  neigt  der  Sdiwarzwald  zur 
Hochflächenbitdung;  er  leistet  dem  Veikehr  sonach  Vorschub  und 
macht  damit  Baden  zu  einem  straSenreichen  Durcl^ngland. 

Dichte  Besiedelung  ist  eine  unmittelbare  Folgte  dieser  Bewohn- 
barkeit Die  dichte  Besiedelung  ist  aber  nur  dadurch  möglich,  daii 
die  Industrie  in  Baden  weit  bis  in  die  Berghöhen  des  Sdiwarz« 
^raldes  eine  Heimstätte  fand.  Wir  erinnern  an  die  Uhrenfabrikation, 
die  Granatschleifereien,  die  Gold  und  Silberwarenherstellung,  die 
ZellstofTabriken ,  die  Spleldosenfabrik'ttion,  die  Webereien  für  Baum- 
wolle und  Seide.  Alle  diese  Industriebetriebe  haben  sich  nicht  auf 
wenig  städtische  Hauptpunkte  vereint,  sondern  sind  in  denkbar 
größter  Autlockerung  viel&ch  als  Hausindustrie  ttber  weite  Teile 
des  Landes  bezw.  des  Gebirges  ausgebreitet.  All  das  gibt  dem 
I-ande  ein  eigenartiges  Gepräge,  das  sich  in  Lebenshaltun>^'  und 
I.ebcnsanscliauung'  kundtjibt.  Wie  zah  halten  z.  B.  die  Schwarz- 
waldbewohner an  ihren  malerischen  Trachten  fest.  Die  Eigenart 
bekundet  einen  gewissen  Stolz,  dem  man  moralischen  Wert  nidit 
absprechen  darf. 

Es  ist  ein  wetterfester  Menschenschlag  begabt  mit  einem  hohen 
Grade  von  Tiichtigkett  fürs  praktische  Leben.   Die  Bewohner  des 
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Großherzogtumes  Baden  sind  zum  weitaus  größeren  Teil  katholisch, 
evangelisch  sind  die  Landschaften  der  früheren  Markgrafschaft  Baden- 
Durlach  und  die  alten  württembergischen  Lande.  Aus  Mittelbadea 
bringen  wir  eine  Anzahl  Schnun-en  und  kecke  Efxäblungen,  welche 
an  Ort  and  Stelle  gdiöit  wurden.  Sie  sind  nicht  etwa,  was  aus- 
drücklich betont  werden  möge,  im  Wirtshaus  oder  nach  fröhlichem 
Trunk  erzählt  worden,  sondern  während  der  Arbeit  zur  Belebung 
des  Arbeiteifers,  z.  B.  in  Gärtnereien,  beim  Beschneiden  der  Reb- 
stöcke, beim  Fertigen  von  Strohbändern,  beim  Ausmachen  von 
Wtnterrüben»  bei  der  Reparatur  von  Uhren  usw.  usw.  So  religiös 
der  Schwarzwälder  ist  und  so  streng  die  Familien,  nuit;cn  sie  katbo» 
lischen  oder  evangelischen  Bekenntnisses  sein,  an  den  uberlieferten 
Sitten  nnd  Gebräuchen  halten ,  ebenso  ausjTela<5<;en  lustiij  und  dcrl) 
können  diese  Kreise  werden.  Diese  Sinnlichkeil,  Sinnenfreude  äußert 
sidi  zwar  oft  in  bedenklich  derben  Erzählungen  immerhin  ist  sie 
nicht  zu  verwechseln  mit  der  zynischen  Gemeinheit,  wie  sich  solche 
m  den  Städten  in  den  öffentlichen  Häusern  offenbart. 

Leider  beginnt  das  Bordell  nicht  nur  für  die  Stadtburscben, 
sondern  auch  für  die  Landburscben  eine  mehr  und  mehr  verhängnis- 
volle Rolle  zu  spielen.  An  die  Stelle  derber  Sinnlichkeit  tritt  damit 
die  Brutalität.  —  Der  rasch  umgestaltenden  Zeit  muß  es  vorbehalten 
sein,  durch  Aufklärung  eine  Wandelung  herbeizufuhren. 

Dem  Forscher  bleibt  ntir  übripf  in  vorwie</end  landwirtschaft- 
liehen  Gebieten  den  derben  Unterhattungstoff  zu  sammeln,  um  ein 
möglichst  ungetrübtes  Bild  zu  erhalten. 

Die  Erforschung  erotischer  Denkungweise  der  Fabrikbevölke- 
rang,  sowie  der  Schiditen  städtischer  Bewohner  bleibt  ein  besonder^ 
Arbeltfdd  lur  den  jeder  Romantik  abholden  Folkloristen. 


Ein  Bursche  aus  Kehl  hätte  sein  Mädel  gerne  vor  der  Hochzeit 
genagelt.  Doch  das  Mädchen  Mistete  bis  nach  der  Hochzeitzere- 
monie  in  der  Kirche.  Endlich  war  der  Tag  gekommen.  Man  hielt 
einen  kleinen  Schmaus  und  darnach  wollte  man  die  Hochzeitreise 
nach  Karlsruhe  machen.  Kaum  eingestiegen  in  die  IIL  Klasse  gab 
der  Mann  dem  Schaffner  ein  Trinkgeld  um  allein  zu  bleiben,  und  da 
es  ein  Sdmellzug  war  konnte  das  Versprechen  auch  gegeben  werden. 
,Also  Else  jetzt  zieh  dich  ausl'  Else  zog  sich  auch  sdmell  aus, 
legte  alle  Unterkleider  unter  den  Arsch  und  mit  steigender  Hitze 
«ah  der  Mann  wie  schön  sein  Weib  sei.   Er  iiihr  leise  über  die 


1.  Lug  dort  am  Fenschter! 


ErdOduiifeB  «us  den  GfoBberMgtaB  Badn. 
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Ringellocken  aa  deren  Scbaeck,  küfite  die  Tutteln,  kam  niid  vertrieb 
sich  eine  Weile  die  Zeit  mit  schnuirendein  Kosen.  ,Herr  Gott  jetzt 

mein  i  ischt's  genug  sonst  wird  dei  Thedärel  alleweil  noch  dicker 
als  er  ischt',  machte  die  Hochzeiterin,  welche  den  stets  «itrammer 
werdenden  Spntz  ihres  Mnnnes  prüfend  in  der  lianci  musterte.  Die 
Mahnung  fiel  auf  guten  Buden  und  der  Mann  kniete  über  Else. 
Sanft  begann  er  die  haarigen  Hindemisse  zu  räumen,  dann  gings 
vorsichtig  vorwärts  bis  er  mit  einem  festen  Ruck  darin  war.  Rasch 
begann  eine  Scharrarbeit,  daü  man  g^emeint  hätte  Else  soll  auf  die 
Bank  gehauen  werden.  Immer  tiefer  gingen  die  StöÜe,  aber  auch 
die  Lottelei  und  Schotteiei  begann  bedenklich  zu  werden.  Der  Zug 
näherte  sich  Appenwder  und  da  weüS  jeder  Reisende  wie  die  Wagen 
stofien,  wdl  der  Zug  von  Geleis  zu  Geleis  bapft.  Else  hielt  sich 
dicht  an  ihren  Mann  und  drückte  ihre  Schenkel  fest  um  dessen 
Hüften.  Beide  begannen  zu  stöhnen  denn  jetzt  mußte  der  Haupt- 
punkt kommen-  Da,  ein  Ruck,  ein  scbotteln  und  Elsa  Hog  links 
hinunter  nackt  wie  sie  war,  und  der  Mann  lag  auf  der  harten  Bank. 
Als  Else  sich  endlich  wieder  vom  Schrecken  und  der  geilen  Auf- 
regung erholt  hatte  m<  ir  !  sie:  ,Was  ischt  jetzt  mit  dem  Thedärel?* 
—  Ja,  ja',  keuchte  der  Mann,  .lueg  dert  am  Fenschter  hängt  'r'.  — 
Traurig  erhob  sich  da  Else,  um  sich  schnell  anzuziehen,  denn  justa- 
ment  fuhr  der  Zug  in  Appenweier  ein.  Am  folgenden  Tag  Bog  der 
Thedärel  nicht  mehr  ans  Fenster  sondern  in  den  Bauch. 

Kehl. 


2.  Mftrtyrfn* 

Welches  aind  die  sdbsttoaen  Märtyrer?  Die  Weibaleut.  Sie 
lassen  sich  aufe  Kreuz  (Rückenkreuz)  legen  und  dann  nageln. 

Baden-Baden. 


3.  Sicherer  Modas. 

Ist's,  daß  ein  Bauer  nicht  mehr  sich  in  einem  Weibsbaucb  be- 
haupten kann,  so  tue  er  folgendes.  Laß  das  Mädchen  oder  Weib 

sich  fasernackig  austuen,  stelle  das  Weib  vor  eine  Wagendeichsel; 
binde  der  Person  nach  hinten  je  einen  Ann  mit  dem  Fußgelenk 
zusammen,  sodaß  die  Frauensperson  einen  Ringel  i)ildt;t  und  an  der 
Deichsel  hängt,  reitzel  die  Frauensperson,  hole  deinen  Weibertrost 
heraus  und  ziele  nach  dem  Lodi.  Wem  er  dabei  nicht  mehr  Dienste 


Digitized  by  Google 


ti|i|  Erzählungen  ans  dem  üroßherzogtum  Baden. 

leistet,  der  ist  ein  ausgeburter  Knodieii,  und  sind  an  ihm  nackte 

Weiber  und  Vözlein  verloren. 

Erzählt  vom  Bauer  Scliütterle  und  einem  Gärtner  im  hanauischen 
Ländel.   CCiroÜberzogtum  Baden), 


4.  Er  gebt  nicht  daran. 

Zw«  junge  Leute  kamen  von  der  Bufgerscbule  auf  das  Gymna- 
sinm»  dann  auf  die  UniverutSt.  Der  eine  lehrte  für  katholischer 

der  andere  für  protestantischer  Pfarrer  zu  werden.  Der  katholische 
kam  in  ein  kleines  nettes  T.andstädtchen,  der  protestantische  wurde 
mitten  aufs  Land  versetzt.  Lange  Jahre  vergingen  bis  man  sich 
endlich  mal  wiedersah.  Der  Protestant  kam  in  das  Städtchen  nir 
Erled^nf  dienstlidier  Geschäfte.  Nach  dem  Essen  besuchte  er 
seinen  Jugendfreund;  der  war  sehr  froh  und  bewirtete  den  Besucher 
ganz  höflich,  man  ging  dann  auch  ein  bischen  in  (!en  Garten,  denn 
dort  lieii  es  sich  besser  schwätzen  und  aulicrdem  waren  beide  große 
Blumenfreunde.  ,Du  hast  prächtige  Tulpen',  begann  der  Protestant 
Ja',  sagte  der  katholische  Vikar,  aber  lad  dir  auch  sagen  ich  habe 
jede  Blumenart  nach  unseren  Heiligen  genannt!  Die  Tulpen  beide 
ich  Dorthel,  die  Narzissen  Bärbel  und  so  der  Reihe  nach  kommt 
jeder  Name  daran'.  —  ,Das  ist  aber  wirklich  seltsam',  versetzte  der 
Protestant,  der  musternd  den  Garten  durchschritt.  Endlich  gelangte 
man  an  die  Gartenlaube  woselbst  man  ein  Schwarzwälder  Kirsdi- 
«üsserle  und  einen  ImblLl  einnehmen  wollte.  Am  Eingang  der  Laube 
stand  ein  Brennnesselbusch.  ,Nun  wie  heißt  denn  dieser  da?'  — 
,Hin,  der  hat  einen  j^anz  bösen  Namen'.  —  ,Ja,  wie  denn?'  —  ,Ich 
kann  dir  das  nicht  gut  sagen'.  —  .Aber  hürc  einmal,  warum  denn 
nicht?'  —  .Nein  du  erattrnst  didi  sidierlich  gewaltig'.  —  ,Oho  wir 
sind  doch  gute  Freunde,  da  kannst  du  wohl  gewiß  darauf  zählen, 
daß  ich  nicht  böse  werde'.  —  .Also  g'ut,  wenn  du  es  durchaus  w^issen 
willst!  Die  heiße  ich  Doktor  Martin  Luthcrl'  —  .Alle  Gewitter 
noch  mall  dem  hast  du  wahrhaftig  den  richtigen  Namen  gegeben*. 

,Du  MfUbt  mich  also  foppen?'  —  ^Bewahre  nein,  mein  lieber  katho- 
lischer Freund.  Mit  den  anderen  Heiltgen,  also  deben  Bloiron, 
kannst  du  dir  mühelos  den  Arsch  putzen,  aber  mit  diesem  Martin 
Luther  gehst  du  deiner  Lebtag  nicht  daran'. 

Kehl  und  Kork  und  Durlach  im  Großherzogtum  Baden. 


EtdUiiBgeii  «tt  dem  GnßheBegtain  Beden. 
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5.  Scbi«rl 

Im  e  Pfarrhaus  iseh  der  Plafond  bei  *ine  starke  Wind  'rabrodie 

und  grad  iwer  der  Keche  ihrem  Bett.  Se  Uin  d'r  Jipser  gerieft  fir 
die  Sach  ;ui.szcbc.ssere.  D'r  Jipser  kommt,  betraclit  denne  Platz  e 
Weil  und  sap;t  hernoch:  , Meinen  'ehr  wann  das  runter  komme  war, 
wann's  mi  Bett  g'läge  warel  Das  wird  eich  geranschiert  hänl'  — 
'So',  sagt  do  dlCeehe,  'sliät  im  Herr  Pfarrer  schier  'sKriz  ein^ 
g^sdüäge'. 

Kehl  und  Durlach  im  Groflberiogtum  Baden. 
6.  Spitze  ihn. 

Eine  Hodiseiterin  sah  mit  Entsetzen,  vie  zwisdien  den  Beinen 

ihres  Mannes  ein  steifer  Knüppel  herausschaute.  Als  gar  der  Mann 
mit  diesem  steifen  Stück  ihr  in  den  Bauch  stoßen  wollte,  sprang'  die 
Hochzcitcrin  aus  dem  Bett  mit  den  Worten:  De  bisch  wohl  verrückt 
mir  so  an  Knippei  in  de  Leib  renne  ze  wolle.  Weisch  (weißt  du) 
do  bin  i  doch  ebbs  andersch  g'wöhnt  von  zu  Hausl  Geh  spitz  dein 
Knippei  s'erscht  un  hernach  redde  m'r  wieder  niitenand, 

(Kehl). 


Kr»«ts,  Aaüuofothfuin.  IV. 
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Bergische  Volkserzählung:en,  die  sicli  aul  das 
Oescblechtiebea  bezieheo. 

Von  Dr.  Heinrich  Felder. 

1.  Der  Speck, 

Bei  sehr  starken  Weibern  pflegt  man  zu  sagen,  man  könne  mit 
dem  Schwanz  (Penis)  nicht  durch  den  Speck. 

Idi  hörte  als  Knabe  von  einem  Bauern,  daß  er  etnem  geilen 

Manne  seiner  Bekanntschaft  geraten  habe,  ein  Stück  Speck  von  4— 
5  Pfund  zu  nehmen,  ein  Lurh  hineinzumachen  und  darin  seine  ge- 
schlechtliche Lust  zu  befriedigen. 

2.  Woher  kommt  es,  daß  die  Weiber  Immer  einen  kalten 

Arsch  haben? 

Adam  soll  die  Eva  zum  erstenmal  auf  dem  Eise  beschlafen 
haben.  Da  Eva  nun  unten  lac^,  wurde  ihr  Hinterteil  kalt,  Adams 
Hinter  aber  auch.   Das  ist  so  geblieben  bis  heute. 

3.  D«>  Haufen. 

Ein  Bauer  kam  eines  Mittags  nach  Hause.  Seine  Frau,  ein 
lüsternes  Weib,  hantierte  in  der  Stube  herum.  Da  reckte  sich  der 
Mann  und  gähnte.  Da  er  dasselbe  abends  zu  tun  pflegfte,  legte  sich 
das  Weib  schnell  liin  und  erwartete,  ihr  Mann  würde  seine  ehelichen 
Pflicht  erfüllen  wollen.  Der  aber  hatte  keine  Lust.  Als  er  sali,  daß 
seine  Frau  die  Augen  geschlossen  hatte,  streifte  er  schnd,!  die  Hosen 
herab  und  pflanzte  einen  Haufen  auf  ihr  Loch. 

4.  Der  gerade  Weg  nach  Langenberg. 

Am  Deilbach  war  cin«;t  nn  einem  heißen  Sommertag'  eine  Banern- 
dirne  damit  beschäftigt,  Heu  heimzutragen.  Da  kam  ein  junger 
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Bursche  des  Wegs  daher  und  erkundigte  sich  nach  dem  nächsten 
Wege  auf  Lanffenberg  zu.  Das  Mädchen  zeigte  über  die  Schulter, 
hob  dann  das  schwere  Heubündel  und  bemühte  sich,  es  auf  seinen 
Kopf  XU  bringen.  Dabei  raffte  e»  den  kurzen  Rode  mit  in  die  Höhe 
und  entblößte  damit  ihre  Fummerl.  Dieser  Anblick  madite  den 
Burschen  lüstern.  Er  zog  sein  Glied  heraus  und  schob  es  sofort 
an  den  passenden  Ort.  Das  Mädchen  schrie  pldtzUch  laut  auf: 
,Ist  das  der  Weg  nach  Langenberg?' 

Jawohl',  erwiderte  der  Bursche,  ,der  kürzeste  Weg  ist  der 
beste.'  (MUndUcfa.) 

5.  Von  der  Hocbzeitnacht  eines  Pfarrers. 

In  einem  kleinen  bergischen  Landstädtchen  lebt  das  Gedächtnis 
von  einem  längst  verstorbenen  Prediger  noch  ungeschwächt  fort. 
L>ange  Jahrzelinte  hat  der  Pfarrer  treu  in  seiner  Gemeinde  gewaltet. 

Von  seiner  Hochzeitnacht  ersäUt  man,  dafi  er,  ab  er  im  Begriff 
stand,  das  Werie  der  ersten  Liebe  taüeräftig  au  beginnen,  betend 
au  sich  sprach: 

,In  Gottes  Namen  fahr'  ich  nein. 
Ich  denk,  ich  wenl'  der  erste  sein!' 

Die  junge  Plarrerin  hatte  aber  den  Seufzer  ihes  Eheherrn  ver- 
nommen. Leise  spradi  sie  tat  sich: 

,Ich  danke  Dir,  Herr  Jesu  Christ, 
Daß  dies  der  eiAundswanz^te*)  istl' 

(Mündlich.) 

6.  Die  henäwfte  Maid.  Mettmann. 

Zur  Franaosenzeit,  am  Ausgang  des  18.  JahrhundertSj  Icam  dner 
der  galanten  französischen  Krieger  zu  einem  Bauer  in  der  Umgegend 

von  Mettmann  ins  Quartier.   Des  Bauern  Tochter  war  eine  schöne, 

hochgewachsene  Jungfrau,  welche  sofort  die  gierigen  Blicke  des 
lüsternen  Franzosen  auf  sich  zog.  £r  verfolgte  sie  mit  seinen  Liebes* 
antragen  auf  Sdiritt  und  Tritt. 

Eines  Tages  veriblgte  der  Franzose  das  Itföddien  sogar  in  den 

Kuhstall.  Endlich  drängte  der  geile  Mensdi  das  geängstete  Mädchen 

in  die  dunkelste  Ecke  des  Stalls.  Schon  schien  sie  sich  ihm  preis- 
geben zu  wollen  und  der  Franzmann  zog  blank.  Aber  als  er  eben  sein 
Werte  beginnen  wollte,  zog  die  kühne  Maid  ein  scharf  geschliffenes, 

*)  Die  Zahl  lautet  sehr  verschieden. 

to* 
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bis  dahin  verborgenes  Messer  hervor  und  schnitt  ihm  das,  woran 

er  Mann  hieß,  <^latt  vom  Leibe  weg'.  Dann  stürzte  .sie  hinaus  und 
teilte  ihrem  Vater  mit  flieffenden  Worten  das  Geschehene  mit. 
Dieser  versteckte  schnell  .seine  Tochter  in  einen  im  Hofe  stehenden 
Heuwagen  und  hiefi  einon  Knedit,  den  sdileun^fc  durch  das 
Wuppertal  über  die  nicht  zu  ferne  Grenze  zu  bringen. 
So  geschah  e.s  auch. 

■\Tittlcr\veile  hatte  man  den  verstümmelten  Franzmann  im  Stalle 
gefunden,  den  Zusammenhang  erfahren  und  hurtig  eilte  man  nach 
aUen  Rjchtungen  Unw«^,  um  der  Geflohenen  Imhbaft  zu  werden. 
Einige  der  Verfolger  kamen  auch  nach  Hahnenfurth,  wo  sie  das 
Fuhrwerk  einhohen,  ohne  zu  ahnen,  daß  das  Mädchen  in  dem  Heu 
versteckt  sei.  Aber  von  Argwohn  oder  Mutwillen  getrieben,  stach 
einer  der  Franzosen  mehrmal  mit  seinem  Degen  ins  Heu,  doch  ohne 
das  Mädchen  zu  treffen. 

Einige  Stunden  später  passierte  das  Fuhrwerk  die  Grenze  und 
die  herdiafte  Maid  war  in  Sicherheit  (Mündlich.) 

7.  Wie  schön  leuchtet  der  Morgenstern. 

In  einem  kleinen  Landstadtchen  des  >«icderbergischen  —  den 
Namen  wollen  -mr  lieber  versdiweigen,  da  seine  Kenntnis  niemand 
frommt  —  amtierte  vor  längeren  Jahren  ein  sehr  beleibter  Plarrfierr. 
Nun  war  ein  sehr  heißer  Sommer  ins  I^and  gekommen  und  unser 
Pfarrer  litt  entsetzlich  von  der  Hitze.  An  einem  Samstag  befahl  er 
seiner  Magd  frische  Rasenstücke  auszustechen  und  damit  die  Kanzel 
zu  belegen,  damit  er  bei  der  nächsten  Fred^  einen  kühlen  Stand 
habe.  Die  Magd  voflzog  den  aufgetragenen  Befehl.  Der  Pfarrer 
aber  Kc0  zudem  alle  Unterkleider  weg  und  zog  nur  den  Chorrock 
an,  Ha  sein  Pfarrhaus  dicht  an  der  Kirche  lag.  Er  bestie;;  so  die 
Kanzel  und  begann  die  Vorbereitung  zur  Predigt.  Du  kroch  eine 
Ameise,  wdche  mit  dem  Rasen  auf  die  Kanzel  gekommen  war, 
langsam  an  seinen  nackten  Beinen  empor.  Der  Pfitrrer,  der  sidi 
auf  dem  Rasen  recht  wohl  fühlte,  endete  schnell  und  Heß  dann  das 
Lied  anstimmen:  .Wie  schön  leuchtet  der  Mori,'^enstern.'  Diesen 
Auf^enbhck  benutzte  er  dazu,  seinen  Chorrock  —  an  die  fehlenden 
Unterkleider  dachte  er  in  diesem  Augenblick  nicht  —  zu  heben  und 
den  Störefried  zu  vertreiben. 

Als  er  gerade  den  Allerwertesten  über  den  Kanzelrand  brachte» 
fiel  die  Gemeinde  kräftig  ein:  „Wie  schön  leuchtet  der  Morgenstern." 

(Mündlich.) 
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8.  Fatal.  Elberfeld. 

Eine  Dame,  welche  sehr  gut  zu  Mittag  gegessen  hatte,  ging  nach 
dem  Essen  spazieren.  Dabei  entiuhr  ihr  etn  Wind  and  att&tmend 
rief  sie  aus:  ,Ach  Gott,  war  das  eme  Erfrisdmng!' 

Nach  einiger  Zeit  wiederholte  sich  der  Vorgai^  und  ne  dankte 
auch  Gott  für  die  zweite  Krletchterung. 

Doch  aller  guten  Dinge  sind  drei.  Und  darum  wurde  ihr  auch 
die  dritte  Erleichterung  zuteil,  worüber  sie  unserem  Henigott  ebenfalls 
dankend  quittierte. 

Kaum  war  dies  geschehen,  als  sie  hinter  sich  ein  Geräusdi 
vernahm.  Sie  wandte  sich  um  und  ffewahrtc  in  einig^er  Entfernung 
zu  ihrem  größten  Schrecken  einen  Herrn,  welcher  ihr  gemessenen 
Schrittes  folgte.  Sie  beeilte  ihren  Gang.  Da  aber  der  Herr  scheinbar 
arglos  seinen  Weg  fortsetzte,  fiifite  sie  sidt  und  suchte  stdi  GewiO- 
heit      verschaffen,  ob  jener  etwas  gemerkt  habe. 

Unbefangen  wandte  sie  sich  um  frag^te  den  H^^tiv  ,Ach,  ent* 
schuldigen  Sie,  gehen  Sie  schon  lanc^e  hinter  mir  hcrr' 

Jener  erwiderte:   ,Ach  nein,  nur  seit  der  ersten  Erleichterung!' 

(Mttndlich.) 

9.  Wie  lange  soll  das  noch  dauern? 

In  einem  kleinen  Städtchen  im  Derwischen  fiihit  eine  schmale 
Gasse  ziemlich  steil  zur  Anhöhe  hinauf.  Durch  diese  Gasse  schritt 
einst  ein  hochsdiwangeres  Weib  mühsam  dahin.  Da  sie  steh  allein 
l^bte,  ließ  sie  einen  Wind  nach  dem  andern  gehen,  daß  es  nur 
so  rollte. 

Aber  hinter  ihr  schritt  ein  Mann  daher,  ein  Schmied,  der  an 
semem  Tragstock  einen  schmalen  Korb  mit  Kisenwaren  trug.  Da 
er  mit  seiner  schweren  Last  gern  schnell  vorwärts  gekommen  wäre, 
die  Frau  aber  ihn  hinderte,  ihm  die  von  ihr  erseugtenTöne  auch  nidit 
grade  zusagten,  fragte  er  plötzlich:  ,Wie  lange  soll  das  noch  dauern:' 
Da  wandte  sich  die  Frau,  welche  in  Gedanken  nur  mit  ihrer  nahen 
Niederkunft  beschäftigt  war,  bedächtig  um  und  erwiderte:  ,Noch 
vierzehn  Tagel'  (Mündlich.) 

10.  Nur  «ine  Mütze. 

In  einer  der  größten  Städte  des  Bergischen  Landes  lebte  im 

Beginn  des  19.  Jahrhunderts  ein  origineller,  dabei  änfiefst  witziger 
Geistlicher.  In  jener  Zeit  trugen  die  Frauen  hohe,  spitze  Mützen 
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Billys  Tages  stand  anser  Gdstlidier  auf  der  Kanzel  und  zog 
gegen  die  Hochmut  los,  die  sich  allerorten  brdt  madie.  Dabei  kam 

er  auch  auf  die  hoben  Mützen  zu  sprechen.  Zuletzt  rief  er  ans: 
,Alle  Frauen  haben  eine;  meine  Frau  hat  auch  eine,  aber  eine  gans 

kleine.' 

Die  ganze  Versammlung  lachte.  Da  rief  der  Geistliche  mit 
Donnerstimme:  ,£s  ist  aber  nicht,  was  Ihr  meint,  eine  Kütze 
(Cunnos)  sondern  etiie  Mütse.'  (Mfindlich.) 

IL  Es  war  nicht  die  mdiUge. 

Johann  Christ  und  Johann  Hüdig,  awei  biedere  Männer  aus  dem 

Oberbergischen,  waren  eines  Tages  auf  einer  Kindtanfe.  Sic  hatten 
sich  recht  gütlich  getan,  aufs  beste  gegessen  und  auch  tapfer  ge- 
trunken, so  daß  sie  spät  am  Abend  in  stark  benebeltem  Zustande 
den  Heimweg  antraten.  Hdtdich  bdcam  Johanne»  Hdd^  ein  BedQrfnis. 
Er  machte  seinem  Gefilhrten  davon  Sifitteilttng,  und  da  dieser  eben- 
fiüla  ein  Bedürfnis  verrichten  mußte,  trafen  beide  die  n&tigen  Ver- 
anstaltungen. Johann  Hüdig,  der  wohl  merkte,  daß  er  kaum  aufrecht 
sitzen  würde,  machte  den  Vorschlag,  sich  mit  den  Rücken  anein- 
anderzulehnen.  Sein  Geehrte  war  einverstanden.  Als  sie  nun  so 
saßen,  fahr  Johannes  Hüdig,  der  em  En>HaIlunke  war,  ein  Gedanke 
dmxih  den  Kopf.  Behutsam  zog  er  die  Hosenklappe  (damals  Mode 
in  unserer  Gegend)  seines  Ge&hrten  zu  sich  herüber  und  hofierte 
hinein. 

Wie  beide  ihre  Notdurft  verrichtet  und  sich  mühsam  erhoben 
hatten,  rief  Johannes  Christ  plötzUdi  aus:  Jdiannes  Httdigl  Idi  habe 

in  die  Hose  gesch  — 1' 

Der  Andere  lachte  und  sprach!  ,Tch  auch!'  Dachte  aber  ver* 
gnügt  in  seinem  Herzen;  Doch  es  war  nicht  die  meine. 

(Mündlich.) 

12.  Blne  anerwartet«  Antw<Mrt 

Ein  junger  Bursche  begegnete  einst  dem  Frediger,  der  ihn  vof 
kurzem  konfirmiert  halte.  Der  Prediger  erkundigte  sich  nach  diesem 
und  jenem.  Zuletzt  fragte  er  ihn,  was  er  des  Morgens ,  wenn  er 
aufgestanden  sei,  zuerst  mache.  £r  erwartete,  daß  jener  sagen 
würde»  er  bete.  Der  Junge  antwortete:  „Wenn  ich  ndch  gewaschen 
habt,  «tette  idi  mich  auf  die  Haferidste  und  pinkele  zum  Fenster 
hinaus.'* 
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Der  Pfarrer  fragte  fitcht  Wetter,  sondem  imchle  sich  schnell 
aus  dem  Staube. 

13.  Oer  KSInar  Dom. 

Eine  fromme  Büi^ierin  KiSns  erhob  sich  an  dnem  heifien  Sommer- 
morgen  sehr  frtth,  tun  im  mdien  Dom  der  Messe  beizuwohnen.  Ihr 

Eheherr,  ein  bejahrter  Mann,  lag  ruhig  in  seinem  Bett.  Er  war,  fler 
Hitze  wegen,  nur  mit  einem  Betttuch  bedeckt.  Ehe  die  Frau  das 
Schlafzimmer  verlieü,  warf  sie  noch  einen  Blick  auf  den  Schläfer. 
Da  gewahrte  sie  zu  ihrem  freudigen  Schrecken,  daß  sein  Glied  sidl 
straff  unter  dem  dünnen  Betttuch  in  die  Höhe  reckte.  Sofort  waif 
'sie  ihre  Kleider  ab,  legte  sich  zu  ihrem  Manne  ins  Bett  uud  mur«- 
melte  freudig:  ,Der  Kölner  Dom  bleibt  stehen;  der  nicht.' 

(Mündlich.) 

14,  Seltsame  Ansdbauung«  ElberfekL 

In  der  Nähe  von  Elberfeld  zog  man  eines  Tages  einen  Ertrun- 
kenen aus  einem  Teiche,  Zwei  Männer,  welche  zugeg'en  waren, 
stellten  eifrige  Wicderbelebungversviche  an.  Zvmächst  legten  sie  den 
Verunglückten  auf  den  Bauch.  Dana  begann  der  eine,  seine  Arme 
zu  heben  und  zu  senken.  Der  andere  nahm  hingegen  einen  Stroh- 
halm, steckte  ihn  dem  in  den  Hintern  und  fing  an,  aus  Leib- 
kraften  zu  pusten.  Nach  einiger  Zeit  wechselten  sie  mit  ihrer  Tätig- 
keit um.  Der,  welcher  an  der  Reihe  war,  durch  den  Stroiihalm  Luft 
einzublasen,  zog  den  Halm  heraus,  leckte  ihn  ab  und  steckte  das 
andere  Ende  ein.  Als  sein  Geehrte  ihn  am  Aufklärang  seines 
e^ntttmlidien  Verhaltens  fragte,  erwiderte  er:  ,Mdnst  Du,  ich 
wollte  das  Ende  in  den  Mund  nehmen,  was  Du  im  Munde  gehabt 
hast?'  (Mündlich.) 

15.  Verfllnglictae  Frage. 

Als  man  einst  eine  Frau  fragte,  ob  sie  nodi  ihre  Unschuld 
besSfie,  erwiderte  sie:  ,Das  zwar  nidit,  aber  das  Döscfaen,  in  welchem 
fch  sie  aufbewahrte.'  (MfindUdi.) 

16.  Wie  ein  Junger  Ehemann  seine  Mannespflicht  erfüllte. 

Ein  geistig  etwas  beschränkter  Mann  heiratete.  Abends  legte 
er  sich  mit  seiner  jungen  Frau  7u  Bett  und  schlief  sofort  ri:t.  So 
trieb  er  es  jeden  Abend.    Damit  wur  das  junge  VVeib  nun  keines- 
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wegs  zufrieden.  Endlich  zo^  sie  ihre  Mutter  zu  Rate.  Da  diese  in 
so  delikaten  Dingen  nicht  mit  ihrem  Schwiegersohn  reden  mochte, 
teilte  sie  ihrem  Manne  alles  mit.  Dieser  nahm  nun  den  Schwteger» 
8ohn  ins  Gebet  und  sagte  ihm,  daß  er  seine  Mannespflicht  hiabe» 
nidit  erfiillt  habe.  Als  der  sidi  ganz  verwundert  und  u  vi  send 
stellte,  sa^e  der  .Sch\vien;ervater  zu  ihm:  ,Hast  du  noch  nicht  gesehen, 
wie  es  die  Hunde  machen  r'  ,Ei  freilich/  erwiderte  der  Schwieger- 
sohn; ,das  werden  wir  schon  machen.' 

Am  nächsten  Abend,  als  er  m  Bett  gdien  wollte»  nahm  er  den 
Nachttopf,  hob  das  eine  Bein  in  die  Höhe  (wie  es  die  Hunde  machen) 
und  schlug  sein  Wasser  ab.  Da  er  glaubte,  nun  seine  Mannespflicht 
genügt  zu  haben,  legte  er  sich  sehr  zufrieden  zu  Bett  und  schlief  ein. 

(Mündüch.) 

17,  Da  kannst  nicht  französisch.  Elberfeld, 

Zur  Franzosenzeit  kam  ein  fran/.iisischer  Krieger  zu  einem  bie- 
deren Ehepaar  ins  Quartier.  Da  die  guten  Eeutchen  nur  eine  sehr 
bescheidene  Wohnung  hatten,  muLite  der  Franzose  mit  den  Ehe- 
leuten das  Bett  teilen.  In  der  Nadit,  als  der  VtuM  schlief,  vögelte 
der  Franzmann  das  Weib.  Darüber  erwachte  der  Mann  und  madite 
seiner  Frau  bittere  Vorw vir fe.  Diese  erwiderte  hing^fen:  ,Du  kannst 
CS  nicht  so;  du  kannst  ja  nicht  französisch  1'  (Mündlich.) 

IB,  Er  kennt  sich  aus. 

Ein  Mann  hatte  fiinf  schielende  Kinder.  Er  wußte  sich  dieses 
seltsame  ZnsammentrefTen  nicht  zu  erklären.  Als  er  einst  mit  einem 
Freunde  darüber  sprach,  sagte  der:  ,Die  Sache  ist  ganz  einfach. 
Wenn  du  deine  Frau  vögelst,  und  es  kommt  ihr,  dann  schielt  sie. 
Und  darum  sind  alle  ddne  Kinder  schielend.' 

Als  er  in  der  nächsten  Nadit  seine  Frau  hernahm,  gab  er  genau 
acht,  was  sie  machen  würde,  wenn  die  Natur  käme.  Da  gewahrte 
er,  daÜ  seine  Frau  beide  Augen  schloß  und  wollüstig  ächzte  und 
stöhnte.  Da  stand  er  voll  Zorn  auf,  prügelte  seine  Frau  gründlich 
durch  und  sdirie:  ,Wast  fiinf  schielende  Kinder  hast  du  mir  gesdienkt 
und  nun  soll  ich  zu  meinem  Elend  obendrein  dn  blindes  habenl* 

(MündUch.) 

19.  Warum? 

Ein  Radfahrer  fuhr  lustig  seine  Straße  dahin.  Bald  gesellte  sich 
eine  fesche  Radlerin  zu  ihm  und  mit  ,A11  Hdl'  beschlossen  sie, 
eine  gemeinsame  Reise  zu  machen. 
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Gegend  Abend  fiel  ein  Unwetter  ein,  welches  sie  nötigte,  in 
einem  kleinen  Dorfe  zu  übernachten.  Das  be<?cheidene  Gasthaus 
war  bald  gefunden,  aber,  o  wehl  der  Wirt  hatte  nur  ein  Zimmer 
mit  einem  Bett  zur  Verfügung.  Nach  langem  Hin  und  Her  besdilofl 
man,  sidi  folgendermaßen  zu  ammgieren.  Der  Radler  kleidete  aidi 
aus  und  legte  sich  zu  Bett;  dann  würde  der  Wirt  ein  Bügelbrett 
ins  Bett  setzen.  Dann  könnte  die  junge  Dame  sich  entkleiden  und 
ebenfalls  zur  Ruhe  gehen.  Am  nächsten  Morgen  müßte  die  Dame 
zaer»t  au&tdien  und  ihre  Ttnlette  im  Zimmer  des  Wirtes  macben. 

Alles  ging  nach  Wunsdi.  Am  nädisten  Morgen  wollten  die 
beiden  bald  wieder  darauf  los.  Da  erhob  sich  ein  Sturm  und  ent- 
führte der  Dame  ihren  Ilvit  über  einen  die  Straße  begrenzenden 
Plankenzaun.  Im  Nu  schwang  sie  sich  von  ihrem  Stahlroü,  kletterte 
über  den  Zaun  und  holte  den  Hut  wieder.  Als  sie  bei  ihrem  Ge- 
fährten anlangte,  machte  dieser  ihr  Vorwurf,  daß  sie  nicht  ihm 
gestattet  habe,  über  den  Zaun  zu  klettern.  Da  entgegnete  sie 
schelmisch:  ,Sie  konnten  docli  nicht  über  den  Zaun  klettern,  weil 
sie  diese  Nacht  nicht  einmal  über  das  Bügelbrett  klettern  konnten  1* 

20.  Böses  MiAverständnis« 

Ein  junger  Ehemann  saß  eines  Abends  beim  firöhlichen  Gelage  im 

Kreise  seiner  Freunde.  Da  schlug  einer  eine  Wette  vor:  Wer  den 
schönsten  Platz  in  der  Welt  angeben  könne,  sollte  von  den  anderen 
einen  Korb  Sekt  erhalten.  Alle  stimmten  freudig  zu.  Der  eine  hielt 
der  liCarkuspUtts  in  Venedig  för  den  schönsten  Fiats  der  Welt  Ein 
anderer  memte  den  Konkordiaplats  in  Paris  usw.  Unser  gläcklicher 
Ehemann  meinte  aber,  der  schönste  Platz  ilir  ihn  sei  zwischen  den 
Schenkeln  seiner  Frau.   Einstimmig  wurde  ihm  der  Preis  zuerkannt. 

Am  nächsten  Tage  wurde  der  Korb  Sekt  bei  seiner  Frau  richtig 
abgeliefert  Als  er  nach  Hause  kam,  fragte  ihn  seine  Frau,  welche 
sehr  fromm  war  und  fleilKg  zur  Kirdhe  ging,  welche  Bewandtnis  es 
mit  dem  Korbe  Sekt  habe.  Etwas  bedrückt  bekannte  er,  daß  sie  in 
fröhlicher  Gesellschaft  um  den  schönsten  Pl^tz  dt  r  Welt  gewettet. 
Er  hatte  als  solchen  den  Platz  in  der  Kirche  genannt  und 
den  Preis  davongetragen.  Das  freute  die  Frau  sehr  und  sie  machte 
den  Vorschlag,  die  Freunde  zu  einem  Abendessm  einzuladen.  Na- 
tQiiich  willigte  der  Mann  ein  und  die  Gäste  erschienen.  Einer  machte 
sich  zur  vorgerückter  Stunde  an  die  Frau  und  meinte  schlau  blinzelnd, 
ihr  Mann  habe  doch  Glück  mit  der  Wette  gehabt.  ,Da.s  will  ich 
auch  meinen,'  entgegnete  die  Frau;  ,denn  ich  kann  ihn  nur  mit  Mühe 
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einmal  des  Jahres  hinein  (in  die  Kirche;  der  Herr  dachte  an  eineti 
andern  Platz)  bringen,  und  wenn  er  drin  ist,  schläft  er  sofort" 

21.  Za  kurz  gekomfnen. 

Eine  Mutter  besuchte  ihre  seit  kurzem  verheiratete  Tochter.  Um 
sich  nützlich  zu  machen,  ordnete  sie  das  Sdilafclmmer.  Im  Bett  der 
jungen  Frau  fand  sie  ein  Ideines  Daumenlassen,  über  dessen  Ver- 
wendung sie  nicht  klar  war.  Sie  bat  ihre  Tochter  um  Aufschluß. 
t)iese  erwiderte,  daß  sie  das  Kissen  unter  ihren  Hintern  lege,  wenn 
ihr  Mann  zu  ihr  komme,  denn  dann  ginge  sein  Schwanz  2  ctm  tiefer 
in  ihre  Sdidde  hinein. 

Mutter  nahm  sdiwdgend  Notiz  von  dieser  Beldirung. 

Kurze  Zeit  danach  setzte  man  sich  zum  Eissen,  aber  die  Mutter 
fehlte.  Die  junge  Frau  st.uul  auf  und  suchte  sie.  KnclIIch  fand  sie 
ihre  Mutter  im  Arbeitzimmer  ihres  Mannes,  eifrig  rechnend.  Ver- 
wundert fragte  die  Tochter:  ,Aber,  Mutter,  was  raachts  du  da?' 

Die  Mutter  entgegnete:  Jch  rechne  nur  aus,  um  wie  viel  km  ich 
während  der  Ehe  zu  kurz  gekommen  bin/ 

22.  Die  Blutwärme. 

In  .einer  höheren  Töchterschule  sprach  eine  Lehrerin  über  die 
BIutwKrme.  ,Der  Mensch  hat*,  so  dozierte  sie.  ,im  gewöhnlichen 
Zustande  eine  Blutwärme  von  37*.  Die  Vogel  aber,  welche  mit  Federn 
bedeckt  sind  und  in  der  Luft  umherfliegen,  haben  42  "  Wärme.'  Ein 
Mädchen  hatte  nur  mit  halbem  Ohr  gdiört  und  wurde  aufgefordert 
sich  übe  Ii  .Sache  zu  äußern.  Sie  sagte:  .Der  Mensch  hat  im 
gewöhnlichen  Zustande  37"  Wärme;  wenn  er  aber  vögelt  (coitiert), 
daß  die  Federn  umherflieLani,  dami  hat  er  42**  Wärme,' 

Sprach»  und  setzte  .sich. 
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städtische  ErziUiluQgeii  ans  Köln  a.  Rbelii« 

Von  Dr.  Jup  MalzbäBden. 

1.  Die  BettsdbfeBetin. 

Eine  der  vorndunsten  Deinen  der  Stadt  Köln,  die  es  liebte, 

sich  als  Mäcenatin  gefeiert  zu  sehen,  hatte  für  das  damals  noch  sehr 
unbedeutende  Museuni  einige  gute  Bilder  altkölnischer  Meister  und 
ebensolche  altertümliche  Holzschnitzereien  gestiftet.  Zur  Feier  dieses 
Ereignisses  veranstaltete  sie  in  ihrem  Hause  ein  splendides  Festmahl, 
ZU  dessen  Güsten  auch  ein  hervorragender  franaosiacher  Diplomat, 
eben&Us  Kunstliebhaber  und  Ssrnmler  gehörte.  Beim  Nacfatisdi  nun 
klingelt  er  an  sein  Glas  und  erhebt  «ch,  um  einen  Toast  auf  die 
Dame  des  Hanse«'  auszubringen.  Er  spricht  aber  witzig  und  launig, 
rühmt  den  Geschmack  und  die  Spenderin  und  schUeüt  mit  der 
begeisterten  Auffiarderung  an  die  Festteilnduner; 

„Also,  meme  verdwten  'errschaften,  meine  schönen  Damen 
und  'erren:  trinken  wir  auf  das  Wohl  unserer  teueren  und  viel» 
edlen  Gastgeberin  ~  der  Beschiefierin  der  Kfinstel  Sie  lebe  hochr 

Die  Gäste  erheben  ihre  Gläser,  versuchen  einzustimmen,  aber 
ein  dröhnendes  Gelächter  erstickt  ihre  Worte,  nur  die  Dame  des 
Haus»  kann  ihre  Verlegenheit  nicht  verbergen.  Der  Pariser  ist 
erstaunt  und  fingt  seinen  Nadibam  flüsternd,  weshalb  dieser,  schallende 
Hdterlwiteifo^  ihm  beschieden  seil  Der  Nachbar  wispert  ihm  ms 
Ohr;  ,VottS  avez  omis  un  ,t'  dans  votre  demier  mot  — *  ,Ah,  je 
vojs  corriger  cela,'  meint  der  Franzose,  'Meldet  sich  abermals  zum 
Wort  und  ruft  im  stolzen  Bnistton  die  verbesserte  Lesart, 

»Meine  Damen  und  erren!   Soeben  ör  ich,  daiä  mir  sein  passirt 
eine  Ideine  Irrtum  in  mein  Toast  auf  unsere  schöne  'errin.  Ick 
er'eb  also  zum  swdtemal  mein  Ghis  und  sprecke:  ,Sie  lebe  'ock 
unsere  teuere  Wirtin ~:  die  Bettscbiefierln  der  Künste  III' 
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2.  Putz  wider  Putz. 


Der  Pfarrer  von  Coluiiiba  ist  mit  den  Leistungen  seiner  Gemeinde 
an  seine  Adresse  höchst  ancafiieden,  und  er  besdifiefit  seinen  Pfarr- 
Idndern  das  kund  zu  tun.  Eines  Sonntags,  nach  der  Predigt,  beginnt 
er  fo^rendennafien  seinen  Vortrag: 

,Nttn  muQ  ich  doch  auch,  meine  Geliebten  in  Christo,  euch 
einen  Traum  erzählen,  der  mir  in  der  vorijfen  Nacht  zuteil  ward. 
Mir  träumte  nämlich,  ich  sei  gestorben,  und  der  beil.  Petrus  hätte 
mich  bereitwillig  eingdassen  durch  das  Ifinuttdtw.  Ja^  er  erwies 
mir  sogar,  sintemalen  ich  doch,  wie  er  sagte,  ein  Geweihter  des 
Herrn  sei,  die  hohe  Ehre,  mich  einzuführen  in  die  himmlischen  Räum- 
lichkeiten. Diese  großen  und  herrlichen  Lok;ilitäten  liegen  nun 
7iemlich  weit  entfernt  vom  Eingang  und  wir  wanderten  schon  hübsch 
lange,  und  waren  immer  noch  im  Vorhof,  und  dieweil  mir  noch 
vides  von  den  Schlaken  der  irdischen  Leiblichkeit  anhaltete, 
überkam  midi  plotzlidi  mit  unu  iederstehlidier  Gewalt  eine  mensdi- 
liche  Regung  —  —  Ihr  versteht  mich,  nicht  wahr?  nennen  wir  e«;, 
ein  gewisses  Bedürfnis,  dem  ich  vergebens  zu  gebieten  suchte.  Ich 
geriet  in  die  tötlichste  Verlegenheit  —  aber  was  konnte  ich  machen? 
Die  Qual  wurde  immer  ärger,  und  es  blieb  mir  nidits  anderes  mehr 
übrig,  als  meine  Pein  dem  heü.  Petrus  anzuvotrauen.  —  ,Wenns 
weiter  nichts  ist'  —  sprach  der  —  ,dem  wollen  wir  sofort  abhelfen...' 
und  dabei  zog  er  eine  Falltüre  auf,  die  in  dem  Fußboden  eingelassen 
war.  ,Hier  ist  Gelegenheit  — '  fuiir  er  fort,  ,also  bediene  dich...* 
Ich  trat  zu  der  Öffnung  und  sdiaute  hinunter.  Und  nun  denkt  euch 
nur  meine  Gdiebten  — '■  grade  unter  mir  lag  meine  Pfarre  —  und 
da  hätte  ich  wollen  —  ?  Oh,  das  gab  mir  einen  Stich  bis  ins  innerste 
TIerz.  Ja,  was  ist  dir  denn  ?'  fragte  voller  Teilnahme  der  heil.  Petrus, 
,Dir  scheint  nicht  wohl —  weshalb  also  zugcrsl  du?'  „Unmöglich, 
rief  ich,  ,ich  kann  und  darf  doch  nicht  meine  teueren  Pfarrkinder 

besch  ?'    Der  heil.  Petrus  aber  ladite  mich  aus  und  sdialt 

midk  einen  .Driess  -  in  -  die  Pief.  — '  Und  dann  sprach  er  ernsthaft 
und  gewichtig:  ,du  willst  also  wirklich  nicht?  Schau,  ich  kann  dich 
nicht  begreifen,  deine  Skrupel  sind  wirklich  gar  zn  einfältig  —  — 
haben  deine  teueren  Pfarrkinder  nicht  solange  du  unter  nmcu  weiltest 
und  du  deine  Miihsal  und  Fürsorge  ununterbrochen  ihnen  gewidmet 
hast  —  didi  auf  das  schamloseste  beschieSen^??  Nun  wohl,  so  tue 
du  dir  deinerseits  jetzt  auch  keinen  Zwang  an  — •  lass  die  Hosen  her- 
unter und  tu'  ihnen  das  Gleiche.' 
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3.  Geschmacksache. 

Eine  Gesellschaft  lebenslustiL^er  Patriziersöhne  konitnt  von  einem 
Kirmes  an  sflut;  in  der  Umt^ebuiiL,'  Kölns  nirück.  Alle  sind  mehr  otler 
weniger  bezeclit  —  besonders  einem  von  der  Tafelrunde  t;eht  es 
aufiallend  erbärmlich.  Sie  haben  in  einem  überfüllten  Eisenbahn- 
wagen notdürftig  PlaU  gefunden.  Das  junge  Heirlein  fiililt  den 
Augenblick  lierannahen,  wo  er  dem  heil.  Ulrich  ein  ausgiebiges  Opkr 
darbringen  wird  müssen.  Aber  oh  Schrecken  —  das  Abteüfenster 
will  sich  nicht  öffnen  lassen.  I".r  zerrt,  an  dem  Lederriemen  und  von 
der  Anstrengung  erschöpft,  sinict  er  mit  totenbleichem  Antlitz,  schreck- 
lich anziischanen,  zurück  auf  seinen  Sitz.  Jedem  ist  es  Idar:  es  ist 
Zeit,  die  allerhöchste  Zdt  ihm  beiaispringen  —  soll  nicht  ein  Unglück 
geschehen  *^  ein  fatales  Ereignis  (Ur  seine  sämtlichen  Fahr^enossen. 
Einer  seiner  speziellen  Freunde  ist  ihm  zu  Hilfe  gekommen  und  mit 
sovieler  Geschicklichkeit  und  Kraft  wie  sein  eigener  Zustand  ihm 
gelassen,  bat  er  gearbeitet  und  es  ist  ihm  das  große  Werk  gelungen: 
Jupp'  —  sdirdt  er  triumphierend  —  jetzt  kumm  her,  jetzt  kannst 
de  dich  kotzen  —  herus  mit  der  Sauerei,  alles  hems  in  Gottes  freie 
Natur  —  — Aber  der  Jupp  ist  ein  undankbarer  —  anstatt  das 
offene  Fenster  als  den  ersehnten  Ausweg  zur  Rettunf,'  in  Ansnrucli 
zu  nehmen,  bleibt  er  regunglos,  wie  ein  Ölgötze,  auf  der  gruneu 
Polsterung  sitzen  und  sagt  lakonisch:  ,Mach  dat  Fenster  wieder  zu 
~  ich  han  ming  Disposition  geändert  Grad  jetzt  han  ich  In  die 
Botz  gedriefien*)?' 

4.  Höchste  Ungttistik. 

Zwei  Kölner  kommen  nadi  Rom;  sie  erlai^en  Audienz  beim 

Kardinal  Mezzofanti,  von  dessen  wunderbaren  linguistischen 
Fähigkeiten  sie  Wunderding^e  vernommen  haben.  Schon  früher  haben 
sie  beschlossen,  ihn  auf  die  Probe  zu  stellen  und  es  läuft  eine  hohe 
Wette,  daß  der  Kardinal  diesmal  den  Kürzern  ziehen  wird. 

Nadidem  sie  dem  Kardinal  die  Größe  der  Kölner  Klerisei 
pflichtschuldigst  ausgerichtet,  reden  sie  ihn  unversehens,  in  unver- 
Tdlschter  Kölner  Mundart  an.  Die  F.minenz  läßt  sie  ruhig  ihre  Anrede 
zu  Ende  bringen,  dann  lacht  er  vergnügt  und  schaut  die  beiden 
voller  Spottlust  an. 

,Ihr  Drieß&Oschen**)  —  meint  ihr,  Ich  künnt  kd  Kölsch...?' 
fragt  er  die  jungen  Herren. 

*)  BoU:  Hose.  —  Gedrießen:  geschißen. 

**)  DrieBhüschen:  Schdßbäusl,  gaogbans,  altkölniscbes  Scbimpfwott 
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Gesammelt  auf  einer  Seefahrt  von  Georges  Apitisch  in  Rom. 

I.  Frau  und  Mann  konnten  wieder  einmal  ilire  Miete  nicht 
bezahlen.  Der  Hausherr  wollte  beide  an  die  Luft  setzen.  Der  Mann 

geht  aus  dem  Hause  mit  dem  Bemerken:  Sieh  zu,  wie  die  Miete 
bezahlt  wird.  Während  der  Abwesenheit  tles  Mannes  kommt  der 
Hausherr  und  drangt  wieder  um  Geld.  Die  Frau  in  ihrer  Angst 
weiU  sich  nicht  anders  zu  helfen,  als  daU  sie  ihm  ihr  Loch  offen 
hält  und  sagt:  .Damit  können  sie  sich  bezahlt  machen.'  Der  Haus- 
herr zögert;  ist  dann  aber  einverstanden  und  vögdt  die  Miete  ab. 
Wie  der  Gatte  nach  Hause  kommt,  steht  seine  Frau  mit  empor- 
gehobenen Röcken  vor  dem  Ofen.  Erstaunt  friigl  der  Mann:  ,Was 
machst  du  dennf   Jch  trockne  die  Quittung',  entgegnete  die  Frau. 

3.  Ein  andenml  hatten  bdde  nidits  zu  es8«i.  »Wovon  sollen 
wir  leben?'  fragt  die  Frau.  .Leben  wir  von  der  Liebe/  antwortet 
der  Mann.  Wie  er  am  Abend  nach  Hause  kommt,  steht  seine  Frau 
wieder  vor  dem  Ofen  in  derselben  Stellung.  Sie  antwortet  auf  die 
Frage,  was  sie  da  mache:  «Unser  Abendbrot,  wir  wollen  doch  von 
der  Liebe  leben.' 

3.  Ein  Förster  geht  mit  seinem  Patron  tägUdi  auf  die  Jagd. 
Der  Baron  ist  aber  im  Unglück  und  trifll  nie  etwas.  Der  Farster 
da^eg'en  hat  Schwein.  Dieses  fällt  dem  Baron  auf,  und  eines  Tages 
fragt  er  seinen  Förster ,  wie  da«?  komme.  Z.uerst  will  der  nut  der 
Antwort  nicht  heraus.  Endlich  erklart  er  dem  Baron,  dali  er  jeden 
Morgen,  bevor  er  auf  die  Jagd  geht,  seine  Frau  ans  Fenunchen 
greift.  Der  Baron  merkt  sidk  dies,  kommt  am  nächsten  Morgen  leise 
zu  .seiner  Frau  in.s  Zimmer  und  will  das.selbe  tun,  aber  heimlich. 
Sie  hängt  gerade  Gardinen  auf  Wie  er  nun  von  hinten  .seiner  Frau 
an  die  Votze  greift  (ahnunglos),  ruft  sie  aus,  ohne  sich  umzusehen: 
,Aber  Herr  Verwalter»  haben  sie  eine  kalte  Handf 

4.  Bei  einer  Hod^tgesdlschaft  werden  R&tsd  angegeben. 
Nach  verschiedenen  Sachen  kommt  ein  Gast  mit  dem  Rätsel :  Es 
schreibt  sich  nicht  mit  einem  F,  sondern  mit  V.  E*;  hat  jedes 
Mädchen  und  jede  Frau.  Alks  empört  läuft  heraus.  Der  Schwieger- 
vater holt  sich  den  Mensdien  unter  vier  Augen  und  macht  ihm  Vor» 
würfe,  worauf  ihm  der  betreffende  erUärt,  daß  die  Sache  ganz  harmlos 
sei,  da  das  Wort,  was  er  meinte,  Vater  hieße.  Daraufhin  geht  der 
Schwierrer%'ater  zu  den  Gästen  und  rufi  ihnen  zu:  «Kinder,  CS  heißt 
ja  gar  nicht  Votze,  es  heilit  ja  Vater.' 
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5.  Ein  Pärchen  pimpert  im  Wasser.  Nach  dem  geschlechtlichen 
Akt  schwimmen  die  kalten  Bauern  auf  dem  Wasser.  Auf  einmal 
nift  da»  liföddieii:  ^Sidi*  mal,  Hau«,  unsere  Znkunft  «dnvimmfc  anf 
dem  Wasser.' 

6.  Ein  Droschkenkutscher  fährt  einen  Herrn  im  Gnmewald  spa^ 

zieren.  Er  macht  dem  hübschen  und  jungen  Kutscher  gewisse  An- 
erbieten. Er  geht  darauf  ein.  Der  Droschkenkutscher  hatte  aber 
Diarrhoe.  Wie  nun  der  andere  beim  letzten  Arbeiten  ist,  kann  er 
sdne  Not  nicht  mdir  halten  und  sdieiOt  dem  Herrn  in  die  Hosen. 
Der  Herr  ruft  voninirfvolL  ^Aber,  Verdirteater,  was  machen  sie  denn 
daf  Der  Kutscher,  gtinz  betrübt,  antwortete  weinerlich:  ,Gr'  1  H-er 
Herr,  was  kann  ich  dafiir,  wenn  meine  Natur  früher  kommt  wie 
die  Ihrige.' 

7.  Wenn  mit  einer  Arbdt  einige  Leute  nidit  in  dtr  bestinunten 
Zeit  fertig  werden  und  der  Vorgesetzte  Ungeduld^  wird  und  drängt 

und  der  Untergebene  sagt  ihm,  er  habe  zu  wenig  Mann,  läßt  der 
Vorgesetzte  sich  zu  dem  Ausdruck  hinreißen:  So  gehen  sie  doch 
schnell  an  Land,  in  den  Zwick,  und  machen  ein  paar  Leute. 

3.  Eines  Morgens  fehlt  die  Butter  Air  den  Unteroffizier.  Er 
schickt  einen  Mann  fort,  wdche  zu  besorgen.  Nach  verschiedenen 
veigeblichen  Gängen  meldet  der  Mann,  daß  absolut  keine  mehr  auf- 
zutreiben ist.  Da  der  Unteroffizier  wütend  wird,  sagt  der  Mann, 
ebenso  wütend,  unüberlegt;  ,Icb  kann  mir  doch  keine  Butter  aus 
der  NüUe  wichsen.' 

9.  Ein  Schifljunge  hat  den  Schwabber  (Scheaerla(^en)  nicht 
trocken  genug  gemacht  und  bekommt  de^alb  vom  Unteroffizier 
Backpfeifen.  Er  heult  und  unterdessen  kommt  der  Wachthabende 
und  sa^:  .Wa;?,  du  weinst?  der  Schwabber  soll  trocken  sein.  Der 
leckt  ja  genau  so  stark  wie  deiner  Schwester  Funz.  Du  hast  die 
Söhlige  verdient.' 

10.  Konunt  der  Sergeant  und  mustert  die  Richtung  des  Gliedes 
und  schreit  dabei :  .Donnerwetter,  i.st  das  eine  Richtung!  Gerade  so 
wie  ein  Bulle  gegen  den  Wind  gießt.' 

1 1.  Einem  Mann,  der  nie  die  Hände  ruhig  halten  konnte  beim 
Stillstdien,  wurde  befohlen,  die  Hände  hi  die  Tasdie  zu  stedcen. 
Nach  einiger  Zeit  ging  das  Gespiele  und  Gezappele  der  Hände  von 
neuem,  nun  in  den  Taschen,  los,  und  da  es  aussah,  als  ob  der  Mann 
sich  an  den  Eiern  spielte,  sagfte  der  Vorgesetzte:  .Lassen  sie  doch 
endlich  das  Rülardspielen  sein,  oder  soll  ich  den  dritten  Mann  spielen?' 

Rom,  im  Januar  1907. 
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Erotik  imd  Skatologie  im  Zauberbann  und 

Bannspruch. 

Eine  Umfrage  von  Dr.  Friedrich  S.  Krauss. 
Erhebungen  von  Krauss  und  Mitrovic'. 

Zu  den  schwierig'sten  Anftjaben  der  ]*Lthnolof^e  g^ehört  die  weiterhin 
keiner  Streitigkeit  unterliegende  Aufdeckung  der  ursprünglichsten  Ansätze 
d«s  religiösen  (Hubens  der  Memdiheit  Die  Schwier^^t  ist  «U> 
zttma]  un  europäisdbeii  Kulturkreis  grofi  und  darum  flüchten  die  For- 
scher SU  flen  außereufopäischcn,  kulturell  rückständigen  kleinen  Völker- 
gruppen, um  bei  ihnen  zu  holen,  was  noch  7ii  finden  ist.  Wenn  es 
einem  .schon  <;Iuckt,  die  .Sprache  der  Nattirincnschcn  :'n  frlcrnen,  so 
hangt  es  noch  von  mancherlei  Umständen  und  Zufaiiiykcitcn  ab,  ob 
es  ihm  auch  gelingt,  mehr  als  die  von  jedermann  geübten  Gebiäudie 
zu  beobaditen  und  ihren  wirklicfaen  Ursprung  zu  ergründen.  Am 
meisten  entzieht  sich  die  Erotik  und  die  Skatolc^e  den  Nachfor- 
schungen fremder  Besucher. 

In  unserem  Kukurkreis  sind  wir  günstiger  daran,  doch  fehlt  uns 
durchgehends  die  Gelegenheit  zur  Beobachtung,  denn  gerade  solche 
Btättdie  und  Anschauungen  versteckt  man  aufs  sorgfältigste  vor  Neu- 
gier^cen.  Darüber  klagte  auch  H.  Frischbicr  in  seinem  wertvollen 
Werkchen  über  Ilexenspnich  und  Zauberbann. '  i  In  seiner  Sammlung 
wird  die  Erotik  kaum  leise  f^c^treift.  Es  cntcjing  ihm  bei  der  Unzu- 
länglichkeit, weil  Abgeschlirtenheit  seiner  Belegstücke,  daü  der  Hcxen- 
glaube  und  Zauberbann  der  Erotik  entsprossen  ist  Ks  ist  ein  bleibendes 
Verdienst  Joseph  Hansens*)  und  nodi  mdir  Dr.  Iwan  Blochs*) 

1)  H....  Z.  Ein  Bdtrag  rar  Geadiicbte  des  AbergUnibet»  in  der  Provtos 
Preußen.    Berlin  iS-o. 

2)  loquisition  uod  Hexeoprozcss  im  Iküttclaltcr  und  die  Entstehung  der  großen 
Hexenverfolgung.  München  190a 

3)  Beiträge  zur  Ätiologie  der  Psychopathia  sexualis,  Dresden  1902.  II.  und 
Bloch,  Das  Sexualleben  unserer  Zeit.  Berlin  is>o7.  —  Über  die  beiden  erstge- 
nannten Werke  veigl.  Krsuss,  Die  Voilkdattud«  in  den  Jahren  1897—1903. 
Erlangen  1903.  S.  I2i«.-i24. 
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den  ursächlichen  Zu.satnmctihanq-  c  rkniu'.t  und  wissenschaftlich  unwider- 
leglich (tat  dargetau  zu  haben.  Unabhängig  von  beiden  ging  mir 
auf  Grund  meiner  Materialien  das  Ventändnis  dafür  au£  Kam  ich 
mal  auf  einen  derartigen  Spruch,  so  war  das  fiir  mich  immer  ein 

frcudif^es,  erquickendes  Ereignis.  Wie  die  Bewohner  Europas  \or 
4—6000  Jahren  gehau^^t  ui\d  wie  sie  sich  ernährt  haben,  das  lehren 
uns  Prähistoriker;  m.iiu die  Sprjichen  der  Menschen  jener  Zeiten  sind 
uns  vielleicht  ganz  verloren  gegangen,  woiern  wir  selber  nicht  deren 
dne  oder  andere  Sprache  als  Erben  sprechen.  Wir  wissen  ja  nicht, 
von  wem  wir  abstammen.  Wie  unsere  verschollenen  Vor&hren  einst 
gedacht  und  was  sie  gegUiiibt  haben,  das  können  wir  jedoch  trotz 
alledem  als  Folkloristeti  und  zu  erraten,  wenn  wir  eine  genügende 
Anzahl  solcher  Spruche  und  Bräuche  entdecken,  wie  die  sind,  die  wir 
hier  mitzuteilen  gedenken. 

Mit  Hinblick  auf  die  Bedeutung,  die  man  dieser  Arbeit  in  den 
Kreisen  der  Erforscher  ursprünglichster  religiöser  Grundvorstdlungen 
der  Menschheit  beilegen  dürfte,  wird  die  Umfrage  gleich  mit  einer 
gröfleren  Anzahl  von  Erhebungen  eingeleitet.  Sie  beginnt  mit  dem  süd- 
slavischen  Vuli..s;;cbitt,  das  vielleicht  wie  kein  zweites  in  Europa,  mit 
einer  reichen  ImiUc  an  ur?.citlich;.n  Üburlieferungen  die  Liebe  des 
Folkloristen  lohnt.  ILs  m;iU  zwar  nur  vereinzelte  Überbleibsel  einer 
seit  mehr  denn  dnem  Jahrtausend  der  Achtung  anheimgefallenen, 
unterdrückten  Naturreligion,  bloß  deren  zu^lig  aufgelesene  Brudistücke, 
die  jedoch  aneinander  gereibt  und  mit  gleichartigen,  weil  verwandten 
Glaubenerscheinungen  anderer  Völker  verglichen,  immerhin  einen  tiefen 
li^nblick  in  die  primitivste  religiöse  Anschauungwelt  nicht  allein  der 
Sttd^ven,  sondc-rn  aller  Slaven  und  der  Völker  überhaupt  gestatten. 
Sowie  erratische  Blöcke  von  dner  entschwundenen  Eiszeit,  so  zeugen 
so  manche  der  hier  ange&hrten  religiösen  Bräuche  und  Sitten  von 
einem  unserer  Kultur  völlig  fremden  Entwicklungzustand  und  erlauben 
uns  sichere  Rückschlüsse  auf  eine  Vergangenheit,  die  sich  jeder  näheren 
zeitlichen  Bestimmung  entzieht  Sie  beweisen  unwiderleglich  die 
innigste  Beziehung  der  Erotik  zur  Religion,  die  bisher  nur  einige  we- 
nige bevorzugte  Geister  unter  den  Sexualforschem  sozusagen  auf 
Umwegen  mehr  genial  erkannt  als  auf  Grund  folldoristischer  Er- 
mittlungen (ur  jeden  klar  dargetan  haben. 

Bei  der  Neigung  sovielcr  Menschen,  dne  an  sich  richtige  Beob- 
achtung durch  Übertreibung  zu  verzerren,  muß  ich  mich  von  vurn- 
herein  gegen  eine  etwaige  Unterstellung  verwahren,  als  ob  ich  den 

Xr>a*s,  AaAngQpkjtma*  W.  II 


Digitized  by  Google 


* 


l62 


Erotik  und  Skatologie  im  Zaoberbann  und  Bannspruch. 


Ursprung  der  Rel^^on  ausadiliefilieh  in  d«r  Erotik  oder  Sexualität 
suchte.    Meine  früheren  Monographien,  die  in  voller  Öffentlichkeit 

erschienen,  mnßte  ich  «selbst  von  jeder  Anspielung  auf  das  Geschlecht- 
liche frei  halten  und  mich  darauf  beschränken,  nur  solche  Erschei- 
nungen zu  beleuchten,  die  bei  unseren  Moralhtttem  kein  Ärgernis 
erregen.  Wenn  idi  nun  jene  Arbeiten  hier  in  der  Anüiropophyteia 
ergänze,  so  verfalle  ich  damit  noch  lange  nicht  in  ein  Extrem.  Idi 
erkenne  überhaupt  in  diesem  Falle  keinen  Geg^ensatz  an.  In  der  Natur 
sind  die  Erscheinungen  einander  gleichwertif^.  Ich  stimme  vollinhaltlich 
mit  Havelock  Ellis,  einem  der  namhaftesten  Sexualforscher  aller 
Zeiten  überein,  der  da  bemerkt:  ,Der  sexuale  Trieb  ist  nicht,  wie 
mandie  adi  eii^bildet  haben,  die  einzige  Wurzel  der  mäditigsten 
aller  menschlichen  Regungen,  der  glänzendsten  menschlicher  Fähig« 
keiten  —  von  Mitgefühl,  Kunst  und  Religion.  In  dem  komplexen, 
menschlichen  Org'anismu«,  wo  alle  Teile  so  vielfaserig  und  verwoben 
sind,  kann  eine  so  groüc  Kuntigcbung  nicht  auf  eine  einzige  Quelle 
zurückgeführt  werden.  Aber  der  Sexualtrieb  gdit  in  großem  Maße 
auf  alle  diese  Regungen  und  Fähigkeiten  über  und  gibt  ihnen  Form, 
auf  Grund  seiner  urdgensten  Eigenschaften:  er  ist  in  erster  Lim'e  der 
tiefste  und  leidenschaftlichste  der  menschlichen  Triebe,  in  zweiter 
Linie  —  ungleich  dcnj  einzigen  menschlichen  Triebe,  dem  er  ver- 
gleichbar ist:  dem  Hunger  —  kann  er  sich  zum  großen  Teil  in  eine 
neue  Kraft  umwandeln,  die  sich  zu  den  auOerordentlicbsten  und  ver- 
schiedensten Dingen  verwenden  läßt' ') 

Bei  so  manchem  Volke  gelangte  der  Zumpt-  und  Vozenkult 
oder  wie  man  ihn  sehr  unbestimmt  nennt,  der  Phallizisrnns  zu  bedeu- 
tender Entwicklung,  so  z.  B.  bei  den  Japanern,  den  vorkolumbischen 
Mexikanern  und  den  Römern;  bei  den  Japanern  baut  sich  sogar  das 
§into,  wie  mir  scheint,  hauptsSdilich  auf  diesem  Kult  au£  In  allen 
diesen  Fällen  haben  wir  bereits  einen  so  vorgeschrittenen  Kult  vor 
un*«,  daß  "^cine  Anfäncfe  durch  die  zahllosen  Kulturciiiflüsse  schon  ver- 
dunkelt werden  un<l  wir  zumeist  auf  V^ermutungen  angewiesen  sind. 
Bei  den  Serben  und  zum  Teil  bei  den  Chrowoten  stieß  ich  dagegen 
auf  allereiniacliste  Zumpt-  und  Vozenglaobenvorstellungen,  die  man 
als  Ansätze  zu  einem  Kult  betrachtoi  muß,  der  jedodi  nadiweidich 
bei  dieser  Volksgruppe  unentwickelt  geblieben  ist. 

Hält  einer  doe  Ansprache  oder  flucht,  bannt  oder  verwünscht  er, 

i)  Gesddecbtstiieb  und  Schamgefühl  —  Deutsch  von  J.  E.  Köttcher. 
Dritte  enraiterte  und  gäitzKch  umgeaibdtete  Anflage.  Wfinbuig  1907.  S.  377 1 
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so  wendet  er  nch  unbedingt  an  eine  bestimmte  wiridiche  oder  in  seiner 
Einbildang  bestehende  Person  (oder  an  ein  Sttbjelct).  Die  sfidalavisdien 

Bannspriiche  lassen  uns  in  dieser  Hinsicht  rtln  itn  unklaren  und  wir 
wüßten  üline  japan!«!che  und  römische  Parallele  gar  nicht,  wem  sie 
etgentHch  L^clten.  Es  sind  in  Japan  die  Wegg-ötter,  im  Latium  die 
Feldgeister,  genau  genommen  auch  da  namenlose  Daemonen,  deren 
Namen  unsicher  lauten  and  die  man,  wenn  man  sie  sdion  kennt,  doch 
nicht  auszusprechen  wagt  Eine  nihere  Betrachtung  lehrt  uns  nun, 
daß  wir  auch  hier  die  Sippe  der  Wald-,  Frucht-  und  Feldgeister  oder 
Fruchtbarkeitgeister  vor  uns  haben,  die  dem  Naturmenschen  so  wohl- 
tätig und  so  furchtbar  zugleich  vorkommen.  Aus  demselben  religiösen 
Vorstdlungkreis  heraus  wird  uns  ja  auch  die  Beischlafausübung  als 
Kulthandlung  verständlich.  Wir  ersdien  daraus»  dafi  Bräuche  und 
Ansdiauungen  älter  sind  als  Namen,  ohne  sie  bestehen  und  andauern 
können  und  daß  wir  methodisch  gfut  tun,  nicht  von  den  ak:^e<??iori.schcn 
Namen,  sondern  von  den  Tatsachen  des  Glaubens  unsere  Betrachtungen 
anzuheben.  Der  eine  Name  mag  recht  ungeeignet  gewählt  worden 
sem  und  xnfiülig  allgemeine  Bedeutung  und  Geltung  gewonnm  haben. 
Der  Naturmensch  ist  kein  krittscber  Namengeber.  Ein  nach  unserer 
Meinung  recht  unwesentlicher  Nebenumstaud  genügt  ihm  als  mnemo- 
technisches Hilfniittel  und  der  Name  oder  ein  Name  mehr  ist  da. 
Sowohl  für  Sachen  a!s  für  Begriffe  hat  der  Primitive  eine  reiche  Aus- 
wahl von  Bezeichnungen;  denn  er  sieht  und  erfaßt  gewöhnlich  nur 
einzdne  Eigentümlichkeiten  einer  Erscheinung,  fiwt  niemals  aber  die 
Eracfaemui^  ab  dn  Ganses  nach  ihrem  Kern  und  Wesen.  Er  denkt 
auch  zu  anschaulich  und  für  uns  zu  unlogisch  und  darum  zieht  und 
zerrt  er  an  allen  Zipfeln  und  Ecken  und  meint  sich  ganz  klar  auszu- 
drücken, während  er  für  unser  gedrilltes  Denken  nur  um  so  unklarer 
wird.  Übrigens  spricht  er  zu  Geistern  und  die  verstehen  ihn  gewobnhdt* 
mSfiig,  ydt  sebe  Vorfahren  dnst,  wenn  er  audi  nur  noch  deren  Rede- 
wendui^en  fUr  sidi  selber  unverständlich  henagt 

L  Gegen  Beschreiaiig. 

Od  uroka.  Fntem  ide  urok,  zametnuo  kurietinu;  urotica  nisa 
selo,  zametnula  pi£etinu.  Ni  uroka  zam^ti,  ni  uroäce  zavisnicel  Ako 
je  muSko,  prsle  mu  oÜ;  ako  je  Jensko,  prsle  joj  dojkel  —  Bannspruch 
der  Heilkräutlerin  (vracara)  Milica  Vujidc,  einer  jetzt  (1907)  etwa 
52  Jahre  alten  Bäuerin  in  Resnik  bei  Bdg^iad. 

Des  Weg«s  geht  der  Besdueiunghenr,  schnlterte  den  Riesenzumpt; 
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Die  Beschreiungfrau  |^(eht]  dorfabwärts,  schulterte  die  Rie<;eQvoze. 
Nimm  weder  den  Beschreinngfherrn,  noch  die  neiderfiillte  Bc  schrciimc^. 
frau  wahr!  Ist  es  ein  mannliches  Wesen,  so  sollen  i!;m  die  AuL,'cn 
zersprin^e;i,  ist  es  ein  weibliches,  so  möj^en  ihr  die  Tutel a  i'.eispriugen! 

Anmerkung.  Der  Spruch  richtet  sich  gegen  die  Geister,  die 
mit  ihrem  bösen  BUck  den  Menschen  krank  madien.  Es  sind  dies 
für  das  gewöhnliche  Menschenkind  unsichtbare  Waldgeister,  deren 
Geschlecht  man  von  vornherein  nicht  weis  Als  unheimliche  Frucht- 
barkeitgeister zeichnen  sie  sich  durch  ihre  ungeheuerlichen  Geschlecht- 
tdle  aus;  der  männliche  Geist  schultert  seinen  Zumpt,  wie  ein  Soldat 
sein  Gewehr,  der  weibliche  (was  jedenfalls  ein  größeres  Kunststück 
ist)  ihre  Voze.  Daß  idi  mit  der  Verdeutschung  des  zweiten  Satzes 
(ni  uroka  zamett  usw.)  den  richtigen,  ursprünglichen  Sinn  der 
Rede  f^'^troffen,  wage  ich  kaum  /.  i  Idiurpten.  Wenn  ihm  die 
Anf;cii  (mI.t  ihr  die  Brüste  zer-  oder  autspiit.L^en,  so  sind  beide  den 
Menschen  unschädlich  geworden,  oder,  hat  die  Zauberin  die  Absicht, 
die  Geister  mit  der  Drohung  zw  Behebung  der  Krankheit  zu  bewegen? 
EHe^Sauberin  lebt  unstreitig  im  Glauben,  dafi  sie  ttber  kräftigere  Geister 
als  die  Waldgeister  mit  ihren  riesigen  Geschlechtwerkzeugen  gebietet 
Sie  wirft  nam'lch  vor  und  während  der  Aiifsrifning  ihre«  Bann«pniches 
glühende  Kohlenstückc  in  ein  Becken  oder  eme  Schussel  mit  Wasser, 
macht  sieb  damit  den  Geist  des  Feuers  und  mit  den  Worten  das  mächtige 
Wort  dienstbar,  vor  denen  die  kleinen  Geister  Reißaus  nehmen  müssen. 
Das  ist  um  Missverständnissen  vorzubeugen,  meine  Deutung,  nicht 
etwa  eine  Erklänmg  der  Pjar.'-rin,  dit  ■<)  h  uiilclt  und  spricht,  sie 
es  so  von  Vor_q-änc:<:rinnen  gelmit  hal.  steh  :ihcr  ';nn«?t  über  ihr  Tun 
keine  Gedanken  m  icht.  Sie  ist  bios  von  der  Wirksamkeit  ihres  Zaubers 
felsenfest  überzeugt.  Sie  vollbringt  eine  Kulthandlung,  filr  die  sie 
keine  Bezahlung  heischt;  doch  sdilägt  sie  ein  frdwiU^  dai^brachtcs 
Geschenk,  auch  wieder  grundsätzlich,  nicht  aus.  Der  Zauber  hilfl  in 
der  Regel  nur  dann,  wenn  der  seiner  Bedürftige  um  ihn  nnsucht  und 
sich  ihm  bedingunglos  hingibt.  Es  ist  nicht  gut,  dali  ein  dritter 
anwesend  sei,  weil  die  Krankheit  leicht  auf  ihn  übergelien  könnte.  Das 
ist  richtig,  sowie  es  ein  wdtverbreiteter  Irrtum  ist,  die  Zauberer  litten 
um  Ihre  Weisheiten  nicht  publik  zu  machen,  keine  Zuhörersdiaft. 

2.  Der  Hodengriff  gegen  den  Geistlichen. 

Za  popa  se  veruje,  da  je  baksuz,  osobito  kod  sc.  prv  )  on  u  jutru, 
vidi,  Zato  se  mu^ki  hvataju  za  muda  cim  ga  u  jutru  vide,  verujuct, 
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da  ih  po5le  bakäuzluk  ne  ce  terati.  —  Mitgeteilt  vom  X^dmann  Sta- 
noje  !Matic  ;ms  Lcv.if,  Serbien. 

Von  Popen  glaubt  man,  er  wäre  ein  Ülincglück  (Pechvogel,  ein 
malum  omen),  zuma],  wenn  man  ihn  als  ersten  des  Morgens  erblickt 
Darum  pil^en  «cb  moigens  bei  seinem  Anblick  die  Mannsbilder  bei 
den  Hoden  zu  packen,  im  Glanben,  es  werde  sie  später  (tagUber)  kdn 
Ml«;scfe<?chick  verfolgen. 

Anmerkung.  Man  vgl.  duüu  die  Erz.  Nr.  373,  Antbropophyteia 
IL  S.  262  f.  Meine  dortige  Auslegung  mag  zum  Teil  zutreffen,  doch 
muß  man  sich  vor  Angen  halten,  daS  der  Geistlidie  als  einer  der 
ständigen  Verkehr  mit  der  Geisterwclt  pf^c^t ,  auch  Ii  1  darum  ge- 
fährlich werden  kann.  Auch  das  Kind,  ilas  da  durch  den  Ilodengrifl" 
einen  Treffer  des  Partners  vereiteln  mochte,  handelt  so  unter  der 
Anschauung,  der  gelungene  Streich  oder  Zug  geschehe  unter  Mitiülfe 
eines  Geistes,  den  man  verscheuchen  könne.  Es  ist  wahrsdieinlich, 
dafi  man  in  früheren  Zeiten  gleich  andi  das  entblösste  Gemächte 
gezeigt  hat  Famin  bemerkt  im  Cabinet  secret:  En  Italie,  quand  fl 
arrive  qu'un  bomme  a  negligö  de  prcndrc  snr  !ui  de  ces  sint^nü^res 
amniettes  (Zumpte,  Vozen),  il  n'esl  pas  rare  de  le  voir  porter  sa  niain 
avec  alTcctation  sur  ses  parties  genitales,  ä  l'aspect  dune  personne 
dont  physionomie  malencontreuse  fait  na!tre  des  soupgons  de  mal^fice. 
Über  die  gleidie  Stellung  der  rassischen  Popen  vgL  Bernh.  Stern, 
Geschichte  d.  öflentl.  Sittlichkeit  in  Rußland»  Berlin  1907,  I.  &  128  ff. 

3.  Baimsporudbi,  um  dem  bösen  Bück  yorzubengen. 

U  jutni,  kad  hoöe  deca  nekud  da  idu  pa  da  ih  ne  bl  urdde  de 
o6i,  mati  ih  prebaje  pipajuci  se  za  piiku  pa  i  'i'i  ]>o  licu  govoredi: 
,Kad  se  dlake  na  picki  prebrojale,  tad  moju  dccu  zle  oci  urodile!'  — 
Tako  tri  put — Mitgeteilt  vom  Landmann  StanojeMatic  aus  Levad,  Serbien. 

Morgens,  wenn  die  Kinder  irgendwohin  gehen  wollen  [die  Notdurft 
zu  verrichten],  spricht  die  Mutter,  um  de  vor  der  Besdirdung  von 
bösen  Augen  zu  behüten,  über  sie  den  Bannspruch,  indem  de  ddi 
dabei  an  die  Voze  greift  und  die  Kinder  im  Gesicht  tätschelt:  ,Wann 
die  Ilaare  auf  der  Voze  abgezählt  werden,  dann  sollen  auch  böse 
Augen  meine  Kinder  beschrien  habenl'   So  dreimal 

Anmerkung.  Vrgl  damit  den  deutschen  Jägerglauben,  den 
Apitzseh  auf  S.  15^  N0.3,  vermerkt  Audi  der  Jäger  will  die  tückischen 
Waldgetster  verscheuchen.  Wie  aus  der  im  II.  B.  der  Anthr.  mitL^ttcilten 
Schnurre  erinnerlich,  wird  der  Böse  mit  dem  Abzählen  der  Vozenhaare 
nicht  fertig.  Es  verschlägt  nichts,  daß  dies  Motiv  auf  den  geilen  Mönch 
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übertragen  erscheint;  denn  er  tritt  vermutlich  als  Ersatzmann  des 
gesdilechtUdi  überaus  leistungiShigen  Waldgeistes  auf.  Um  den  Bann 
wirksam  zu  machen,  wird  mit  der  Entblössung  der  Schamteüe  auch 

eine  Aufgabe  gestellt,  deren  Lösunc^  unmöglich  dünkt  IMan  versetze 
sich  eben  in  jene  uralte  Zeiten  zurück,  als  der  Bann  entsUinden  sein 
mag  und  das  Zählen  in  die  tausende  hinein  als  eine  außerordentliche 
Leistung  galt,  dann  begreift  man,  daß  in  dem  Spruch  nur  für  uns 
Rechner  eine  Komik  li^t 

4.  Ein  Haussagen« 

Polaiajnik  na  Boiic  diara  u  v  airu  i  blagosiija:  ,Koliko  ^.iiaka, 

toliko  ovaca,  novaca,  kukljate  pceiiice,  kurate  de6ice,  govedi,  konjal' 
M!tg:eteilt  vom  Landmann  Todor  Vukovic  bei  Foljna,  Ostserbien.  All- 
gemein üblicher  Brauck 

Der  Heinisucher  zur  Weihnacht  stiert  im  Feuer  und  spricht  dazu 
den  S^[en:  .Soviel  als  da  Funken  [sprühen],  soviel  Sdiafe,  Gddstücke, 
üppigen  Weicens,  bezompteter  Kindlein,  Rindern  und  Roßel' 

Anmerkung.  Über  den  Weihnachtbesucher  vgl  Krauss,  Volks- 
glaube u.  religiöser  Brauch  d.  Südsl.  Münster  l  W.  189a  S.  lööff.  Die 

Verrichtungen  dieses  Besuchers  sind  ein  Überlebzel  aus  ältesten  Zeiten. 
Er  kommt  im  Namen  der  großen  Unbekannten,  die  die  Geschicke  der 
Menschen  freund&di  oder  unfreundlich  zu  gestalten  vermögen  und 
daher  besitst  er  fUr  diese  Frist  auch  die  Gabe  der  Weissagung  und 
der  Glückgewährung.  Wie  stark  der  Glaube  im  Volksgcmiit  des 
Herzoglänilers  noch  wurzelt,  lehrt  die  drollige  Erzählung:  .Das  Schulter- 
blatt zur  Weihnacht.'  Zwölf  Erzählungen  von  Svetozar  Corovic, 
deutsch  von  F.  S.  Krauss,  Leipzig  1906,  S.  53 — 65,  Richard 
Andree  weist  die  Scapulamantia  von  Westeuropa  durdi  Asien  bis 
zu  dessen  äußersten  Ostspitse  an  der  Beringstrafie  nadi  und  fi.  H.  Laufer 
ergänzt  die  Mitteilungen  hinsichtlich  der  Chinesen  und  Japaner,  Boas 
Anniversary  Volume.  Anthropological  P;i]>ers,  New  York  1906,  S.  143  — 
165.  Auch  bei  anderen  Völkern,  so  in  }  ]n<;Iand  und  Schottland  diente 
die  Wahrsagung  aus  dem  Schulterblatt  zur  Eruierung  des  Geschlechtes 
des  erwarteten  Kindes.  Vgl  ebenda,  S  l6t  £  Bezumptete  Kinder 
(Knaben)  sind  dem  Landmann  erwünscht;  Madchen  nicht  Vgl  darüber 
Krauss,  Sitte  u.  Brauch,  d.  Südsl.  Wien  1885.  Die  Feuerstelle  bildet 
das  Heiligtum  des  Hauses.  Der  Schwur  bei  ihr  gilt  als  unverbrüchlich 
und  zu  ihr  darf  auch  der  Todfeind  seine  Zuflucht  nehmen.  Hier  ist 
er  immun. 
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5.  Ein  Fastnachtbrauch. 

Na  bele  jMjklade  u  oci  Veükog  Posta  vicu  niu^karci  pred  kucom: 
cujetc  Ii  konisije,  od  svake  kucc  domacinl    Ku  ima  lisu  kobilu, 
neka  je  veie  svak  za  svoju  jasla.    Ako  dogje  ovamo,  mi  cemo  da 
jebemol'  Ovo  viia»  Ho  igda  mogu,  da  se  6)je  po  svem  selu.  —  Mit- 
geldlt  vom  Landmann  Todor  Viikovic  bei  Poljna,  OstserUen. 

Zar  Weifien  Fastnacht  am  Vorabend  der  Großen  Fasten  schreien 

Mannsbilder  vor  dem  Hause  aus:  ,Hei,  vernehmt  es,  ihr  Nachbarleute, 
einer  jeden  Heimstatt,  Heimvorstand I  Wer  da  eine  fuchsfarbene  Stute 
besitzt,  binde  sie  jeder  an  seine  Krippe  an.  Falls  sie  herkommt,  so 
nnd  vik  der  Absicht,  sie  zu  vögeln!'  Dies  schreien  sie  mit  aller 
Kraft  ans,  so  daß  man  es  über  das  ganse  Dorf  hören  soU. 

Anmerkung.  "Man  darf  fUglich  annehmen,  daß  es  in  uralten 
Zeiten  nicht  bei  der  blossen  Androhung  geblieben  ist  Das  Pferd  galt 
bei  den  Völkern  seit  jeher  als  ein  Iiochbedeutsames  Schicksaltier. 
Vgl  Dr.  Ludwig  Hü])f,  Tierorakel  und  Orakeltiere  in  alter  und  neuer 
Zeit.  Stuttg.  1888,  S.  68 — 75.  Waldgeister  verwandeln  sich  mit  Vor- 
liebe in  Püsrde.  Die  wie  das  Herbstlaub  fndisfarbene  Stute  ist  am 
wahrscheinlicfasten  nur  dn  Geist  Um  ihn  dnsaschUditeni,  droht  man 
ihm  in  der  angegebenen  Weise.  Man  ist  bereit,  ihm  nicht  bloß  die 
Schamteile  zu  zeigen,  sondern  ihn  auch  mit  ihnen  zu  unterwerfen,  um 
ihn  ganz  zu  kirren.  Es  fragt  sich,  ob  das  1  i  s  nicht  volkglaubenmäßig 
als  Waldgcist  zu  erklären  ist,  statt  es  von  einem  lisu,  dem  jetzigen 
Sprachgebraudi  folgend  abzuleiten. 

6.  Sehnmhaai«  gegen  BMChrotang. 

Kad  neko  dete  tehko  u  kud  boluje  pa  se  misli  da  je  uzrok  bolesti 
urok  (ade  oü),  namera,  sve&menje  (rad  na  ndd  mali  praznik)  üi  dnigo 

.^to,  onda  se  protivu  toga  üni  ovo:  makazama  se  ostrigu  po  nekoUko 
dlaka  sa  oievog"  kurca  i  majdne  piike  i  ispod  jedne  i  druge  miSke 
(pazuhe),  strigudi  pri  tom  prvo  s  desne  paznhe  pa  s  kurca  (ili  piöke) 
pa  s  leve  pazuhe;  u  nakrst,  jer  sc  tako  valja.  Te  diake  metnu  se  na 
{ar  pa  se  8  njima  okadi  tri  pnta  bokanik,  govoreci:  ,BeS  dodo  od 
6ida,  tu  ti  mesto  nijel  Majka  i  otae  su  sa  kureem  i  pidkom  ov^ 
üvot  stvorifi  pa  ga  sada  brane  i  ovim  dimom  od  dlaka,  teraju  svako 
z!o  sa  ovog  iivota,  jer  mu  tu  mesto  nije.  Bezi  cudo  od  £uda  tu  ti 
mesto  nije!'  —  Tako  tri  puta.  —  Von  einem  Landmann  aus  Leva£ 
in  Serbien. 
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Liegt  im  ein  Kind  schwer  krank  'kirni^d  -r  und  glaubt  man, 

die  Ursache  der  Krankheit  wäre  eine  Heschrciun.;  hö^s*-  Antuen,  böser 
Blick),  eine  Begegnung  [mit  einem  bösen  Geiste],  eine  Fciertagent- 
heiligimg  (durch  Arbdt  an  einem  Ideinen  Festtag  —  Normatag)  oder 
sonst  etwas,  so  tut  man  dagegen  folgendes:  Man  sdieert  mit  der 
Scheere  einige  Haare  vom  Zumpte  des  Vaters  und  der  Voze  der 
Mutter  lind  unter  der  einen  wie  der  anderen  Achselhöhle  ab,  wobei 
man  zuerst  von  der  rechten  Achselhöhle  und  dann  vom  Zumpte  (oder 
der  Vose),  hierauf  von  der  linken  Achselhöhle  nach  unten  krenstreis 
scheert,  denn  so  ist  es  geboten.  Diese  Haare  1^  man  auf  Gluticohlen 
auf  und  beräuchert  (Irimit  dreimal  den  Kranken,  wobei  man  spricht: 
Entfleuch  du  WunLierding-  vom  Wiindcrdinc;-,  hier  ist  dein  Sitz  nichtl 
Vater  und  Mntter  haben  mitZumpt  und  \'oze  dieses  Leben  erschaffen 
und  verteidigen  es  nun  auch  mit  diesem  Haarrauch,  bannen  jedes  übel 
von  diesem  Ldien  hinweg,  denn  hier  ist  nicht  seines  Verweilensl 
Entfleuch  Wunderdii^  vom  Wunderding,  allhier  ist  nicht  dem  Ort!' 
—  Also  dreimal. 

7.   Gegen  Beschreiung  bei  Notdurrt Verrichtung. 

Kad  koji  sere  p.i  <::;^a  drngi  vidi,  da  to  radi,  on  rekne  u  sehe: 
Kackole,  kolenike;  ko  me  vidi  da  ga  dastim!'   Tako  tri  puta.  Ovo 
vele,  da  se  valja  sa  to  da  se  ne  bi  dotiinom  posle  toga  dupe  za< 
pe&tilo  (dobio  zatvor).  — >  Von  dnem  Landmann  aus  Leva^  in  Serbien. 

Wenn  einer  scheißt  und  einer  sieht  ihn.  daß  er  es  tut,  so  sagt  er 
im  stillen:  .Zerquetsche,  Spindelholz;  auf  daß  ich  den  bewirte,  der  mich 
sieht !'  Al<?o  dreimal.  Man  spricht,  das  wäre  darum  <:;ebüten,  um 
damit  dem  betiefitenden  darnach  das  Arschloch  nicht  zupetscbiert 
werden  soll  (er  <fie  Verstopfung  nicht  bdcomme). 

8.  Wenn  die  FüHen  hinwerden. 

Bio  neki  pop  Todosije  pa  jahao  kobilu  po  parohqi.  Tada  6t  mu 

jedan  parohijanin  prebaciti  u  sali,  da  nije  pravo,  da  on  kao  sve^tenik 
ja.*ie  kobilu.  Top  Todosije-  se  izgovarase,  kako  mu  se  kobila  vt^eputa 
idrebila  pa  mu  se  konji  ne  drie,  veö  lipsuju. 

—  ti  niai  obnosio,  re2e  parohijanin. 

—  Kako  da  obnoam?  upita  pop. 

—  ?a  da  izvadi*^  kurac  pa  da  obneseü  kobili  oko  pi£ke  i  da  kaze^ : 
,Pop  Todosije  obnosü*  1  da  talqieS  kobilu  korcem  po  pi^ki.  Tako 
tri  puta. 
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Pop  veie  kobilu  za  plot,  izvadi  kurac  i  stane  obnositi  i  gonije 

rcci  govoriti.  Xu,  kako  be§e  pop  udovac,  to  mu  se  sasvim  kurac 
napne.  Dva  puta  se  odrzao  i  obneo,  a  kad  je  biio  tred  put,  on  od 
razdrazenja  ne  moga^e  obneti,  vec  re£e: 

Vala  61  ga  jednotn  opreti. 

pa  nukar  da  6e  sve  Steta  odnetit 
I  stera  ga  kobilL  Ali  kobila  vrisne  i  ritne  ga  nogama  i  odbaci  da- 
leko.  Pop  ce  na  to  re<^i:  ,Manje  ti  püd  repl'  —  I  ovo  je  poslovica 
koja  se  ka/e  onnnic  i  onda,  ka(!  nni  se  nesto  dnje  n  on  nije  zado- 
voljan,  vec  se  ljuti  i  ne  piinu.  Ova  je  poslovica  ko  uspomena  prid. 
—  Erzählt  vom  Landmann  Todor  Vukovi^  bei  Foljna«  Ostserbien. 

Es  lebte  ein  gewisser  Pope  Theodosius,  der  ritt  auf  seiner  Stute 
in  der  Pfarre  umher.  Da  warf  ihm  im  Scherz  eines  seiner  Pfarrkinder 
vor,  es  wäre  nicht  recht,  daß  er  als  Geistlicher  auf  einer  Stute  ritte. 
Der  Pope  Theodosius  r<-(Icte  sich  aus,  .sf;ine  Stute  habe  nitlirinals 
Füllen  ireworfen,  doch  hielten  sich  bei  ihm  die  Hengste  nicht,  sondern 
verendeten. 

—  Ja,  so  hast  du  nidit  umkreist,  sagte  das  Pfarridnä. 

—  Wie  sollte  ich  denn  umkreisen?  fragte  der  Pope. 

—  Nun,  du  solltest  den  Zumpt  herausnehmen,  mit  ihm  der  Stute 
um  die  Voze  herumfahren  und  dazu  sprechen:  .Der  Pope  Tlicudusui? 
umkreist!'  und  dann  solltest  du  die  Stute  mit  dem  Zumpt  über  die 
Vüzc  berühren.   Also  dreimal 

Der  Pope  bindet  die  Stute  an  den  Zaun  an,  zieht  den  Zum 
hervor^ und  hebt  zu  umkreisen  und  die  obigen  Worte  zn  sprechen 
an.  Doch  dieweil  der  Pope  ein  Witwer  war,  so  versteifte  sich  ihm 
der  Zumpt  vollief.  Zweimal  bezwanf^  er  sich  mannhaft  und  kreiste  mit 
ihm  herum,  als  es  aber  zum  dhttemal  war,  konnte  er  vor  Aufregung 
nicht  mehr  hemm&luren,  soiMicm  spradi: 

Beim  Allah,  jetzt  werde  idi  ihn  einmal  anstemmen, 
Und  mag  selbst  alles  der  Schaden  wegschwemmenl 
Und  lamnite  ihn  in  die  Stute  hinein.  Die  Stute  jedoch  wieherte  auf, 
schlug  mit  den  Hintcrfiißen  auf  ihn  aus  und  schleuderte  ihn  weit  weg. 
Darauf  bemerkte  der  Pope:  .Dafür  kommt  dir  weni^fer  unter  den 
Schweif!'  —  Auch  das  ist  ein  Sprichwort,  das  man  jenem  und  bei 
einem  solchen  Anlass  sagt,  wenn  man  ihm  etwas  gibt,  er  aber  nicht 
zufrieden  ist.  sondern  sich  ärgert  und  die  Gabe  nicht  annimmt  Dies 
Spridiwort  ist  wie  eine  Erinnerung  an  die  Erzählung. 

Anmerkung.  Wenn  einer  den  Fall  nicht  kennt,  verstdlit  er  na- 
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türlich  aach  die  Anspielung  des  SpricbmrOites  nicht  Unser  Sprichwort 
ist  klarer:  Tu  dem  Hund  ein  Gutes  an,  billt  er.  —  Die  Stute  hätte 
eine  ausc^ichi^^c  IvrciuickuiiLj  vom  ausi^erastctcn  Popen  ernpfant;en  und 
sie  verschmähte  sie.  Der  Pope  ruft  ihr  darum  zu:  Es  ist  nur  dein 
Schaden! — Im  Scherz  hält  der  Bauer  dem  verwitweten  Popen,  der  keine 
zweite  Ehe  eii^;ehen  darf,  vor,  sem  Dahenreiten  auf  einer  Stute  brächte 
ihn  in  den  schlimmen  Verdacht  eines  Sodoniiten.  Als  ihm  der  Pope 
entgegnete,  er  kenne  sich  nicht  lielfcn.  weil  sich  bei  ihm  TTcnj^ste  nicht 
hielten,  da  beriet  ihn  der  Hauer  jin  Krnste,  wie  er  den  wirksamen 
Zauber  zugunsten  der  Hengste  anstellen  solle.  Der  Pope  ist  selbst- 
verständlich von  der  Zwedcmäfiigkeit  des  Zaubers,  so  gut  wie  der 
Baner,  inner Udi  Cibersengt  Sem  chrntlich  geistlicher  Beruf  erwedct  in 
ihm  auch  keine  den  uralten  Volksglauben  hemmenden  Vorstellungen  von 
einer  Unf^^ehörigkeit  der  Zauberbannv^eranstaltnng',  umsoweniger  als 
von  vornherein  damit  eine  Tllicht  zur  Beschäiung  der  Stute  nicht  ver- 
bunden war.  Im  übrigen  gilt  Sodomie  bei  dem  Volke  als  keine  Sünde 
oder  gar  als  ein  Verbrechen,  der  Pope  sah  nur  ein,  daU  er  mit  setner 
Leidenschaft  den  Zauber  vernichte. 

9.  Baonspntch  gegen  UngewlUergeiater. 

Kad  grad  (tuca)  huce  da  ubije,  onda  se  neka  baba  (ili  covek) 
otkrije  pa  okrene  guzicu  ka  oblako  i  govort:  ,BeSi  b»do  od  £uda,  ovde 
je  veöe  £udol'  Tako  tri  puta.  —  NG^^eteilt  vom  Landmann  Stanoje 
Bfoti^  aus  L«vac,  Serbien. 

Wenn  der  Hagel  (-Schlag)  [die  Felder]  zu  vernichten  droht,  da  soll 
sich  ein  altes  Weib  (oder  ein  Mann)  aufdecken,  den  Arsch  der  Wolke 
zukehren  und  sprechen;  .Fleuch,  o  Wundererscheiuung,  vor  der  Wunder- 
erscheinungl  allhier  ist  ein  größeres  Wunderl'  Also  dreimal. 

Anmerkung.  Über  die  Ungewittergeister  vergL  Krauss,  Süd- 
slav.  Hocensagen,  Wien  1884  und:  Volk^laube  u.  religiöser  Braach 
d.  SüdsL— Über  die  Entblößung  als  Abwehrmittel  vergl.  Andirophyteia 

I.  S.  1  f.,  III,  S.  352.  No.  522;  über  den  indischen  Brauch  Richard 
Schmidt.  Liebe  und  Ehe  in  Indien,  und  all<^emeinere  Nachweise, 
Ploss-Barlels,  D.  Weib  in  d.  Natnr-  tt.  Völkerkunde,  VIII.  Auil.,  wo 
namentlich  auch  der  Japan.  Brauch  angeführt  ist  —  Den  bösen  Geist 
verblUflt  und  versdieucht  man  durch  den  nadcten  Leib.  VetgL  Anthro- 
pophyteia  I.  S.  172  f.  No.  143  und  144.  Diese  Schnurren  verwerten 
sdieraliaft  dta  Volksglauben  als  Grundmotiv. 
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10.  EntblOAuDg  zum  Schatz  der  FflUen  oder  der  Kftlber. 

Kad  se  kobila  ozrebl  iii  krava  oteli,  da  mladunce  ne  bi  urekle 
zle  oci,  otkrije  <?e  prcd  i)rola7.ece^  domacin  iii  domadica,  « —  Mi^etcit 

vom  T.andniann  Statiojc  Matic  aus  l.cvac,  Serbien. 

Wenn  eine  Stute  ein  Fuhlen  geworfen  oder  eine  Kuh  gekalbt  hat, 
so  deckt  sich,  damit  böse  Augen  die  jungen  nicht  beächreien  können 
sollen,  der  Hausvcrstand  oder  die  Hausvorstehetin  vor  dem  [ersten] 
Vorübecgebenden  [der  des  Weges  komm^  den  Hintern  oder  auch  die 
Sehamteile]  auf. 

Anmerkung.  Der  erste,  der  einem  begegnet,  ist  im  guten  oder 
bösen  Sinne  die  Begegnung:  sreca  oder  nesreca,  Glück  oder  Unglück. 
Das  Füllen  oder  das  Kalb  stellt  eine  Vermehrung  des  Hauswohlstandes 
vor  und  der  erweckt  den  Neid.  Der  Ersthinxukommende  braucht  an 
skh  mit  dem  bösen  Blick  gar  nicht  begabt  zu  sein,  der  böse  Geist 
jedoch  mag  ihn  fiir  den  besonderen  Fall  zur  Verübung  seiner  TU(te 
trotzdem  mißbrauchen.  Ein  kluger  Men.^ch  halt  .--ich  iiber  den  Anblick 
der  Sehamteile  nicht  auf  und  richtet  keine  Frage  an  den  Mann  oder 
die  Frau,  sondern  wartet  die  Mitteilung  der  Neuigkeit  ab.  Darauf 
spockt  er  aus  oder,  wenn  man  ihm  das  Füllen  oder  das  Kalb  zdgt^ 
spuckt  er  es  an  und  ss^:  ne  vaija  tt  niStl  (es  taugt  dir  gar  nichts  Q 
oder  grdno  ti  Ii  je,  baS  je  ruznol  (das  ist  dir  recht  greulich,  es  ist 
wahrhaftig  häßlich!)  Damit  bannt  auch  er  jeden  nachteiligen  Zauber 
und  man  bewirtet  ihn  als  einen  wohlmeinenden  Freund  mit  Brannt- 
wein und  einem  Imbiss. 

Havelock  Ellis  (Die  krankhaften  Gesdiledits-Empfindungen  auf 
dissoziativer  Grundlage,  deutsch  v.  Dr.  Ernst  Jentsch,  Würzbuig 
1907,  S.  213 — 217)  widmet  im  Anschluß  an  Ploss-Bartels  und 
Dr.  Iwan  Bloch  der  Entblößung  eine  lehrreiche  Auseinandersetzung, 
in  der  er  die  Handlungweise  des  Exhibitionisten  im  abendländischen 
Kulturkrdse  als  ein  pseudoatavistisches  M^^edererwachen  des  Phalli* 
zismus  beeeidinct  Dem  ist  en^egenzuhalten,  dafi  der  sttdslavtsche 
Landnuum  mit  seiner  Entiblößung  eine  Kulthandlung  vollzieht,  der 
die  erotischen  Absichten  unserer  Exhibitionisten  gänzlich  fernliegen. 
Wenn  das  Weib  in  ihrer  Wut  dem  verhaßten  Gegner  den  nackten 
Hintern  zeigt,  so  ist  dies  auch  keine  erotische  Bloßstellung  ihrer 
Reize,  sondern  eine  sinnfällige,  jeden  Zwdfel  ansschliefiende  Auffor> 
derung,  ihr  in  den  After  hineinzublasen  oder  mit  der  Zunge  den  After 
auszuwischen.  Das  hat  auch  nichts  mit  dem  Phällizismus  zu  tun  und 
ist  wohl  nicht  als  dessen  letzter  Niederschlag  aufzuiaßeo,  wie  dies 
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KlHs  zu  meinen  scheint.  Er  bemerkt  (S.  215):  ,lch  meine  nämlidi die 
Ivxhibition  der  Nates  als  Zeichens  der  Verachtung.  In  ihrer  ursprung- 
lichen Form  ist  dieser  E.\hibitionisniu.s  zweifellos  eine  Art  Exorzismus, 
eine  Metliode,  zunächst  büse  Geister  zu  bannen,  weiterhin  unangenehme 
Menschen  fortzuscheuchen.  Es  ist  das  einfachste  InGttel  des  Weibes, 
das  sexuelle  Organ  zu  exponieren  und  besitzt  deshalb  ebenfalls  alle 
die  mystischen  Eigenschaften,  die  das  Enthüllen  der  sexuellen  Region 
bei  Naturvölkern  mit  «ich  brin-i^en  soll.  Ks  wird  erwähnt,  bei 
manchen  Balkanvoikern  auch  diese  Geste  von  den  Weibern  iu  der  Schlacht 
ausgeübt  wurde  ....  Die  Verwendung-  der  Attitüde  inbesug  auf  böse 
Güster  gdit  indes  verloren  mit  dem  Verschinnden  der  naiven  Vor- 
stellungen, sie  erhält  sich  dann  rein  als  Ausdruck  von  Beleidigung. 
Die  Symbolik  erstreckt  sich  dann  auf  die  Rolle  der  Xates  :\h  Kxkretion- 
region  im  Ann«  und  abstrahiert  von  der  Möglichkeit  jeder  sexuellen 
Attraktion  dieses  Körperteils.'  —  Die  chrowotischen  Gutbesitzer 
zwangen  unfolgsame  Untertanen,  ihnen  den  After  2U  küssen.  So  war 
es  bis  zum  Jahre  1848  Brauch  oder  Recht  Die  ^uerin,  die  ihr  nacktes 
Gesäß  dem  Ik'eidiger  zeigt  und  ihn  auffordert,  ihr  einen  solchen  Dienst 
zu  erweisen,  hat  nur  nicht  die  Macht  eines  vormärzlichen  chrowotischen 
Tyrannchens,  wenn  auch  den  gleichen,  bösen  Willen.  W  enn  das  Sym- 
bolik wäre,  wie  schaute  Realität  aus? 

11.  Wie  dl«  Mutt«r  TOn  ilir«m  Kinde  die  Beedirelung  b«nnU 

Kad  se  drü  da  su  decu  urekle  sie  oü  onda  se  protivu  toga  baje: 
,Beü  pf^n  od  pogani,  ovamo  je  gori  poganP  Tako  tri  puta  a  svaki 
put  se  pipne  zu  fudku  I  hukne  u  ruku.  Zatim:  Ova  ruka  krata  nema, 
na  moje  dete  (po  imenu)  urok  nema!'  Tri  puta.  ,Beii  pogan  od 
pogani,  ovamo  je  gori  pogan I'  Tri  puta.  Zatim  podigne  prednji 
skut  kosulje  pa  istim  obrise  lice  detinje  govoreci:  ,Kakva  mlada  ne- 
vesta,  onakvim  se  ubnisom  ubrisala;  kakav  kum,  takvim  se  kanavcem 
ubrisaol'  Tri  puta.  fidß  pogan  od  pogani,  ovamo  je  gori  pogan!' 
Tri  putn.  —  Mitgeteilt  vom  Laodmann  Stanoje  Matii  aus  Leva£, 
Serbien. 

Wenn  man  dafür  hält,  daß  böse  Aii:;cii  Kinder  beschrien  haben, 
so  wendet  man  dagegen  folgende  Bannspruche  an:  ,Fleuch  Unflat  vom 
Unflat,  allbier  ist  der  gröflere  UnflatI'  Also  dreimal  und  jedesmal  tastet 
sie  [die  Mutter  oder  sonst  eine  Bannerin]  auf  die  Voze  und  haucht  «ch 
in  die  Hand.  Hernach:  ,Diese  Hand  hat  kein  Kreuz,  auf  meinem 
Kinde  (namentlich)  ruht  keine  Beschretungl'  Dreimal,  »Fleuch  Unflat 
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vom  Unfl.il,  allliier  ist  ein  größerer  Unflat!'  Dreimal.  Hierauf  hebt 
sie  tlen  vorticrcn  Hfmdcrhoß  in  Hie  Höhe,  wischt  (inniit  (iem  Kinde 
das  Angesicht  ab  und  spricht  da/u:  ,So  wie  die  junge  l'Vau  [be- 
schaffen ist],  mit  eben  einem  solchen  Wischtuch  soll  sie  sich  das 
Gesicht  abwischen;  wie  der  Gevatter  [ausschaut],  mit  einem  solchen 
Fetzen  soll  er  sich  das  Gesicht  abwischen!'  Dreimal.  ,Fteuch  Unflat 
vom  Unflat,  allhier  ist  der  gfrößere  Unflat'  Dreimal. 

Anmerkung.  Der  Be-schrciunt,'g;eist  ist  an  und  für  sich  ein  Un- 
flat, doch  von  dem  besudelten  Kinde,  das  nnrh  ärger  besudelt  ht 
wird  er  sich  abwenden  müssen.  W  enn  der  Gci.sl  weiblich  ist,  so  macht 
ihn  die  schönrednerische  Ansprache  Junge  I'rau,  ist  er  männlich,  die 
eines  Gevatters,  milde  gesinnt;  umsoweniger  wird  die  Waldgeistin  ge- 
neigt sein,  ihr  Ge.sicht  mit  dem  nach  der  \'"zennii-chci<!ung  riechenden 
Hemdschof.  i;n  !  drr  Geist  mit  einem  grolie.n  T.einenfe; zen  (!ns  Gc-'irht 
abzuwischen  uiul  lieber  die  Flucht  ergreifen.  Die  W'^  r'n.:  .l  )iese  n;i:',i! 
hat  kein  Kreuz'  gedenke  ich  späterhin  im  Zusammenhang  mit  anderen« 
Volksglauben  des  näheren  zu  besprechen.  Im  alten  Latium  schützte 
man  die  Kinder  vor  dem  Blick  des  Neides  durch  ein  eigenes  Amulet, 
durch  das  /Xnhängsel  eines  Fa'^rinum,  wovon  .sich  die  Schamhaftigkeit 
abwaii'l'e.  Die  gefürchtetc  Invidia  wird  narli  dem  Glauben  des 
Altertums  umso  sicherer  abgewehrt,  je  widriger,  je  ekelhafter  der  An- 
blick ist,  dem  man  sie  vorhält,  bemerkt  Dr.  Franz  Fiedler  in  seiner 
vorzüglichen  Abhandlung  über  ,  antike  erotische  Bildwerke,  Xanten 
1839.  Das  Wort  SdiamhafUgkeit  im  ersteren  Satze  ist  eine  Auslegung 
Fiedlers,  die  Voraussetzung  einer  Vorstellnn:^.  die  dem  primitiven 
Menschen  in  diesem  Falle  abartig  war.  Ich  bemerke,  dnf?  ich  hei 
sudsiavischen  Bauern  niemr.ls  Zumpt-  und  Vozenfigurchen  als  Amulete 
für  Kinder  gefunden,  dagegen  etwas  davon  bei  spanischen  Juden  in 
Bosnien.  Idi  brachte  aus  Bjelina  in  Bosnien  ein  mit  allerlei  Zierrat 
behangenes  Kinderhäubchen  mit,  das  auch  mit  roten  Korallen  ge- 
schniüekt  hl,  die  liei'ätifl:;-  a's  Zumpte  gedeutet  werden  krtnnen.  Das 
Hriiihchcn  schenkte  ich  dem  k.  k.  naturhistorischen  Hofmuseum 
in  Wien. 

Nach  Dr.  M.  Toppen,  Aberglauben  aus  Masuren,  Danzig  1867, 
S.  51  u.  52,  den  Frischbier  a.a.O.  8^91  f.  anfiUirt,  war  nodi  vor 
50  Jahren  der  gleidae  Zauber  gegen  den  Urok  gebräuchlich,  freilich 

in  einer  Form,  die  das  Erotische  des  Bannes  kaum  noch  ;ilinen  läßt; 
Zttr  Heilung  des  IVok  wi.scht  man  bei  einem  INTanne  mit  Frauen- 
kieidern,  und  bei  einer  F^rau  mit  Männerkleider  bloü  über  das  Gesicht 
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oder  ntich  vom  Kopfe  bis  zum  Fiiü  des  Kranken  nnd  spuckt  dabei 
dreimal  aus.  Oder  man  fahrt  dem  Kranken  mit  neun  veschiedenen 
Tuchern  oder  Lappen  iiber  das  Gesicht;  auch  genügt  ein  schon  ge- 
braudites  Handtuch,  wenn  das  Uberfahren  nur  im  Namen  des  drd- 
dnigen  Gottes  geschidit' 

In  den  serbischen  Bannsprüchen,  die  ich  hier  veröffentliche,  macht 
sich  noch  kein  christlicher  Glaubeneinflnß,  wie  in  den  masurischen 
und  noch  mehr  in  den  deutschen  bei  Frischbier,  irgendwie  bemerkbar. 
Die  Worte  oben:  jDiese  Hand  hat  kein  Kreuzl'  schalten  sogar  ab- 
sichtlicb  das  duistlidie  2Mchen  ans. 


Kad  se  ca  gimcu  zobima  dovatila,  tadar  mi  naudilal  —  Tako  se 

kaze,  Iii  Ico  kome  {»ijeti  üi  kad  ko  vra&i,  da  j^a  ne  izije  vjeätica  ili 
da  mu  kak.'i  Jena  Minima  ne  naudi.  —  Aus  dem  bisher  unq^edraclcten, 
in  der  kgi.  serb.  Nationaibibliothek  zu  Belgrad  aufbewahrten  Nachlass 
Vuk.  Stefanoviö  Karadzics. 


Wenn  du  mit  den  Zähnen  dich  beim  Arsch  wirst  gepackt  haben, 
dann  sollst  du  auch  mir  einen  Schaden  zufügen  können!  —  So  spricht 
man,  wenn  einer  einem  druht  |und  man  seine  Absicht  zunichte  machen 
will]  oder  wenn  einer  zaubert,  damit  ihm  eine  Hexe  das  Herz  nicht 
ausfressen  oder  irgend  ein  Wdb  mit  thren  Zaubereien  einen  Schaden 
zufUgen  solL 

Anmerkung.  Der  Naturmensch  ist  mit  dem  lAammot  und  dem 

ganzen  Heer  der  Giganten  der  Vorwelt  fertig  geworden,  wie  uns  dies 
so  schön  Abels  und  Wilser  in  ihren  gemeinverständlichen  Schriften 
lehren,  er  rottete  auch  alle  seine  nahen  Urstammverwandten  aus,  die 
nidit  so  schlau  und  listig  wie  er  waren,  seiner  Tücke  und  Furcht- 
losigkeit erli^en  alle  Teile  der  bewohnbaren  Erde,  nur  vor  den  un- 
faßbaren Mächten  seiner  Traumwelt,  vor  den  halb  und  halb  seiner 
Phantasie  entsprungenen  Gestalten  erfaßt  ihn  endloses  Entsetzen.  Er 
merkte,  daü  sich  ihm  diese  Gestalten  nicht  selber  entgegenstellen, 
sondern  sich  wieder  Menschen,  seinesgleichen,  als  gefügiger  Werk- 
zeuge bedienen  oder  daß  sie  in  den  Dienst  vmi  Menschen  gezwungen, 
Unheil  stiftea  Um  sie  zu  entkriften,  stellt  er  ihnen,  wie  er  glaubt, 
zunächst  unlösbare  Aufgaben  zur  Lösung,  so  die,  sich  vorerst  mit  den 
Zähnen  in  die  Arschbacken  zu  beifien.  Man  ersieht  daraus,  daß  dem 


12.  Guzicu  zublma  dovatltl. 
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unserer  modernen  Variötös  gänzlich  unbekannt  gewesen  sein  muß. 
Derartige  für  die  I^rwcrbung  seines  Lebensunterhaltes  und  zum  Schutz 
seiner  Weiber  und  Kinder  jedenfalls  ganz  zweck-  und  nutzlose  Leib- 
fibungen  nahm  er  nicht  vor,  doch  deren  Möglidakeit  £i0te  9r  ins 
Auge,  Unsere  Gelehrten  «nd  geneigt»  den  Naturmenschen  Air  eine 
Art  von  dummem  Kerl  zu  halten,  weil  er  mit  unvollkommenen  Werk- 
zeugen und  inil.  einer  weniy  entwickelten  Sprache  sein  Auslangen 
fnnd.  Aber  man  ubersieht,  daß  er  mit  seinen  Werkzeu^'en  die  Welt 
erobert  hat  und  daß  eine  unvollkommeue  Sprache  durchaus  nicht  ein 
onvoUkommenes  Denken  bedingt  Seine  Vomusaetzungen  sind  nur 
natnrwissenachaidtch  verfehlt,  sein  Denken  jedoch  ebenso  logisch,  wie 
das  seiner  späten  und  andankbaren  Nadikommen. 

13.  Pnro  ienako  praqje. 

Kad  iensko  prvi  put  dobije  pranje  (vreme),  onda  od  one  krvi 
valja  na  jednom  obrazu  da  na£ini  krst  pa  kad  je  ko  ni»ta,  ito  joj  je 

to  na  obrazu  a  ona  neka  rekne  toliko  puta:  ,dan  i  noöl'  koliko  dana 
i  no6i  zeÜ  da  joj  traje  pranje  pa  de  jo]  ono  uvek  po  toltko  tnijati.  — 
Mitgeteilt  von  einem  Bauernmädchen  aus  der  Suniadija  in  Serbien. 

Die  erste  weibliche  Reintgung. 

Wenn  ein  Frauenzimmer  zum  erstenmal  die  Reinigung  (die  Zeit) 
bekommt,  dann  ists  gut,  daß  sie  auf  einer  Wanj^e  mit  jenem  Blut  ein 
Kreuz  malt,  vmd  frajjt  sie  wer,  was  sie  auf  der  Wange  hatte,  so  sage 
sie  sovielmal:  ,Tag  und  Nacbtl'  als  sie  wünscht,  daß  ihre  Periode  wäbre^ 
und  so  wird  sie  dann  jewetUg  solange  nur  dauern. 

Anmerkung.  Die  Blutung  verursacht  ein  Geist,  der  über  das 
Frauenzimmer  Gewalt  erlangt.  Den  bannt  die  Heimgesuchte  auf  einen 
bestimmten  Zeitraum.  Vergl.  den  Abschnitt  über  den  Glauben  vom 
Ursprung'  der  Menstruation,  Ploss-Bartels,  Das  Weib  in  der  Natur- 
u.  Völkerkunde,  Leipzig  1905.  VIII.  Aufl.  I.  S.  487. 

14%  Zauberbann  gegen  Menstruation. 

Kad  cura  osjeti  pr\-i  put  vrijeme  neka  odma  na  jedan  dah  triput 
kaze:  ,Dvadest  i  cetiri  sata!  Dvadest  i  cetiri  sata!'  Onda  ne  ce  nikad 
imat  vrijeme  dulje  od  dvadest  i  cetiri  sata.  —  Mitgeteilt  von  einem 
dirowotisdien  Tagtöhner  in  Foiega  (Slavonien). 

Wenn  ein  Iffibldien  zum  erstenmal  Sur  Monatliches  verspUrt^  »0 
soll  sie  soglnch  in  einem  Atem  dreimal  sagen:  iVierundzwanz^ 
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Slundenl  Vierundzwanzig  Stunden!  Vieriindnvanzig  Stunden!'  Darnach 
wird  sie  ihr  Monatliches  niemals  iHnL^rr  al«  ?4  Stunden  haben. 

Anmerkung.  Sie  spricht  ilie  vier  Bannworte  neunmal.  Der 
Geist  der  monatlich  ins  Frauenzimmer  hincinfalirt  und  die  Blutung 
verursacht,  mu8  sich  der  Neunzabl  fögen.  Über  die  Heül^dt  der 
Zahlen  im  Glauben  der  Völker  vergl.  die  Literatur  in  der  allgem.  Me- 
thodik d.  Volkslamde,  von  Sclicrman  und  I'.  S.  Krauss,  Erlangen 
1899,  S.  lOi  f.,  zu  der  noch  Weinholds  Abhandlung  über  die  Xeun- 
zahl  (Schriften  der  Kgl.  Akad.  in  Berlin)  hinzukommt.  --  Ich  erwähne, 
daß  der  Bann  in  Tiden  Fallen  sdieinbar  erfolgreidi  wiritt,  deän  d»ro* 
wotisdie  Bauemmiddien  Idden  gewöhnlidi  nicht  solange  an  der  Men* 
stniation,  wie  ihre  Schwestern  in  den  Städten,  Bei  der  Städterin 
dauert  die  Blutung  meist  S"  1  ri,  bei  der  Bäuerin  nur  2— 3  T.nt.:^c  Zwei 
Stadtmädchen  erwiesen  mir,  al.s  ich  noch  Gymnasiast  wnr,  dir  l  .iire,  mich 
eine  Art  von  Tagebuch  über  den  Anfang  und  das  i.nüc  ilirer  Perioden 
fuhren  zu  lassen,  im  Glauben  sie  dadurch  abzukürzen,  wsil  damals  dunkel- 
rotes  Haar  mdn  Haupt  zierte.  Soviel  ich  jetzt  davon  b^eife,  ver- 
banden sie  damit  die  Ab.sicht,  ihr  Leiden  auf  meinen  Kopf  ZU  lenken. 
Genützt  hat  ihnen  der  Zauber  nicht  im  geringsten. 


Jebem  ga  pod  levo  kolenol  Tako  kale  aväki  kad  pomene  gjavola. 
Mitgetdlt  vom  Landmann  Stanoje  Mati6  aus  Leva£  in  Serbien.  AU- 
gemdn. 

Trli  \  <  :de  ihn  unter  das  linke  Kniet  So  sagt  jeder  bei  Erxvähnung 
des  Teufels. 

Anmerkung.  Herr  Dr.  Alexander  .Mitrovic  in  Knio  scliricb  mir: 
Kod  nas  se  cujc  rijec:  ,ro!jiibi  vraga  isnod  lijevog  koijena!'  Cuje  se 
u  smislu-tako  rai  je  receno  da  pojebe  zensko.  Kad  stigne,  da  poljubi 
ispod  koijena,  butinu  golu,  tada  Je  vc6  stigao  i  do  ptike.  (Bei  uns 
hört  man  das  Wort:  ,Kuss  den  Teufel  unter  dem  linken  Knie!'  Man 
hört  es  in  dem  Sinne  —  so  hat  man  mir  gesagt  —  er  möge  ein 
Weibsbild  abvogeln.  Erreicht  er  es,  daß  er  unter  dem  Knie  den 
nackten  Schenkel  küsst,  dann  ist  er  auch  bis  zur  Voz  angelangft) 
Die  Aufklärung  gibt  keine  Erklärung  des  Bannspruchs.  Die  zwdte 
Fassung  bezieht  sich  auch  nicht  auf  den  Teufel  als  bösen  Gdst, 
sondern  nur  auf  ein  Weib,  das  einer  wohl  leicht  genießen  kann,  wenn 
er  Fl" ;  bereits  auf  den  nackten  Schenkel  kü.sscn  darf.  Im  übrigen  ist 
mir  dieser  Vorgang  sonst  nicht  bekannt   Unser  erste  Spruch  enthält 


15.  Bannspruch  gegen  den  Teufel. 
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dne  Drohung,  die  den  Teufel  afMchrecken  soll,  zu  erscheinen.  Dunkel 
ist  mir  nur,  welche  Stelle  unterm  fioken  Knie  gemeint  ist  Welche 

ursprüngliche  und  jetzt  vergessene  Vorstellung  vom  Körperbau  ] 
Teufels  mag  die  Entstehung  dieser  Formel  hervori^erufcn   haben  f 
Ein  Dachs  suchte  eines  Bauern  Maisfeld  heim.  Als  alle  Vorkehrungen 
zur  Vertreibung  des  Dachses  nichts  nützten,  drohte  ihm  der  Bauer 
Jeba6i  tel  (ich  werde  dich  vögelnl)  Da  kam  der  Dachs  nie  wieder. 

16.  Na  kar£iö  prdnati. 

I§o  Soldat  a  sretne  zene:  J)obar  dan,  zloceste  zenel'  —  A  jedna 
se  javi:  ,Pa  odakle  ti  zn.i.*,  da  sam  ja  zloc^esta?'  —  ,l*a  kad  diVaniä!'  — 
,Prdni  mi  na  kuriicl'  odgovori  Jena  i  ode  svojim  putem.  —  Von  einer 
Bäuerin  aus  Fetrovo  selo,  Slavonien. 

Auf  den  Kitzler  farzen. 

Ein  Soldat  cn'eng  daher  und  berret^ncte  Weibern:  .Guten  Tag,  ihr  un- 
glückseligen Weiber!'  —  Da  meldete  sicli  eine  von  ihnen:  Ja,  woher  weißt 
du  denn,  dali  ich  unglückselig  b^n^  —  ,Nun,  dieweil  du  redest!'  — 
^an  mir  auf  den  Kitdert'  antwortete  das  Weib  und  gieng  ihre» 
Weges  weiter. 

Anmerkung.  Der  Soldat  sagte  nicht  dnßicb  jlhr  bösen  Wdbet' 

{zie  ^.ene),  sondern  mit  Absidit  zloceste  i.  ,mit  bösem  Geschick 
bedachte,  unglückselige,  W.',  und  damit  beschrie  er  sie.  Um  den 
Zauber  zu  bannen,  ladt  ihn  das  Weib  zu  einer  Ilandhini;^  ein,  die  ihn 
als  Lustknaben  erscheinen  läüt  Ein  Mann  hätte  dafür  gesagt:  prdni 
mi  na  kurac  (farz  mir  auf  den  Zumptl),  lämlidi  bei  der  Hingabe  des 
Atben  an  den  stärkeren,  den  Bezwinger.  Es  mafit  sich  also  das  Weib 
in  diesem  Falle  die  Rolle  eines  Pygerasten  an  und  der  Soldat  verfiel 
der  LäcberUdilceit,  die  nach  dem  Volksglauben  jeden  Zauber  vernichtet. 

17.  Guzicom  vrata  otvoratl  1  zatvarati. 

Bio  nekakav  Milos  cobanin.  Ondak  on  cuva  ovce  pa  uzbija,  /av- 
mta.  ovce.  Ondak  on  vodi,  da  pije  vode.  Ondak  nj^  pitala  druga, 
Ito  i  iqime  Suvala  ovce:  ,Sta  dei  ti,  Miloi^  —  ,ldem  se,  sestro»  napit 
vode*.  —  Ide  on  vodi.  Dogje  on  k  vodi  a  viSe  vode  ploca  a  viSe 
nje  vila.  Ondak  on  otrg^e  granu  jelovu  pa  udari  viäe  glave  njoj,  da 
joj  bude  lad.  I  ondak  on  se  napijo  vode  i  otiSa.  E,  on  je  oti^a  i 
vraca  ovce  a  onamo  druga  njegova  u  ladu  sigjela.  Dogje  vila  preda 
nj:  Jesi  1  ti  udario  granu  vUe  mene?'  ^  A  on  vdi:  Jesam'.  —  ,E, 
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kad  jesi,  ti  dogji  po  podne  opet  na  vodnl'  —  on  je  onda  otiSa 
na  vodu  i  njo  naSa  na  vodL  Napije  se  vode  a  ona  ga  malo  poSpri- 
cala  a  on  je  vilu  tagrlio  i  onda  ona  ddne  sa  svoje  glave  kranu  i 
ondak  se  poliubila  S  njim  i  ondak  mu  puStila  iebat,  i  ondak  je  on 

nju  izjeba  (Ivaput  i  oiuiak  ona  njes.;a  poljubila  triput. 

Miloä  ode  kud  a  nosi  sobom  krunu.  Vila  ne  more  ostati,  ide  za 
krunom  kaie  on  tnateri  i  oca:  »Tako  i  tako.  Hodete  Ii,  da  ona  pogje 
za  mnom?'  —  pa  dobrol'  I  ondak  se  oni  oiene  t  vjeniaju. 
2iyjeli  su  skupa  osam  godina  i  imali  su  cetvero  djece,  dvoje  muski  a 
dvoje  zenski.  Iza  osme  f^odinc*  vHi  se  iiije  lilü  biti  /.cnom,  vec  vilom 
a  coek  njczin,  MiloS,  6uva  krunu,  da  se  vila  njc  nc  domogne.  Doz- 
naia  ona  jcdno6,  gje  je  MiloS  cuva  pa  polako,  polako  do  onog  mjesta, 
ugrabi  je  pa  vratima.  Vrata  gnxicom  otvorala  i  triput  govorila:  ,Satna 
sebi  uün^  sama  sebt  wata  guxicom  otvoralal*  —  I  onda  ode,  nikada 
]c  \  isc!  —  Erzählt  von  einem  xwanx^Shrigen  Sdiäfer  in  einem  Dörf> 
chen  bei  Cazin  in  Bosnien. 


Mit  dem  Anoh  die  Türe  öflhan  und  schlieOen. 

£s  lebte  mal  ein  gewisser  Alilos,  der  ein  Hirte  war.  Alsdann  weidet 
er  Sdtafe  und  treibt  sie  zu  Hanf  zurück  Alsdann  geht  er  ans  Wasser, 
um  Wasser  zu  trinken.  Alsdann  firagte  üm  seine  Gefiihrtin,  die  mit  ilim 
Scbafe  hütete:  ,Was  hast  du  vor,  Mtlo§?'  —  ,Ich  gehe  mich,  Schwester, 

mit  Was5er  antrinken.'  —  Er  r^eht  zum  Wasser.  Er  kommt  zum  \\'a.s.ser 
hin,  oberhalb  des  Wassers  befindet  sich  eine  Steinplatte  und  ober 
ihrer  eine  Vila.  Alsdann  riss  er  einen  Tannenzweig  ab  und  steckte 
ihn  zu  ihren  Häupten  in  die  Erde,  damit  sie  im  Sdiatten  ruhe;  Und 
alsdann  trank  er  sidh  mit  Wasser  an  und  entfernte  sich.  Ei,  er  war 
weggegangen  und  trieb  die  Schafe  zusammen,  dort  al)er  saB  seine 
Gefährtin  im  Schatten.  Die  Vila  trat  vor  ihn  hin:  ,Hast  du  oberhalb 
meiner  einen  Zweig  in  die  Erde  gestellt?'  —  Und  er  .spricht:  ,Ich  habe 
es  getan/  —  ,Ei,  wenn  du  es  getan  hast,  so  komm  du  nachmittags 
wieder  ans  Wasser!'  —  Ei,  er  ist  alsdann  zum  Wasser  gegangen  und 
hat  sie  am  Wasser  angetroffen.  Er  trank  sich  mit  Wasser  an;  sie  aber 
hat  ihn  ein  wenicf  antrespritr.t,  worauf  er  cht-  \'il,i  umhalsle  mid  alsdann 
nahm  sie  von  ihrem  Haupt  die  Krone  herab  und  dann  küsste  sie  sich 
mit  ihm  und  alsdann  gab  sie  sich  ihm  zum  vögeln  hin,  und  alsdann 
hat  er  sie  zweimal  ansgevögelt  und  alsdann  hat  «e  ihn  dreimal 
geküsst 
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MiloS  begab  sich  nach  Haus  und  trägt  die  Krone  mit  sich  mit 
Die  Vüa  kann  nicht  zurückbleiben,  sie  geht  der  Krone  nach.  Spricht 
er  zu  Mutter  un<.\  Vater:  ,So  und  so  steht  es.  Wollt  Ihr  wohl,  daß 
sie  die  meine  werder'  —  Ei,  nun  gutl'  —  Und  alsdann  heirateten  sie 
und  ließen  sicfa  trauen.  Sie  ld»ten  acht  Jahre  lai^  susammen  und 
hatten  vier  Kinder,  xwd  männlidie  und  zwei  weSilidiei,  Nadi  dem 
aditen  Jahre  behagte  es  der  Vila  nicht  länger  ein  Weib  zu  sein,  son- 
dern wollte  wieder  zur  Vila  werden,  ihr  Gatte  jedoch,  Milo§,  behütet 
die  Krone,  damit  die  Vila  sie  nicht  erlange.  Einmal  erspähte  sie,  wo 
MiloS  sie,  die  Krone,  aufbewahrt,  und  sachte,  sadite  [schleicht  sie]  zu 
jener  Stdle»  erwisdit  sie  und  [eilt]  zur  Türe  hin.  Die  Tttre  sdiloß  sie 
mit  dem  Arsche  auf  und  sprach  dazu  dreimal:  .Allein  habe  ich  es  mir 
getan,  allein  mir  die  Tiire  mit  dem  Arsche  geöffnetl'  —  Und  alsdann 
entwich  sie,  niemals  sah  man  sie  wieder  1 

Anmerkung.  Die  Vila  tat  niciits  anderes  als  was  sonst  dne 

Chrowotin  oder  Serbin  macht,  wenn  tit  ihrem  Ehegonahl  dartun  will,  daß 
sie  ihn  für  immer  verlasF^e.  Mittags  tut  sie  es  und  .im  Abend  kehrt 
sie  wieder  gewöhnlich  von  selber  zurück,  um  beim  nächsten  Streit 
dasselbe  Arschspiei  von  neuem  aufzufuhren.  Mit  dem  Arsch  eine 
Türe  zu  öffnen  und  wieder  zu  schließen  ersdieint  uns  Münnem  in 
unserer  Kultur  als  ein  Kunststück,  weil  wir  wegen  der  bauschigen  Kittel 
und  Röcke  unserer  Modedamen  leicht  übersehen  oder  es  vergessen, 
daß  die  Weiber  von  Natur  aus  Arschakrobrätinr.en  sind.  Tales  gab 
der  Witwe  Wetti  Himmlisch  den  Rat,  die  „i'sychologie  der  Kehr- 
seite" zu  sdiretben  und  sie  verspricht  in  ihrem  rasch  m  großer  Be- 
tlebtiieit  gelai^ften  BUchlefai  diese  Aufgabe  zu  lösen,  liefert  aber  dafür 
eine  Reihe  lustiger  Erlebnisse,  ohne  dem  eines  Forschers  würdigen 
Gegen«;tande  weiter  eine  Beachtung  zu  widmen.  Das  Weib  spricht 
mit  dem  Gesässe.  Es  gibt  eine  Ar>rb','f  herdensprache  des  Weibes. 
Daß  in  unserem  Falle  ein  Zauber  miLuuLerläuft,  beweist  deutlich  der 
Vilenspntdk.  Allerdings  vermag  idi  in  Ermanglung  weiterer  tatsäch- 
lidien  Erhebungen  Uber  den  Ursprung  und  den  Glauben  nur  Ver- 
mutungen aufzustellen.  Es  dürfte  sich  damit  Shnlidi  verhalten,  wie 
mit  dem  Dreckhaufen,  den  Diebe  am  Tatorte  zurücklassen,  um  ihre 
Spur  zu  verwischen.  Erwähnen  mu£  ich,  daß  die  chrowotische  Bäuerin 
zu  Markte,  wenn  sie  eine  Gans  verkauft  hat,  dem  Käufer  die  Gans 
mit  deren  Hintern  voraus  überreieht,  damit  er  ihr,  der  Bäuerin,  das 
Glück  nicht  wegtragen  oder  auch,  damit  er  selber  mit  der  Gans  kein 
Gluck  haben  soll  Die  mit  dem  Glauben  Vertrauten  weigern  sich  da 
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die  Gans  aus  der  Hand  der  Bäuerin  zu  übernehmen,  sondern  bestehen 
darauf,  sie  vom  Boden  selber  aufzuheben«  so  daß  ihnen  der  Ganskopf 
zugekehrt  ist. 


Bio  njeki  mornar  u  velikoj  pogibelji  üvota.  More  je  stra§nom 
hukom  ndando  a  nj^ovu  laQu,  NJekoUko  puta  more  ga  je  zapljos- 
niilo  i  na  pola  napunilo  lagjtt.  Videä»  da  bi  mogao  lako  utopiti  se 
zareie  se,  da  ce  pojebati  najstariju  zenu,  koju  nagje  u  selu,  gdje  bi  se 
iiv  i  zdrav  iskrcao.  Sreca  g;a  poshizi  te  do^'e  kraju  ziv  i  zdra%'.  Po- 
traii  u  selu  najstariju  zensku.  Namjcri  na  babu  od  preko  osam- 
deset  godina.  Frerali  je  na  tle  i  i>ujcbe  je.  Kad  je  svrSio  svoj  poaao» 
baba  se  joi  valjala  po  tnivi  ,Diü  sei'  vikao  jcg  mornar.  —  ,Ne  diraj 
me',  odgovori  mu  baba,  ,neka  mi  ova  slast  progje  kroz  sve  kosti. 
Nijesam  je  davno  osjetila!' 

Erhoben  in  Norddalmatien  von  Dr.  Alexander  Mitroviö  in 
Knin. 

Wie  ein  Seemann  eine  Gretafn  abgerdgelt  hat. 

Ein  Seemann  befand  sich  in  f^ToOcr  Lebensgefahr.  Das  Meer 
schlug  mit  furchtbaren»  Tosen  auf  sein  Schiff  ein.  Einigenial  brachen 
die  Wogen  über  seinem  Schiffe  zusammen  und  füllten  es  zur  Hälfte 
mit  Wasser  an.  Als  er  sah,  daU  er  leicht  ertrinken  könne,  gelobte 
er,  das  älteste  Wdb  abzuvögeln,  das  er  in  dem  Dorfe  anträfe,  wo  er 
gesund  und  mit  heiler  Haut  landen  würde.  Das  Glttck  ennes  sich 
ihm  günstig  und  er  landete  gesund  und  heil  am  Gestade.  Er  suchte 
im  Dorfe  das  älteste  Weib  auf.  Der  Zufall  brachte  ihm  eine  Greisin 
von  über  achtzig  Jahren  entgegen.  Kr  warf  sie  zu  Boden  um  und 
vögelte  sie  ab.  Nachdem  er  sein  Werk  vollendet,  wälzte  sich  die 
Greisin  noch  auf  dem  Grase  herum.  J£rfaeb  dtchl*  schrie  sie  der  See> 
mann  an.  —  ,Laß  mich  in  Frieden,'  antwortete  ihm  die  Grdsin,  ,es 
soll  mir  diese  Lust  durch  alle  Knochen  dringen.  Längst  habe  ich  sie 
nicht  mehr  empfunden!" 

Anmerkung.  Den  Sturm  riefen  die  nach  Menschenleben  frie- 
renden Seegeisier  hervor.  Sie  wollen  ein  Leben  unnütz  vernichten. 
Der  geängstigte  Seemann  schlägt  ihnen  zur  Besänftigung  und  Ablösung 
liir  sein  Leben  ein  Gesdäft  vor.  Er  will  ihnen  semen  lebensdialTenden 
Samen  opfern,  indem  er  ihn  dessen  Bestimmung  entgegen  unnütz  an* 
baut  und  dabei  auf  jeden  Genuß  verzichtet  £r  bringt  ein  Opfer  dar 


18.  Kako  Je  momar  pcjebao  staiica. 
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und  vollzieht  damit  eine  Kulthandlung  zur  Befriedigung  der  bösen 
Geister.  DaI3  die  Greisin  an  der  Verf^ewaltij^uni;  ein  großes  Verf^iigen 
fand,  ist  an  und  fiir  sich  ein  komischer  Nebcnumstn"''. ,  deswegen  die 
Geschichte  überhaupt  erzählt  wird,  die,  was  uns  die  l^iuuptsache  ist, 
nodi  in  unseren  T^en  die  Fortdauer  einer  uralten  allgemein  mensch- 
lichen Glaubenvorstetlung  zuveriäfiig  beseogt 

19.  Geschlechtbestimmung. 

Ako  se  hoce,  da  bude  mn^ko  dijete,  onda  foek  jebe  pod  kapom, 
all  se  ne  smije  snüjat  ni  jedno  ni  drugo.  Ako  se  hoce,  da  bude  i^ensko 
dijete,  onda  ioek  ienu  jebe  bez  kape  a  mogu  »e  smijatl 

U  Vrhovdna  ima  jedna  iena,  koja  ima  samu  iensku  djecu.  Kad 

je  je  jebo  coek  pod  kapom,  ona  se  nasmijala  pa  zato  je  rodila  ü^ensleu 

gjecu  a  cüek  je  zato  i  tu£e.  —  Mitgeteilt  von  einer  Bäuerin  aus 
Vrhovci  (wo  die  Ruinen  einer  türkischen  Burg  stehen)  bei  Poi^a  in 
Slavonien. 

Will  man  einen  Knaben  zeugen,  so  vögelt  der  Mann  mit  der 
Kappe  auf  dem  Kopfe  (bedeckten  Hauptes),  dodk  darf  dabei  weder 
das  eine  noch  das  andere  lachen.  Will  man  ein  Mädchen  zeugen,  so 
vögelt  der  Mann  unbedeckten  Hauptes  das  Weib  und  lachen  dflrfen 

beide  dabei. 

Zu  Vrhovci  lebt  ein  Weib,  das  lauter  weibliche  Kinder  hat  AU 
der  Mann  bedeckten  Hauptes  sie  vögelte,  brach  sie  in  ein  Lechen 
aus  und  darum  gebar  sie  wdblidie  Kinder,  und  der  ISaim  haut  säß 
auch  deswi^en. 

Anmerkunj^.  Lachen  verscheucht  im  allgemeinen  Geisteri  in 
diesem  Fall  auch  den  guten  Geist,  der  die  Knaben  macht 

20.  Dreck  vertreibt  dm  KrankHeltgeist. 

Kad  se  neko  poiali,  da  ga  boli  guSa,  Icaie  mu  se:  .Govno  ti  u 
guSil'  Tako  se  valja,  da  boljka  brze  progje  i  da  se  ne  bi  prilepila  na 
zdravog.  —  Mitgeteilt  vom  Landmann  Stanoje  Matid  aus  Levafi  in 

Serbien. 

Beklagt  sich  einer  über  Schmerzen  in  der  Kehle  (oder  im  Unter- 
kinn, dem  Goderl),  so  sagt  man  zu  ihm:  ,£in  Dreck  stecke  dir  in  der 
Kehlel'  ^  muß  man  tun,  damit  der  Sdimerz  diestens  vergehen  und 
damit  tr  mdbt  auf  einen  Gesunden  ankleben  soll 

Anmerkung.  Übersetzte  man:  JDreck  steckt  dir  m  der  Kdilef 
so  w&re  dies  eme  Belddigui^  des  Kranken.  Die  Absidtt  ist  aber  di«^ 


183 


Erodk  und  Slcatologie  im  Zauberiwnn  und  Bannsprucfa. 


mit  einem  Wunsch  den  die  Krankheit  verursachenden  Gei' t  zi;  li  innen. 
Unrat  vertragen  die  Geister  nicht  Darum  sciieiiit  man  eiticin  toten 
Feinde  Auin  Grab.  Der  Geist  kehrt  nicht  mehr  in  den  Leib  zurück 
und  irrt  unstät  umher. 

21.  Dreck  hebt  die  Kraft  des  Verleumders  auf. 

Kad  nekome  izagje  ciric  na  vrli  jezika,  onda  se  to  7.nve  ja^terica, 
Veruje  se,  da  ona  izilazi  samo  lada,  kad  ncki  iaie  za  dotißnoga. 
Protivu  toga  se  baje,  kad  se  tri  puta  prfttom  dodirne  jaSterica  i  dupe, 
govoreti:  »Ko  nu  laie  ovde  (pipne  jaSterica),  izeo  tni  ovdel'  (pipne 
dupe).  ]tfi^g;eteilt  vom  Landtnaon  Stanoje  Maßi  aus  LevaS»  Serbien. 

Wenn  einem  auf  der  Zungenspitze  ein  Geschwürbläschen  entsteht, 
so  heißt  man  dies  eine  Ilitzpustel.  Man  glaubt,  sie  trete  nur  in  dem 
Falle  auf,  wenn  ir^^cnd  wer  über  den  Betreffenden  liij;nerischc  Gerüchte 
ausstreut  Dagegen  gebraucht  man  den  Zauber,  indem  man  dreimal 
mit  dem  Finger  die  Hitzpustel  und  das  Arschloch  berührt  und  dabei 
den  Bann  spricht:  ,Wer  mir  hier  lügt  (man  berührt  die  Hitzpustel), 
soll  mir  von  hier  [den  Dreck]  au^essenl*  (man  berührt  das  Arschloch). 

Anmerkung.  Dreck  fressen  mag  auch  der  Lügengeist  nicht; 
folglich  muß  er  das  Verleamden  au%eben. 

22.  Dreck  gegen  die  Matter. 

Ako  se  hoce  da  sin  ne  trpi  matere,  onda  treba  od  materinog 
govna  malo  uzet,  to  isuäd  na  crijepu  na  peöi  i  sinu  u  jelo  metnuti 
i  kazati:  ,Kako  to  govno  snu-di,  tako  i  oni  jedno  drugom  smrdilil*  — 
Erzählt  von  einer  Bäuerin  aus  der  Broder  Gegend,  Slavonien. 

Will  man  es  erreichen,  daß  der  Sohn  eine  Abneiq-ung  fTcgen  die 
Mutter  hege,  braucht  man  ein  wenicf  vom  mütterlichen  Dreck  zu 
nehmen,  ihn  in  einem  Scherben  auf  dem  Ofen  auszutrocknen,  dem 
Sohne  in  die  Speise  hindnzumengen  und  dabei  su  sprechen:  ,So  wie 
dieser  Dreck  stinkt,  so  mögen  auch  «e  einander  zustinkenl' 

23.  Dreck  unter  Liebeleuten. 

Kad  hoce  coek  da  omrazi  zeni  ävalera  ili  zena  coeku  inocu  turice 
on  njoj  ili  ona  njemu  govno  za  cipelu  pa  ce  kazati:  ,Kako  ovo  govno 
smrdi,  tako  ona  njemu  (njoj)  smrdil'  —  Mitteilt  von  einer  Bäuerin 
aus  einem  Dörfchen  bei  Poi^ega,  Slavonien. 

Will  ein  Ehemann  seinem  Weibe  den  Chevalier  oder  die  »au 
dem  Manne  die  Kebsin  verhasst  machen,  so  steckt  er  ihr  oder  sie 
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ihm  in  den  Schub  einen  Dreck  hinein  und  spricht  dabei:  ,So  wie  dieser 
Dredc  stinkt,  so  stinkt  sie  ihm  (er  ilir)  mV 

24.   Carka  govnetom. 

U  Slntini  jf  hio  jeclan  mladic  pa  je  on  jednoj  curi  asikovo  i  ona 
se  u  njega  zaljubila,  al  on  nju  ostavi  pa  se  ozeni  drugom.  Cura  se 
jedila  i  jedao£  upita  jednu  babu,  kako  bi  se  on«  najlakSe  osvetüa 
onom  nesretnjakoviöu  tako,  da  u  njegovoj  ki^  nenui  mn»  ve^  da  se 
on  sa  2enom  uvijek  svagja.  Bn!)a  njoj  kaie,  da  bi  ih  najbolje  rasta* 
vila  govnom  i  nauci  je,  kako  ce  to  uciniti. 

Cura  se  domogne  govna  ovog  ioeka  i  govna  njegove  2ene.  Kad 
je  doSla  mlada  nedjelja,  cura  rano  ustane  —  a  kuca  joj  je  bila  do 
Icttöe  ovog  ioeka  —  pa  metne  kraj  plota  tepsiju,  u  tepsija  iere  a  na 
leru  govno  onog  £oeka  i  njegove  iene  pa  kadi  Coek  namiriSe  smiad 
pa  ka/.e  zeni:  ,Cnj'-'^.  y.cno,  sfa  tn  smrdi?'  —  a  cura  hu  plota  govnri 
u  sebi;  ,Ona  tebi!  ona  tcbil'  —  I  od  onda  nije  bilo  blagoslova  u  toj 
kuci,  zena  i  coek  uvijek  se  svagjali  i  tukli.  —  Erzählt  von  einem 
chrowolischen  Mannweib  in  Lipik,  Slavomen.  —  Der  Zaaber  ai^iemein 
unter  Cbrowoten  (ibüch. 

Der  Dreckzauber, 

Zu  Siatina  lebte  ein  Jüngling,  der  führte  mit  einem  Mädchen  Lieb- 
Schaft  und  sie  verliebte  sidi  in  ihn,  dodi  ließ  er  sie  sitzen  und  ver- 
heiratete sidi  mit  einer  anderen.  Das  luföddien  bSrmte  sich  ab  und 

einmal  befiragte  sie  ein  altes  Weib,  wie  sie  sich  am  leichtesten  an  jenem 
Unglückmenschen  derart  rächen  könnte,  daß  er  in  seinem  Hause 
keinen  Frieden  haben,  sondern  stets  in  Streit  und  Zank  mit  seinem 
Weibe  leben  soll.  Die  Alte  sagte,  sie  könnte  sie  auf  die  beste  Art 
mit  Dredc  auseinanderbringen  und  unterriditete  sie,  wie  sie  dies  an- 
zustellen habe. 

Das  Mädchen  verschaffle  sich  Dreck  jenes  Mannes.  Als  der  NeUp 
mondsonntag  eintrat,  erhob  sich  das  Mädchen  zeitlich  morgens  —  ihr 
Haus  aber  grenzte  an  das  Haus  dieses  Mannes  —  und  setzte  an  den 
Zaun  ein  Kupferbecken,  in  das  Becken  Glutkohlen  und  auf  die  Glut> 
koUen  den  I^ck  jenes  ^nnes  und  seiner  Frau  und  räudierte  damit. 
Der  Mann  ruch  den  Gestank  und  qMrach  zum  Weibe:  Jtiör  mal,  Weib, 
was  stinkt  Hasr'  —  Das  Mädchen  hinter  dem  Zaune  spricht  aber  in 
sich  (im  Stillen);  ,Sie  [stinkt]  dir  zul  Sie  [stinkt'  dir  zul'  —  Und  von 
da  ab  gab  es  keinen  Segen  in  diesem  Hause,  Weib  und  Mann  stritten 
immer  mit  einander  und  hauten  «eh. 
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25.  Carka:  progutala  maiica  mi»a. 

Na  kraj  scia  u  jcdnüj  maioj  kuäci  üvela  je  jcdna  sania  samorana 
ieiiBka  du&L  BQa  je  to  jediia  ndovica.  Nyc  bila  boS  lepa  i  nije  ni 
niina.  Nije  bila  mlada  a  n$e  baS  ni  stara,  ali  je  büa  vrlo  poboiaa  i 

poStena  duSa.  2ivi!a  je  od  zarade,  nadnüila  je,  jer  je  bila  vrlo  sirota. 
Imala  je  jednu  ninlu  sobicu  i  jednu  ktijnicii,  u  kojima  bcse  mnof^o 
miseva.  U  nje  je  hilo  niiseva  vt^c,  ncgo  u  kojem  masnoin  podruniu 
kog  bogataäa.  Otia  je  iamla  i  jednu  macku,  koja  je  büa  i  suvise  Icnija, 
da  vata  i  tamani  mÜeve;  radije  je  gl  ad  trpila. 

Sirota  ndovica  ved  n^e  znala,  fta  da  radi  od  tib  silnib  nuSeva  te 
se  potnüla  jednom  Soveku,  gde  je  nadmüla.  Ovaj  joj  niti  ,\J  neddju 
u  vec^er  budi  kiici.    Donecu  ti  jednog  macka  i  kaza6i  ti,  ftta  da  radii 

pa  6e  ti  za  dva  tri  dana  potamaniti  sve  mi^eve!' 

2ena  posluäa.  U  nedelju  u  vecer  dogje  6ovek  i  donese  u  d?aku 
jednog  crnog  velikog  macka  i  {rece  zeni:  ,Cuj  zenol  Ako  oceä  da 
nemdi  nijednüg  müa.  viSe,  moraS  ovo  uraditi:  ti  moraS  leä  na  krevet 
i  otkriti  ave  suki^e  i  koSuIju  i  pokazati  tvoju  matikUf  pico,  a  ja  moram 
leci  na  tebe  i  tvoja  macka  niora  progutati  inoga  miSa»  moj  kurac,  a 
macka  ova  d?akom  zajedno,  to  jest,  u  dzakii  rivijena,  mora  biti  na 
krevttu  purcd  nas.  I  kad  bndenio  tjotuvi,  oclrcsic«  dLik  i  pusticu 
madka.  u  sobu  a  ti  samo  dubro  drzi  vrata  zalvorcna,  de  ne  utekne 
na  polje.  A  kad  no6  nastane,  zabiavi  se  i  pusti  maika  i  u  sobu  i  u 
knjinu.  Najbolje  4e  biti,  ostavt  vrata  otvorena  od  sobe  pa  sutra  kad 
svane  a  ti  öes  imaü  posU,  dok  sve  crknute  mi§eve  poäatiS.  Ako  tako 
ne  öe§,  ja  idem  odma  sa  mojim  mackom  natragl' 

Sirota  zena  nije  tako  mislüa,  bila  je  postena  i  poboina,  no  kad 
se  seti  miieva,  morala  je  prestati  na  taj  predlog.  Kad  je  taj  lola  zenu 
poiteno  onako  majstorski  odjebao,  odreSi  diak  i  pusti  maika  na  posao. 
Ja  aad  idem  ka£i  a  ti  ae  dobro  zak^a&ij  i  leri  spavati,  da  ne  smetai 
poslul'  2ena  u^ini  tako,  zakljuca  vrata  i  Ic/c  u  krevet  i  zaspa  kao 
raklana.  Kad  al  u  jutru  inui  sta  vidc  tÜ  U  sobi  i  kiiini  same  g^omile 
crknutih  miseva,  da  ih  je  lopatama  na  polje  iznosila  i  u  jarak,  u  rupu, 
bacala. 

Kad  je  bila  gotoya  ode  totne  £oveku,  da  zahvali  I  blagodaii  na 
dobroti,  a  ovaj  reie:  ,£to  vidü,  jeaam  Ii  ti  pravo  kazao?  Nego  da 

ti  msi  meni  picku  dala,  ne  bi  ina£ak  iz  diaka  ni  jednog  mÜa  uvatio 

pa  ma  sta  radiki.  Ja  poznajem  mog  maöka.  On  oce  samo  sto  je 
pravo.  üii  veli:  Jedno  z  drugiml*  Tako  vaija  pa  onda  ide  posao 
kao  po  loju!'  —  Erzählt  von  der  Tochter  eines  Bauernschmiedes  in 
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einem  Dörfchen  im  Banat.  Die  Nennung  des  Ortes  bat  zu  unter- 
bleiben, weil  der  Mäusebanner  und  die  arme  Witwe  noch  leben  und 
der  Zauber  vielleicht  noch  wiederholt  werden  muß. 

Sin  Zauberbaim:  wie  die  Katze  die  Mai»  verscbludct  liat. 

Am  Dorfeade  in  einem  Idetnen  Häuschen  lebte  allein  eine  auf 
sich  selbst  angewiesene  Frauenseete;  Das  war  eine  Witib.  Sie  war 
nicht  gerade  schön,  aber  auch  nicht  häßlich.  Sie  war  nicht  mehr  jung, 

aber  auch  geradezu  nicht  alt,  doch  war  sie  eine  höchst  fromme  und 
ehrenwerte  Seele.  Sie  lebte  von  ihrer  Arbeit,  taglöhnerte,  denn  sie 
war  sehr  arm.  Sie  besaß  ein  kleines  Stübchen  und  eine  sehr  kleine 
Küche,  in  welchen  Räumen  sich  viele  Mäuse  aufhielten.  Bei  ihr  gab 
es  mehr  Mause  als  in  irgend  einem  fetten  Keller  eines  reichen  Mannes. 
Sie  besaß  auch  eine  Kat/c,  die  war  aber  mehr  als  zuviel  zu  träge^  um 
Mäuse  -/AI  tanj^'-en  uiul  auszuroUen ;  lieber  Htt  sie  Hunger. 

Die  Witib  wusste  schon  nimmer,  was  sie  gegen  diese  Unzahl  von 
Nausen  tun  solle  und  klagte  ihr  Leid  einem  Manne,  bei  dem  sie  im 
Taglohn  arbeitete.  Der  sprach  zu  ihr:  Am  Sonntag  [seit  im  Neumond] 
am  Abend  sei  zu  Hause.  Ich  werde  dir  einen  Kater  bringen  und  dir 
an^ebet^  was  du  tun  sollst  und  in  zwei,  drei  Tagen  wird  er  dir  alle 
Mäuäe  vertilgen!' 

Das  Weib  gehorchte.  Am  Sonnlag  kam  abends  der  Mann, 
brachte  im  Sacke  einen  schwarzen,  großen  Kater  mit  und  sagte  zum 
Weibsbild:  .Horch  Weibl  Wenn  du  willst.  da£  du  keine  einzige  Maus 
mehr  haben  sollst,  mußt  du  folgendes  tun:  du  mußt  dich  aufs  Bett 
legen  und  alle  Kittel  und  das  Hemd  aufheben  uiul  deine  Katze,  die 
Voze,  zeigen,  ich  aber  nui(,<  mich  auf  dich  kij^en  untl  deine  Katze  muß 
meinen  Mauserich,  den  Zumpt,  verschlingen,  die  Katze  hier  mit  dem 
Sack  zusammen  aber,  das  heifit,  die  in  den  Sadc  eingehüllte  Katze» 
mufi  auf  dem  Bette  in  einer  Reihe  neben  uns  liefen.  Und  wann  wir 
fertig  sein  werden,  so  werde  ich  den  Sack  aufschnüren  und  den  Kater 
in  die  Stube  loslassen,  du  jedoch  halt  nur  die  Türe  gut  verschlossen, 
(hunit  er  nicht  ins  Freie  entweiche,  l'ntl  wann  die  Nacht  anbricht, 
verriegle  dich  und  laß  den  Kater  sowohl  in  die  Stube  als  in  die  Kuchel 
hinein.  Am  besten  wird  es  sein,  du  läßt  die  Stubentüre  offen  und 
morgen  in  Morgengrauen  wust  du  deine  Arbeit  damit  haben,  bis  du 
alle  die  krepierten  Mäuse  wegsäuberst.  Wenn  du  SO  nicht  magst,  so 
gehe  ich  sogleich  mit  meinem  Kater  zurück!' 

Das  arme  Weib  hatte  nicht  solches  im  Sinn,  sie  war  ehrenwert 
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und  fromm,  doch  wenn  sie  sich  der  Mäuse  erinnerte,  mußte  sie  auf 
diesen  Vorschlag  einwilligen,  rsiachdcm  dieser  Schlankel  das  Weib  so 
ganz,  gehörig  meisterhaft  abgevögelt  hatte,  schnürte  er  den  Sack  auf 
und  ließ  den  Kater  aufs  Werk  aus.  Jdi  gehe  jetzt  h«ni,  du  aber 
sperr  dich  <n\t  ein  und  leg  dich  schlafen  nieder,  um  das  Werk  nicht 
zu  behindern!'  Das  Weib  tat  also,  sperrte  die  Türe  ab  und  legte  sich 
zu  Bett  und  schlief  wie  abgeschlachtet  ein.  Ei,  da  am  Morgen,  hat  sie 
was  zu  schauen!  In  der  Stube  und  Küche  lauter  Haufen  krepierter 
Mäuse,  so  daß  sie  sie  mit  Schanfebi  ins  Freie  hinaustrug  und  in  den 
Graben,  ins  Loch  schlenderte. 

Als  sie  damit  fertig  geworden,  b^b  sie  sich  zu  diesem  Afanne, 

um  ihm  verbindlichst  zu  danken  für  seine  Güte,  dieser  aber  sagte: 
,Da  siehst  du  nun.  habe  ich  dir  nidit  recht  gesagt?  Doch,  wenn  du 
mir  keine  Voze  gewahrt  hallest,  so  hätte  der  Kater  aus  dem  Sacke 
keine  einzige  Maus  gefangen,  du  hättest  tun  mögen  es  sei  was  immer. 
Ich  kenne  meinen  Kater.  Er  will  nur  das,  was  redit  und  bil%.  Er 
aatgt:  ,Eines  mit  dem  anderettl*  So  Ists  in  Ordnung  und  dann  geht 
das  Geschäft  wie  auf  Unschlitt  (wie  geschmiert)!' 

Anmerkung.  Mit  der  Entblössung  seiner  Geschleditteüe  sdgt 
man  den  Geistern  an,  daß  man  sie  lucht  fiirchtet  und  zugleidi  droht 

man  ihnen,  daO  man  sie  gebotenen  Falles  zu  gebrauchen  gewillt  sei. 
Mäuse,  Ratten  und  Hamster  sind  eigentlich  dem  Volksglauben  nach 
böse  Geister.  Im  schwarzen  Kater  steckt  auch  ein  Unhold.  Den  wiU 
der  Zanbcrbanner  gi^fen  die  Mäuse  lodassen,  um  ihm  aber  den  Sieg 
zu  sichern,  beschläft  er  zugleich  die  Hausfrau.  Damit  bricht  er  vollends 
die  Zauberkraft  der  Mause.  Über  Tierstrafen  und  Tierprozesse  vergl. 
die  gründliche  Untersucluing  Karl  Amiras,  Mitt.  d.  Institut?;  f  österr. 
Geschichtforschung,  Innsbruck,  löyi.  XII.  I.  S.  548— öoi  und  Dr.  Albert 
Herrn.  Post,  Grundriss  d.  ethnolog.  Jurisprudenz,  Oldenburg  1895.  II. 
S.  23 1  £  Nach  derNiederschrift  entspann  sich  zwischen  mir  und  des  Huf- 
schmids  dunkelbraunem  Töchterldn  ein  Meintingstreit  über  den  Fall. 
Sie  meinte,  der  Hauer  habe  schlau  die  Gelegenheit  lienützt,  um  ihrer 
Freundin,  der  ehrsamen  Witib  billig  froh  zu  werden,  ich  führte  wieder 
ins  Treffen,  daß  die  annc  Witwe  von  der  Ersprieülichkeit  des  Bei- 
schlafes vollkommen  überzeugt  und  durchdrangen  war  und  sidi  am 
anderen  Tag  iUr  die  ihr  erwieaoie  Wohltat  ausdrttcldich  bedankt  habe. 
Die  ?\lause  wären  tatsächlich  hin  geworden.  Darauf  lachte  die  Kleine 
unbändig  und  sagte:  ,Ihr  IMänner  seid  alle  miteinander  Erzschelme. 
Schreiben  sie  noch  diese  Geschichte  auf.  Auch  die  ist  wahrl'  —  Ich 


Erotik  und  Skatologie  im  ZAuberbann  und  Baonspruck 


187 


achließe  sie  gleich  an,  denn  sie  spricht  deutUdk  für  meine  Anaicbt; 
die  auch  mit  der  K.  v.  Ami  ras  und  A.  H.  Posts  übereinstimmt  Der 
Beischlaf  bezweckt  die  fiannung  der  der  Feldfrucht  schädlichen  Geister. 

26>  Vraüka;  Kako  BanA^nta  hvata  htCkave, 

Jedan  Banaäuuii  imao  je  strast  da  jebe  te  nije  mario  ma  gde  to 

bilo.  Njema  kad  za  jepsti  dogje,  on  nije  pitao,  je  I  kod  kuce,  je  I  u 
sobu,  je  1  na  njivti,  njemu  je  to  svejedno  bilo  ma  gde;  samo  kad  je 
iena  uz  njega,  nije  joj  praStao.  No  njegova  zena  nije  tela  nikako  da 
je  mui  na  njivi  jebe.  No  ovaj  domiäljan  se  doseti  te  na  lukav  nacin 
prevari  ienu  te  je  2esto  jebsto  na  njiva.  ^no  mc^',  re2e  on,  ,znai 
ti»  B<^  ti,  Sto  sam  ino  od  Ijmli?  Bio  jedan  liacvanin  u  Neuzinu  (u 
Banatu  selo)  na  va5ar  te  je  pricao,  da  on  ovako  hvata  hrckove.  Gde 
misli  da  ima  hrckova,  a  zna  da  su  lirckovi  ^kodljivi,  da  nam  tamane 
usev,  on  tamo  iskopa  rupu  i  nedaleko  od  te  rupe  legne  na  zenu  te 
se  jebu.  Hr£ak  ima  fini  nos»  On  odmah  omiriSi  icnskn  pjjjikn  te 
pTQviri  h  rupe  a  u  iato  vreme  aamo  kad  üaptt,  nogo,  na  gvoi^e  mete 
isto  ga  stegne  i  hröak  je  uhva^l' 

^ena  kad  to  cu  re^e  svome  muiu:  ,Zna$  §ta?  Pa  ajde  i  mi  to  da 
probamo  pa  ccnio  spasti  nai  usev  od  tih  gadova!'  Covek  to  jedva 
doieka  te  brie  bolje  iskopa  rupu  na  !>vojoj  njivi  i  na  rupu  metnu 
gvoi^a,  no  i  u  gvolgje  jednog  crknntog  hrika,  kojeg  je  sakrio,  da 
iena  ne  vidi  te  kad  je  ave  uredio,  kako  treba,  ode  kraj  rupe  ienom 
i  ova  I^ne  na  njivu  i  on  na  nju.  Tada  izvadi  brze  bolje  kuröinu 
i  stane  zenu  busiti.  Ova  po^e  jaukati  od  bola  a  on  refe:  ,^uti  Seno 
pa  trpi,  da  ne  popIa.^iä  hräka.  Uhl  ali  tvoja  picka  tnirise,  mora  hrcak 
za  cdo  na  rupu  doöL  Ta  on  öe  osetiti  taj  miris,  post  nra  njegovl' 
reie  seljak.  I  kad  je  bio  gotov,  skod  aa  iene  i  ode  lia  rupi.  A  kad 
tamo,  ima  Sta  i  videti,  hrjSak  u  gvozgjul  ,Evo,  £eno,  hrfak  ulovljcn! 
Jesam  ti  rekol'  —  ,Gle,  Bogme,  tu  je/  re6e  iena,  ,no  ja  ne  öuh,  da 
jauce.'  —  ,A  gde  mo/.e  da  jauce,  kad  mu  ^oSgje  steglo  vrat  a  ne 
nogul  Vidis  da  ga  gvozgje  udavilo.'  —  ,Bas  je  to  pametno,'  rece  zena, 
,tako  öemo  mi  potamaaiti  sve  lurfkove  na  naSe  njivel'  J  komünske 
njive'»  refe  tovek,  —  ,N^e  nego  joS  neitol  Ja  öa  moju  ptdni  vaQda 
da  gulim  za  ceo  sveti*  —  ,E,  vrag  ti  babin',  rece  muX,  ,mi  6cmo  samo 
na  naSe  njtve  hvatati  hrckove/  —  I  tako  su  se  desto  na  njivi  jeball 

Ein  Zauberbann:  Wie      Banatttr  Hamster  elofing. 

Ein  Banater  war  von  der  Lctdensdiaft  zu  vögeln  besessen  und  er 
scbeerte  sich  nicht  dämm,  wo  immer  es  adn  modite.  Wann  ihn  die 
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Lust  zu  vriq^eln  anwandelte,  fragte  er  nicht  erst,  ob  er  daheim,  ob  in 
der  Stube,  ob  auf  dem  Ackerfeld  war,  ihm  war  das  alleseins,  wo; 
wenn  nur  sein  Weib  neben  ihm  weilte,  gab  er  ihr  keinen  Pardon. 
Sein  Weib  wollte  sidi  jedodi  um  kdnen  Pren  daxtt  verstehen»  daß 
er,  ihr  Gatte,  sie  auf  dem  Ackerfdde  vögle.  Dieser  aber,  ein  findiger 
Kopf,  geriet  auf  einen  sinnreichen  Einfall  und  übertölpelte  auf  eine 
schlaue  Weise  sein  Eheweib  und  vögelte  sie  auf  dem  Ackerfelde. 

—  ,0  mein  Weib/  sprach  er,  »weißt  du,  so  dir  Gott  helfe,  was  ich 
von  den  Leuten  sagen  gehört?  War  da  ein  Mann  aus  Baäka  in 
Neuzin  (ein  Dort  im  Banat;  zu  Markte  und  der  erzählte,  daß  er  auf 
folgende  Weise  die  Hamster  einfonge:  wo  er  glaubt,  daß  es  Hamster 
gebe,  er  weiß  aber,  daO  die  Hamster  schädlich  sind,  daß  sie  unsere 
Aussaat  vertilgen,  dort  gräbt  er  ein  Loch  aus  und  legt  sich  unweit  des 
Loches  auf  sein  Weib  "nd  sie  vöt^eln  miteinander.  Der  Hamster  hat 
eine  feine  Nase,  er  wittert  soc^dt-ich  dte  weibliche  N'oze  und  lugt  zum 
Loch  hervor,  zur  selben  Zeit  jedoch,  kaum  daU  er  die  Plote,  den  VuÜ 
aufs  Eisen  legt,  »eht  ihn  das  zusammen  und  der  Hamster  ist  gefatiL,'en.' 

Als  dies  das  Eheweib  vernahm,  sprach  sie  zu  ihrem  Gatten: 
«Weißt  was,  gdi,  laß  doch  mal  auch  uns  das  versudiai  und  wir  werden 
unsere  Aussaat  vor  diesem  Geschmeiß  rettenl'     Das  konnte  der  Mann 

kaum  erwarten  und  grub  in  größter  Eile  auf  seinem  Ackerfelde  ein 
Loch  aus  und  lej^e  übers  Loch  ein  Fangeisen,  doch  auch  ins  Eisen 
einen  krepierten  Hamster,  den  er  vesteckte,  damit  ihn  das  Weib  nicht 
erblicke,  und  nachdem  er  alles,  wie  es  sich  gehört,  getan,  begab  er 
sidi  nächst  dem  Loche  mit  seinem  Weib  bin  und  die  legte  sich  auf  den 
Acker  hin  und  er  auf  sie  hinauC  Dann  zog  er  in  aller  Geschwindiglijeit 
seinen  Zumpterich  heraus  und  beryann  das  Weib  zu  bohren,  sie  aber 
fing  vor  Schmerz  zu  januucrn  an,  doch  er  ««ai^te:  , Schweig.  Weib,  und 
ertrage,  um  den  Hamster  nicht  zu  verscheuchen.  Huil  beim  Allah, 
riecht  deine  Vose  kräft^l  Der  Hamster  muß  unbedingt  aufs  Lodi 
kommen,  denn  er  wird  gewiHltch  diesen  Duft  schmecken,  ich  vögle 
ihm  seinen  Fasttag  1'  sprach  der  Bauer.  Und  als  er  fertig  geworden, 
sprang  er  vom  Weib  auf  und  begab  sich  zur  Grube  hin,  ja,  wie  er 
hinkommt,  da  hat  er  was  auch  zu  schauen!  Ein  Hamster  im  I'anc;'- 
eiscn!  ,Schau  her,  Weib,  ein  ILumler  gefangen,  habe  ich  es  dir  nicht 
gesagte  —  JSduM  nur,  Gott  straf  mich,  da  steckt  er,'  sagte  das  Weib, 
,doch  hörte  ich  ihn  nicht  wehkreischent*  —  ^Bi,  wie  kann  er  denn  weh- 
kretschen,  wenn  ihm  das  Fangeisen  den  Hals  zusammengezogen,  nicht 
jedoch  den  Fuß!  Du  siehst  doch,  daß  ihn  das  Fangeisen  erwüiigt 
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hatl?"  —  ,Das  ist  wirklich  gescheidt,'  sagrte  das  Weib,  ,so  werden  wir 
sämtliche  Hamster  von  unserem  Ackerfeld  wegfvertilgen!'  .Auch 
von  de:»  Nachbars  Acker,'  bemerkte  der  Maim  dazu,  —  .Nein,  sondern 
noch  was,  soll  ich  vielleicht  meine  Voze  für  die  ganze  Welt  ab- 
sdiindenK . . .  ,Eh,  zu  detner  Großmutter  Teufd,'  ss^;te  der  Mann, 
so  werden  wir  blo0  die  Hamster  von  unserem  Acker  wegfiingenl'  — 
Und  also  vögelten  ^e  häufig  auf  dem  Ackerfelde. 

Anmerkung.  Nichts  wire  verkehrter  und  unrichtiger  als  die 

Annahme,  das  Mädchen,  das  mir  diese  nach  unseren  Anstandbegriffea 
unzüchtige  Geschichte  zum  Besten  gab,  wäre  selber  schamlos  oder 
unzüchtiij.  Beim  Dorfschmied  versammeln  sich  die  ]?:uierii  zum 
Plausch,  bei  ihm  machen  die  meisten  Wanderer  Malt,  um  aus/-uruhcn, 
luer  berät  man  die  Tagereignisse,  die  Vergangenheit,  Gegenwart  und 
Zukunft  und  noch  einiges  melir.  Wißbegierige  Frauen  und  Kinder 
hören  a,wh  den  Gesprächen  zu,  um  sich  zu  ergötzen  und  zu  belehren. 
Jeder  weiß  etwas  und  die  Schmiedtochter  zuletzt  am  meisten.  Darum 
hielt  ich  mich  an  sie  und  ihr  Vater  war  nicht  wenig  stolz  darauf,  daß 
ich  aus  ihrem  iVlunde  Volksüberlieferungen  aufzeichnen  mochte.  An 
dem  Inhalt  der  Gesduditen  nahm  er,  wie  natOrllcb  auch  kernen  Anstoß. 
Seine  Tochter  iuhrte  ihm  die  gar  sehr  bescheidene  Wirtschaft  und 
sein  einziger  Sohn  besuchte  damals  zu  Neusatz  das  Gymnasium,  mit 
der  Absicht,  Volksschullehrer  zu  werden. 

27^28.  Lukica  vra£  odvodlo  parceve. 

Ja  sam  imo  u  kud  paraca  pa  sam  docuo  da  Lukica  vraä  zna 
parceve  odvesti.  Dozovem  ga  i  pogodim  sc  &  njim,  da  de  parceve 
za  dva  forinta  odvesti, 

Dan  prije  mladog  mjeseca  do&o  je  Lukica  pa  pregledo  gdje  se 
parcevi  nalaze  u  kn4%  a  na  dan  mlagjaka  doio  je  oko  dva  sata  po^ljc 
ponoü  pa  mi  je  rdko  da  smi^em  gledati  i  za  njim  iä  po  kn^,  ali  ne 
smijem  govoriti.  Onda  se  svuko  sasma  go  a  opaso  se  samo  sa  koiom» 

za  koju  je  kazo  da  je  od  paraca,  popijo  deci  Sljivovice,  klekno,  pre- 
krstio  se  i  neälo  mrmljo  kao  molitvu.  Ustade  a  sobom  je  inio  malu 
kandüjicu  pa  tr£o  od  kuta  do  kuta  u  kuci  i  tom  kandiijicom  po  podu 
udaro  a-na  to  fidko  ko  da  ih  doziva.  Kad  je  proSo  sve  kuteve  onda 
je  iziSo  na  kapiju  pa  tako  otr£o  do  kriiopuda.  Dragi  dan  doSao  je 
po  placu  pa  je  kazo,  da  je  sve  odveo  i  da  ih  je  bilo  puno  a  osobito 
se  istaklo  nekoliko  velikih  bijelih  ätakorova.  Na  putu  se  nije  smio 
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ubazirati,  jer  veli,  da  bi  se  povratili  parcevi  natrag.  ~  Mitteilung' «nes 
Hausbesitzers  in  Poiega,  Slavonien, 

Wie  Lukica  der  Zauberer  die  Ratten  von  dannen  geführt  hat. 

Teil  hatte  im  Hause  Ratten  uru1  bekam  zu  Ohren,  Lukica  der 
Zauberer  verstände  es  die  Ratten  wej^/.uführen.  Ich  lasse  Ilm  rufen 
und  behandle  mit  ihm,  daß  er  für  zwei  Gulden  die  Ratten  von  dannea 
fuhren  werde. 

Am  Tag  vor  Neamond  kam  Lukica  und  besah  die  Orte  im  Hause^ 
wo  sich  Ratten  aufhalten  und  am  Neumondtage  erschien  er  gegen 

zwei  Uhr  nach  Mitternacht  und  sagte  zu  mir,  ich  dürfe  zuschauen  und 
hinter  ihm  im  Hause  cinhergrhen,  doch  dürfte  ich  nicht  reden,  liierauf 
zog  er  sich  ganz  nackt  aus,  umgürtete  sich  aber  bloß  mit  einer  Haut^ 
von  der  er  sagte,  er  hätte  sie  von  Ratten,  trank  eben  Deziliter 
Zwetsdikenbranntwein  aus,  kniete  nieder,  schlug  ein  Kreuz  und  mur- 
melte etwas,  das  wie  ein  Gebet  klang.  Er  erhob  sich,  mit  hatte  er 
aber  ein  kleines  Peitschlein  und  er  rannte  von  Winkel  zu  Winke!  im 
Hause  und  schlug  mit  diesem  Peitschchen  auf  den  Fuüboden  auf  und 
dazu  pfifT  er  als  ob  er  sie  hef1>eiiiefe.  Nadidem  er  alte  Winkel  abge- 
gangen,  gieng  er  zum  Haustor  hinaus  und  rannte  so  bis  zum 
Kreuzweg  fort. 

Am  anderen  Tag  kam  er  um  die  Bezahlung  und  sagte,  er  habe 
alle  weggeführt  und  es  waren  ihrer  vieli'  geucsen  und  besonders  hatten 
sich  einige  groÜe  wetÜe  Rattenmännchca  hervorgetaii.  Auf  dem  Wege 
durfte  er  sic^  nicht  unnsehen,  denn,  so  sagte  er.  sonst  wären  die  Ratten 
wieder  zurückgekdirt 

Anmerkung.  Das  trug  sich  im  Jahre  1902  zu.  Der  Hausherr 

versicherte  mir,  seither  wäre  sein  Haus  rattenrein,  nur  zuweilen  ver- 
laufe sich  aus  der  Nachbarschaft  eine  Ratte  zu  ihm,  ohne  im  Hause 
zu  verbleiben.  Lukica  der  Zauberer  wohnte  auf  einer  Einschiebt 
zwischen  Sesveti  (■=  Svisveti)  und  Kutjevo.  Er  verschied  als  betagter 
Mann  im  Juni  oder  Juli  des  Jahres  igo6.  —  Mein  Schwager  Bernhard 
Herzog,  Kaufmann  in  Pleternica,  war  im  Jahre  1856  Tl.uidlunggehilfe 
bri  tiem  Kaufmann  Müller  in  Nasice  in  Shivonien,  einem  Marktflecken 
am  l-'uüe  der  Krndija.  Der  Ort  bildete  damals  eine  langgestreckte 
Zeile,  die  zumeist  aus  niederen,  nüt  Stroh  gedeckten  Häusern  bestand. 
Dort  befindet  sidi  auch  ein  altes  Franziskanerkloster  und  das  Stamm' 
schtöfichen  der  Grafen  P^i^^d  Im  Winter  ein  unecgnindlidier 
Sumpf  und  im  Sommer  «n  von  der  Sonne  at»gedörrter,  im  knietiefen 
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Staub  erstickender,  wasserarmer,  baumloser,  weltabgeschiedener  Erden- 
fleck,  (las  war  damals  Nasice.  Nur  Ratten  hatten  sich  in  Unmenge 
eingefunden,  so  daü  sie  den  Leuten  zu  Mittag  auf  den  Ti^ch  spranj^en 
und  die  Bissen  vom  Teller  wegschnappten.  Da  kam  ein  Zauberer  des 
Weges  und  der  machte  sich  anheisch^,  für  fiinf  Gulden  alle  Ratten 
aus  dem  Orte  wegsttfiihren.  Diesen  Betrag  entrichtete  lur  den  ganzen 
Ort  zm  Hälfte  der  Kaufhiann  Müller  und  zur  anderen  das  dortige 
Fransrjskanerklohter.  Der  Zauberer  ordnete  an,  daß  man  alle  Türen 
und  Fcii.sicr  von  allen  Gebäuden  im  Orte  offnen  und  dai^  sich  die 
gesamte  Bevölkerung  auf  die  Straße  hinausbegeben  sollte.  Dann  zog 
er  stdk  splittemackt  aus  und  gieng  mit  einer  großen  Peitsche  schauer- 
lich knallend  von  Hans  zu  Haus  ab  und  zu  sdurill  pfeifend  und  dann 
wieder  Beschwörungen  sin;.Ten(l  durch  den  ganzen  Ort.  In  hellen 
Scharen  kamen  die  Ratten  auf  die  Straiie  heraiisg^erannt  und  folgten 
dem  Zauberer  nach.  Damals  wunderte  sich  mein  Schwager,  wie  die 
Ratten  förmliche  Knäuel  von  Ratten,  die  mit  Schwänzen  aneinander  ge- 
wachsen  waren,  vor  sidi  berscboben.  Naltce  blieb  mehrere  Jahre 
hindurch  von  Ratten  verschont 

28.  M^Jaredn^i  u  posteljl. 

U  njekim  svatovima  stari  «:vat  napiiao  Je  mladcncima.  Ispijale  su 
se  in^e  za  dobro  zdravljc  niladcnaca,  njihovih  roditelja,  bli/.c  i  dalje 
rodbine.  Vinom  se  blagoslovio  njekoliko  puta  rod,  koji  6e  miadenci 
imati  na  oranicama  i  na  vinogradima.  ,Sve  vam  bflo  sre6io  i  beri- 
detnol*  xavriide  vt6  oki^eni  stari  svat  poSljednu  xdravicu  miadendma, 
,sve  vam  bilo  srecno  i  veselo  ali  najsreönija  i  najveselija  bila  vom 
rabota,  koju  <iete  veceras  otpoieti  u  postclji  va^oj!'  —  Erzahlt  von 
einem  Bauern  im  Kniner  Bezirke  in  Daimatien.  Aufgezeichnet  von 
Dr.  Alexander  Mitrovic  in  Knin. 

Im  Bett  die  a]lerglflddl<d»t«n. 

Auf  einer  Hochzeit  bradite  der  Hodizeitvorstand  Trinksprüche 

auf  das  junge  Paar  aus.  Man  leerte  die  Gläser  auf  die  gute  Gesund- 
heit des  jungen  Brautpaars,  deren  Eltern,  der  näheren  und  entfernteren 
Verwandtschalt.  Mit  Wein  ward  einigemal  die  Frucht  gesegnet,  die 
dem  jungen  Paar  auf  den  Äckern  und  auf  den  Weinbergen  gedeihen 
wird.  ^Ues  sei  euch  giackllcb  und  gedetbßch',  so  beschloß  der 
Hochzeitaldermann,  schon  etwas  beschwipst  den  letzten  Gesundheit- 
spruch auf  das  junge  Paar,  ,alles  sei  euch  glücklich  und  fröhlich,  am 
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aüer^Uiclcüchsten  x:nd  allerfröhlidisten  jedoch  gerate  euch  der  Fron, 
den  ihr  heut  ibends  in  euerem  Bette  anheben  werdetl 

Anmerkung.  DaÜ  der  Vorsteher  der  Hochzeit  die  Feldfirüchte 
segnet,  das  findet  der  Erzähler  in  Ordnung;  die  Besegnung  de»  Bntut- 
lagen  dagegen  komisdi  und  darum  erzählt  er  davon.  Er  weifi  eben 

nicht,  daß  der  Mann  nur  einen  uralten  Brauch  befolgt.  Unverstandene 
Bräuche,  Sitten  unfl  Glaubenanschauungen  der  Vürf;ihren  er?^cheincn 
den  Nachkommen  h;mfig'  lacherlich,  wo  nicht  verächtlich  oder  gar 
schändlich  und  suudliait.  Das  entschuldigt  den  Erzähler.  Uber  die 
Bräuche  der  Brautnadit  und  die  Bannung  der  den  Beiadilaf  bedn- 
träcfatigenden  bösen  Geister  wird  noch  in  einem  anderen  Zusammen- 
hange in  der  Anthropophyteia  die  Rede  sein.  Die  Ansprache  des 
Hochzeitältesten  ist  nur  ein  abp^eschwächter  Nachhall  einer  uralten 
Kulthandlung,  die  einst  einer  Eheschließung  erst  ihre  volle  Weihe 
verlieh.  Dabei  kamen  noch  ganz  andere  obszöne  Wendungen  und 
Worte  vor  als  hier  in  der  immerhin  zarten  Anspielung  auf  die  Bei- 
«dik&usübung. 


30.  Stojla  u/-vgojla. 

Gohib  f^uce,  ;::;^o!ab!ca  ne  6e. 
-  Gukni  dere  bjcla  golubice 
pa  mi  ajdmo  za  goru  na  vodul 

Za  gorom  je  bunar  voda  ladna, 
kod  buaara  Senica  bjdica, 
posio  je  bratac  i  sestrica 
a  pozeo  lyjever  i  snasica. 

Svakoj  snaiii  gjcver  odgovara: 

—  Oj  snaSice,  sjajna  nanikvtcel 
evo  ima  devet  godin  dana 
odkad  dogje  za  mog  mtta  brata 
a  ne  imav  ceda  pod  tkanicomi 

Odgovara  \i\cyrd  snasica: 

—  Moj  gjevere,  muj  ziatni  prstenel 
dok  je  one  Stojle  uzvijojle, 

hvala  Bogtt,  imati  ga  ne  6il 


Bosnisdies  Volkslied.  Bosanska  Vila,  Sarajevo  190I1  S.  365. 

Der  Tauber  gin%  das  Täubchen  mag  nicht  —  ,Ei,  so  girr  mal 

du,  o  Weißes  Täubchen  —  va\<\  lal)  uns  zum  Berg  um  Wasser  gehen!' 
—  Am  Bergabhaug  ist  ein  Brunnen,  ein  kühles  Wasser,  —  am  Brunnen 
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(wächsr  weißschimmernder  Weizen,  —  c?  säten  ihn  Brüderlein  und 
Schwestcrkiü  —  doch  eingefechst  haben  ihn  Brautführer  und  Schniirlein. 

—  Seiner  Schnur  antwortet  der  Brautführer;  —  Ü  Scluiürlein,  glänzend 
Armbandl  —  «s  smd  nun  neun  Jahre  daher  —  seit  dem  da  meinem 
teueren  Bruder  zugekommen,  —  und  du  trägst  kein  Kind  unterm 
Gurtband!  —  Antwortet  das  schöne  Schnürlein:  —  .Mein  Brautführer, 
mein  goldener  Ring!  —  So  !an^  als  da  jene  Stojla  die  Kokette  lebt, 

—  Gott  sei  Dank,  werde  ich  keines  haben!' 

Anmerkung.  In  Zeile  8  ist  wohl  svakoj  ein  Druckfehler  für 
svojoj.  Die  B(MMu»ka  Vfla,  eines  der  gediegensten  Familtenblätter 
der  serbischen  sdi6ngeist^n  Literatur,  bringt  seit  ihrem  23jährigen 
Bestände  so  gut  wie  in  jedksm  Hefte  andi  Volksüberlieferungen,  doch 
höchst  selten  auch  Erläuterungen  dazu,  so  wünschenswert  sie  für  einen 
wären,  der  nicht  ständig  in  Bosnien  lebt.  Die  unfnicbtbare  Frau  be- 
schuldigt eine  Stojla,  ein  kokettes  Frauenzimmer  im  Dorfe,  der  Zauberei. 
Anstatt  sich  darüber  zu  kränken,  freut  sie  sidi  der  Unfruchtbarkeit 
und  dankt  Gott  dafUr.  Das  ist  die  Pointe,  um  derentwillen  das  Rdgen- 
Hed  entstanden  ist  und  sich  im  Volksmund  behaupten  kana 

31.  Ugljen  i  voda. 

Vjenialo  sc  dvoje  mlaiiih.  Mlador.enja  bio  je  Jeljan  picke  a  mlada 
kurca  kao  ozebli  sunca.  Kad  je  mladoienja,  prije  vjendanja,  mislio  na 
prvu  no6,  udo  bi  mu  se  ukrutilo  kao  drvo,  da  ga  je  morao  kupati 
u  toploj  vodi,  samo  da  mu  spadne  i  da  mu  se  ne  prospe.  Kad  je, 
poslije  vjen^anja,  legao  sa  mladom,  nije  mu  se  kurac  ni  maknuo. 
Skupio  mu  se,  kao  da  nui  inia  sto  godina.  Nije  pomanalo  ni  milo- 
vanje  ni  Ijnbljenje  ni  prevrtanje  po  postelji.  Mlacio/ciija  u  zoru  skodi 
iz  postcljc  Ijut  i  stidan  a  mlada  nezadovuljena,  Mlada  otrca  svojoj 
majci  i  isprica  joj  jad&  Puntca,  koja  je  pomisila,  da  je  to  urok,  po« 
zove  k  seht  zeta  a  kitr  o^era  muSevljevoj  kud. 

Kad  SU  punica  i  zet  ostali  sami,  pnnica  zapali  vatru  na  ugljen. 
Na  vatru  nietne  malu  posudu  pune  vode,  da  se  prigrije,  Kad  se  voda 
prigrijala,  otstrani  posudu  od  vatre  i  u  vodu  baci  tri  komada  ugljena, 
jedan  po  jedan,  na  kojima  se  voda  prigrijala.  Bacajuöi  ugljen  u  vodu, 
spomtnjala  je  imena  onih.  na  koje  je  misUla,  da  su  joj  zeta  urddi,  da 
ne  niole  jebavati  kcer  joj.  Po5to  je  i  to  svr.?ila,  okupa  zetu  kurac 
i  muda  u  toj  isioj  vodi.   Po^alje  ga  kuci  i  zaieli  mu,  da  o^adi  sina. 

N'ije  se  dobro  ni  smrklo  a  niladozenja  uhvati  mladu.  Kurac  mu 
se  nadigao  kao  baijak.  Svali  mladu  na  postelju.  Digne  joj  noge  t  za- 

Krkatt,  Aotknpopliyuh.  tV.  I« 
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prdi  joj  ga  od  jednom  do  muda.  Mlada  od  bola  i  radosti  prnu  nie- 
koliko  putT.  Od  tada  je  jebavao,  knHa  je  g-od  htio.  Prvo  dijete,  koje 
mu  je  rodila,  bilo  je  niusko,  po  proricanju  punice. 

Erhoben  in  NorddaUnatiea  von  Dr.  Alexander  Mitrovif 
in  Knin. 


Elia  junges  Pärchen  hatte  sich  trauen  lassen.  Der  Bräutigam  sehnte 
aidi  nach  Vom  und  die  Braut  nadi  dem  Zumpt,  wie  Halberfrorene 
nach  der  Sonne.  So  oft  dem  Bräutigam  vor  der  Trauung  die  erste 
Nacht  in  den  Sinn  kam,  versteifte  sich  ihm  das  Glied  wie  ein  Holz 
und  er  mußte  es  in  lauem  Was'^er  baden,  damit  es  ihm  herabfalle  und 
sich  ihm  die  Sauce  nicht  vergieüe.  Als  er  sich  aber  nach  der  Trauung 
mit  der  jungen  Frau  niedergelegt,  da  muckste  «cfa  ihm  jedodi  der 
Zumpt  nicht  einmal  Er  schrumpfte  sich  ilim  zusammen,  als  ob  er 
schon  ein  hundertjähriger  Greis  wäre.  Da  fruchtete  weder  ein  Heizen, 
noch  ein  Liebkosen  noch  ein  Herumwälzen  auf  dem  Bette.  Im  Morj^en- 
f^rauen  sjir.uig  der  Hrautigam  zornig  und  bt  scli.amt  aus  dem  Bett,  und 
die  junge  Frau  unbefriedigt.  Die  junge  Frau  rannte  zu  ihrer  Mutter 
und  sdüldote  ihr  haarldein  ihre  Leiden.  Die  Sdiwtegennntter,  der 
es  schwante,  daß  hier  eine  Beschreiung  vorliege,  berief  zu  sich  den 
Eidam,  die  Tochter  aber  jagte  sie  zu  des  Ehegatten  Haus  zurück. 

Als  da  Schwieger  und  Eidam  allein  geblieben,  entfachte  die 
Schwieger  ein  Feuer,  um  Kolilen  zu  gewinnen.  Übers  Feuer  stellte 
sie  ein  kleines  mit  Wasser  gefülltes  GtCiÜ  auf,  um  das  Wass»  lau» 
warm  zu  bekommen.  Als  das  Waaser  lauwarm  geworden,  zc^  sie  das 
Gefäß  vom  Feuer  zurück  und  warf  ins  Wasser  drei  Kohlenstücke 
hinein,  eines  nach  dem  anderen.  Die  Kohle  war  von  derselben  Glut, 
an  der  das  Wasser  warm  gemacht  worden  Beim  Hineinwerfen  der 
Kohlen  ins  Wasser,  gedachte  sie  der  Namen  jener,  von  denen  sie  an- 
nahm, sie  hätten  ihr  den  Eidam  bescbrien,  damit  er  ihr  die  Tochter 
nicht  vögeln  konnett  soU.  Nadidem  «e  audi  damit  zu  Ende  gekoomien, 
badete  sie  dem  Eidam  Zumpt  und  Hoden  in  demadben  Wasser  rein. 
Sie  scbick-te  ihn  dann  heim  und  wünschte  ihm,  er  möge  einen  Sohn 
zuwege  bringen. 

Noch  war  die  Dämmerung  nicht  einmal  richtig  angebrochen,  schon 
packte  der  junge  Ehemann  die  junge  Frau  an.  Der  Zumpt  eihob  sich 

ihm  wie  eine  Standarte.   Er  wälzte  die  junge  Frau  aufs  Bett  nieder. 

Er  erhob  ihr  die  Beine  und  farzte  ihr  ihn  bis  zu  den  Hoden  in  den 
Leib  hinein.    Vor  Schmerz  und  Freude  farzelte  die  junge  F'rau 


Kohle  und  Waaser. 
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emigemaL  Von  da  an  pflegte  er  sie  zu  vögeln,  ao  oft  ihn  die  Lust 

dazu  anwandelte.  Das  ovte  Kind,  das  sie  ihm  gebar,  war  mannliehen 
Geschlechtes,  der  Vorraussagnng  der  Schwiegennutter  gemäß. 

Anmerkung.  Der  primitive  Mensch  denkt  nicht  symbolisch- 
mystisch, vielmehr  stets  hand^eiflich  anschaulich,  man  möchte  fast 
sagen,  unwissenschaftlich  folgerichtig.  Dali  die  Impotenz  auf  eine  Be- 
schretiii^  <kI^  efaien  bäten  Bilde  swlickgeht,  das  ist  ihm  Über  jeden 
Zweifel  erhaben.  Es  gilt  nur  dem  einen  Übel  mit  einem  anderen, 
noch  mächtigeren  zu  begegnen.  Am  mächtigsten  ist  der  Feuergeist 
an  heimischer  Feuerstelle,  der  das  Haus  beschützt.  Darnach  kommt 
der  Wassergeist.  Wenn  sich  die  zwei  gar  miteinander  verbinden,  dann 
muU  vur  ihnen  jeder  Zauber  weichen.  Die  verlösciicnde  Kohle  über- 
trägt ihre  Krai^  auf  das  Wasser  und  das  so  sauberkräftig  gemachte 
Waaser  vernichtet,  wenn  es  auf  die  von  einem  Beschreiunggeist  heim» 
gesuchte  Körperstelle  übertragen  u-ird,  die  Macht  der  Bescbreiung. 
Da  nun  die  Frau  die  Geister  schon  gerufen,  wagt  sie  es,  auch  noch 
deren  Hilfe  für  das  Kind  in  Anspruch  zu  nehmen.  Es  geht  ja  buch- 
stäblich in  einem  Aufwaschen,  ^e  hat  damit  eine  Kulthandlung  voll- 
zogen, wie  einstmal  ihre  Urmfitter  in  grauer  Vorzeit»  von  der  kein 
Lied  und  kein  Buch  sonst  zu  verrodden  weiß. 

32.  TH  «iareim  ugUoncft. 

2ena  uzme  tri  uiarena  ugljenca  pa  kad  ima  pranje  neka  ta  tri 

uiarena  ugljenca  ugasi  sa  krvL  Tako  ne  ce  imat  djece.   A  kad  iena 

oce  da  imade  djccc.  onchi  ncka  uzme  jedan  taki  ugljenac  pa  neka 
baci  u  vatrii.  Onda  ce  ona  iste  godine  iniat  djecc.  —  Von  einem 
Hermaphroditen  zu  Lipik,  Slavonien. 

Drei  glüheiMl«  KoblenstückehoiL 

Das  Weib  nimmt  <hrei  eiglülric  KdüenstOdcdien  und  wenn  sie 
ihre  Rdn^ng  hat,  löscht  sie  mit  ihrem  Blute  diese  drei  erglühten 

Kohlenslückchen.  So  wird  sie  keine  Kinder  haben.  Wenn  jedoch 
da.<j  Weib  Kinder  kriegen  will,  so  nehme  es  ein  solches  Kohlen- 
stückchen und  werfe  es  ins  Feuer.  Dann  wird  sie  im  selben  Jahre 
Kinder  kriegen. 

Anmerkung.  Der  iiermaphrudit  geht  zwar  in  Frauenkleidern 
einher,  wird  als  Weib  fai  den  Geburtlisten  geführt,  verrichtet  andi  nur 
weibliche  Arbeiten,  hat  aber  seine  Geliebte  und  mit  Ihr  ein  Kind  ge- 
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zeupt.  Dieses  Mannweib  ist  die  Tochter  oder  der  Sohn  eines  vor 
vierzig  Jahren  vermögenden  dorflichen  Grund-  und  Hausbesitzers  und 
bat  wegen  seiner  oder  ihrer  ZwitterbUdung  ein  r^es  Interesse  fw 
alles  Geschlechtliche  m  Sitte,  Brauch  und  Glauben  des  Volkes,  ebenso 
für  unsere  Forsdinngen. 

33.  ten 

se  kroz  nastavak  od  ko^ulje  provuce  pa  se  vodom  utme  i  zamota  se 
u  krpicu.  Tako  iena  ne  ^e  roditi  djeteta.  A  kad  ona  ode  da  imade 
djcce,  onda  neka  snmo  baci  taki  jedan  ugljen  u  vatni,  da  se  iznova 
zaSaaL  —  Von  einer  jugendlichen  Zauberfirau  zu  Vrhovd,  Slavonien. 

Eine  glühende  Rohle^ 

ziciit  man  durch  den  HemdbrustlaU  durch,  löscht  sie  mit  Wasser  aus 
und  wickelt  sie  in  einen  Iddnen  Fetzos  ein.  Also  wird  das  Weib 
kein  Kind  gebiren.  Falls  sie  aber  Kinder  kriegen  möchte,  alsdann 
soll  sie  nur  ein  solches  Kohlenstück  ins  Feuer  werfen,  damit  es  neuer- 
dings erglühen  soll 

94,  LQes. 

Vjenialo  se  dvoje  mladih.  Kolo,  pjevanje  i  pucanje  nge  nikada 
prestajalo.  MIadi  jedva  cekali,  da  se  smrkne  pa  da  se  stanu  jebavati 
u  lijepo  namjestenoj  sobi.  Dosao  i  taj  zeljeni  cas.  Svatovi  svcdosc 
mladence  u  sobu  za  spavanje  i  razigjo^e  se  kucama.  MIadi  i  mlada 
tjgali  sa  sehe  odijelo,  da  se  ito  prije  svnku  i  l^piu.  Kad  legoie 
i  po£eie  müovanja  momku  nikako  da  se  digne  kurac  Uzaludu  se 
mlada  savijala  i  previjala  oko  njega.  Uzaludu  se  znojila  od  vatrc,  da 
je  sva  bila  u  goloj  \  (K!i  Xije  pomoglo  ni  da  mu  ^kaklji  jaja,  kako  je 
on  naudo.  A  ja!  ne  ide  pa  ne  ide.  Skupio  mu  se  kurac,  kao  da 
mu  ima  osamdesct  godina.  Mladozenja  od  niuke  i  süda  ne  zna  rijeci 
da  progovorL  Oboje  se  tako  muülo  do  zore.  Umomii  ndspavani 
i  ona  neprobijena  ustadoie  a  jedno  drugome  ne  moze  od  stida  da 
pogicda  u  oci. 

Knd  je  bilo  druge  noci  —  po  savjctu  njeke  habe  mladoj  —  odoSe 
na  oranicu  ])rijateija  svoga,  gdje  se  toga  dana  oralo.  Oraci  ostavise 
na  polju  lijcN  (vdilco  ralo),  kojini  su  toga  dana  oraB.  Mladoienja 
i  mlada  mu  rastaviSe  kjes.  RastaviSe  mu  sve  komade:  teljige,  jarmove, 

guive,  zavornje,  krcalo,  lemeS,  crtalo,  ojn,  da^-ku,  zacrtnjak,  dmer, 
ujrarsnjak  i  sve  u^talt).  Ne  ostavise  nista  spojeno.  Tako  rastavijeni 
lijes  ostave  na  oranici  a  njih  dvoje  odo^e  ku<:i,  da  poku^iu  srecu. 
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Nijesu  dobro  ni  legU  a  mladoienji  se  digne  i  ukruti  kurae  kao  budSa. 

Skoii  na  miadu,  ona  vrisnu,  jcr  joj  se  picka  probi,  a!i  hol  namiri 

slaäcu,  koiu  do  onda  nlje  poznavala.  Od  tada  je  tnladü/.enja  jebovao 
mhdu,  kad  je  god  htio.  Kurac  ga  je  slusao,  kao.äto  vojnik  sluäa 
ätarjeäinu  svoga. 

Erhoben  inNorddalmatieii  von  Dr.  Alexander  Mitroviö  in  Knin. 

Das  Adcergezeugi 

Ein  junges  Paar  hatte  sich  trauen  lassen.  R^fen,  Gesang  und 

Geknatter  hörten  schier  nimmer  auC  Die  jungen  Leutchen  konnten 
die  Dämmerstunde  kaum  er\varten,  um  in  der  schön  eingerichteten 
Stube  mit  dem  Gevögel  anzufangen.  Es  trat  auch  dieser  ersehnte 
Augenblick  ein.  Die  Hochgezeiter  fUhrten  das  junge  Paar  in  die  Schlad 
Stube  ab  und  gingen  dann  jeder  nach  seinem  Heim  auseinander. 
Bräutigam  und  Braut  rissen  sich  das  Gewand  vom  Leibe,  um  sich  so 
rasch  als  nur  möglich  zu  entkleiden  und  lehnen  sich  nieder.  Als  sie 
sich  niedergelegt  imd  mit  den  Liebkosungen  anfingen,  wollte  sich  dem 
Burschen  um  keinen  Preis  der  Zumpt  erheben.  Vergeblich  wand  und 
schlängdte  dch  um  im  die  &aut  Vergd>ltch  geriet  sie  vor  Feuer 
in  Schweiß,  so  dafi  sie  vor  lauter  Wasser  trofT  Es  half  nicht  einmal, 
daß  sie  ihm  die  Eier  kitzelte,  ^vie  er  sie  angelernt.  Ach  neinl  Es  geht 
nicht  und  es  geht  nicht.  Sein  Zumpt  wuzelte  sich  zusammen,  als 
wäre  er  schon  achtzig  Jahre  alt.  V^or  Qual  und  Scham  weiü  der 
Bräutigam  kein  Wort  zu  finden.  Beide  mühten  sich  bis  zum  Morgen- 
grauen ab.  Ermüdet,  nicht  ausgescbhifen,  sie  zudem  nidit  durdige- 
schlagen,  erhoben  sie  sich  und  vor  Beschämung  kann  das  eine  dem 
anderen  nicht  in  die  Augen  schauen. 

Als  die  zweite  Nacht  anbrach,  begaben  sie  sich  —  gemäß  dem 
Rate,  den  ein  altes  Weib  der  Braut  erteilt  hatte  — -  aufs  Ackerfeld 
ihres  Freundes,  wo  man  an  diesem  Tage  geackert.  iJic  Ackerleute 
hatten  auf  dem  Felde  das  AcScerzeugl  (die  große  Pflugschar)  stehen 
gelassen,  mit  dem  sie  an  diesem  Tage  geackert  Bräutigam  und  Braut 
leiten  Ihm  das  Ackerzeug  auseinander.  Sie  legten  alle  Bestandteile 
auseinander:  den  Jochbogen,  die  Joclie,  die  Flechten,  die  Deichscl- 
bolzcn,  den  I'fjuggriff,  das  l'flngciscn,  das  Stricheisen,  die  Deichsel, 
das  Brett,  den  Slrichciseniiagel,  das  Pflugschild,  den  Roder  und  alles 
übrige.  Sie  beließen  nichts  in  seinem  Verbände.  Den  so  auseinander- 
gelegten Ackerwagen  ließen  sie  auf  dem  Ackerfelde  liegen  und  nadi 
getaner  Arbeit  begaben  sidi  die  zwei  heim,  um  ihr  Glück  au  versuchen. 
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Sie  hatten  sich  noch  nicht  einmal  recht  niedergelegt  und  schon  erhob 
und  versteifte  sich  dem  Bräutigam  der  Zumpt,  wie  eine  Knüttelkeule. 
Er  sprang  auf  die  junge  Frau,  sie  schrie  schmerzvoll  auf,  denn  ihre 
Voze  ward  durchbrochen,  doch  beglich  den  Schmers  die  ihr  bis  dahin 
unbekannte  sfifle  Lust  Von  da  an  vögelte  der  junge  Ehemann  seine 
jtti^  Frau,  so  oft  es  ihm  behagte.  Der  Zumpt  gdiordite  ilun,  wie 
em  Soldat  seinem  Vorgesetzten. 

An  merkung.  Im  Geleitbrief  zu  dieser  Erhebung  bemerkt  Dr.  Mit- 

rovic:  To  se  u  sjevernoj  Dalmaciji  ne  saino  pri6a  nego  t  rndi  jo5 
i  danas.  Imani  u  ovoj  krajini  jednog  druga  iz  gimnazije,  koji  je 
sada  pravoslavni  pop  pa  je  i  on  radio  po  predaji  u  „Lijesu",  jer  prve 
nodi  nije  mogao  nOcüco  probiti  iene.  Kad  je  uradio  po  toj  prifi,  üHo 
je  kao  po  loju.  —  Trebaöe  vam  t  ovo:  Kad  dvoje  mladih  ne  mogu 
da  izvrSe  copulam  carnalem  idu  svoni  parohu,  da  ih  on  spoji  (kako 
oni  vele'*  te  im  on  cita  kojeäta  iz  evangjelija.  Za  tim  uspiju.  Naravno 
sugestija.  ,In  Korddalmaticn  erzählt  man  dies  nicht  blos,  sondern  man 
übt  es  noch  heutzutage.  Idi  habe  in  dieser  dq^end  einen  Gmossen 
vom  Gymnasiom  her,  der  jetzt  griechiscfa-orientaHscher  P&rrer  ist 
und  aoch  er  hat  der  Überlieferung  folgend  im  „Ackerzeug"  gearbeitet, 
denn  er  konnte  in  der  ersten  Nacht  auf  keine  Weise  sein  Weib  durch- 
lochen. Nachdem  er  im  Sinne  der  Volksage  geliandell,  ging  es  wie 
über  Uiischlilt  (wiegeschmiert).  —  Auch  dies  wird  ihnen  gut  kommen: 
Können  zwei  jung  Verheiratete  die  copulam  carnalem  nicht  vollzidieni 
so  suchen  sie  ihren  Pfarrer  auf,  damit  er  sie  verbinde  (wie  Me  sich 
ausdrücken),  und  er  liest  ihnen  aus  dem  Evangelium  dies  und  jenes  vor. 
Hierauf  gelingt  es  ihnen.    Natürlich  beruht  dies  auf  Suggestion.' 

Die  Bestätigung  ist  gewiß  willkommen,  doch  dürfte  einer  wohl 
firagen,  ist  denn  das  Pärchen  verruckt  worden,  dali  es  von  heiler  Haut 
das  Ackerwägeldien  eines  guten  Freundes  förmli^  zerstört?  In  was 
für  einer  S3rmpatheti$chen  Beziehung  steht  denn  die  Impotenz  des 
Bräutigams  zu  dem  Ackergezeug?  Ich  sage,  eigentlich  in  keiner,  wel- 
mehr  liegt  hier  meines  Mraclifcns  ein  MiOv  rständnis  vor,  das  auf  den 
Sprachgebrauch  zurückzufuhren  ist.  Ich  will  meine  Meinung  kiuz  zu 
begründen  versuchen;  denn  sie  ist  nicht  willkürlich,  sondern  beruht 
auf  Tatsadien. 

Wir  müssen  uns  in  die  Zeit  —  etwa  vor  3500  oder  2000  Jahren  — 
zurückversetzen,  als  noch  die  Vorfiüiren  der  Südsiaven  mit  jenen  der 

Rutlienen  und  Russen  eine  sprachliche  und  ethnische  Einheit  bildeten. 
Dazumal  war  leäu  das  gemeinslavische  Wort  für  Baum,  nicht  iur 
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Wald,  wie  späterhin,  «b  der  Naturmeiisdi  den  Begriff  eines  Waldes 

entdeckte  und  den  Mamen  verallgemeinerte.  Bei  den  Serben  und 
Chrowoten  heißt  man  noch  jetzt  den  Sarg  les,  Iis  oiler  lijes,  Baum. 
Das  ist  ein  Cberlebsel  aus  der  uralten  Zeit,  als  man  die  Toten  noch 
in  ausgehöhlten  Baumstämmen  bestattete,  Die  menschliche  Seele  ist 
von  Ursprungf  an  eine  Banmaeele  und  daher  mo0  man  sie  dem  Baum 
wieder  zuräckgeben.  In  der  Urzeit  bestellte  man  den  Erdboden  ohne 
Pflutj,  denn  der  ist  eine  junge  Erfindung,  sondern  scharrte  ihn  blos 
mit  einem  Stichel,  ralo  auf,  der  aber  bestand  nicht  wie  heutzutage 
aus  Eisen,  sondern  aus  einem  Haumpfahl,  einem  le^u.  Dieser  Name 
verblieb  audi  dem  Pflug  (vergl.  Krauss,  Die  Volkskunde  l  d.  Jahren 
1897—1902,  Erlangen  1903,  &  60  C  Anm.).  In  uralten  Zdten  glaubten 
die  Völker,  wie  vielfach  auch  noch  heutzutage,  alles  leibliche  Ungemach 
sende  ü!)cr  den  Menschen  der  Waldgeist  aus.  Die  Russen  und  Ru- 
thenen  heißen  ihn  leiny.  Wenn  den  Bauern  eine  Krankheit  heim- 
sucht, so  geht  man  in  den  Wald  und  verkeilt  das  Leiden  in  einen 
Baum  hinein  oder  man  bedroht  den  Baum  mit  dem  Unfälten.  F^llt 
der  Baum,  iällt  auch  der  ihn  bewohnende  Geist.  Den  Chrowoten  und 
Serben  ist  im  Sprachgebrauch  das  Wort  lesny  im  Sinne  von  Wald- 
geist abhanden  gekommen ,  oder  vielmehr  sie  haben  diese  seine  alte 
Bedeutung  vergessen,  nicht  jedoch  ihren  Glauben  und  Brauch.  Nun 
stdlt  sich  behn  IIEanne  £e  Impotena  ein.  Wer  kt  sdnild  daran?  Der 
l  ij  es,  aber  man  besieht  das  Wort  gegenti^rt^.  me  erwähnt  auf  einen 
Sarg  oder  auf  ein  Ackergezeug.  Einen  Sarg  zu  zerstören  geht  nicht 
gut  an,  weil  man  doch  nicht  gleich  einen  zur  Hand  hat.  folglich  greift 
man  zu  einem  lijes,  der  einen  Ackerwagen  bezeichnet  und  läßt  an 
ihm  seine«  Unmut  aus.  Indem  man  ihn  zerlegt,  bricht  man  die  Kraft 
des  Baumgeistes  und  die  Potenz  tritt  von  selber  wieder  auf.  So  hat 
der  Glaube  den  Spradigebrauch  fiberlebt  Meine  AtadtgaK^  ist  nidbt 
unwahrscheinlich,  wenn  man  z.  B.  ein  anderes  Überlebscl  in  Betracht 
zieht,  über  das  ich  vor  Jahren  an  einer  anderen  Stelle  geschrieben. 
An  manchen  Orten  pflegen  die  Chrowoten  und  Serben  selbst  im  • 
heifien  Hochsommer  einen  Toten  auf  einem  Schlitten  zu  Grabe  zu 
ftbren,  obwohl  sie  Wägen  haben  oder  den  Leicfanahm  bis  zum  Friedhof 
tragen  könnten.  In  ihrer  nordischen  Urheimat  pflegten  die  Vorfahren 
die  Verstorbenen  auf  Schlitten  in  den  Waki  zu  schaffen.  Damals 
hatten  .sie  wohl  noch  keine  anderen  Fithrwerke  Der  Brauch  vererbte 
sich  bis  auf  unsere  Zeit,  obgleich  der  Schlitten  überflüssig  geworden. 
VergL  darttber  Theodor  Volkov,  Le  traineau  dans  les  rites  fiind- 
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raires  de  I'Ukraine,  Paris  1896  und  dazu  Krauss,  Allgemeine  Me- 
thodik der  Volkskunde  (1891—97},  Erlangen  i^gg,  S.  loa 

35.  LUes. 

Ovako  rade  u  mnogim  krajevima  .sjeverne  Dalmacije,  kao  i  u  priii 
Ujes.  U  ovom  obtcaju  u  njekim  mjestima  posto  mladenci  rastave  sve 
komade  lijesa,  porazbacaju  te  komade  na  dvije  strane,  desno  i  lijevo 
pa  onda  irieü  se  za  ruke  progjo  kroz  sredinu  prostora  Hvade  fli 
oranice.  na  cijoj  su  desno)  t  Hjevoj  strani  jiorasbacani  komadi  Ifjesa. 
Ta<ia  ce  tnladozenja,  bez  sumnje,  prohiti  mladu. 
((I^Erhoben  von  Dr.  Alexander  Mitrovtd  in  Knin. 

Das  Ackerzeug. 

So  macht  man  es  in  vielen  Gegenden  Xorddalmatiens,  wie  dies 
in  der  Erzählunjj  vom  Ackür;^^f7.eui^  geschildert  wird.  Dieser  Brauch 
erfahrt  an  einigen  Orten  eine  Kryanzung:  Nachdem  da^  junge  Ehe- 
paar alle  Bestandteile  des  Ackergezeuges  auseinandergelegt,  werfen 
sie  diese  Stücke  auf  xwei  Seiten,  nach  redits  und  links  hin  und  gehen 
hierauf  Hand  in  Hand  mitten  durdi  den  Zwischenraum  der  Wiese  oder 
des  Ackerfeldes,  ;iuf  dessen  rechter  und  linker  Seite  die  Ackergezeug- 
stücke umheiijeuiii  feil  liej^cii,  Alsdann  wird  der  junge  Mann  ohne 
Zweifel  die  jun^e  Frau  durchbrechen. 

Anmerkung,  Dieser  Brauch  bekräftigt  meine  der  vorangehenden 
Erzählung  angeschlossene  Auslq^ung.  Ursprünglich  übte  man  den 
Brauch  im  Walde,  indem  man  zwischen  Bäumen  hindorchschritt  Über 
diesen  Brauch  vergl.  die  klassische  Untersuchung  von  Henri  Gaidoz, 
Un  vieiix  rite  mcdical.  Festschrift  zu  l-'hren  A n:\tolc  de  Barthclemy's, 
Paris  iiS92.  Jan  Karlowicz,  Nachträge  dazu,  Mdusine  1897  aus  dem 
poln.  Volksglauben,  mehr  darüber  gab  er  in  der  Wisla;  H.  F.  Feil- 
berg,  Zwieselbäume  nebst  verwandtem  Aberglauben  in  Skandinavien, 
Zeitschrift  d.  Ver.  f.  Volkskunde  VII.  Berlin  1897.  —  Im  allgemeinen 
über  den  VorsttlhiiiL^kreis:  W.  Mannhardt,  Der  Baumkultns  d.  Ger- 
manen und  üu'i  I  Xachb.u  stamme.  Berlin  1875.  Dazu  die  wchtigcn 
Ergänzungen  H.  F.  Feilbergs,  Die  Baumseele  bei  den  Nordgermanen. 
Am  Urquell,  Hamburg  1894,  und  hinsichtlich  des  serbischen  Volk- 
gebietes Tihomir  R.  Gjorgjevi6:  Ostad  oboiavanja  drveta  u  nas. 
Karadiid,  list  za  «pskt  nar.  i^ivot.  Aleksinac  1901,  sowie  ebenda  die 
Nachträge  dazu  von  Bovtd  und  Stanoje  M.  Mijatovid. 
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3Ö.  Granitce  glogova  I  trnova  drveta. 

Vjencalü  se  dvoje  mladih,  jakih  i  zdravih.  Vjencalo  se  na  Mitrov 
dan  a  do  Gjurgjeva  dana  niladozenja  nije  mogao  da  probije  mladu. 
Svakako  «e  muäo.  Padao  mu  obraz  pod  noge,  kad  bi  samo  pogledao 
svoju'^zgodnu  i  lijepu  a  jos  neprobijentt  ienicu.  Kurac  mu  sc  ntkako 

nije  mogao  dignuti,  kad  bi  legao  sa  zenom.  Od  puste  strasti  i  njt mu 
i  njoj  tijelo  se  nspunilo  cira.  Krv  je  vrela  i  kod  jednog  i  kod  dru- 
goga  a  nije  mo^Wa  da  nagje  oüuska. 

Svekrva  mlade  poznala  je  na  njoj,  da  je  muci  tijcka  muka.  Vidjela 
je  da  joj  redoVQO  dolazi  iensko  pranje  pa  je  znala,  da  joj  nevjesta 
nije  zatrudnila.  Jednom  je  okupi,  da  joj  kaie,  Sta  je  muil  Mlada  joj 
sve  po  iatini  kaie  pa  je  zamoli  sa  pomoc. 

iao  bija^e  svekrvi,  da  joj  kuda  ostane  bez  poroda  a  i  da  joj  se 
sin  i  nevjesta  mnce.  Tra?i!a  je  pomoci  na  sve  sfrane,  ali  joj  niko 
ni?ta  nije  znao  reci.  Najpohiije  cuje,  da  u  Bosni  ima  njeka  vradara, 
koja  lijcci  i  od  luga.  U  zimsko,  najoezgodnije  doba  udari  svekrva 
tt  Bosnu,  preko  brda  i  doUtia.  Jedva,  na  sve  duge  jade,  nagje  u  Bosnu 
vraiam.  Ispri£a  joj  muka  sinovljevu  i  nevjestinu. 

£vo  ti  stalne  pomod,  —  re£e  joj  vrafara.  Fnaü  jcj  nekoliko 
grandca  glogova  i  trnova  drveta  pa  je  Stade  uiiti:  ,Neka  tvoja  nevjesta 
svom  mu?,u  saplete  od  ovnfra  mali  kosic  a  na  dnu  ko^ica  neka  napravi, 
u  pletenju,  rupu,  kroz  koju  ti  sin  moze  provuci  svoje  udo.  Zu  dvacst- 
ietiri  sata  neka  ti  sin,  svaki  put  kad  ho^e  da  pusti  vodu,  provuie  udo 
kroz  tu  nipu  pa  neka  tako  piSa.  Ako  ma  to  ne  pomogne,  dnigo  nede!* 

Svekrva  dobro  nagradi  vrafiaru.  Uze  glogovo  i  trnovo  drvo  te 

ga  odnese  kuci.  Kuü  stigne  na  dva  dana  prije  Gjurgjeva  dne.  Ne- 
vjesta i  sin,  komc  je  mlada  kazala,  ku  ia  mit  ode  majka,  oöekivali  su 
je  kao  üzebao  sunce,  Bojali  m  se,  da  je  Icd  i  timn  ne  iiometo^e. 
Kad  je  üvekrva  dosla  kuci,  dade  nevjesti  glogovo  i  trnovo  drvo  i  kaata 
joj,  ita  re£e  vradara.  Nevjesta  iste  vc2eri  od  tili  granSIca  saplete 
koüö  sa  rupicom  pri  dnu  pa  ga  dade  muia  i  kaza  mu,  ita  treba  da 
radi.  MvA  je  posluSa  pa  je  do  sutra  dan  na  veder  pu.^tao  vodu  kroz 
onu  rupu  u  ko^icu.  Kail  se  navrsilo  dvaestidetin  sata  i  kad  nur/. 
sa  >.enom,  njemu  se  ukruti  kurac  kao  batina.  Probije  /enu  kao  od 
Säle.  Do  zore  su  se  miiovali  i  jebavali  blagosivljajuci  bosansku  vra- 
iata.  Mikad  im  nije  do  tada  osvanuo  Ijepü  i  sreönije  Gjurgjev  dan. 
—  Erhoben  in  Norddalroatien  von  Dr.  Alexander  Mitroviö  in 
Knin. 
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Zweiglein  vom  W^Adom*  und  Schwandoniholzei 

Ein  junges  Paar,  kräftige  und  gesiinde  Meflsdienkbder,  ließ  sich 

trauen.  Die  Trauung  fand  am  Demetertag  (am  18.  November)  statt, 
doch  es  nahte  schon  der  Georj^laff  (am  6.  Mai)  und  der  jnnge  Ehe- 
mann envies  sich  unvermögend  seine  junge  Frau  durchzubrechen.  Er 
mühte  sich  auf  alle  Arten  ab.  Beschämung  verzehrte  ihn  schier  bis 
zur  Fußsohle,  warf  er  nur  einen  Blick  auf  sein  begehrenwertes  und 
schönes,  aber  annoch  undurchbroclienes  Weibchen  hin.  Auf  keine 
Weise  konnte  sich  ihm  der  Zumpt  erheben,  wann  er  sich  mit  dem 
W(  il)e  niederlegte.  Vor  wuster  Leidenschaft  war  sowohl  ihm  als  ihr 
der  Leib  voll  Pusteln  geworden.  Das  Biut  .siedete  sowohl  bei  dem 
einen  als  dem  anderen  und  konnte  nirgends  Erlei<^tcrung  finden. 

Die  Sdiwi^rmutter  der  jungen  Frau  erkannte  an  Ihr,  daß  sie 
von  irgend  einer  Qual  abgequält  werde.  Sic  .sah,  daß  sie  regelmäßig 
ihre  weibliche  ReiniLjuii^r  bekomme  und  wnßte  darnach,  daß  ihre 
Schwiegertochter  niciil  schwer  ^^eworden.  Einmal  bestürmte  sie  sie, 
damit  sie  ihr  gestehe,  was  sie  bedrucke.  Die  junge  Frau  sagte  ihr 
alles  wahrheitgemäß  und  bat  sie  um  ihren  Beistand. 

Der  Schwiegermutter  tat  es  leid,  sollte  ihr  Haus  ohne  Nachwudis 
bleiben,  aber  auch  daß  ihr  Sohn  und  ihre  Schnur  sich  abmartern. 
Sie  suchte  allerwhrts  um  Hilfe,  doch  niemand  wußte  ihr  das  geringste 
zu  .sagen,  handlich  erfährt  sie,  in  Bosnien  lebe  eine  Zauberfrau,  die 
auch  davon  heile.  In  winterUcher,  allerungünstigster  Zeit  schlug  die 
Schwieger  den  Uber  Berge  und  Täler  nach  Bosnien  ein.  £ttdUch 
nach  allen  den  langen  Leiden  traf  sie  in  Bosnien  die  Zauberfian  an. 
Sie  erzählte  ihr  haarklein  die  Qual  dos  Sohnes  und  der  Schnur. 

—  Da  hast  du  eine  zuverlässige  Abhilfe,  sagte  die  Zauberfrau 
zu  ihr.  Sie  überreichte  ihr  einige  Zweigleia  vom  Weißdorn-  und 
Schwarsdomholze  und  hub  sie  zu  unterweisen  an:  .Deine  Schwieger» 
tochter  soll  ihrem  Gatten  daraus  eine  kleine  Scheibe  flechten,  atif  dem 
Grund  des  Geflechtes  aber,  im  Flechten  eine  Lücke  belassen,  durch 
die  dein  Sohn  sein  Glied  durcli/.ieheu  kann.  Während  vierundzwanzig 
Stunden  soll  deiii  .Sohn,  so  oft  er  Wasser  lassen  will,  tlurch  selbes 
Loch  das  Glied  durchziehen  und  so  pissen.  Wenn  ihm  das  nicht  hilft, 
ein  anderes  tuts  nicht!* 

Die  Schwieger  belohnte  reichlich  die  Zauberfrau.  Sie  nahm  das 
Weißdorn-  und  Schwarzdornholz  und  trug  es  heim.  Daheim  traf  sie 
zwei  Tacye  vor  Ge'  irL,'i  ein.  Die  Sclmtir  und  der  Sohn,  dem  die  junc^e 
Frau  mitgeteilt  hatte,  wohin  sich  seine  Mutter  begeben,  erwarteten  sie 
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sehnsüchtig  wie  ein  Halberfrorener  den  Sonnenaufgang.  Sie  waren  in 
Angst,  Eis  und  Winterkälte  hätten  die  Mutter  verschlagen.  Nach  ihrer 
Heimkunft  überfrab  die  Schwieger  der  Schnur  das  Weilidorti-  vmd 
Schwarzdoruhok  und  teilte  ihr  mit,  was  die  Zauberfrau  gesagt  Am 
selbep  Abend  flocht  die  Schwiq;ertoditer  aus  diesen  Zweiglein  die 
Scheibe  mit  der  Lücke  im  BcMlen»  gab  sie  dem  Gatten  und  wies  ihn 
an,  was  er  zu  tun  habe.  Der  Mann  folgte  ihr  und  ließ  sein  Was'^er 
bis  zum  Abend  des  morgij:^en  Tag-es  durch  jenes  Scheibenloch  hin- 
durch ab.  Nach  Ablauf  von  vierundzwanzig  Stunden  und  als  sich  der 
Mann  mit  seinem  Weibe  niederlegte,  versteifte  sidi  ihm  der  Zumpt 
wie  ein  Stock.  Er  durchbrach  das  Weib  wie  Im  Schere  Bis  zum 
Morgengrauen  liebkosten  und  vögelten  sie  miteinander,  die  bosnische 
Zaiiberfrau  seq'nend.  Bis  dahin  war  ihnen  noth.  niemals  ein  schönerer 
und  glücklicherer  Georgtag  angebrochen. 

Anmerkung.  Die  Zauberlösung  besteht  in  diesem  Falle  in  einer 
Teildurchziehung.  Zur  Erklärung  vergleiche  die  zu  No.  35  angemerkten 
Schriften. 

37.  Prekräene  graniice. 

Poslije  crkveno^  vjen^anja  svatovi  pratili  mladence  mladozenjmoj 
kuci.  Pjevali  su,  pucali  iz  pusaka  i  veselo  skakali.  Mlada,  zadovoljna, 
obijesna  a  radujuci  se  noci  brala  je  cvijede  i  otkidala  grancice  sa  sta- 
bal«.  Kad  svedoSe  mladence  u  loinicu  mladoienji  nikako  da  nstane 
kurac.  Miada  se  od  muke  uzjc^nila  pa  kori  mladoienjn,  da  je  slab 
i  ni  za  §to.  Jedva  im  je  svanulo  a  da  ne  udini.^e  niSta. 

Cim  je  svanulo  iTiladozenja  odleti  njekoj  babi  pa  joj  i.'iprica  svoje 
jade  i  zamoli  je  za  pomoc.  Baba  je  dobro  poznavala  i  mladozenju 
i  mladu.  Bila  je  uvjerena,  da  uroka  nema,  jer  u  selu  nijesu  iniali 
duimana. 

—  Da  nije  tvoja  mlada,  —  upitade  baba,  —  idu^i  kud  sa  svato- 
vima  prekriila  kakvu  granäcu  a  da  je  n^e  prekinula,  nego  ostavibt  da 
vin?  Ako  je  to  uradila,  neka  odmah  nagje  tu  gran^icu,  neka  je  pre- 
kine  da  ne  vis!  pa  neka  je  donese  kuci  ili  baci  u  polje.  Tada  öel 

joj  probiti  piiku  kao  smokvn  prstom. 

Mladoi^enja  vrali  se  kuci,  digne  mladu  pa  putem,  kojim  su  ih 
svatovi  pratili  mlada  prekine  i  baci  u  polje  sve  grancice,  za  koje  se 
sjeöala,  da  ih  je  ju^er  prdcrüla  a  nije  ih  prekinula.  Do  prvog  sumraka 
svriBe  taj  posao  i  veselo  odo^e  kud.  Idu6i  kud  mladoienji  se  nadizao 
kurac  pa  je  od  muke  htio  u  polju  da  prevali  i  probije  nüadu.  Radi 
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«tida  od  svijeta  to  ne  uradiS«  u  polju.  Öim  dogjole  ku<^i,  mladoienja 
nije  htio  da  6eka  veiere,  ncgo  izvali  mladu  na  postelju,  di^me  joj  noge 
i  od  pn'e  rabije  joj  u  pi^ku  kurac  sre  do  muda.  Tek  u  zoru,  bez 
vecere  alt  zadovoljni  jebavanjem,  malko  usause  poslije  tolikih  muka. 
Erhoben  in  Norddalmatien  von  Dr.  Alexander  Mitrovid  m  Knm. 

Die  seknlekten  Zweiglein. 

Nach  der  kirchlichen  Trauung  geleiteten  die  Hochgezeiter  das 
Brautpaar  zum  Hause  des  Bräutigams.  Sie  sangen,  schössen  aus 
Büchsen  und  hüpften  fröhlich.  Die  junge  Frau,  zufrieden,  übermütig 
und  auf  die  kommende  Nacht  sich  freuend  sammelte  Blumen  und  knickte 
von  den  Baumstämmen  Zweiglein  ab.  Als  man  da^  Brautpaar  ins  Schlaf- 
gemach zusammengeführt,  wollte  dem  jungen  l^heuiann  auf  keine 
Wdse  der  Zumpt  aufstdien.  Vor  Qual  begann  die  junge  Frau  ernstlich 
zu  schmollen  und  tadelte  den  jungen  Gatten,  er  wäre  ein  Schwäch» 
ling  und  tauge  keinen  Pfifferling.  Der  Mo^en  mochte  schier  nidit 
grauen  unr!  ansi:^en'chtet  hatten  sie  gar  nichts. 

Kaum  war  die  M'-T'^endämmerunL,'  ;iii;4cV>rnrhfii ,  flog  der  junj^e 
Gatte  hin  zu  einem  gewissen  alten  Weibe  und  erzählte  ihr  haarklein 
sdne  X«eiden  und  erbat  sich  ihre  Hilfe.  Die  Alte  kannte  gut  sowohl 
den  jungen  Ehemann  als  seine  junge  Frau.  Sie  war  überzeugt,  daß 
hier  keine  Beschreiung  vorliege,  denn  die  hatten  im  Dorfe  keinen  Feind. 

—  Ob  wohl  nicht  deine  junpe  Frau,  —  fragte  ihn  die  Alte,  — 
auf  dem  Heimwege  mit  dem  Hoch/.cilzuge  irgend  ein  Zweiglein 
geknickt,  ohne  es  abzubrechen,  sondern  es  hängen  gelassen  hat?  Wenn 
sie  das  getan,  so  soll  sie  augenblicklich  dies  Zweigldn  auffinden,  es 
abbrechen,  damit  es  nicht  herabhänge  und  es  zu  sich  heimbringen  oder 
aufs  I'eld  hinwerfen.  Dann  wirst  du  ihr  die  Voze,  wie  mit  dem  Finger 
eine  I'eige  durchschlagen. 

Der  junge  Ehemann  kehrte  nach  Haus  zurück,  stöberte  die  junge 
Frau  auf  und  entlang  dem  Wege,  auf  dem  sie  der  Hochzeitzug  ge- 
leitet, brach  die  junge  Frau  alle  die  Zweigldn  ab  und  warf  sie  aufs 
Feld  weg,  von  denen  sie  Sich  entsann,  daß  sie  sie  am  Vortag  i^ek nickt, 
doch  nicht  abgebnicheti  habe.  Bis  zum  Schummerunganfan^y  bccmÜL^ten 
sie  (Ii tr>es  Geschäft  und  fmhlich  zogen  sie  heirtTwärts.  Auf  dem  IK  iiu- 
wege  erhob  sicli  dem  Ehemann  der  Zumpt  und  vor  Pein  wollte  er 
schon  auf  dem  Felde  seine  junge  Frau  niederwälzen  und  durchbrechen. 
Aus  Schamgefühl  vor  den  Leuten  unterließen  sie  es  doch  auf  dem 
Felde.  Kaum  aber  langten  sie  daheim  an,  mochte  der  junge  Eh^;atte 
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gar  nicht  erst  aufs  Nachtmahl  warten,  sondern  wiilztt,  der  Länge  nach 
die  junpe  Frau  über  die  Reltst.-itt  hin.  hob  ihre  Beine  in  die  Hohe 
und  auf  den  ersten  Stoü  rannte  er  ihr  in  die  Voze  den  Zvinipt  bis  zu 
den  Hoden  ein.  Erst  im  Fruhrot,  ohne  Nachtmahl,  doch  vom  Gevögel 
befriedigt,  schlammerten  sie  ein  wenig  nach  so  grollen  Qualen  ein. 

Anmerkang.  Aus  Neugierde  lugten  die  VUen,  die  Baumgeister 
zu  den  Zweiglein  auf  ihre  bräutliche,  menschliche  Schwester  aus,  die 
aber  knickte  sie  aus  Ubernnit.  Zur  Strafe  für  den  Frevel  lähmten  sie 
dem  Bniiitmann  das  Glied.  Um  den  Bann  zu  belieben,  muüten  eben 
die  Zweiglein,  die  Zeugen  der  Missetat,  beseitigt  werden.  Das  erkannte 
ganz  scharfsinnig  die  alte  nuberkundige  Frau  und  ihr  Rat  war  gemäß 
dem  davischen  und  allgemein  mensdilicben  Völkergiauben.  Vergl. 
W.  Mannhardt,  Der  Baumkultus  der  Germanen  und  äutt  Nachbar- 
stämme, Berlin  1875.  S.  10 — 12  und  S.  54 — 38. 

38.  SuTl  iUivov  pai|f. 

Ako  zenska  ne  ce  da  rodi  ixa  prvog  djeteta,  onda  neka  uzme 
pnslecic  —  orl  pupka  ko  uzicica  - —  pa  neka  kroz  njedra,  kroz  nastavak 
provuce  toliko  puta,  koliko  ^odina  oce  da  nema  fljece  a  uvijck  neka 
nadni  uzao.  Taki  se  posledak  zakopa  pod  suvi  panj  od  sljivc  pa  sc 
kaie:  .Kakogod  ovaj  £livov  panj  rodio  tako  i  ja  rodilal'  Ako  bi  ienska 
h^ela  da  ima  dijete  onda  neka  rano  u  jotro  krene  onoj  Sljivi  1  neka 
krene  ono  mjesto,  gdje  je  posledak  zakopan.  —  Von  der  Zauberfrau 
in  ^krabutnjik  in  Siavoniea. 

Der  dürre  Zwetschkenbaumatammi 

Mag  ein  Frauenzimmer  nach  dem  ersten  Kinde  nicht  wieder  ge- 
bären, so  nehme  sie  den  Nabelstrang  —  vom  Nabel  wie  ein  Bündchen 
—  und  ziehe  ihn  so  oft  durch  den  Busen,  durch  den  Hemdbrustlatz 
durch,  als  sie  Jahre  hindurch  kinderlos  bleiben  will  und  jedesmal  soll 
sie  einen  Knoten  [in  den  Nabelstrang]  knüpfen.  Soldi  einen  NabeU 
Strang  vergräbt  man  unter  dem  trockenen  Stamm  eines  Zwetschken- 
baumes und  spricht  dazu:  .Sowie  dieser  Zwetschkenbaumstamm  Früchte 
tragen  wird,  so  möge  ich  auch  g^ebärenl'  Sollte  das  Frauenzimmer 
doch  wieder  ein  Kind  haben  wollen,  so  begebe  sie  sich  frühzeitig 
moiigens  zu  jener  Zwetschke  und  beseitige  die  SteUe»  wo  der  Nabel- 
strai^  vergraben  liegt 

39*  Dv^e  vre^e. 
Ako  mui  ne  moie  «la  probije  ienu,  obi£avaju  u  tom  se  pomo£i 
na  dva  naüna. 
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Unna  «hrije  prazne  vrece.  Jednu,  sveiaina  tnetnu  u  drugu  pa  i  tu 

?vezn.  Gr!a  u  vrece  okrcnii  s  jedne  strane.  Vn-cc  na  taj  n-A^^n  ve^anr, 
prost  ru  koliko  niogu  na  zemlju  pa  mui  na  njihpovali  ienu.  Fojebace 
je,  da  ne  fali. 

Iii,  veia  tako  dvije  vre^e.  Jednu  uvuku  tt  dnigu  a  grlo  jedne 
okrenii  prema  dnu  druge.  Oba  gria  trdba  da  budu  vesana.  Frostru 

vrece  na  semljti  pa  se  lako  i  veselo  pojebu.  —  Erhoben  in  Nofd> 
dalmatien  von  Dr.  Alexander  Mitrovid  in  Knin, 

Zwei  Säcke. 

Vermajj  der  Gatte  seine  Gattin  nicht  zu  durchschlagen,  so  pflegen 
sie  sich  in  diesem  Falle  auf  zweierlei  Weisen  zu  helfen. 

Sie  riehmen  zwei  leere  Säcke.  Den  einen,  der  zugebunden,  tun 
sie  io  den  andern  binein  und  binden  auch  den  zu.  Die  Sadcmttndung 
stülpen  sie  von  der  einen  Sdte  mn.  Die  auf  diese  Art  gebundenen 

Sacke  breiten  sie,  so  gut  es  angebt,  auf  der  Erde  auf  und  der  Gatte 
wälzt  darauf  das  IChcweib  nieder.    Er  vögelt  sie  ab,  es  ist  unfehlbar. 

Oder,  man  bindet  so  die  Säcke;  sie  ziehen  den  einen  in  den  an- 
deren ein  und  stecken  die  Mundung  des  einen  g^en  den  Boden  des 
anderen.  Beide  Mündungen  mUfien  zugebunden  sein.  Die  Säcke 
breiten  sie  auf  dem  Erdboden  aus  und  vögeln  leidit  und  irälilidi. 

Anmerkung.  IMan  bannt  die  dem  Betschlaf  feindlidien  Geister 
in  die  Sädce  hinein  und  beraubt  sie  ihrer  Kraft  und  Macht,  indem  man 

ihnen  sowohl  die  Schamteile  reiol  als  auch  in  dem  man  auf  ihnen  den 
Beischlaf  ausübt,  d.  h.  mittelbar  sie  selber  t,'e.schlecht!ich  [gebraucht. 
Die  hiebei  ehemals  vermutlich  gebrauchlichen  Bannsprüche  gerieten 
in  Vergessenheit  In  Thüringen  und  Franken  kann,  wer  es  versteht, 
die  plagenden  Spudq^ter  in  Säcke  packen,  durchprügeln  und  In 
wüste  örter  tragen  und  bannen,  in  Sümpfe,  Haselnuß,  Schwarcdorn- 
und  Kichengesträuche.  In  der  Oberpfalz  und  im  Harz  läßt  man  die 
behexte  Kuh  in  einen  Sack,  am  besten  in  einen  Erbsack  pissen  und 
prügelt  den  Sack  mit  einem  Dornenbusch;  so  wird  die  Hexe  zer- 
schlagen. VeigL  Dr.  A.  Wuttke  D.  deutsdie  Volksaberglaube  d.  Gegen- 
wart Dritte  Bearbeituiig  v.  E.  H.  Meyer.  Berlin  i8go,  S.  fjA  und  702. 

40<  Popovskj  blagoslov* 

Vjenialo  se  dvoje  nUadih.  Obqje  zdravi  kao  zdrava  drenovina. 
Kad  SU  na  veier  legU  i  po^eli  se  milovati,  nikako  mladolenji  da  se 
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digne  kurac  i  da  mIa<ioj  probije  ]n"cku.  On,  zeljan  pic^ke  a  ona  IcUfCa, 

mu^ili  SU  se  i  znojili  su  sc  cijclu  noc.    Badava  je  bilo  sve. 

Oboje  mladi  i  zeleni  nijesu  htjeli  nikome  da  kahi  to.  Xi  otac  ni 
majka  tnlaüo^enje  i  mlade  nijesu  za  to  doznali.  Noci  su  prolazile 
a  mlada  t»i  podranila  d^a  kao  «brata  nila  na  Ijetnom  aoncu.  Monuüc 
se  svakako  mnSo  ali  nije  mogao  da  nspije.  Tuik)  se  dragovima  svojim 
all  niko  nije  znao,  da  mn  pomogne.  SSjali  su  ga  Ijekanna  all  on  od 
stida  nije  htiio  da  ide. 

Razgovarajuii  se  sa  svojom  mladom  o  toj  nevolji,  dog-ovore  se, 
da  odu  svom  sveSteniku  pa  da  ih  on  spoji  svetim  molitvama.  Neka 
im  digne  to  £udo  ili  tugji  urok,  radi  kojega  oboje  pogiboSe.  Kad  bi 
momak  danju  bio  na  ladnji  i  potnidio  na  svoja  ienu,  kuiac  bt  tnu  se 
odmab  digao.  Kad  bi  na  ve£er  l^o  oc  nju,  nije  ga  mogao  ni 
maknuti. 

Jedne  nedjdje  po  liturgiji,  odu  popn.  Tspovjede  mu  se  cisto 
i  bistro.  Pop  ih  utje^ii,  jer  da  ce  biti  pomoci.  S  oltara  digne  nekakvu 
veliku  knjigu.  Rastvori  je.  Nagje  u  njoj  nekakvu  inolitvu.  Mladencima 
pokri  glavu  petrabiljem  i  Stade  da  4üta  ia  knjige.  Kad  je  bio  gotov 
sa  titanjenv  mladend  poljube  knjigu  i  popa  u  raku.  Odu  vesdo  knd. 
Na  ve£er  u  postelji  mladoienji  se  digne  kurac,  kao  da  je  gvozdeni 
§tap  u  nj  uvukao.  Probio  je  mlad«  i  od  tada  je  jebavao,  kad  je 
god  htio.  — Erhoben  in  Norddalmatien  von  Dr.  Alexander  Mitrovid 
in  Knin. 

Oes  Popen  Besegnung. 

Ein  junges  Paar  hatte  sich  trauen  lassen.  Beide  kerngesund,  wie 
gesundes  Korneükirschholz,  Als  sie  sich  am  Abend  niederlegten  und 
mit  einander  zu  kosen  anhüben,  mochte  sich  dem  jungen  Ehemann 
um  keinen  Preis  der  Zumpt  erheben  und  es  gelang  ihm  daher  nidit, 
der  jungen  Frau  die  Vom  diirchzasddagen.  Er  voU  Sdinsudit  nadi 
der  Voie  und  sie  nach  dem  Zumpt  bemühten  ndi  und  sdmritxten  ddi 
die  ganze  Nacht  ab.   Alles  war  vergeblich. 

Beide  jung  und  grün  wollten  niemand  etwas  davon  verraten, 
Weder  Vater  noch  Mutter  des  jungen  Mannes  und  der  jungen  Frau 
erfuhren  davon  etwas.  Die  Nächte  verrannen,  die  junge  Frau  aber 
erwad:^  früh  mofgens  unveradut  als  wie  eine  Neugeborene,  Sie 
welkte  im  Gesidite  und  am  Ldbe  dabin  wie  in  der  Sommersonne  dne 
gepflückte  Rose.  Der  Bundie  plagte  sich  auf  alle  Art  und  Weise  ab, 
dodi  konnte  er  nidit  ans  Ziel  gelangen.  Er  klagte  sdn  Ldd  sdnen 


Digitized  by  Google 


208 


Erolik  uad  Skatologie  im  Zaub«rbann  und  Bannspruch. 


Genos«;en,  doch  niemand  %vnßte  ihm  zu  helfen.  Man  MTics  ilui  an  Arztet 
doch  aus  Scham  wollte  er  keinen  aufsuchen. 

Kr  besprach  mit  seiner  jungen  Frau  dies  Unf^^emach  und  .sie  ver- 
abredeten, sich  zu  ihrem  Geistlichen  zu  begeben,  damit  er  sie  mit 
heiligen  Gebeten  vereinige^  Er  soll  ihnen  dioe  Wnnderendieinung 
oder  diese  fremde  Beschreiai^  beheben,  um  derentwillen  sidi  beide 
nahezu  verzehrten.  Befand  sich  der  Bursche  tagsüber  anf  der  Arbeit 
und  fiel  ihm  "^ein  Weib  in  den  Sinn,  sofort  stand  ihm  sein  Znmpt 
auf,  wenn  er  sich  jedoch  am  Abend  zu  ihr  hinlegte,  konnte  er  mit 
ihm  nicht  einm.U  mucksen. 

Eines  Sonntags  nach  der  Liturgie  begaben  sie  sich  zum  Popen. 
Sie  beichteten  ihm  rdn  und  Idar  den  Sachverhalt  Der  Pope  tröstete 
sie,  denn  es  werde  dafiir  eine  Abhilfe  geben.  Er  hob  vom  Altare 
irgend  ein  großes  Buch.  Den  jungen  Eheleuten  bedeckte  er  mit  der 
Stola  das  Haupt  und  begann  aus  dem  Buche  zu  lesen.  Nachdem  er 
mit  der  Verlesung  fertig  geworden,  küßten  die  jungen  Leute  das  Buch 
und  dem  Popen  cUe  Hand.  Abends  erh(^  sich  dem  jungen  Ehemann 
im  Bette  der  Zumpt,  als  ob  er  in  ihn  einen  Eiseustab  eingezogen. 
Er  durchlöcherte  die  junge  Frau  und  von  da  an  vögelte  er  sie,  so  oft 
ihn  dazu  die  Lust  anwandelte. 

Anmerkung.  Wenn  ein  christlicher  Geistliche  in  der  chri.stHchen 
Kirche  aus  einem  christlichen  Bticlie  über  ein  mit  der  Stola  bedecktes 
Paar  ein  Gebet  verliest,  so  \'ollzieht  er  eine  Kulthandlung,  die  jedoch, 
wie  im  berichteten  Falle  noch  lange  keine  im  Sinne  des  wahren  chri-st- 
lichen  Kultes  zu  sdn  braucht  Hier  trat  ein&ch  för  die  Bajalica  (die 
Bespredierin)  oder  den  Vra^  (den  Heilkräutler)  der  Priester  ein  und 
verridltete  im  christlichen  Gewände  eine  heidnische  Kulthandlung  zur 
Bannnng  der  die  Begattung  hemmenden  bösen  Geister.  Nicht  jeder 
Pope  ist  von  der  Kraft  seiner  heiligen  Altarbücher  durchdrungen, 
denn  so  mancher  mag,  wie  der  auf  S.  198  erwähnte,  wenn  ihn  zeitweilige 
Impotenz  befällt,  doch  Heber  dem  altbewährten  Glauben  folgen  und 
u  lijesu  sein  ITeil  suchen.  .Schließlich  und  letzlich  erweist  sich  der 
uralte  VoIkst;laube  (loch  stärker  und  kräftiger  als  die  ta«=;endj ährige 
Herrschaft  der  christlichen  Kirche  im  ail^'^cmeinen  und  dazu  im  beson- 
deren der  am  k.  k.  Gymnasium  und  an  der  theologischen  Lehranstalt 
genossene  Unterridit  des  Einzelnen.  Vui  das  ist  für  die  Wissenschaft 
vom  Menschen  ein  Glück,  denn  sonst  stünden  wir  vielfach  vor  lauter 
Rätseln  des  Glaubens  und  der  Sittlichkeit  und  die  Entwickluflg- 
geschichte  des  menschlichen  Geistes  wäre  kaum  zu  ergründen. 
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41.  Brava. 

Vjeniali  se  zgodan  mounk  i  joi  i^dnija.  cara.  On  mlad,  jak 

zdrav,  ona  lijepa,  zgodna  i  zdrava  kao  dren.  Rodbina  i  roditelji  ve6 
unaprijed  vcseliü  se  lijepom  porodu,  koji      oni  izroditi.  Svatovi 

i  veselje  bijaliu  vdilci. 

Nego,  tu  curu  bio  je  zavolio  drnpi  momak.  Ona  nije  htjela 
vjendati,  jcr  joj  se  bolje  dopao  onaj,  koga  je  u^eia.  Prvi  momak,  da 
joj  se  osveti,  na  dan  njenog  vjenianja  kupi  novu  bravu.  Zakljuca  je 
i  ode  u  bunju  na  drumu,  da  doßeka  svatove.  Kad  su  svatovi  poalije 
slave  i  veseija  iSU  od  ku<5e  mlade  miadozenjincj  kuti,  naljegU  na  buaiju, 
u  ko]o}  je  bio  momak,  ovaj  baci  preko  svatova  na  drugu  stranu  drama 
zatvorenu  bravu.    Kljuc  od  brave  strpa  u  dzep  i  ode  kudi. 

ProSlo  je  vec  njekoiko  mjeseci  od  vjencanja  a  mlada  nikako  nije 
mogla  da  zatrudni,  i  ako  jfi  muz  jebavao  svako  jutro,  kad  god  bi  se 
probudio.  Uzaludu  je  iSla  i  popovima  i  manastirima,  da  joj  fitaju 

nioliive.    Bila  je  velika  ialost  u  kud  muievljevoj,  jer  su  se  roditelji 

njt'^ovi,  kod  jcdiiica  sina  hojali,  da  hn  iie  iii^nne  koljfno.  Nije  niSta 
pomoglo.  Mjeseci  su  prolazili  a  sa  njima  i  s^'odine.  Proslo  je  tako 
osamnaest  punih  godina.  Stari  roditelji  muzevljevi  pomrli,  oialoiceni, 
da  nemaju  unu^e^ 

Njeka  baba  videöi  toUkn  ialost  u  pustoj  kuti,  gdje  nema  poroda» 
re£e  domadci,  da  je  njeko  mono  ardä  i  pteko  njeiub  svatova  badti 
labfavljenii  bravu.  Sayjetova  je,  neka  potraK  toga,  koji  je  to  ucinio 
pa  neka  nagje  zabravljenu  bravu,  neka  je  otkijuca  i  da  6e  tada  odmah 
zatrudniti.  Domacica  rece  to  svom  nmiu  a  ovaj  prijateijima  i  zamoli 
ih,  neka  mu  pomognu.  Onaj  negdaSnji  momak,  koji  je  bacio  zabrav« 
Ijentt  biavu  preko  svatova,  ve<5  se  bio  okttdo  t  iniao  tijepog  poroda. 
Raiali  mu  se,  sto  i  negda.^nja  cara»  koju  je  on  htio,  da  yjenia,  nema 
poroda.  Ode  na  onaj  isti  drum,  preko  koga  je  bacio  bravu.  Potraii 
bravni  i  mv^jc  je  u  njckoni  i^rniu.  Nagje  i  kljuc  te  bravom  i  kljucem 
ode  pravo  kuci  bvog  suparntka.  Njega  i  ienu  mu  nagje  taman  na 
ni£ku.  Pred  njima  otvori  biava  Bravu  bad  njima  na  sto  a  on  k^atem 
pobjele  ia  Vaie. 

Devet  mjeseci  poslije  toga  u  samohranoj  kuci  za£u  se  djeQi  p]a£. 
Otac  je  plakao  od  radosti  a  majka  nije  mogla,  da  se  nagrü  novo- 
rogjenceta.  Bilo  je  Hjepo  i  zdravo  musko.  Na  kr.stu  mu  je  kutnovao 
do  nedavnu  nepuznati  du^maoin  njeguvih  roditelja.  Dijete  je  uapre» 
dovalo,  kao  malo  koje  u  sein.  Kad  su  mu  bfle  dvije  godine,  izgledalo 
|e»  da  mu  in»  ietin.  Odrastao  momä6,  da  mu  na  datdco  nije  bOo  ni 
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dijbiog  a  kamo  Ii  jednakog.  A  kako  i  ne  bil  Roditelji  su  ga  gndili 
osamnaest  <;udina  i  devet  mjeseci.  —  Erhoben  in  Norddalaoatien  von 
Dr.  Alexander  Mitrovic  in  Kiün, 

Das  SpemdhloB. 

Ein  prächtiger  Jüngling'  und  noch  ein  prächtigeres  MSddien  hatten 
sich  trauen  lassen.  Er  kr.'lftig^  und  gesund,  sie  schön,  stramm  und  ge- 
sund wie  ein  Korneilkirsclibaum.  I)icSip]jen  und  die  Eltern  freuten  sich 
schon  im  voraus  über  den  schönen  Nachwuchs,  den  die  in  die  Welt 
«etsen  werden.  Groß  war  die  Hochsett  und  das  Freuden&at 

Aber»  zu  diesem  Mädchen  hatte  ein  anderer  Bursche  Liebe  ge&fit, 
doch  mochte  sie  nicht  die  seine  werden,  weil  ihr  jener  besser  gefid, 
den  sie  zum  Eheg-attcn  nahm.  Um  sich  zu  rächen,  kaufte  der  erstere 
Jünj^linj;  an  ihrem  Trauunc;ta;^e  ein  neues  Schloß.  Kr  sperrte  es  ab 
und  begab  sielt  in  einen  iiinteriiait  an  der  Landstrai>ie,  um  dem  Hoch- 
zeitzuge  aufzulauern.  Ab  die  Hocbgezeiter  nach  der  Feier  und  Fest- 
freude vom  Hanse  der  Braut  zum  Hause  des  Bräutigams  daherkamen 
und  in  den  Hinterhalt  fjelangten,  in  dem  sich  der  Bursche  verbarg, 
schleuderte  der  über  die  Hochzeitleute  auf  die  andere  Seite  der  Land- 
stralie  das  abi^esperrte  SchloÜ  hm.  Den  Schlolischlüssel  stopfte  er 
sich  in  den  Sack  hinein  und  ging  heim. 

Es  waren  bereits  dn^e  Monate  sdt  der  Trauung  verstrichen,  die 
junge  Frau  aber  konnte  auf  keine  Weise  sdiwai^er  werden,  obwohl 
ihr  Gatte  sie  jeden  Morgen,  so  oft  er  erwachte,  zu  vögeln  pflegte. 
Vergeblich  suchte  sie  so  Popen  als  KKister  auf,  damit  man  ihr  Gebete 
vorlese.  Große  Trauer  herrschte  im  Hause  des  Ehemannes,  denn  da 
er  der  einzige  Sohn  war,  befürchteten  seine  Eltern,  ihr  Stamm  könnte 
verlösdiea.  Es  half  rdn  nichts.  Die  Monde  verstrichen  und  nadi  den 
Monden  auch  die  Jahre;  So  vergingen  volle  achtzehn  Jahre.  Die 
alten  Eltern  des  Ehemannes  starben  dahin,  tief  betrüblv  daß  sie  ohne 
Enkel  geblieben. 

Als  da  ein  altes  Mütterchen  so  groües  l^id  im  wüsten  Heime 
sah,  wo  kein  Nachwuchs  sproßte,  sagte  es  zur  Hausvorstdierin,  es  habe 
ade  wohl  jemand  besdirien  und  Uber  die  Hochgezeiter  ein  abgesperrtes 
Schloß  geworfen  haben  müssen.  Sie  beriet  sie,  den  Täter  aufzusuchen, 
damit  er  das  abj^esperrte  SchloC  auffinde  und  es  aufsperre  und  dann 
werde  n\c  sogleicli  schwanger  werden.  Die  Hausvorsteherin  saf^e  dies 
ihrem  Gatten  und  der  seinen  Freunden  und  bat  sie  um  ihren  Beistand. 
Jener  ehemalige  Jüngling,  der  das  abgesperrte  Schloß  über  den  Hodi> 
zdtzug  geworfen,  hatte  sdion  dn  eigenes  Hdm  gegründet  und  besaß 
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eine  anselialicte  Nadikommenschaft.  Er  empfand  auf  ebiinal  lUtidd, 
daS  nicht  auch  das  Mädchen  von  dazumal,  das  er  hdmjiihren  gewoUti 

einen  Nachwuchs  habe.  Er  suchte  nach  dem  Schloße  und  fand 
es  in  einem  Strauch  vor.  Er  fand  auch  den  Schlü.ss(!l  und  begab  sich 
mit  Schloü  und  Schlüssel  schnurstracks  ins  Haus  seines  Widersachers. 
Ihn  und  sein  Weib  tiaf  er  just  beini  Mittagessen.  Vor  ihnen  eröffnete 
er  das  ScUoß.  Daa  Schloß  warf  er  ihnen  auf  den  Tisdi  hin,  mit  dem 
Schlüssel  aber  rannte  er  aus  dem  Haus  davon. 

Neun  Monate  darnach  vernahm  man  in  dem  bisherigen  Einsiedler- 
hause eines  Kindes  Geschrei.  Der  Vater  weinte  vor  Freuden  und  die 
Mutter  konnte  sich  schier  g^ar  nicht  f^enu^^  tun  an  Unihalsungen  des 
Neugeborenen.  Es  war  ein  schönes  und  gesundes  Knäblein.  Bei  der 
Taufe  stand  ihm  Gevatter  der  bis  unlängst  anbekannte  Feind  seiner 
Eltern.  Das  Kind  gedieh,  wie  wenige  im  Dorfe.  Mit  zwei  Jahren 
sdiaute  es  wie  ein  vierjähriges  aus.  Es  wuchs  da  ein  Bürschlein  heran, 
wie  weit  und  breit  kein  ähnlicher,  g^eschwei^fe  denn  ein  gleicher  ge- 
funden war.  Und  wie  denn  auch  nicht!  Seine  Eltern  bosselten  ja  an 
ihm  achtzehn  Jahre  und  neun  Monate  lang  herum. 

Anmerkung.  Vergl.  Dr.  Ad.  Wuttke,  Der  deutsche  Volksaber- 
glaube  der  Gegenwart  Dritte  Bearbeitung  v.  E.  H,  Meyer,  Beriin  19001, 
S.  574:  ßei  der  Entbindung  muß  man  alle  Sdilfisser  im  Hause  an 
Türen  und  Kisten  usw.  aufmachen,  so  gebiert  die  Frau  leichter,'  Über 
die  allgemeinere  Verbreitung  dieses  Glaubens  in  alter  und  neuer  Zeit, 
Felix  Liebrecht,  Zur  Volkskunde,  Heilbronn  1879,  S  360. 

42.  Katanac  a  moru. 

Momak  se  zagledao  u  curu.  Zaprosio  je  i  veö  roditelji  urekli 
yjen£anje.  U  djevojku  bio  je  zaljubljen  i  drogi  momak,  ali  ga  je  dje- 
vojka  odbila.  Ona  je  bila  bogatog  roda  a  on  siromah.    Nije  htjela 

da  ga  vjenia.  Siromah  momak  zarekao  se,  da  ce  joj  se  osvetiti  i  da 
ne  ce  imati  srece  u  njenom  braku.  Na  dan  vjen^anja  sa  prvim,  bo- 
gatim  momkom,  siromah  momak  kupi  novi  katanac  sa  dobrim  kljucem. 
Poslije  svrSenog  crkvenog  vjenianja  ode  na  morsku  obaln.  Na  obali 
xatvori  kijoiem  katanac.  PokuSa,  da  Ii  je  dobro  xatvoren.  Kad  se 
O  tome  nvjerio,  zavitla  katancem  u  sinje  more  i  re£e:  ,Kad  ovaj  ka- 
tanac iz  mora  izagje  i  kad  se  otvori,  danasnji  niladozenja  probif^e  tek 
svoju  miadu.'    Kljuc  od  katanca  baci  takugje  u  more. 

Mladenci  proslavise  vjencanje.  Svedose  ih  u  poslelju.  PoceSe  se 
Ijubiti  i  milovati,  ali  se  mladoienji  nikako,  u  poäetktt,  nije  moglo  napeti 
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ttdo.  Tek  pred  zora  nad^e  mu  <e  Icurac  i  h^ede  da  probije  tnladu. 
Nije  joj  se  udom  dobro  ni  priblü^o  pi£ki  koja  je,  sva  oznojena,  bila 
u  vatri  a  korac  ma  se  na  veliku  ialost,  zbije,  prosu  i  ne  uäni  nüüta. 

Razumjeli  m,  da  je  njekakav  urok  po  sriijedi.  Nijesu  im  pomogli 
rt  popovi  6itanjeni  evangjelija,  ni  vracare  vracanjetii.  On  je  mof^ao 
a  i  kusao  je,  pojebatl  svaku  drugu  iensku  ali  nije  mogao  svoje  zene. 
2ena  mu,  koga  se  nije  h^da  dn^fome  dati,  unurla  je  djevica.  ~  Eto 
Ita  moSe  aatvoreni  katanac.  —  Erhoben  in  Norddalmatien  von  Dr 
Alexander  Mitrovi^  in  Knin. 

Das  VorhängescbloO  im  Meer. 

Ein  Jünt^lin^  verschaute  sich  in  ein  Mädchen.  Er  warb  um  ihre 
Hand  und  die  Eltern  bestimmten  bereits  den  Trauungtag.  In  das 
Mädctten  war  auch  ein  anderer  Bursche  verliebt,  doch  hatte  ihn  das 
Mäddien  al^ewieaen.  Sie  war  von  reteher  Sippe,  er  aber  dn  armer 
Sdducker.  Sie  mochte  ihn  nicht  heiraten.  Der  arme  Bursche  gdobte, 
sich  an  ihr  zu  rächen  und  daß  sie  infolge  dessen  in  ihrer  Ehe  kein 
Glück  haben  werde.  Am  Trauung^tage  mit  dem  ersteren,  dem  reichen 
Burschen,  kaufte  der  arme  Junge  ein  neues  Vorhänq^sclilDÜ  mit  einem 
guten  Schlüssel  Nach  beendigter  IdrdiHcher  Trauung  begab  er  sich 
ans  Meergestade  Am  Gestade  spetrte  er  mit  dem  Sdblttssei  das 
Schloß  ab.  Er  versuchte,  ob  es  gut  geschlossen  sei.  Nachdem  er 
sich  davon  überzeugt,  schleuderte  er  in  tiium  c^roßen  Rog^en  das 
Vorhängschloß  ins  blaue  Meer  hinein  und  .s[)rach:  ,\\  ;inn  mal  dies 
Vorhängschloii  aus  dem  Meer  emporsteigt  und  wann  es  geöffnet  wird, 
dann  eist  wird  der  heutige  Bräutigam  seine  junge  Frau  durchlöchaii 
kßnnenl'  Den  VoihängschloßschlQssel  warf  er  ebenfolb  ins  Meer. 

Das  junge  Ehepaar  feierte  die  Trauung.  Man  i%ihrte  die  Leutdien 
ins  Bette.  Sie  begannen  zu  kosen  und  einander  zu  herzen,  doch  konnte 

sich  dem  jungen  Ehemann  anfangr«;  auf  keine  Weise  das  Glied  ver- 
steifen. Erst  gegen  das  Morgengrauen  erliob  sich  ihm  der  Ziimi>t 
und  er  schickte  sich  an,  die  junge  Frau  zu  durchloclien.  Noch  liatte  er 
sich  mit  dem  Glied  der  Voae,  die  ganz  in  Schweiß  gebadet  und  in 
Feuer  war,  nicht  recht  genähert,  als  ihm  zum  gröBten  Leidwesen  der 
Zumpt  umknickte,  sich  entleerte  und  gar  nichts  verrichtete. 

Sie  begrilTcn,  daß  dabei  irgend  eine  Beschreiung  mit  im  S])iele 
sei.  Da  halfen  ihnen  weder  die  Popen  mit  Vorlesungen  aus  dem 
Evangelium,  noch  die  zauberkundigen  Weiber  mit  Zaubermittdn.  Er 
konnte  wohl,  wie  es  Versudie  bewiesen,  jedes  andere  WeibsbOd  ab- 
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vögeln,  nur  seine  ei_L,'ene  Ehegattin  nicht.  Seine  Frau,  die  sich  einem 
anderen  nicht  liingeben  müchte,  starb  als  Jungfrau.  —  Da  sieht  man« 
was  ein  gesperrtes  Vorhängschloü  zu  bewirken  vermagl 

43.  Katamus  u  zemQl. 

Zavoljeli  se  momak  i  cura.  Malo  Icastiije  yjeti£aU  se  i  veselo 
proslavili  svadbu.  Bila  u  selu  stara  cijcv  ijcura,  koja  je  zavidjela  svakoj 
udava£i.  Na  dan  vjendanja  monika  i  eure  kupi  novi  katanac.  Zatvori 
ga  po  vjencanju  i  zakopa  ga  u  zemlju  a  klju£  sakrije  misleci  na 
mladence. 

Kad  na  ve£er  mladenct  legoSe,  mladoienja  nikako  nije  mogao  da 

probije  miadu.  Mufio  se  i  te  noci  i  mnogo  noci  za  tim.  I  jedno 
i  drugo  da  svisnu  od  jada.  Tu/tü  i  ialosni  traiili  su  pomod  na  sve 
strane.   Sve  im  je  bilo  badava. 

To  je  sve  mala  i  gledala  oaa  djevojcura,  koja  je  zakopala  zatvo- 
reni  katanac:  U  po£edca  je  ulivala  u  svojoj  tlaradosti.  Najposlije  je 
t  njoj  omekialo  srce.  lakopak  je  katanac  iz  zemlje.  Otvorila  ga  je 
i  bacila  u  more.  Od  tada  se  onu  dvojc  Jcbavalo  sve  u  scsnaest.  Tog 
istog  dana  na  vecer  muz  od  prva  probi  picku  ieni.  ^ivjeli  su  .sreciii 
i  zadovoljni.  Izrodili  su  lijepi  porod.  —  Erhoben  in  Norddalmatien 
von  Dr.  Alexander  Mitrovi<i  in  Kntn. 

Das  Vorhängschloü  in  der  Erde. 

Ein  Bursch  und  ein  Mädchen  faßten  zu  einander  Liebe.  Ein  wenig 
darnach  lieüen  sie  sich  trauen  und  feierten  fröhlich  das  Hochzeitfest. 
Im  Dorfe  lebte  ein  alter  Schlampen,  die  jeder  im  Brautstande  Neid 
nachtrug.  Am  Trauungtage  des  Burschen  und  des  llfödchens  kaufte 
nie  ein  neues  Vorhängschloü.  Nach  der  Trauung  sperrte  sie  es  zu 
und  vergnib  es  in  der  F.rde,  den  Schlüssel  aber  versteckte  sier  wobei 
sie  an  das  junge  l'aar  dachte. 

Als  sich  am  Abend  das  Brautpaar  niedergelegt,  vermochte  der 
junge  Ehemann  um  keinen  Pk'eis  die  junge  Frau  »1  durddochen.  Er 
quilte  sich  damit  sowohl  in  dieser  als  noch  in  vielen  Nächten  ab. 
Das  eine  wie  das  andere  möchte  vor  Leid  aufwimmern.  Betrübt  und 
traurig  suchten  sie  nach  allen  Seiten  nach  Hilfe.  AUe  ihre  Bemühung 
blieb  eitel. 

Das  alles  wußte  und  schaute  jener  Schlampen  mit  an,  die  das  ge- 
schlossene V<NrhängschIol2  vergraben.  An&ngs  eigötste  sie  sich  in 
ihrer  Sdiadenfreude,  endlich  aber  erweidite  auch  ihr  Herz.  Sie  grub 
das  VoffhingeschloB  aus  der  Erde  aus,  öflnete  es  und  warf  es  ins 
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Meer  hineio.  Von  da  ab  vögelten  jene  zwei,  dafi  die  Funken  stoben. 

Am  Abend  desselben  Ta;^'(!.s  durchschlug  der  Eheß;atte  [gleich  auf  den 
ersten  Stich  seiner  Frau  die  Voze.  Sie  lebten  glücklicli  und  zufrieden. 
Sie  setzten  eine  ansehnliche  Nachkommenschaft  in  die  Welt. 


44.   Devel  katanaca. 

Igrala  sc  Acicmbcijövica 
do  po  noci  z  gjever  Muhamedom 
od  po  no£i  a  zaovom  gjevojkom. 

Ulad  }oj  svekrva  kadana: 

—  Bog  t  ubiü,  nevjesdce  mojal 
igra  mi  je  dodijala  tvoja. 

Njojd  veü  Adcnibe^ovica: 
< —  Gjevojk.i  &am,  igra  mi  je  draga. 
Evo  ima  devet  godin  dana 
kako  sam  vam  dovedena  dvoru» 
ne  anam  mlada,  gje  Adembeg  apava, 
gje  Ii  spava,  ^ic  1  se  raspasiva, 
gje  Ii  snima  mor  misir  doiamu, 
gje  1  behara,  bijela  fistana, 
gje  I  pupalt  kajiS  sa  silabal 

Vrlo  muka  Adembega  majd. 
Ona  sigje  na  mermer  avliju 
pa  tu  (!eka  shia  i/.  darSije. 
Srdito  mu  majka  progovara: 

—  Jasnk  tebi,  dne  Adembeiel 
Sto  6t  tebi  Ijttbovca  gjevojkaf 

—  Isdaa  je,  moja  mila  m^kol 
Pa  se  vrati  natrag  u  (^arlijtt 

pa  kupuje  gjuzel  gjcisiju 
pa  on  igje  u  selo  gjevojci 
pa  dosdvlje  plemeiüttt  Fatu 
pa  joj  daje  gjuzel  gjeiaju: 

—  Otdin  ^ini,  Sto  si  ttfinilal 
Njemu  Fata  tiho  proj^ovara: 

—  Nikad  ti  ih  otciniti  ne  cul 
Skovala  sam  devet  katanaca, 
kroz  sve  devet  tebe  prupu.^dala 

i  bacila  u  vodu  studenul 
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On  je  jami  za  bijelu  ruku 
pa  je  vodi  dvoru  btjelome 
pa  je  daje  osta^dcj  majcL 

A  oa  ide  ljubt  o  odaju 
pa  nakiti  knjigu  Sarovitu 
a  na  ruke  daji  Hasanagi: 

—  Kupi  -^vate,  dajo  Hiisan^a, 
kupi  svatc,  salji  Uvuru  niome, 
sve  adete  kao  na  gjevojkul 

Sve  mu  piSe  ito  je  i  kako  je. 

Kad  je  aga  knjigo  proutio 
i  vidio  sta  mu  sestric  pi£e^ 
odmah  skupi  kitn  i  svatove 
pa  opremi  Adenibega  dvoru 
te  odvede  Adembegovicu. 

Ademb^  ae  s  Fatom  ollenio. 
MoaKmiacbes  Guslareiilied  aua  Bosmen.  Boaanaka  Vila  1896L  S.  379. 

Nenn  YorbäDgafdaöaaer. 
Es  ^elte  die  Adembegin      bis  Mittemacbt  mit  dem  Brautführer 
Mobammed,  —  von  Mitternacht  ab  mit  der  Schwägerin,  dem  Mädchen. 

—  Bei  ihr  tritt  die  Schwegermutter,  die  ICdelfrau  ein:  —  ,Gott  möge 
dich  töten,  du  meine  liebe  Schnur!  — -  dein  Spiel  ist  mir  schon  lästig 
geworden.'  —  Die  Adembegin  spricht  zu  ibr:  —  ,£in  Mädchen  bin 
ich,  das  Spid  ist  mir  Ueb.  —  Es  sind  scbon  neun  Jahre  daher  —  seit 
dem  ich  euch  ins  Gehöfte  zugeführt  worden  —  und  noch  weiO  ich 
junge  Frau  nicht,  wo  Adcmbeg  schlaft,  —  wo  er  wohl  .schlaft,  wo  er 
sich  den  Gürtel  lost,  —  wo  er  der»  dunkelblauen  cg>'ptischen  Dolman 
ablegt,  —  wo  den  blumengeschmuckten  weißen  Überrock,  —  wo  den 
mit  Knospen  verzierten  Riemen  vom  Gewaflen.'  — 

Große  Qual  schallt  dies  Ademb^  Mutter.  —  Sie  steigt  in  den 
Marmorhof  hinab  —  und  wartet  hier  die  Rttddcebr  des  Solmes  vom 
Markte  ab.  —  Zornig  redet  ihn  die  Mutter  an:  ~  ,Fin  Schaden  dir, 
Sohn  Adembeg!  —  Was  taugt  dir  zum  Eheliebchen  ein  Mädchen?"  — 
,Waiirheit  ist  es,  meine  teuere  Mutter  i' 

Und  er  kehrte  wieder  auf  den  Marlct  zurück»  —  Icaaft  ein  sdbone« 
Gewand,  —  b^bt  sich  damit  ins  Doff  cum  Mädchen  und  ruft 
Fata  die  edle,  herbei  —  utul  überreicht  ihr  das  sdioue  Gewand:  — 
,Lös  die  Zauberbanne,  die  du  verhängt!'  —  Leise  spricht  Fata  zu 
ihm:  — ,Niemals  werde  ich  sie  lösen!  —  Neun  Vorhängschlösser  habe 
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ich  fjesclimiedet,  —  durch  alle  neun  ließ  ich  dich  hindurchzidien  — 

und  warf  sie  ins  kalte  Gewiisser  hinein!'  — 

Da  faßte  er  sie  an  der  weißen  Hand  —  und  fuhrt  sie  zum  ueiUen 
Gehöfte  heim  —  und  übergibt  sie  seiner  betagten  Mutter,  —  selber 
aber  verfugt  er  sidi  zum  Ehdieb  ins  Gemach,  —  und  scbmttdcte  einen 
krau^rezierten  Brief  aus,  —  wohl  zn  Händen  des  Ohdms  Hasanaga: 

.Sammle  Ilochgezelter ,  Ohm  Hasanaga,  —  Sammle  Hochgezeiter, 
send  sie  zu  meinem  Gehöfte  her,  —  Beobacht  alle  Bräuche  wie  zur 
Brautfahrt  I'  — 

Er  schreibt  ihm  alles,  was  an  der  Sache  ist  und  wie  sie  steht  — 
Ab  der  Aga  den  Brief  durchgenommen  und  daraus  ersehen,  was  ilmi 
der  Sdiwestemsohn  schreibt,     versammelte  er  sogletdi  im  Schmucke 

Hochgezeiter  —  und  entsainU.:  sie  zu  Ademb^  Gehöfte  —  und  fUfarte 
die  Adembegin  als  seine  Braut  heim.  — 

Ademb^  aber  beweibte  sich  mit  Fata. 

Anmerkung.  Nach  Landsitte  mag  die  Adembegin  bei  ihrer 
Verheiratuncr  12  oder  13  Jahre  alt  cfewesen  sein,  so  daß  sie  als  Einimd- 
zwanzigjährige,  als  eine  im  Kahg  gclialtene  Schöne  noch  immer  an  kind- 
ischen Spielen  Gefiülen  fand,  zumal  Adembeg  ihrer  niemals  froh  werden 
mochte.  Auf  ihm  1^  Fatas  Zauberbann.  Nicht  einmal  gegen  das 
Geschenk  eines  neuen  schönen  Frauenanzuges  wollte  sie  von  Adem« 
den  sie  sich  selber  eiiitrebildet,  den  Bann  lösen,  und  selbst  wenn  sie 
es  gewollt  hätte,  \v;irc  es  ilir  uniiioL;lich  gewesen,  weil  die  neun  Vor- 
hängschlösscr  auf  des  kalten  Stromes,  wohl  der  Bosna,  tiefstem  Grunde 
lagen.  Da  handelte  Adembeg  wie  ein  Weiser  des  Altertums.  Er 
nahm  kurzweg  die  Zauberin  zur  Frau  und  versdienfcte  sein  unberührtes, 
jungfräniidies  Ehegemahl  an  den  Oheim,  dessen  Potenz  durch  keinerlei 
Zauberbann  ausf^eschaltet  war.  Der  liebe  i,nite  Oheim  begrüßte  na- 
türlich freudig  die  (iclef^enheit ,  seinen  Harcml^'k  ohne  Hrautkauf  zu 
bereichern  und  \?ergnugt  zog  zu  ilun  die  zarte  Lilie,  denn  sie  blieb 
sowieso  In  der  Familie.  Ersduen  dem  Guslaren  der  Fall  genug  be- 
deutsam, um  ihn  iilr  das  Volk  zu  besingen,  so  ist  er  es  für  uns  nicht 
minder  als  ein  Beweis  mehr,  daß  die  slavischen  Moslimen  ebenso  wie 
die  Brüder  Christen  an  ihrem  uralten  vorchristlichen  Glauben  fest- 
haken. Daß  der  Ehemann  seine  rechtcn.s  durch  Kauf  erworbene  Frau 
verschenken  oder  verkaufen  darf,  ist  auch  fUr  die  nächstbeteiligte 
Frau  selbstverständlich,  sowie  fiir  den  unbetelI^[Cen  Ethnologen,  der 
gewohnt  ist,  sich  über  nidits  zu  entrüsten. 
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45.  Devet  vlaiL 

Na  mladi  petak  unne  se  bgeli  grah  i  po  tri  vlasi  aa  jednop 

j  drugog  pazuva  i  izmed  nogu,  skine  se  gol  pa  se  tako  baci  grah 
i  ovih  devet  vlasi  u  vatru  i  kaze;  ,Kako  ovaj  grah  pucketo,  tako  5  ona 
(on)  za  mnom  pucketala  (pucketo)  I'  —  Von  der  Zauberfrau  in  Streie- 
vica,  SlavonieiL 

Neun  Haare. 

Am  Ncumondfrdta^  nimmt  man  weiße  Bohnen  und  je  drei  Haare 
unter  der  einen  und  der  anderen  Achselhöhle  und  zwischen  den  Beinen, 
zidit  sich  nackt  ans  und  yndt  in  diesem  Zustande  die  Bohnen  und 
diese  neun  Haare  ins  Feuer  hindn  und  spricht:  «Sowie  diese  Bohnen 
krachein,  so  möge  auch  sie  (ei)  nach  mir  krachdn!' 

Anmerkung.  Unter  Krachein  ist  das  Farzeln  bei  der  Ausübung 
des  Beischlafes  g'emeint.  Für  eine  Gegenliebe  ohne  Gymnastik  und 
musikalisches  Geräusch  hat  man  in  der  Gegend  von  Streievica  kein 
Verständnis. 

46.  Gadnlk. 

Kad  iena  o^e,  da  je  mnl  voli  a  ovaj  slabo  rnari  ca  nju,  ne  jebe 

je,  kako  njoj  treba,  onda  ona  uzme  njegov  gadnjik  f  na  njemu  zaveie 
devet  cvorova,  ali  tako  jako,  da  ih  niko  odresiti  ne  more.  I  taj  g'acnik 
mete  u  krevet  devet  noci  da  muz  na  njega  spava.  Kad  progje  devet 
dana,  ona  ga  izvadi  iz  kreveta  i  baci  u  furunu,  pt6,  da  sav  izgore, 
ali  furuna  mora  biti  nova  i  prvi  put  da  u  njoj  vatra  gorL  I  kad  u 
tahu  furunu  ga^nik  isgori,  onda  mui  ienu  zdravo  voU  pa  je  pojebe 
kad  god  joj  se  prohtije.  —  ErzShlt  von  dnem  Mädchen  au8,dnem 
Dörfchen  bei  Pandevo,  Südungam. 

Das  Lelnenho8«nband. 

Wenn  ein  Weib  will,  aal^  der  Mann  sie  liebe,  der  sich  aber  wenig 
um  sie  scheert,  vögelt  sie  nicht,  wie  es  ihr  not  tat,  dann  nimmt  sie 
sein  Leinenhosenband  und  bindet  an  ihm  neun  Knoten,  dodi  derart 
fest^  daß  sie  niemand  aufzulösen  vt-rmao;.  l'nd  dieses  Hosenband  legt 
sie  ins  Bett  hinein,  damit  der  Gatte  darauf  neun  Nächte  hindurch 
schlafe.  Nach  Ablauf  der  neun  Tage  nimmt  sie  es  aus  dem  Bett 
heraus  und  wirft  es  in  den  Backofen,  damit  es  ganz  veHirenne,  «foch 
muß  der  Backofen  neu  sdn  und  in  ihm  das  erstemal  Feuer  brennen. 
Und  wenn  in  dnem  solchen  Backofen  das  Hosenband  verbrenn^  dann 
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liebt  der  Gatte  das  Weib  recht  tüchtig  und  vögelt  sie  ab,  so  oft  sie 
dk  LiiBt  dazu  anwandelt 

Anmerkang.  Der  Zauber  ist  Idar.  Daß  der  Gatte  ale  veqiach* 
läas^  kommt  von  etnem  fremden  Zauber  her.  Den  fibertnunpft  ne 

mit  den  neun  Knoten.  Indem  sie  sie  aber  verbrennt,  vernichtet  sie 
nicht  bloß  ihren  eichenen,  sondern  auch  den  fremden  Zauber  mit  und 
des  Gatten  Zeugungkraft  kann  sich  frei  betätigen.  —  Die  Backöfen  in 
den  Dörfern  sind  aus  Lehm  hergestdlt  und  werden  leicht  rissig.  Ohne 
viele  Mühe  bildet  man  in  dem  Sump^ebiet  immer  wieder  eben  neuen 
zum  Ersatz,  so  ^afi  eine,  die  den  Zauber  anstellen  wQl,  nicht  lange  in 
Verlegenheit  wegen  eines  neuen  Ofens  bleiben  kann. 

47.  Vra&a,  da  se  pfzde  zaiepe. 

Kad  se  huce,  da  se  iovek  iii  ^ena  ne  jebe  drugim,  onda  treba 
gledat  kad  pUa  u  dvanaest  u  dan  a  kupi  se  dvanaest  eksera  i  aabije 
se  jedanaest  u  ono  mjesto,  gdje  Je  piSo  i  kaSe:  «Sve  pizde  bile  sa2e- 
pite,  samo  moja  ne!'  —  Mi^eteilt  von  einer  Chrovotin  in  Mihaljevci, 
Slavonien. 

Zaubenpracta  zur  Voaenverstopfung. 

Will  man  es  bewirken,  daß  dn  Mann  oder  ein  Weib  mit  einem 

[oder  einer]  anderen  nicht  vögle,  so  muß  man  schauen,  wohin  er  um 
zwölf  Uhr  mittags  pißt,  und  man  kauft  zwölf  Eisennägel  und  schlägt 
davon  ihrer  elf  in  die  Stelle  ein,  wo  er  geprunzt  hat  und  spricht: 
tAlle  Vosen  sollen  verstopft  sdn,  nur  die  meine  niditl* 

48.  Da  veStice  ne  pojedu  deteta. 

Kad  Jena  rodi  malo  p:i  kad  je  beha  nckrstena,  onn  prvi  sedam 
dan;4  cuva  dctc  a  u  nnri  donese  u  subi  gde  je  beba  dvc  nietle  i  te 
metlc  prekrsti  i>.i  vralu  i  u  vrata  zabode  jedan  noz  i  kredom  belom 
napifie  na  vrata  devet  krstova  i  ta  vrata  ne  sme  nikome  otvoriti  dok 
ne  osvane  dan.  Kad  to  radi  ne  6e  dete  pojesti  veStice.  —  Ifitgeteitt 
von  einem  fiauemmädchen  aus  einem  Dorfchen  bd  Verschetz  in 
Südungam. 

Damit  die  Hexen  das  Kind  nicht  aofesaen. 

Wann  ein  Weib  ein  Kleines  gebiert  und  wann  das  Baby  noch 
ungetauft  ist,  da  behütet  sie  die  ersten  sieben  Tage  das  Kind,  nachts 
aber  bringt  sie  ins  Zimmer,  wo  das  Baby  ist,  zwei  Besen  hinein  und 
diese  Besen  stellt  sie  kreuzweis  an  die  Türe  und  in  die  Türe  steckt 
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sie  ein  Messer  ein  und  schreibt  mit  weiOer  Kreide  auf  die  Türe  tieim 

Kreuze  auf  und  diese  Türe  darf  sie  niemanden  öffnen,  che  nicht  der 
Tag  graut.  Wenn  sie  dies  tut,  werden  Hexen  das  Kind  nicht  aufessen, 

Anmerkung.  Es  lagt-  kein  Grund  vor,  diesen  Glauben  hier  zu 
vermerken,  hätte  nicht  anläßlich  meiner  Aufzeichnung  eine  PVeundin 
dei  Midcheas  erwähnt,  wirksamer  als  mit  Kreide  waren  Dreckatridie 
und  zuverlSas^er  ab  das  Kreua  der  DnidenfoD.  Wenn  die  Wöchnerin 
in  der  Früh  das  Zimmer  verläßt ,  so  soll  sie  den  Scherben  mit  ihren 
Exkrementen  voraushalten ,  damit  sich  ein  etwa  vorbereiteter  Zauber 
auf  die  Exkremente  setze  und  sie,  die  Mutter,  verschone. 

48.  Voda  i  metla. 

Prije  sunca  donest  vode  u  mladi  petak  i  valja  tu  vodn  rai<fi|diti 
na  tri  djela  i  onda  se  metla,  koja  je  n  kutu  kra|  vrati  okrene,  da  ono 
se  mete,  gore  stoji  i  onda  se  poltje  tnladim  petkom,  mladom 

snbotom  i  nilailom  nedüjom  prije  snnca  ova  metla  üd  ozf^ora  a  ispod 
nje  je  hivor  ili  zdjeia  tako,  da  vuda  cmH  ova  u  zdjelu.  iS'jum  se  upere 
i  ka/e:  ,Bo7c  pomozi  i  mladi  petak  1  miada  subota  i  tnlada  nedilja 
i  draga  gospul  Kako  voda  ide  sa  ove  metle  dole,  tako  sa  niene  ljut>av 
aailal'  —  Tako  se  radi  i  n  mladu  subotu  i  mladu  nedilju  te  se  Ijubav 
od  one  stekne,  koja  dosad  nije  htjela  Ijubav  odvra&itL  —  Mi^eteilt 
von  einer  Bäuerin  in  Drviäaga,  Slavonien. 

Wasser  und  Rutenbesen. 

üfan  hat  am  Frdtag  im  Neumond  vor  Sonnenaa%ang  Waaser  au 
bringen  und  dies  Waaser  vaaÜ  man  auf  drei  Tdle  verteiten  und  hierauf 
soll  man  den  Rutenbesen,  der  im  Winkel  bei  der  Türe  lehnt,  umkehren, 

so  f!aß  der  Teil,  mit  dem  man  aufkehrt,  nach  oben  steht  und  darauf 
begii  Ut  man  am  Freitag  im  Neumond,  am  Sam-stag  im  Neumond  und 
am  Sonntag  im  Iveumond  vor  Sonnenaufgang  diesen  Besen  von  oben- 
her  und  unter  ihm  steht  ein  Waschbecken  oder  eine  Sehüasel  so,  daß 
dieses  Wasser  in  die  Schüssel  hinabrinnt  Damit  vräscht  man  sidi 
und  spricht:  ,Gott  steh  mir  bei  und  du  Freitag  im  Neumond  und  du 
Samstajf  im  Neumond  und  du  Sonntag  im  Neumond  und  du  teuerste 
Gnadcnfrauei  Sowie  dies  Wasser  von  diesen^  Besen  hinabgeht,  so  soll 
von  mir  die  Liebe  abgehen!'  —  So  tut  man  sowohl  am  Samstag  im 
Neumond  als  am  Sonntag  im  Neumond  nnd  erwirbt  damit  die  Liebe 
jener,  die  bidier  die  Liebe  nidit  erwiedem  mochte. 

Anmerkung.  Hier  ist  eine  Kombination  von  Mond-,  Wasser- 
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und  ßaumseelenzauber.  Jede  von  diesen  drei  Zauberweisen  tritt  audt 
für  sich  aliein  zuweilen  auC 

60.  Ako  se  ne  moie  svrfilti, 

to  jtttt  da  ioek  ifi  iena  da.  jedno  od  ovih  ne  mogu  obaviti,  onda 
treba  ovo:  Kad  se  bika  vodi  sa  kravom,  onda  metnuti  krpu  pod 
kravu,  tako  da  spane  ono  tekucine  bike,  ito  je  ko  kad  M  iena  sastane 

-s  covickoni,  i  knd  bika  svrsi,  uzeti  krpu  pa  se  kad  prv'i  put  snstane,  ondn 
treba  kr[)u  metnuti  pod  /.c-iisko  tiiku,  da  je  ne^to  volovskc  naravi  na 
krpu  i  treba  zajedno  kazati,  cim  se  inuskotn  ili  zcnskom  pojavi  dragost: 
,Kako  btka  i  Iffava  svrfiili,  tako  i  mi  svrililil'  —  Onda  valja  metnuti 
krpu  na  dnu  krevetu  na  daske  i  ne  treba  dirat  nikad  u  krpe.  Onda 
6e  uvijek  muz  i  zena  svrbivati  svoj  poso.  —  Mitteilt  von  einer  alten 
Bäuerin  in  Seoci  in  Slavonien. 

"Wenn  noan  nicht  beendigen, 

das  heilit,  wenn  Mann  oder  Weib,  eines  von  ihnen  nämlich  [beim 
Bdschtaf]  nickt  vollenden  (in  Venlickung  geraten]  kann,  so  hat  man 
fo^^des  [zu  tun]:  wann  der  Stier  die  Kuh  bespringt,  hat  man  einen 

Fetzen  unter  die  Kuh  zu  lee^^en,  so  daü  jene  Flüssigkeit  des  Sders» 
die  so  ist,  wie  die,  wenn  ein  W  eib  mit  e  inem  ATanne  zusammenkommt, 
darrtnf  hfnabfällt,  mni  wann  der  Stier  beendet,  hat  man  den  Fetzen 
aufzulicben  und  wenn  man  dann  zum  erstenmal  mit  einem  Weibe 
zusammenkommt,  dann  m«0  man  den  Fetzen  dem  Weibe  so  unter" 
legen,  daß  etwas  von  der  Ochsennatur  auf  dem  Fetzen  [sichtbar]  auf* 
liegt  und  man  muß  gleichseitig,  sobald  sich  beim  Manne  oder  dem 
Weibe  die  T.ust  zeicht,  sng^en:  ,Sowie  der  Stier  und  iVu-  Kuh  beendet, 
•SO  Süllen  auch  wir  beenden!'  — •  Hernach  hat  man  den  Fetzen  am 
Ende  des  Bettes  auf  die  Bretter  zu  legen  und  darf  nie  den  Fetzen 
wegtun.  Darauf  werden  Mann  und  Frau  immer  ihr  Geschäft  zu  Ende 
iiihrea 

Anmerkung.   Meine  Verdeutschui^  schließt  sich  eng  an  den 

Wortlaut  der  Erzählerin  an,  um  mit  dem  Beispiel  die  naturwüchsige 
Stilistik  yu  veranschaulichen.  Die  übun^;  beruht  auf  dem  Glauben, 
dali  bei  der  Zeugung  oder  dem  Beischlaf  ein  Geist  mitwirkt.  Das 
mensdiüdie  Paar  nimmt  zu  seiner  Handlung  den  Zeugunggeisfc  des 
Stieres  zu  Hilfe.  Der  Geist  steckt  im  au^eiangenen  Samen  und  indem 
man  den  besu<lelten  Fetzen  ans  Fußende  des  Bettes  hängt,  so  bannt 
man  damit  den  Gdst  fUr  beständig  an  das  menschliche  Ehebett 
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51.  Da  se  zena  lag^e  porodL 

Kad  hocemo  da  se  Jena  lahko  porodi,  treba  paziti  kad  petao  na- 
rascnje  koko^ku  pa  g-a  u  tome  prekimitt.  Onda  ispadne  kao  neki 
mehur  (sapunica).  To  treba  pred  poragjanje  dati  porodilji  Ha  popije 
pa  je  za  ovhn  nftpejitt  vadom  12  moievog  levog  opanka,  olako  joj  po 
strainjid  prevn^i  oStra  kosu,  oSinuti  j«  po  dapetu  udcurom  (gatnjikom) 
i  re£i:  »KoUko  petao  bio  na  koko^ki,  totiko  dete  bilo  u  ovoj  ienif 
Onda  ce  sc  odmah  porcnliti.  —  Erzälilt  vom  Lamlmann  Mihajio  Ko- 
vaccvic  in  irstenik  in  Sorbieiii  der  den  Zauber  von  einem  Greis  aus 
demselben  Orte  erlernt  hat 

Zur  Förderung  «ln«r  leichter  Niederkuiift. 

Wollen  wir  die  leichtere  Niederkunft  eines  Weibes  erzielen,  so  hat 
man  darauf  zu  achten,  wann  der  Halin  die  Gluck  bcspringt  und  ihn 
darin  zu  unterbrechen.  Dabei  fällt  ein  Ding  heraus,  das  wie  eine 
Seifenblase  ausschaut.  Die  muß  man  der  Gcbärerin  vor  dem  Gebären 
zum  Trinken  eingeben  und  sie  hernach  aus  dem  Unken  Opanak  des 
Ehegatten  mit  Wasser  eriaben,  ihr  über  den  Hintern  leichthin  mit 
einer  scharfen  Sense  fahren,  ihr  einen  Streich  mit  dem  Hosenband 
über  den  After  versetzen  und  sprechen:  .Solang  als  der  Hahn  auf  der 
Glucke  geweilt,  solang  möge  das  Kind  in  diesem  Weibe  verweilen  1' 
Hierauf  wird  das  Weib  sogleich  gebären. 

S2.  VraSka,  kako  toek  Jebe  a  dobye  djfiou.  kad  o^e,  a  kad  na 

Tri  zrna  graha  i  tri  zrna  ugljena  to  zaveze  u  krpu  mlada  prije 
vjenfanja  —  a  mora  da  je  cista,  nejebena,  onda  vrijedi  ova  vracka  — , 
i  kad  oce  da  ima  djecu,  onda  to  baci  u  vatru  i  kad  se  pojavi  ugljen, 
kad  on  oüvi,  onda  öe  jebena  postati  noseöa,  a  ako  ne  ^e  djece,  onda 
krptt  sa  ugljenom  1  grahom  metne  pod  vanjkoi  i  moie  se  jebat  koUko 
o<5e,  ne  öe  imat  djece.  —  BfitgeteUt  von  einer  alten  Chrowotin  in  GornJI 
Lazi  in  Slavonien. 

ZMibWt  wla  ein  Mensdi  vögelt  und  Kinder  krieigt,  wann  er 
wUlt  und  wann  er  nicht  mag,  kriegt  er  kelnoi 

Drei  Bohnenkömer  und  drei  Kohlenkömer,  das  bindet  vor  der 
Trauung  die  Braut  in  einen  Fetzen  ein  —  es  wuQ  aber  eine  jung- 

frauliche,  ungevögelte  sein,  dann  gilt  dieser  Zauber  — ,  und  wann  sie 
Kinder  kriegen  will,  dann  wirft  sie  dies  ins  Feuer,  und  wie  sich  die 
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Kohle  2e^,  wie  sie  lebendig  wird,  dann  wird  die  gcvörrelte  schwarif^cr 
werden,  und  falls  sie  keine  Kinder  haben  mag^,  dann  Ic^^t  sie  den 
l  etzen  mit  der  Kohle  und  den  Bohnen  unter  das  Kopfkissen  und  kann 
vögeln,  soviel  als  ihr  behagt,  Kinder  kriegt  äe  keine. 

Anmerkung.  In  Kohle  und  Bohnen  rniit  die  ,,Lebenskr«ftf, 
diese*  Wort  volkstümlidi  und  der  Glaube  allgemein  menschlidL  Man 
vergleiche  die  gründlichen  NachwiMse  l)ei  Edwin  Sidney  Haftland, 
The  Legend  of  Perseus.  A  study  of  tradition  in  story  cuatom  and 
belief.   Vol.  II.  The  life-token.  P.  i— 45-  London  1895. 

53.  Eto  Sto  rade  sa  onim  roesom  t  krvljtt  te  ga  bablca  Izvadl 

iz  tena  nakon  porodi. 

Ako  porodilja  ieli  i  dalje  ragjati,  onda  se  ono  prosto  ili  bad  iU 
zakopa  a  ako  ne  idi  viAe  ragjati,  onda  se  meso  i  krv  zakopava  pod 
plotom  pa  se  kaJe:  ,Kad  plot  olista,  onda  i  ova  porodilja  rudila!'  — 
Mitgeteilt  von  einem  Bauemmädchen  aus  der  Sumadija  in  Serbien. 

Folgendea  stellt  man  mit  Jenem  Fleisch  und  Blut  an,  das  die 
Hebeamme  aus  dem  Weibe  nach  dem  Oebiren  herauBstebt: 

Wünscht  die  Gebärerin  auch  in  Zukunft  zu  gebären,  so  wirft  man 
die  Nachgeburt  einfach  entweder  w«^  oder  vergräbt  sie,  wünscht  jedoch 

die  Frau  nicht  mehr  zu  gebären,  dann  vergräbt  man  das  Fleisch  und 
das  Rlut  unterm  Zaun  und  spricht  dazu:  ,\Vann  der  Zaun  Blätter 
treiben  wird,  dann  soll  auch  diese  Grbärerin  wiedtrgcbären  1' 

Anmerkung.  In  den  Dörfern  an  den  Abhängen  des  Papukge- 
birges  in  Slavonien  ist  es  Bändiger  Brauch,  die  Nacl^n^urt,  sowie 
abgeschnittene  Fingernägel  und  ausgefallene  Haare  unter  Torpfosten 
der  Gehöfteumzäunung  zu  vergraben.  Man  will  damit  offenbar  die 
bösen  Geister  vom  Besuch  des  Gehöftes  fernhalten,  indem  man  sie 
mit  dem  Opfer  abfertigt 

54.  Krznica. 

Kad  zena  ostane  krupna  a  oce  da  ne  rodi,  da  pobaci  dete,  ona 

saSije  kosuljicu  za  dete,  to  jest  krznicu,  u  kojoj  se  treba  malo  krstiti. 
i  tu  ko'nlju  ndnese  na  raskrSce  i  ostavi  je  famo  1  jedan  novi\6  u  ko- 
^ulji,  i  prekrsti  se  triputa  i  rece:  ,Ko  prvi  na  nju  nogom  stao,  taj  dete 
odnol'  To  re£e  triputa  i  ukloni  se  a  koSulju  t  krajcaru  ostavi  na 
ra5krS6i.  I  to  se  radi  samo  no6i  u  dvanaest  sali,  u  pono6.  —  Mit- 
geteilt von  emem  Bauemmädchen  in  Dolovi,  Südungam. 
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Chrlsmatlon. 

Wenn  ein  Frauenzimmer  in  andere  Umstände  kommt,  doch  nicht 
gebaren,  [sondern]  das  Kind  abstossen  will,  so  n;iht  sie  fiir  cias  Kind 
ein  Hemdchen,  d  k  das  Taufhemdehen,  in  dem  daä  Kleine  geUuit 
werden  sollte,  und  dieses  Hemd  trägt  sie  auf  einen  Krenzw^  Ün  und 
läßt  es  dort  liegen  und  einen  Kreuzer  im  Hemde,  und  sie  bekreuxtgt 
sich  dreimal  und  spricht:  ,Wer  der  erste  mit  dem  Fuß  darauf  tritt, 
der  trage  das  Kind  mit  sich  weg!'  Das  spricht  sie  dreimal  ans  und 
entfernt  ^'ich,  das  Hemd  und  den  Kreuzer  aber  läUt  sie  auf  dem 
Kreuzweg  liegen.  Und  das  übt  man  nur  nachts  um  die  zwölfte  Stunde, 
uni  Mittemadit  ans. 

65.  Kad  86  boöe  da  ne  rodl. 

Kad  muSld  umre,  od  tog  mrt\'aca  valja  svitnjak  uzet  pa  ga  triput 

zamo6it  u  vodii  i  kazati:  ,Kad  mrtvac  ovaj  ustane,  onda  neka  se  i  di- 
jete  porodÜ'  —  Von  einer  Bürgerin  in  der  kgL  Freistadt  Pozega, 
Slavonien. 

Gegen  das  Gebären. 

Stirbt  ein  Mann,  so  hat  man  von  diesem  Tott^ii  das  Unterhosen- 
band zu  nehmen,  es  dreimal  ins  Wasser  zu  tauchen  und  zu  sprechen; 
(Wann  sich  dieser  Tote  erhebt,  dann  soll  auch  ein  Kind  geboren 
werden!' 

Anmerkung.   Man  braucht  sich  über  diesen  Glauben  bei  der 

Städterin  nicht  zu  veru'undern.  Die  chrowotischen  Kleinstädter  unter- 
scheiden sich  als  kaputaSi  (Rockträger)  äußerlich  wohl  durch  ihre 
deutsche  Kleidung,  ihre  behaglichere  Lebensweise  und  ihre  Beschäfti- 
gung mit  der  höheren  ZeitungpoUtOc  von  den  Bauern,  sonst  aber  stehen 
sie  reUgiiis  auf  der  gleichen  Entwicklungstufe  mit  ihnen. 

56.  STitrxjak. 

Ako  zena  oce  da  nema  djece,  onda  neka  uzme  svitnjak  od  mrtvog 
neviiiüg  mladica,  neka  ga  opase  i  nikad  sa  sebe  ue  skida.  —  Von  der 
Zauberfrau  in  Strezevica  in  Slavonien. 

Das  Unterhosenband. 

Will  ein  Weib  kinderlos  sein,  so  soll  sie  das  Unterhosenband  von 
einem  toten  imschuldigen  Jüngling  nehmen,  sich  damit  umgürten  nnd 
es  niemals  von  ihrem  Leib  abnehmen.  * 
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Anmerkunrr.  Un «schuldig,  d.h.  einer,  der  noch  Icein.  Weib  gc- 
schlechtiicb  erkannt  liat. 

57.  Panmika  sa  mrtvaca. 

KacI  zena  uce  da  ne  rodi,  ona  nzme,  to  jest,  dobii'e  od  koje  ?.ene 
onu  pantljiku  ili  u7icu,  koium  su  nirtvacu.  iiinrlom,  prvu  noc  vezali 
ruke  i  tom  uzicom  ili  pantljikom  se  zena  opase  oko  pojasa  ispod  ko- 
Sulje,  i  onda  tako  radi  sa  mwtaa  hea^masno,  jebu  se;,  ali  dece  ne  6t 
dobitt  —  SGtgeteilt  von  einem  Mädchen  in  Dolovi  SUdungarn. 

Das  Bändchen  vom  Toten, 
Will  ein  Weib  nicht  gebären,  so  nimmt  sie^  das  heifil;  »e  bdoxnmt 
von  irgend  einem  Weibe  jenes  Bändchen  oder  die  Schnur,  mit  der 

man  einem  Toten,  einem  Verstorbenen,  in  der  ersten  Nacht  die  Hände 

gebunden,  und  mit  dieser  Sclinur  oder  (Jeni  Rändelten  umgürtet  sich 
das  Weib  um  die  Taille  unterm  Hemde,  und  darauf  tut  sie  schamlos 
mit  dem  Manne,  sie  \ög^eln,  doch  Kinder  wird  sie  keine  kriegen. 

58.  Da  iena  vi^e  ne  ragja. 

a^i  Kad  zeni  umrc  malo  dijete,  onda  treba  da  Lja  ta  Jena  u  lijesu 
triput  protrese  i  kaze;  ,Otula  rodila  dijete  kad  budera  tebe  joS  jednom 
protreslal'  —  I  zena  onda  ne  ce  vi5e  roditi. 

b)  Kad  umre  dijete,  onda  trdba  ttOgom  mrtvog  djeteta  zatvoriti 
vrata  i  kasati:  ,Onda  rodüa  dijete,  kad  mrtvac  bnde  otvorio  vrata!'  — 
Mitgeteilt  von  einer  jungen  Bäuerin  aus  der  Broder  Gegend,  die  diese 
Vorschriüen  von  einem  Hodi^a  in  Bosnisch  Brod  erhalten  zu  haben 
bphaviptete.  Kr  lehrte  sie  nur,  was  auch  sonst  das  christliche  chrowo- 
tisclie  Bauernvulk  glaubt. 

Um  keine  Kinder  mehr  zu  kriegen. 

rO  Stirbt  einem  Weibe  ein  kleines  Kind,  so  braucht  nur  das  Weib 
es  dreimal  im  Sarge  zu  schütteln  und  zu  sprechen:  .Dann  soll  ich  ein 
Kind  gebären,  wann  ich  dich  noch  einmal  geschüttelt  haben  werde 
—  Und  das  Weib  wird  hierauf  nidit  wieder  gebaren. 

b)  Stiebt  ein  Kind,  so  braiudit  man  nur  mit  dem  Fofie  des  toten 
Kindes  die  Tür  zu  schließen  und  zu  spredien:  4^ann  soll  idi  ein  Kind 
gebären,  wann  der  Tote  die  Tür  geöfihet  haben  wird!' 

59.  Lokot. 

Kad  se  mlada  na  dan  venc^anja  kupa  a  o£e  da  nekoliko  godina 
ne  dobije  dete,  ona  u  vodi  u  kojoj  se  kupa  mete  mali  lokot  i  klju£, 
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all  lokot  caklju^uij  to  jest^  xatvoreiv  «abntvljen;  i  meto  jedan  komad 

novca  od  srebra,  na  primcr  jcdnu  krunu,  forintu  ili  desetak  nov£ica, 
i  kad  se  okupala,  ona  uzme  sve  to,  mete  u  svoja  nedra  i  s  tim  ode 
na  vencanje.  I  onda  nema  dece  sve  dund^ ,  dnk  ne  kupi  sto  za  onaj 
novac  §to  je  u  vudi  bio  kad  se  kupala.  1  mura  sama  pojesti  ono,  kto 
je  za  taj  novac  kupila,  i  onda  öe  tdc  ostati  tradna,  a  ako  taj  novac 
iqrubi,  nikad  ne  moie  iinat  dece.  —  Mitgeteilt  von  einem  MSddien 
aus  Crepefe  in  Südnngani. 

Das  Vorhängschlösschen. 

Wann  sich  die  Braut  am  Trauungtage  badet,  einige  Jahre  lang 
aber  kmdeiios  bleiben  mScbte,  so  legt  sie  in  ihr  Badewuser  ein 
Voriiängscfalöfidten  und  dnen  Sdilüssd  hinein,  doch  das  Schlofi  ver- 
sperrt, d.  h,  geschlossen,  zugeriegelt;  und  sie  legt  ein  Silbermünzen- 

stiick  hinein,  z.  B.  eine  Krone,  einen  Gulden  oder  ein  Zehnkreuzerstück, 
und  nach  dem  Bade  nimmt  sie  dies  alles,  steckt  es  in  ihren  Busen 
und  begibt  sich  damit  zur  Trauung.  Und  dann  hat  sie  solange  keine 
Kinder,  bis  «e  nSdit  etwas  iUr  jenes  Gdd,  das  in  ihrem  Badewasser 
gdegen  war,  kauft  Und  sie  allein  mufi  das  aufessen,  was  sie  um 
dieses  Geld  gekauft  hat,  und  dann  erst  wird  sie  schiyanger  bleiben; 
falls  sie  aber  dies  Geld  verliert,  so  kann  sie  niemals  Kinder  kriegen. 

60.  Vrafka,  da  Jeb  popada. 

\'alja  Iglu  u  miadu  nedilju  uzet  pa  okrenuti  gore  Siljato  a  dole 
tupd  pa  iglu  catati  iU  u  kose  il  u  ito  bilo;  onda  6e  jeb  popadat  dole 
a  ne  gore^  A  ima  pa  gdjekoja  ns  lijevi  kut  od  koSulje  metne  tako 
^lu.  —  Von  einer  ^uerin  aus  Sknbutnjik,  Slavonien. 

Zauber,  damit  der  männliche  Same  zur  Erde  falle. 

Man  hat  am  Neumondsonntag  eine  Nadel  zu  nehmen,  die  Spitze 
nach  oben,  den  stumpfen  Teil  nach  unten  zu  kehren  und  die  Nadel 
im  Haar  oder  sei  es  in  was  immer  zu  stecken;  alsdann  wird  (beim 
Beischlaf]  der  Same  hinab  und  nicht  hinauf  fallen.  Es  kommt  auch 
vor,  daß  manche  so  die  Nadel  am  linken  Hemdzipfel  unterbringt; 

61.   Igla  u  bunara. 

Ako  zena  oce  da  nema  djece,  onda  neka  baci  iglu  u  bunar 
i  neka  kiüte:  ,Kad  se  ova  igla  udila,  onda  se  meoi  povratio  porod  I' 
—  Von  der  Zauberfran  in  Streievica  in  Slavonien. 

Kragii,  Atthrdpeplqitdft  tV.  I ^ 
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■Die  Nadrt  im  Bmnneii. 

Will-  dn  Weib  Idnderlos  bleibea,  so  werfe  sie  eine  Nähnadel  in 
tten  Brunnen  und  spreche  dazu:  ,Wann  diese  Nadd  eii^efäidelt  werden, 
wird»  dann  soU  ich  wieder  ihichtbar  werden!' 

62«  Kad  lena  hoöe  da  ne  rodl  nekoliko  godfna, 

onda  ttzme  od  deteta  prvu  fa&iu,  naveie  na  &£au  toUko  kvr|^  koüko 
godina  ne  da  rodi  i  kaie:  »Koliko  ja  kvrga  zavezala»  toUko  godina 
ja  ne  rodilal'—  Mitgeteilt  von  einer  fiäuerin  aus  einem Gebizgdocfdien 
bei  Poiegi,  Slavoniea 

Zur  Erzfelung  mehijfthrtger  Unfiruehtbarkeit 

nimmt  das  Weib  vom  Kind  das  erste  Wckelband,  knotet  in  das  Band 
sovide  Knoten  dn  als  sie  Jahre  hindurdi  nnfhiditbar  bldben  möchte 
und  spricht:  .Soviel  als  Knoten  ich  gebunden,  sovide  Jahre  hindurch 
soll  ich  nicht  gebären.  Und  sowie  dner  von  den  Knoten  au%ehen 
sollte,  so  soll  ich  gebarenl' 
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/Helft  Besodi  M  einer  Zaaberfrau  in  NorddabnatieD. 

Eiti  Rttsdieikbt  für  die  Aniliroiiophytda. 
Von  Or.  Alexander  Mitrovitf, 

In  einem  vom  Meere  weit  eniicgcncn  Karstdörfchen  Nordddimatiens  haust 
eine  greise  Bäuerin,  eine  Zauberfrau.  Das  gemeine  Volk  glaubt,  ihr  wohne  eine 
aitßcrordentlirhc  überirdische  moraüsrlie  Kr.ift  innc.  ^^an  wallfahrtet  zu  ihr  und 
sucht  ihre  Hiife  in  jedem  halle,  wenn  es  für  Menschen  und  wenn  es  für  das  Vieh 
notwen^  ist  Die  piydiiadie  Kraft  und  der  große  Bnfluss  dieser  Zatiberfrau  i«t 
so  stark,  daß  man  seit  J-ihrrehnten  zu  ihr  zog  und  noch  heutzutage  suchen  sie 
Leute  nicht  nur  aus  Norddalmatien  aui.  Zu  ihr  pilgert  und  wandert  das  Volk  aus 
dem  benaditiaiten  Bosnien  und  Henogtnm,  sowie  auch  die  Bewolmer  der  entfern* 
testen  dalmatisch i-n  In-ic'n  Vu:  letzteren  verlassen  ihre  Heimstätten  und  Dörfer, 
sie  reisen  zu  FuU,  zu  Pferd,  mit  Dampfern  und  Eisenbahnen,  über  Land  und  Meer, 
nur  um  SU  dieser  Zauberfrau  nt  gdangen.  Der  Name  und  die  Bedennmg  dieser 
iüuberfr.iu  isi  j.:.\T  \s<.-it  über  (li<;  engeren  Grenzen  Xordd-Üniatiens  licrülimt  worden. 

Meine  Bekanntschaft  mit  der  Zauberfrau  itat  auch  eine  kleine  Vorgeschichte. 

Als  idi  vor  einigen  Jahren  hier  in  Knin  möne  Atfrrokatwkamlei  erSffaiet, 

kam  eines  Tai;es  lu  mir  eine  iilteic  Bäuerin.  Sic  übergab  mir  eine  strafgerirlulidie 
V  orladung  mit  der  Bitte,  sie  zu  verteiJigen.  Sie  war  wegen  Übertretung  nach  dem 
g  343  des  österrdduschen  Strafgesetzes  angdclagt   Dieser  P^agraph  verfügt: 

„Wer,  ohne  einen  äntUchen  Unterricht  erhalten  zu  haben,  und  ohne  gesetzliche 
Berechtigung  xur  Behandlung  von  Kranken  als  Heil-  oder  \\\mdn7zt,  diese  gewerb- 
mäßig  ausfibt,     —  —  macht  sich  dadurch  ebier  Obeitremng  schuldig,  und  soll 

mit  Arrest  —  von  einem  bis  zu  sechs  Monaten  bestraft  werden." 

Indem  ich  mich  über  die  strafbare  Sache,  derentwegen  die  alte  Bauerin  an* 
geklagt  war,  erkundigen  wollte,  erzählte  sie  mir,  daß  zu  ihr  ein  junger  Mann 
gekommen  war,  um  Hilfe  zu  suchen.  Zwei  Wochen  vorher  hatte  er  geheiratet. 
Er  und  seine  Fi.ai  snul  junj,',  kräftig  und  gesund.  Beide  wünselien  die  copulam 
camalem.  Der  Mmu  fühlt  den  körperlichen  und  psychischen  Drang  seine  junge, 
schunc,  gesunde  und  kräftige  Frau  geschlechtlich  zu  gebrauchen,  aber  er  kann  es 
nicht.  Sobald  er  ihr  heischl.ifen  «ill,  wird  sein  CHed  '^o  klein  und  -irhw.ich,  daß 
er  den  Beischlaf  nicht  ausfuhren  kann.  Sie,  die  Zauberfrau  habe  ihm  geholfen 
und  der  Mann  h^  den  coitns  nach  Belieben,  audi  mehrmals  t%lich,  vollsogen. 
Die  Gendarmen  hätten  davon  erfahren  und  die  alte  Bäuerin  dem  Ccriehtr  nngczoigt. 
Weinetui  bat  sie  nüch,  ich  möchte  das  möglichste  tun,  damit  sie  nicht  zu  einer 
Arreststiafe  voniiteilt  weide.  Eine  kleine  Geldstnife  vHirde  sie  sehr  gerne  tahlen. 
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Wegen  der  Gesetibegtunniungen,  die  die  Zeugen  befreien,  solche  Fragen  zu 

beantworten,  di<»  ihnen  Schande  hrinf;en  können,  wunlc  dir  alte  Frau  vom  Gerichte 
gäjulidi  freigesprochen  und  weder  zu  einer  Arrest-  noch  Geldstrafe  verurteilt.  Die 
Dankbaikeit  der  Binerin  für  mich  war  überat»  groß.  AuBer  dem  Honorar  ni 
r.fld,  das  sie  mir  sclbrr  gegeben,  bat  sie  mich,  ich  solllc  mich  an  sie  in  jedem 
Falle,  so  oft  als  es  meine  Seele  oder  mein  Körper  bedürfen  werden,  um  Hilfe 
wenden;  »e  werde  mir  jedenfalls  helfen. . . .  Idi  ladite  daiu«  konnte  jedoch  nicht 
umhin  ihr  zu  em{ifch1cn,  sie  ningc  sich  vor  den  Gendsrmett  Und  vor  den  Bdlördcn 
iiberbaupt  hüten,  um  bösen  Folgen  auaiuweichen. 

Diese  alteBSuerin  war  die  2!auberfratt.  Mdurere  Jahre  lang  sah  icb  ale  nidit 
wieder.  Alles,  was  sie  machte  und  zauberte,  war  so  geschickt  ausgeführt  und  ver- 
borgen, daß  die  Behörden  gar  nichts  von  alldem  erfuhren.  Unsere,  sehr  wenig 
vernünftigen  politischen  and  gerichtlichen  Beh£rden  verfolgten  die  Zauberfrau  audi 
nach  dem  Prozesse.  Sie  haben  den  Gendarmen  und  den  Gemeindebehörden  cm> 
pfoblen,  auf  die  Personen,  die  cur  Zauberfrau  gehen  und  die  von  ihr  kamen, 
streng  adit  zu  geben.  Sie  konnten  aber  der  alten  Frau  nicht  schaden  und  sie  nie 
verurteilen. 

Wegen  der  Anthropophytcia  habe  ich  mich  entschlossen,  der  Zauberfrau 
einen  Besuch  abzustatten  und  mich  bei  ihr  über  manches,  was  mich  als  Folkloristen 
anzieht,  zu  erkundigen.  Die  Zauberfrau  konnte  nicht  zu  mir  kommen,  da  sie  ZU 
alt  ist  und  nirgends  aus  Uirem  Hause  hingeht.  Ein  serbisches  Sjiriclnvort  besagt: 
„Kad  nctfe  brijeg  Muhamedu,  hode  Muhamed  brijegu"  („Wenn  der  Berg  zu  Mo- 
hammed nicht  geihen  mag,  so  gdit  Ikfohammed  zum  Beige  1iin*0-  So  geschah  et 
auch  diesmal. 

An  einem  schönen  Junitage  nahm  ich  einen  Reisebegleiter,  dem  die  Lage  des 
Hauses  der  Zauberfrao  bekannt  war.  Eine  Stafeck«  «i  Foft  wandernd,  eine  andere 

7ti  Wagen  zurücklegend  gelangten  wir  zum  Haus  der  alten  Frati.  Hie  21auberfrau 
war  mit  meinem  Reisebegleiter  sehr  gut  bekannt.  Sie  hat  auch  mich  gleich  erkannt. 
Ich  hoffte,  dafi  sie  zu  mir  Vertrauen  haben  und  gar  nichts  verbetralichen,  sondern 
alles  offen  und  deullicli  erz.ihleii  würde.  Anfangs  mußte  der  Teufel  auch  hier 
die  Sache  verderben.  Eine  halbe  Stunde  bevor  ich  zur  Zauberfrau  mit  meinem 
RetsQ;efiIirten  gekommen,  war  hti  ihr  «n  Bauer,  dem  das  Vieh  an  unbdcannfer 
Kranklieit  zu^^tunde  zu  gehen  drohte.  Der  Bauer  hatte  die  Zauberfr;iu  aufgesucht, 
um  bei  ihr  Hilfe  zu  finden.  Zwei  Gendarmen  sahen  das  und  stürmten  das  Hauschen 
der  Zauberfrau.  Sie  haben  das  ganze  arme  Haus  gründlich  durchsudit,  aber  gar 
nichts  Gefährliches  vorgefunden.  Sie  nahmen  bloß  40  Heller,  das  ganze  ba.ire 
Vermögen  der  Zauberfiau,  mit;  jagten  den  Bauer  davon  und  drohten  ihm»  ihn  und 
die  Zauberfrau  dem  Geridite  anzuzdgen.  Diese  Hddentaten  begleiteten  (He  Gen» 
d  iiTncu,  wie  gewölilich,  mit  Geschrei  und  Beschimpfungen.  Die  Beschimpfung: 
„Jcbem  ü  sto  krsta  i  sto  bogova"  („Ich  vögic  dir  hundert  Kreuze  und  hundert 
Götter")  haben  die  Gendarmen  der  Zauberfrau  mehrmals  zugeschleudert.')  —  Als 

1)  Die  Greisin  ist  österreichische  Staatsbürgerin.  Das  V'orgclien  der  Gen- 
darmen ihr  gegenüber  entspricht  weder  dem  Gesetz  nodi  Recht  im  Reidie.  Es 
fallt  mir  nicht  ein,  mich  darüber  zu  entrüsten,  denn  .luch  ich  bin  ein  Staatsbürger 
und  bin  noch  scfaändticher  zu  Schaden  gekommen,  weil  ich  mich  der  Volkforscbung 
zugewandt  Sein  Redit  m  sodwa  oder  sn  fofdem»  bt  für  den  Minderbemittelten 
barer  Irrsinn;  man  muß  60h  adn,  wenn  man  mit  heiler  Haut  davonkommt  Kraus«. 
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ich  und  mein  Reisebegleiter  zur  Zauberfrau  kamen,  lag  sie  auf  dem  Bette.  Bei  ihr 
waren  swd  SdiwiegertOchter,  die  sie  triJsten  wollten,  da  sie  ganz  ersdiiodken  war. 

Das  Wohnhaus  der  Zauberfrau  ist  klein  und  armselig,  wie  überhaupt  unsere 
Bauernhäuser.  £s  hat  eine  Iddne  und  niedere  Tür,  wo  sich  auch  Personen  von 
aiitderer  Gestalt  beugen  müssen,  wenn  «le  in  das  Hans  eintreten  woOen.  Em 
kleines  Fenster,  das  ungefähr  30  cm  in  der  Höhe  und  20  cm  in  der  Breite  hat, 
gibt  dem  armen  Hause  Luft  und  Licht  Das  Fenster  hat  keine  Fensterscheiben. 
Es  wird  mit  taaem  ScBdte  Holx  gesddossen.  Wdit  rin  starfcer  Wind  oder  regnet 
es  stark,  muß  man  das  Fenster  und  ^  Tür  verschließen.  Dann  ist  es  im  Hatue 
hell  und  licht  wie  in  —  Hosen.  Das  ganze  Haus  der  Zauberfrau  besteht  aus 
einem  Räume.  In  diesem  Räume,  neben  dem  kleinen  Fenster,  erstreckt  sich  das 
arme  bäuerliche  Bett.  Utunittelbar  neben  dem  Bette  befindet  sich  der  kleine 
Feueih»"'!  'ler  sich  2 — cm  über  den  Fußboden  erhebt.  Auf  dem  Feuerherde 
brannte  ein  kleines  Feuer.  Nocli  emige  dreifüßige  Stühlchen  bildeten  die  ganze 
Einridituiig  des  Hauses  dieser  beiQbmten  Zaiiberfrau. 

-  Bog  ti  pomogao,  Mando!  (Gott  helfe  dir,'1  M.indn')  —  begn^ißtc  ich  die 
Zauberfrau  mit  ihrem  Namen,  als  ich  mit  meinem  Begleiter  in  das  Haus  eintrat 
Sofort  oalun  .idi  Plats  auf  einem  dieifOftigen  Sc3icmel,  der  in  der  NShe  iliies 
Bettes  stand. 

—  Bog  dao  dobro,  gospodin  doktur,  tebi  i  rvrom  prijateljui  (Gott  gebe  dir 
Gutes,  Herr  Doktor,  tmd  deinem  Freundet)     antwortete  die  Zaubofrau. 

Der  Bauer  in  Norddalm.iticn  tituliert  nur  die  Advokaten  mit  Doktur.  Die 
Ärzte  wird  er  tue  so  ansprechen,  sondern  gewöhnlich  mit:  gospodin  ijekar 
(HeiT  Arxtn 

—  Milo  mi  je  da  si  do'ao,  pa  da  ti  vratim  milo  za  drago  —  setzte  die 
Zauberin  ihren  Gruß  fort,  überzeugt,  daß  ich  mcinetn-^en  imd  irgend  eines  meiner 
BedOrfaisse  lialber  su  ihr  gekommen,  um  Hilfe  in  suchen,  die  de  mir  gdien  Icann; 
—  sve  je  sa  Boije,  a  ne  sa  vra>.je  strane,  Sto  ja  Cinim  i  pomaiem.  Ima  mi  sedam- 
dcsct  i  osam  godina,  a  \ei  od  (etideset  go(Una  tiavama>  savjetima  i  molitvama 
pomaitcm  gdje  mogu  i  kako  mogu.  Duia  na  tijesna  vrata  itlasi,  pa  ne  treba  nikada 
lagati.  (Es  freut  mich  selir,  daß  du  zu  mir  gekommen  bist,  damit  ich  dir  deine 
Liebe  \  cigelten  kann;  alles  ist  von  Gottes-  und  nicht  von  der  Teufelsseite,  was  ich 
tue  und  vvütjut  ich  Hilfe  leiste.  Ich  bin  78  Jahre  alt.  Schon  seit  40  Jahren  leiste 
ich  mit  Gebeten,  Ratschlägen  und  verschiedenen  Kräutern  Hilfe,  wo  und  wie  ich 
kann.  Die  Seele  scbeidec  aus  dem  Köiper  durch  eine  enge  TOr,  und  man  soll 
nie  lügen.) 

lüValneiMl  der  Zeit,  als  die  Zauberfrau  so  sprach,  saß  sie  zuerst  auf  dem  Bette. 

Später  erhob  sie  sich.  Sie  wnr  k'rin?  •ngpzogen.  Von  mittlerer  Ce.st.ilt,  ein  bi.schei\ 
wegen  des  Alters  gebeugt,  mit  weißen  Haaren  und  blauen  Augen,  die  noch  immer 
leUuftsind,  mit  einem  gewöhnlidien  Stockem  der  lediten  Hand,  den  sie  immer  in  der 

1)  1^6  serbischen  Bauern  sagen  immer  untereinander  ti  (du).  Die  Anspradie 
nüt  Vi  (Sie)  ist  in  der  seiblsdien  Volkspradie  und  die  ist  aubb  die  Sduil^ 
spräche  —  unbek.innt.  Der  Bauer,  der  selten  in  die  Stridte  kommt,  sagt  auch 
zum  Städter  du.  Weim  man  zu  ihm  Vi  sagt,  so  versteht  er  dies  nicht  Ich  war 
einmal  nigegen,  als  dn  Bauer  mit  Vi  angesprodien  wurde.  „Kome  katate  «0?  Ja 
lam  saml*'  (Zu  wem  spredien.Sie'  aol  leb  bin  alldnl)  fiagte  der  Bauer  erstaunt 
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Nähe  des  Bettes  hat,  eignet  der  Zauberfrau  ein  etwas,  das  anderen  Bäuerinnen 
fehlt.  Außerdem  spricht»  sie  so  schön,  geläufig  und  mit  lei*cr  Stimme,  daß  ich 
ihr  sdu  geme  inbiinte. 

—  U  Cemu  ti  mogu  poino<?i  Bo*jom,  a  ne  vraijom  pomo<^i?  (Womit  kann 
ich  di:  mit  Gottes-  aber  nicht  mit  Icufelshilfe  nützlich  sein?)  —  fragte  sie  mich. 
Den  Scbwiegectficfatcm  gab  aie  ein  Zaidieiij  danüt  »e  hiauHtgeheii,  wm  die  beiden 
auch  befolgten. 

Auf  diese  Frage  war  ich  nicht  vorbereitet.  Der  Zaaberfrau  koiutte  ich  füglich 
nicht  sagen,  daß  Ich  sie  wegen  ooserer  Antbropophyteia  au^gesucbt,  erstens,  | 

weil  es  ru  umständli' h  j^'ewesfn  wnrc,  ihr  ü!>er  ZioK-  und  Zwecke  der  \'otkfors<  hung  I 
einen  Vortrag  zu  halten,  zweitens,  weil  ihr  die  Notwendigkeit  unserer  Studien  viel- 
leicht  nicht  eingeteoduet  hätt«,  und  drittens  audi  ^ktmtgea,  weil  sie  OueZanbereien 
als  größte  G'-hamnisse  bewahrt  und  es  nicht  wünscht^  daß  die OffentUchkeit  dämm 
etwas  erfahren  soU. 

—  Der  Herr  Doktor  —  half  mir  mein  ReiadMgldter  —  ist  sdion  seil  mdmrai 
Jahren  vcrhcirait-i.  F.r  h.it  zw*.-!  T<'><.litrr.  Kr  möchte  aber  BUCh  einen  Sofan  ImJmw, 
Kaimst  du  ihm  in  dieser  Sache  etwa  helfen? 

Die  Zauberfrau  vertiefte  nch  einige  Augenblicke  in  Gedanken.  Sie  schaute 
mir  scharf  in  die  Augcn  und  dann  sagte  sie  zu  mir: 

—  Boijom,  a  ne  vraJjom  pomoci  moie$  i  sina  dobiti.  R.idi,  k.iko  cu  ti  ja 
reci,  za  tri  vc^ri  uzastopce.  Kad  budei  lijegao  sa  ^.enom,  svuci  svoju  Ijjcvu  earapu 
■  daj  je  njoj,  ncka  je  obuCe  na  svoju  desau  nogu.  Ncka  i  ona  tebi  dade  sa  svoje 
lijeve  noge  ^arapu,  pa  je  obu<i  n:t  desnw  nopii.  Ustani,  pa  «r  m5Vr>r.i'i,  n  icna 
neka  ti  tri  puu  progje  izmcgju  noga  i  ncka  ti  sc  savije  oko  dcsnog  koljena.  üaj 
Joj  11t  to  vune»  konac,  kojim  si  prije  izmjerio  iirinn  frag  t  i^enog  vrata,  pa  ndea 
ga  dr^.i  ti  dcsntij  ruri,  kad  bude  prolasila  ispod  tvojib  nogu.  Prolttiedi  iapod 
tvojih  DOgu,  neka  tri  puta  rc-e: 

Voda  na  vodu, 

Riba  u  vodu, 

A  meni  moj  porod  muAki 

Na  mjern  i  na  vjenil 
Svp  tri  vcjcri  trcb^  da  iin.'i'  Kri;<'i  /enoin,  Ncka  sc  sve  tri  veccri  ona  prcvrnc 
pod  tobom.  Dok  budeil  grijcüo  s  njom,  neka  drü  pod  glavom  onaj  vuceni  konac, 
kojim  ti  je  prelaala  megjn  noge.  Ndca'  ti  tena  spava  na  desnoj,  a  ne  na  lijevoj 
strani.  K.id  u  Jutro  usr.iiictc,  ncka  svaku  obu'c  svoju  Carapu.  Ako  li  sn.iga  do- 
puita,  mozci  sa  xcnom  grijeSiti  i  viSe,  nego  li  jcdnom  u  no6L  Ona  mora  svaki 
put  da  Inuk  pod  glavom  Ttmeni  konac  Smjenjene  earape  treba  da  drtite,  dofc 
ustanetc.  Mit  Gottes  ihcr  nicht  mit  des  TeufeH  Hilfe  kannst  du  auch  einen 
Sohn  bekommen..  Tue  an  drei  auf  einandf.r  folgoideo  Abcaden  das.  was  ich  dir 
jetzt  sagen  Iwerde.  Wann  du  dich  mit  deiner  Frau  schlafen  legst,  zieh  deinen 
linken  Strumpf  aus  und  gib  ihn  deiner  Frau,  damit  sie  ihn  über  den  rechten  Kuß 
aiuielie.  Sie  sott  auch  dir  ihren  linken  Strumpf  gehen  und  sieh  ihn  ül>er  deinen 
rechten  Fuß  aiL  Dann  steh  auf,  spreize  deine  firine  auadnaniter  und  deine  Frau 
amß  dreimal  zwischen  deinen  Beinen  durchgehoi,  und  sie  soll  jedesmal  sich  um 
dein  rechtes  Bein  winden.  Gib  ihr  d.azu  einen  wollenen  Kaden,  mit  dem  du  vorher 
deine  tind  ihre  Halsweite  ausgemessen  hast,  und  sie  soll  diesen  Faden  in  der  rechten 
Hand  halten,  während  sie  zwisdu'ii  deinmi  i^inen  durchgdiL.  Indem  deine  Ftrau 
zwiidtan'.ddnen  Beinen  hindurchgeht,  soll  sie  dreimal  s^en: 
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Wasier  «afe  Wasser, 

Der  Fisch  ins  Wasser, 

Und  mir  meine  miumlicbe  Nacbkommenschait 
Im  Vertnuen  und  nach  Gebühr  I 

Alle  drei  Abende  mußt  du  mit  deiner  Fmu  sundigen,*)  Alle  drei  Abende  muß 
sie  sich  dreimal  unter  dir  umwenden.  Solange  als  du  mit  ihr  sündigst*  soU  sie 
unter  dem  Kopfe  den  «oHenen  Faden  halten,  mit  dem  sie  iwiadien  ddnen  Füllen 
hindurchgegangen.  Diese  drei  Nächte  soll  deine  Frau  an  deiner  rechten  und 
nicht  an  der  linken  Seite  schlafen.  Wann  ilir  eui  h  in  der  Früh  erhebt,  soll  jedes 
von  euch  seinen  Strumpf  anziehen.  Wenn  es  dir  deine  Kraft  erlaubt,  kannst  du 
mit  deiner  Frau  auch  n^ehr  als  einmal  nur  in  einer  Nacht  aOodigen.  Sie  muß 
jedesmal  unter  dein  Kupfc  den  wollenen  Faden  haben.  Die  vertawscbten  Sttfimpfe 
müßt  ihr  die  ganze  Nacht  anbehalten,  bis  zum  Aufstehen.) 

—  Meine  Frau  hat  immer  bis  jetzt  »  ngte  teh  tur  Zaubeifrau  —  sdiwer 
und  mit  großen  Leiden-  geboren.  Was  kann  icb  madien,  wenn  sie  iriedenm 
schwanger  wird,  damit  sie  leichter  gebäre? 

—  I  tu  d  sc  —  antwortete  die  Zauberfnn  —  Boijom.  a  ne  vraijom  poinodi 
moJ.c  pomotfi.  Do  njckoliko  dana  poslatfu  ti  ku6i  jedan  Stapiö  i  malo  vodc.  Ako 
ti  iena  bude  teiko  ragjaia,  takni  je  tim  itapiöem,  pa  ^  se  odmah  osloboditi  bre- 
laitasL  Ne  pomogne  U  itapl^'  a  ti  {e  poUcropl  vodom.  (Audi  hier  kann  man  mit 

Gottes»  alter  nicht  mit  des  Teufels  Hilfe  abhelfen.  Binnen  einigen  Tagen  werde 
ich  SU  dir  nach  Hause  ein  Stöckeben  und  ein  bischen  Wasser  senden.  Sollte  deine 
Fran  ehie  sdtwere  Gebwt  haben,  so  wirst  du  sie  mit  dem  StOckdien  berfllinn 

und  sie  wird  sich  sofort  ihrer  Bürde  entledigen.  Wenn  dir  das  StSdcdtcn  nicht 
Dützen  sollte,  so  bcspriae  deine  Frau  mit  dem  Wasser.) 

'  —  Was  far  ein  StSdichen  und  was  fOr  dn  Wasser  wird  das  sdnP  »  bat 
ich  die  Zauberfrau  mir  zu  sagen.  Anfangs  wollte  sie  mir  das  nicht  anvertrauen. 
Erst  qiäter,  als  ich  ilur  versprach,  niemandem  in  Dalmatieo,  Bosnien  und  dem 
Henogmm  daifiber  etwas  su  ersBMen,  sagte  sie  sdur  leise;  ab  ob  ^  fibdutet^ 
daß  es  die  Mauern  hören  köimtcn: 

—  Posladu  ti  bukov  Stapi^,  kojim  iu  ja  iii  ko  od  mojih  rastaviti  zmiju  od 
tabe  ili  od  ribe,  koju  zmija  ho^e  da  pojede.  U  polju  sc  vüe  puta  nagje  zmija 
gdje  ho<Se  da  pojede  iabu  ili  ribu.  .^tapi£  bukov,  kojim  ic  sc  rasta\-iti  zmija  od 
iabc  ili  ribe,  rastavi<^e  i  tvoju  ienu  od  poroda.  —  Voda,  koju  du  ti  poslati,  bide 
cista  i  bistra.  U  nju  du  prije  metnuti  trave  brodike,  pa  du  je  uliti  u  posudu  kioz 
moju  tkanicti,  Tom  vodom  poiltro]»  Ienu  ili  daj  joj,  neka  umijc  lice.  Kako  ti 
Tckoh,  ako  nc  pomogne  Itapirf,  pomotM  (c  svakako  voda.  (Ich  werde  dir  ein  Stückchen 
aus  Buchenholz  schicken,  mit  dem  idi  oder  einer  meiner  Angcboiige  eine  Schlange, 
die  sich  anschickt,  einen  Frosch  oder  einen  Fisdi  tu'versdillidEen«  voo  diesen  trennsa 
wird.  Im  Gefilde  trifft  man  cifters  eine  Schlange,  die  im  Begriff  ist  einen  Frosch 
oder  einen  Fisch  zu  verschlingen.  Das  Stbckchen  aus  Buchenholz,  mit  dem  ich 
die  Sddange  fom  Ftasdie  oder  Fiadie  nennen  werde^  daa  wind  audi  deinen  Fkaa 
von  der  Leibfrudit  üemien.  —  Das  Wasser,  das  idk.  dir  susendea  wetde^  «bd  näa 


i)  Die  Zuiberfran  hat  auch  nidit  etnmal  dtoWott  {ebati,  jebavati  (vBgeb)) 

gehraucht.  Sie  hat  immer,  wo  icli  sündigen  übersetze,  die  Worte  grijeh  imati 
oder  grijeh  Ciniti  (die  Sünde  haben,  die  Sünde  machen)  angewandt. 

Dr.  MitroTid. 
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und  klar  sein.  In  das  Wasser  werde  ich  zuerst  einige  Krappblätter  hineingeben 
und  es  in  ein  Gefäß  durch  meinen  gewebten  Gürtel  hindurchgießen.  Mit  diesem 
Wasser  bespritze  deilM  Frau  oder  gib  es  ihr,  damit  sie  sich  das  G«sicht  wasche. 
Wie  ich  dir  schon  gesagt,  das  Wasser  wiid  helfen,  «eon  das  Stäckcfaen  Iceioe 
Hilfe  schafft)  • . 

—  Was  soll  ich,  UmoAo,  mhogea,  stiitben  mir  meine  Kinder  und  tollte  ich 

keines  aufzif'hcn  können?  —  fragte  irh  die  Z.iubcrfraUj  Qbeiseqg^  daB  id}  BttF  SO 
von  ihr  erfahren  werde,  was  ich  zu  wissen  wünschte. 

-  ~-  Boljoni,  n  ne  vinft{om  pomofi  hna  i  tarne  lijekn     sntworteie  edr  die 

Zaubcrfrau  und  setzte  sich  zu  mir.  —  Ako  <;n  ti  djeca  pomirnla  iU  se  bojis  da 
ti  umiru,  vodu,  kojom  ^  sc  oprati  novorogjencc,  ncmoj  da  bacai,  gdje  se  baca 
gnusna  voda,  nego  njome  popnlcaj  djdu  knite.  Orim  toga,  ixmjeri  novongfcnee 
na  knntar  i  nikomc  ne  kazuj ,  koliko  je  te'ko.  Tada  ^e  ti  /ivjcti.  Misli?  h,  da  ti 
djeca  umiru  po  ue£ijcm  uroku,  a  ti  uzmi  tri  pUjka  iq>red  tvoje  kude  i  malo  soli  iz 
llEu6e.  Bnd  ih  u  üvu,  vodu,  ndca  voda  nost  tlo,  ito  ti  ko-leli: 

Nek.'i  nosi  vodica, 
Pomot!  de  Bogorodica. 
VoiKcc. 
Bogorodicet 

Kao  ito  6e  Üva  voda  odnijeii  ta  tri  piljka  i  so,  tako  i  uroka  nestati  u  tvojoj 
ka&.  (Mit  Gottes»  aber  nidit  mit  des  Teofds  Hilfe  bat  man  auch  dafür  cm  Hd)- 
mittel.  Wenn  dir  die  Kinder  dahinstarben  oder  befürchtest  du,  daß  sie  hinsterben 
werden,  so  darfst  du  das  Wasser,  mit  dem  man  das  Neugeborene  gewaschen,  lucht 
dort  ausgießen,  wohin  man  das  Schmutzwasser  ausigießt,  sondern  sollst  das  ganze 
Haus  damit  besprilsen.  Keinen  Tropfen  darfst  du  außer  Haus  werfen.  Außerdem 
wäge  das  Neugeborene  auf  einer  S"':'ti;,"-pw >!>c  ab,'^  aber  verrat  niemanden,  iv-ie 
schwer  CS  ist.  Dann  wird  das  Kind  am  Leben  bleiben.  Glaubst  du,  daLV  deine 
Kinder  infolge  einer  von  irgendwem  ausgdienden  Beschrciung  dahinstarben,  SO 
nimm  drei  Sandkörner  vor  deinem  Hause  und  ein  bischen  Salz  aus  dem  Hause. 
Alles  das  wirf  in  (lebendes)  fließendes  Wasser;  das  Wasser  trage  mit  sich  das 
B&se  dsbm,  des  dir  jemand  anwitaucht: 

Da"!  Walser  trag;c  es  dahin 

Die  Gottgebärerin  wird  helfen. 

O  Wisserlein, 

O  Cottf^ebärcnn! 

Sowie  das,  fließende  Wasser  die  drei  Sandkörner  und  das  Salz  fortschwemmt,  so 
wird  audi  ans  deinem  Haus  iSt  Besdirdung  versdiwinden.) 

—  Teil  habe,  Maiido,  —  setzte  ich  fort,  als  ich  sab,  daß  die  Zauberfrau  mit 
mir  umso  vertraulicher  redete,  je  mehr  ich  ihr  vom  mitgebrachten  Branntwein  zu 
trinicen  gab  —  eben  guten  fVeund,  der  vor  einigen  Tagen  gdieimet  hat.  Er 
Icann  es  sich  nicht  erklären,  aber  es  ist  eine  Tatsache  daß  er  auf  Iceinen  Fall  die 
nötige  Kraft  bekonunen  kann,  um  den  Beischlaf  mit  seiner  jungen,  schönen  und 
veixenden  Frau  so  vollziehen.  Er  ist  auch  jung  und  schön.  Za  Arsten  will  er 
nidit  geben,  da  er  zu  ihnen  keinen  Vettnuiea  hat;  überdies  sdiämt-er  sidL  Ich 


i)  Es  handdt  sich  dabd  um  ehien  Loduuf  durch  das  Gewicht.  Per  Glaube 
ist  wdt  unter  den  Völkern  im  Schwang,  wie  dies  H.  Gatdox,  Am  Ufi^QoeU,  tf. 
S.  39-^.  59—61.  74  f.  (Ransom  by  Wi^)  nachweist  Krnvss. 
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habe  Ke>^'"*rt,  cl.iß  du  in  dieser  Sache  aud)  helfen  kannst.  WUst  du  mctnem 
Freunde  diese  große  Gefälligkeit  erwdsen? 

—  Boftjom,  a  ne  yn«{om  pomoä  mote  se  «ve  —  antwortete  die  Zauberfrau. 

Kad  tvoj  ptijateli  hude  \cCcras  lijcgao  svojoin  zctunn,  lu-ka  svoj  kajü  od  gaca 
i  ieninu  tkanicu  prostrc  na  postelju.  Ncka  sa  icnom  legne  na  taj  kajiS  i  na  tu 
tkanicu,  pa  onda  ino^.c  grijch  uSinitl.  —  Ako  mu  to  ne  pomogne,  ima  i  drugi 
lijek.  Neka  od  ovoga  korijena  cimitrka  ')  —  und  die  Zauberfrau  gab  mir  aus  ihrer 
Kiste  eine  weiße  Wurzel  —  napravi  prstcn,  kroz  koji  moie  provuä  svoju  soagu 
{  tivot,')  pa  tuk».  kroz  taj  prsten  samo  tri  puta  pusti  vodu,  povratide  mu  ae  MUg^ 
i  on  i?e  sa  tenom  tnodi  imati  grijeh.  Korijen  od  trave  cimitrka  ima  veUkn  snagll. 
Taknei  Ii  s  njom  tensku,  koju  si  zavolio,  a  koja  tebe  ne  begenüe,  pomanü^e  se 
xa  tobom,  dok  je  ne  zadovoljU.  Mora^c^  bjezati  od  nje,  jer  ti  tnaSe  ispiti  svu 
magu.  Nikada  je  ne  6ci  zadovoljiti.  U  tomc  ici  po  gotovo  tt^jeti,  ako  iemkoj 
daS  i  ona  primi  taj  korijen  cimitrka,  da  ga  Cuva  kod  sebe.  Ne  mora!  joj  s.imn 
govoriii,  za  ito  joj  to  daje?.  Za  posao,  o  kome  me  ])ita.<,  korijen  od  trave  cuuiirka 
vrijedi  1  drukCije.  Osim  prstcna  i  puStanja  vode  kroz-a-nj,  taj  sc  korijen  me^e  a 
vodu  unii\an]c.  Ncka  u  tu  \  odu  tvoj  prijatelj  umije  h\  c,  a  onda  neka  tri  put.i 
okupa  svoj  livol,  svojc  udo,  pa  mo/.e  grijeSiti  svojom  zenom.  (Mit  Gottes-  doch 
nicht  mit  des  Teufels  Hilfe  vermag  man  alles.  Wenn  aidi  dein  Freund  mit  seiner 
Frau  heute  abends  niederlegen  wird,  so  soll  er  seinen  Hosenrifmcn  und  den  Cürtrl 
seiner  Frau  auf  das  Bett  ausbreiten.  Mit  der  Frau  lege  er  sich  auf  diesen  Riemen 
und  diesen  GOrtel  und  dam  mag  er  sUndigeo.  —  Hüft  ihm  das  nicht ,  so  gibt  es 
auch  ein  anderes  Heilmittel.  Aus  die^rr  Wurzel  des  Cimirrk  soll  er  einen  Ring 
bilden,  durch  den  er  (seine  Kraft  und  sein  Ix-ben)  sein  Glied  durchziehen  kann 
und  dann  soll  er  dreimal  duridi  diesen  Ring  Wasser  lassen  und  seine  minnlidie 
Kraft  wird  wiederkeluen  und  er  wird  mit  seinem  Weib  Sünde  pflegen  können. 
Der  Cimitrkwunel  wohnt  eine  große  Kraft  inne.  Berührst  du  nur  damit  ein  Weib, 
SU  dem  du  elneNeigung  gefasst  hast,  die  aber  dich  nicht  mag,  wird  rie  nach 
dir  vor  Liebe  wahnsinnig,  bis  du  sie  nicht  befriedigest.  Du  wirst  sie  fliehen  müssen, 
denn  sonst  wird  sie  aus  dir  die  gaiue  Ivraft  aussaugen.  Nie  wirst  du  ihr  genüge 
tun  leönnen.  Dein  Ziel  wirst  du  darin  sirher  erreichen,  wetm  du  einer  Frau  diese 

Wurzel  Cimitrk  gibst  und  sie  sie  zur  Bewahrung  bei  sich  annimmt.  Du  darfst  es  ihr 
aber  nicht  sagen,  wozu  du  ihr  dies  gibst.  Zu  dem  Zwecke,  für  den  du  mich 
befragst,  taugt  die  Qmiorlciiirund  audi  sonst  Außer  dem  Ringe  und  dem  Harn- 
lassen hindurch  legt  man  diese  Wurzel  auch  in  Waschwasser.  Mit  diesem  Wasser 
soll  sich  dein  Freund  das  Gesicht  waschen  tind  dann  darin  sein  (Leben)  Glied 
dretmal  baden.  Dann  kann  er  mit  seiner  Ftaui  sQndigea) 


1}  Das  Wort  Cimitrk  soll  die  Zauberfrau  ctfunden  haben.*)  Nirgends,  in 
keinem  Wörterbuclie  und  von  keiner  Person  in  Norddalmatien,  konnte  ich  den 
wahren  Siim  dieses  Wortes  erklärt  erhalten.  Deswegen  bin  ich  genötigt  auch  im 
deutschen  das  Wort  Cimitrk  zu  geljrauchcn.  Dr.  Mitrovi<?. 

2)  Der  serbische  Bauer  wird  sehr  selten  im  Gespräche  das  männliche  Glied 
Niliem  inbiutt  Namen  nacb  neimen.  Er  sagt  gewShalidi  nur  snäga  (Kreit)  oder 
iivot  (d.Ts  I.cben).    So  n.innte  es  auch  die  Zauberfrau.  Dr.  MitrovitJ, 

*)  Vielleicht  Cimbola,  cbelidooliua  tnajus,  ZymbeUoant  Q'mitik  Icann  aus 
dem  deuüKliea  Wnite  enWandsn  wem.  Wir  heiBen  es  andi  Sdmkvant  und  das 
Volk  gdkandit  es  gegen  die  Gdfasudii.  Kravss. 
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—  Gibt  es  noch  welche  andere  Abhilfe,  wenn  ein  Mann  mit  seiner  Frau  nicht 
verkehren  kann?  —  befragte  ich  Zauberfrau,  als  er  mir  vorkam,  daS  es  ihr  schwer 
fiel  weiter  zu  erzählen.   Sie  fürchtete  cweifdcihne,  daß  ich  mir  ihre  Kun»t  an- 

—  I  nko  nikome  nc  k.iztijcm  sve  —  bemerkte  die  Zaubcrfiau  —  tebi  ho<;u 
radi  stare  tvoje  ljubavi.  Neka  se  dvoje  mladih  izmjere  na  kantaru»  svako  za  se, 
ali  neka  nikome  ne  karaju,  koUko  fcoje  telL  To  trcba  da  inadu  samo  njih  dvoje. 
Musko  trob.i  t.ula  da  ustanc  sa  kanfara,  da  sc  okrcnc  istoku  i  da  raskora:!  noge. 
Zena  neka  mu  tri  puta  progje  ispod  noga,  a  neka  se  savije  oko  desne  noge  mu. 
Dok  to  irajc,  mulko  i  iendm  moraju  po  tri  pnta  govorid: 

Voda  na  vodu, 

Rlba  u  vodu, 

Meni  moja  sreca 

Na  vjeru  i  na  mjerul 
Xcka  tada  muiko  i  zcnsko  'egnu,  vjcrom  u  Boj^a,  ]k\  sc  nc  boj.  —  }oi  Cu  li  jcdnu 
pomot^  u  tomc  kazati,  pa  vi^c  ne  pitaj  o  tome.    MuSko  i  iensko  neka  u  ponoöi 
odu  na  prijateijskn  oianicu,  koja  se  toga  dana  oiala  i  na  kojoj  je  ostavljen  lijca. 
Neka  rastavc  sve  komadv  a  ima  ih  mnogo  — ,  pa  neka  muJko  polovinu  tih 

komada  baci  na  desnOj  a  iensko  drngu  polovinu  na  lijevo.  Mu^ko  tada  neka 
f.ensko  desnom  rukom  uune  la  Ufevu  mku  njenu,  pa  neka  se  tri  puta  poseAt  tli 
poigraju  po  oranici  izmegjn  pombacanih  komada  lijcsa.  Nc  drieti  ae  za  nike^ 
neka  odu  kuä.  Tada  mogu  grijeti  imati.  (Und  ob  ich  auch  niemandem  alle« 
sage,  dir  werde  ich  es  um  demer  altbewährten  Liebe  willen.  Das  junge  Paar  soll 
sich  auf  der  Stangen  wage,  jedes  für  sich,  abwigen;  sie  dürfen  aber  niemandem 
iiiiitcilcn ,  wi(:\irl  sie  «ic^fti.  Das  braiiclicn  nur  die  zwei  ?u  wissen.  Per  Mann 
niuü  daiui  von  der  Staiigcnwagc  au(ä(el)cn,  sich  gegen  Osten  wenden  und  seine 
Beine  aussprdsen.  Daa  Weib  soll  ihm  dreimal  unter  den  Beinen  lUndurchgehen 
und  sieh  dreimal  ttm  <;ein  rechtet  Bein  Winden.  Solange  dies  datiert»  müaaenMatui 
und  Wcib  dreimal  sagen; 

Wasser  aufs  Wasser^ 
Der  Fisch  im  Wasser, 
Mir  mdn  Glück 

Im  Vertrauen  und  nach  GebObrl 

Dann  sollen  sich  Mann  und  Weib,  mit  Gottvertrauen  niederlegen  und  um  den 
Krfoig  sei  dir  nicht  bang.  —  Noch  eine  Hilfe  will  ich  dir  in  dieser  Sache  angeben 
und  dann  frag  nicht  mehr  darüber.  Mann  und  Weib  sollen  sich  um  Mitternacht 
auf  das  Ackerfeld  einer  befreoMletai  Person  begeben.  Das  Feld  iimO  am  selben 
Tage  beackert  und  der  Ackerwagen  zurückgelassen  worden  sein.  Der  Mann  und 
Frau  müssen  alle  Ackerwagenbestandteile  —  und  es  gibt  deren  \iclc  >)  —  ausein- 
anderlegen. Die  Hälfte  von  diesen  Stücken  möge  der  Matui  auf  die  rechte  und 
das  Weib  die  andere  Hälfte  auf  die  linke  Seite  werfen.  Der  M.inn  ergreift  hierauf 
mit  seiner  rechten  Hand  die  linke  Hand  smer  Frau  und  so  Hand  in  Hand  sollen 
ne  dreimal  aber  das  Ackerfeld  zwischen  den  zentreut  umberU^enden  Ackerwagen» 


l)  Der  Ade  erwägen  des  Bauern  in  Norddalmatien  ist  ganz  aus  Holz  und 
bestdit  aus  mehreren,  ungefähr  dreißig,  Stücken.  Ein  jeder  Bestandtdl  hat  seinen 
eigenen  Namen.  Dr.  Mitrövi^. 
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•Stücken  eiiiberwantlcln  oder  dahintanzcn.  Ohne  sich  bei  den  Händen  tu  halten« 
sollen  sie  nacb  Haus  gehen.   Dann  vermögen  sie  der  Sünde  zu  pflegai. 

Die  alte,  ertdidpflte  Zauberin  war  nemlidi  mOde  geworden,  idi  bot  ilir  nocb 
damal  Branntwein  an,  und  sie  sprach  ihm  gerne  zu. 

—  Manche  Weiber  —  unterbrach  ich  die  SttU«i  —  wünschen  nicbt  schwanger 
ni  bleiben,  wenn  sie  mit  Minnem  gcschleditlidt  veifcdiren.  Was  haben  sie  in 
tun,  um  nicht  schwanger  zu  werden? 

—  To  nije  lijepo  —  antwortete  mir  die  Zauberfrau  —  da  rade  iene,  koje 
imaju  svog  Covjeka.  Grjehota  je  unütavati  Ijodsko  sjeme.  Kad  im  se  doia  rMttn« 
od  tyda»  odgovaraiie  za  to  Bogu.  N  ose  na  sebi  uvijek  nokat  od  nuugmog  lEO|lill« 
pa  vjeruju,  da  im  to  pomaie,  da  nikada  ne  zatrudne.  Piju  i  pelina,  skuhana  sa 
li^ajcm,  koji  se  hvata  po  kamenju.  Sve  to  nije  lijepo  ni  poiteno.  Ja  sam 
s  mojim  eo\^om  u  grijelra  inodib  jedanaestoru  djece,  koju  sam  mukom  i  trudom 
podigla,  ali  svemoguc'cm  ra  to  neiJu  morati  da  odgovar.im.  'Ks  ist  inVlit  schiin, 
daß  die  Weiber  so  etwas  anstellen,  die  ihren  Ehemann  haben.  Es  ist  eine  grobe 
Sünde  auf  solclier  Weise  den  menschlichen  Samen  zu  vernichten.  Wann  sich  ihre 
Seele  vom  Leibe  einmal  trennt,  werden  sie  vor  Gott  dafür  vernntwortlich  sein.  Sie 
tragen  immer  bei  sich  einen  Mauilierhuf  und  sinU  überzeugt,  daß  er  ihnen  hilft, 
nie  sdiwaager  zu  werden.  Sie  trinken  atidi  mit  Gestdiunoos  abgekochte 
Salbei.  Alles  das  ist  wcd«*r  anständig  noch  ehrenwert.  Mit  meinem  Manne  habe 
idi  in  Sünde  elf  Kinder  gezeugt,  die  ich  insgesamt  mit  Plag  und  Mühe  aufgezogen, 
doch  daffir  werde  idi  nie  dem  AlbnScbtigen  Red  und  Antwort  steben  mffisseo.) 

—  Was  gibst  du  —  befragte  ich  noch  weiter  die  Zauberfrau  —  um  venerische 
Krankbdten  zu  heiien?  Was  gibst  du  einem  veneiisdi  kranken  Manne  und  was 
einer  veneiisdi  faeniken  Frau?  Die  binfigsl»  fdanü^ieft  ist  der  Tripper. 

—  U  naÜro  travama  ima  hjeka  za  svaku  holest,  pa  i  za  kapavicu.  Najuspjei- 
niji  je  lijek  za  nju,  kad  se  kadulja  svari  u  vodu.  Bolesnik,  svako  jutro,  dok  ne 
progje  holest,  nekn  pije  po  jednu  Caiu  prije  rui^ka.  MuSko  mon  u  takvu  vodu, 
da  fiesto  pere  svojc  udo.  ienako  namooi  komad  slaninc  u  takvu  vodu,  dobro  ga 
natopi,  pa  ga  onda  uvuCe  u  matericu,  dok  se  ne  osu^i.  Osim  toga,  za  tri  jutra, 
poslijc  nego  Ii  sc  popije  voda  aa  svarenom  kaduljom,  treba  proidrijeti  komadid 
svjejte  slanine  od  mu^kog  praseta  i  pozobati  po  tri  zma  ücnice.  —  Ima  i  dnigih 
bolesti,  kojima  se  bcz  Ijckara  mor*"  naci  tijeka.  (  ()\  jeka,  /enu  iii  dijele  Ccsifj  boH 
glava.  I  0  nije  od  prirode,  nego  su  uroci  duimanski.  Za  to  treba  u  sudic  prinijeti 
k  vatii  vode.  U  vodu  se  bacaju  komadifi  ugljenft  tive  vatre.  Pri  svakom  bacanju 
spomcnc  5C  imc  i^ovjdca  ili  icnc,  za  koje  se  mtsli,  da  su  na  bolesnoga  bacili  urok. 
Ciji  komad  ugljena  potone,  taj  je  sigumo  urckao  boiesnika.  Tada  bolesnik  mora 
tri  pota  da  prilije  vodu  ii  swfiäi  kn»  verige  n  diugi  sudid.  Ncka  tada  umije  Soe. 
pa  ic  ozdraviti.  (Unsere  Kräuter  bergen  für  jede  Krankheit  ein  Heilmittel  und  so 
auch  für  das  Getröpfel  (den  Tripper).  Das  beste  Heilmittel  dafür  ist  das  Wasser, 
in  dem  Sdbd  abgekodit  worden.  Der  Kranke  soll  jeden  Tag,  hb  nidit  «Be 
Krankheit  vergeht,  vor  dem  Frühsrtlrk  ein  Clas  voll  davon  austrinken.  Der  Mann 
muß  auch  öfters  sein  Glied  m  diesem  Wasser  baden.  Das  Weib  wieder  taucht 
ein  Stfidc  Spedc  in  eb  loldtes  Waaser  tSn,  üAt  es  neh  tOditig  damit  ansangen 
und  führt  es  hierauf  in  die  Scheide  ein,  bis  es  darin  nicht  eintrocknet.  Außerdem 
müssen  die  Kranken  drei  Morgen  hindurch,  nachdem  sie  den  Salbeisud  ausgetnmken, 
ein  Stüdwhen  frisdmn  Spedts  von  einem  FctkdmSmidien  vccsdilingen  und  je  drei 
Weiseakönier  vetaddudten.  —  £■  gibt  «.udi  nodk  andere  Ktankhciten,  für  die 
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man  ohne  Ar«  eine  Heilung  finden  kann,  öfters  letdcA  Männer,  Weiber  und 
Kinder  an  Kopfschmeaen.  Der  aber  rührt  nicht  von  der  Natur,  sondern  von 
Beschreiungen  her,  die  von  Feinden  «wgehen.  Zur  Heilung  hat  man  in  einem 
Fäßchen  Wasser  ans  Feuer  rxi  stellen.  Ins  Wasser  wirft  man  einige  Kohlen 
Stückchen  von  einem  Feuer,  das  man  durch  Reibung  gewinnt,  hinein.  Bei  jedem 
Ifindowiirf  gedenkt  man  des  Namens  dnes  Mannes  oder  eines  Weibes,  von  denen 
man  glaubt,  daß  sie  die  Beschrciunp  nuf  den  Kranken  geworfen.  Wessen  Kohlcn- 
stück  untersinkt,  der  liat  den  Leidenden  gcwiü  bcschriccn.  Hernach  muß  der 
Kranke  dreimal  das  Wasser  dwd»  e&ie  Kette  bindurdi  ans  dem  Fißduea  in  ein 
anderes  Fäßchen  überschütten.  Mit  dem  Wasser  «OH  CT  daut  das  GesidiC  waschen, 
und  er  wird  gesunden.) 

Noch  um  eines  befragte  ich  die  Zanberfreu,  nämKcfa  was  sdswangere  Frauen 
■niasldlcn  hätten,  um  die  FiikIiI  ihres  I.cibcs  abzutreiben. 

—  Heia  ja  —  antwortete  die  Zauberfrau  ~  da  gine  tvoje  sjeme  i  tvoje  ziame 
Aenice.  Pa  to  je  od  Bof^a  grjdiota,  a  od  Ijodi  zamr  I  sramota.  (Ich  iriU  nidit, 
d.iß  dein  und  deines  gyliJeues  Weibchens  S;inie  /ugrunJe  ^;ehe.  D.i<;  ist  sowohl 
von  Gott  aus  eine  Sünde  als  auch  von  den  Menschen  aus  eine  Schmach  und 
Schande.) 

—  l'msonst  versuchte  ich  die  Zauberfrau  zu  überzeugen,  daß  ich  ihre  \\■i^sen- 
schaft  nicht  für  meinen  Hausgebrauch  benötige  und  daß  ich  von  meiner  Kennmis 
kdnoi  Vorteil  ni  sieben  bedbriditlgB.  wollte  mit  auf  keinen  Fall  ihr  Geheimnis 
anvertrauen. 

—  Imai  Ii  duimana,  a  ima  ih  svaki  Covjeli:,  —  sagte  mir  noch  die  Zauberfrau 
—  pogji  n  «ikva.  tizmi  tri  Irapi  voaika  aa  svijete,  koja  gori  pred  Bogorodicom. 
Za  te  tri  kapi  daj  u  crkvu  tri  jcdnalca  komada  novca,  kakvog  hoicL  Vosak  cuvaj 
u  ku(!i,  pa  sc  ne  boj,  da  £e  ti  iko  üta  nauditi  i  zla  uCinitL  (Hast  du  Feinde,  und 
deren  hat  wohl  ein  jeder  Mensch,  so  gehe  in  die  Kirche,  nimm  drei  Wachstropfen 
von  der  Kerze,  die  vor  der  Gottgebärerin  brennt.  Für  diese  drei  Tropfen  stifte 
der  Kirrhc  drei  gJciche  Celdslüi  ke  beliebiger  Art.  Bewahre  das  Wachs  m  Hau«e 
und  dann  furchte  nicht,  daß  dir  ir^^cnd  jemand  sei  es  womit  immer  ciacxi  Schaden 
oder  ein  Übel  zufügen  können  wird.) 

—  Die  Zeit  7um  Abschiede  war  gekommen.  Anfangs  wollte  die  Zauberfrau 
das  Geldgeschenk,  das  ich  ihr  anbot,  mcht  aimehmcn.  Wir  reichten  einander  die 
Hand  und  ne  gab  dran  Wunadie  Ansdnidc»  das  GIüdc>  das  mich  bis  jetic  bcigleitet, 
möge  mir  auch  m  Zukunft  treu  sur 

* 
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Von  absonderlichen  geschlechtlichen  Qelfisten 
und  Lüstlingen. 

Mttteiliutgen  von  Karl  Amraio. 

Dr.  Iwan  Bloch  l»t  in  seiner  gedankenrdchen  Brosdiüre  „Die 
Perversen"  den  sdir  berechtigten  Wunsch  ausgedruckt,  dafi  zur 

Entschleierung  aller  Phänomene  des  Geschlechttriebes  dem  Arzte 
der  Anthropologe,  der  Ethnologe,  der  Folklorist,  der  Kulturhistoriker 
und  der  Philosoph  zu  Hilfe  kommen  müssen.  (Vergleiche  auch  An- 
tbropopbyteia  Bd.  II,  S.  457).  Dementsprechend  seien  einzelne  Fälle 
angeführt,  die  für  die  Vita  sexnaßs  bezeichnend  sein  dürften,  ohne  daO 
iigendwelcfae  weitere  Schlüsse  gezogen  werden  sollen. 

Die  nachstehenden  Angaben  stannncn  teils  von  Gerichtpersonen, 
teils  von  Ärzten,  Pädagogen  usw.  Um  keines  der  Individuen  irgend- 
wie zu  schädigen,  müssen  die  genauen  Nameoangaben  entfallen  und 
Aufenthaltorte  ungenannt  bleiben. 

I.  Fall.  Rechtbeflissener,  25  Jahre  alt,  Süddeutscher  von  Ge- 
burt Der  Geruch  von  frisch  gemachtem  Heu  erregt  in  dem  jungen 
Hanne  den  Gesdilechttrleb  so  mächt^,  daO  er  in  einem  Henliattfen 
onaniert,  Al^ihrlidi,  wenn  die  Heuernte  ist,  begibt  er  sich  „einem 

inneren  Drnng  folgend"  aufs  T.and,  nm  seinem  Trif-h  zu  willfahren. 
Arztliche  Ratschläge  befolgt  er  gern,  nennt  aber  seinen  Trieb  eine 
Vis  maior.  Bauern  beobachteten  den  Studiosus,  wie  er  sich  auf 
einem  Heuboden  vötUg  nadkt  auszog  und  sich  „wie  besoffen"  im 
Heu  wälzte,  dann  den  Penis  erectus  in  geballtes  Heu  drückte  und 
ejaculatio  herbeiführte.  Seit  dieser  Zeit  heiflt  der  Studiosus  im  Dorfe 
„Heuficker". 

Anmerkung.  £s  ist  eine  in  den  letzten  Jahren  stets  genauer 
bekannt  gewordene  Tatsache,  dad  Heu  die  Individuen  ganz  ver* 
sdiieden  affiziert.  Heufieber,  Heusdmnpfen  zeigen  diese  Tatsadie 
am  besten.  Viele  Leute  nennen  den  Geruch  von  Heu  ^,unangenehm" 
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8<^^  „saner'S  ohne  daß  im  Undwirtscfaaftlichen  Sinne-  das  Heu 
sauer  wäre. 

2.  Fall.  Pensionierter  Kegierangsekretär.  Alter  (?).  Preuße 
von  Gebnrt.  Der  Mann  liat  „seit  langen  Jahren  das  Bedürfnis", 
Soldaten  um  die  Befriedigung  seiner  g-eschlechtlichen  Gelüste  an- 
zugehen. Er  wartet  bei  anbrechender  Dunkelheit  oder  Sonntags  an 
Kasernentoren,  sucbt  sidi  an  das  Mititär  beranzunutchen  indem  er 
den  Soldaten  gratis  ein  Glas  Bier  und  Raudraiaterial  verspricht. 
Beins  Biertisch  bittet  er  erst  verblümt,  dann  je  nach  Lage  des 
Falles  deutlicher,  den  Penis  des  Soldaten  in  den  Mund  stecken  zu 
dürfen.  Er  nimmt  knieenU  auf  dem  Abort  der  Wirtschaften  das 
Glied  des  willfährigen  Soldaten  in  den  Mund  und  saugt  bis  Samen- 
erguS  erfolgt.  Mit  dem  Augenblick,  da  der  Samen  seine  Radien- 
höhle trifft,  stellt  sich  bei  dem  !Manue  selber  der  Erguß  ein.  Er 
huldij^^t  seit  Jahren  diesem  V^erfahren  und  hat  anf^eblich  nur  bei 
Soldaten  das  höchste  Lustgefülil.  Ohrfeigen  und  Prügel,  die  ihm 
reichlich  von  Soldaten,  welche  sich  diese  Schweinerei  verbaten,  ver- 
abreifibt  worden  sind,  schreckten  ihn  von  seiner  Passion  ebensowenig 
als  eine  längere  Gefängnisstrafe  ab.  Ob  der  I^edergenidl  oder  der 
sogenannte  «JCasemengernch"  dabei  mit  im  Spiele  ist,  bleibt  dahin- 
gestellt. 

3-  Fall.  Hausbursche,  in  den  zwanziger  Jahren,  Süddeutscher. 
Dieses  Individuum  verlor  stets  nach  kurzer  Zeit  seine  Stelle,  weil  der 
Bursche  morgens,  wenn  der  SiGtchmann  oder  das  Milchmädchen  kam, 
in  die  gefüllten  Mildtkannen  seinen  Penis  hing  und  in  die  Koch« 
töpfe  seiner  Herrsdiafiten  urinierte. 

4.  Fall.  Bäckerknedit,  in  den  zwanziger  Jahren,  Wttrttemberger. 

Sein  „gröscht  Lust"  findet  er  3  bis  4  mal  in  der  Woche  in  den 

Seinnielteig  zu  onanieren.  Der  Teigduft  und  die  Kühle  des  Teiges 
reizen  den  von  verschiedenen  Meistern  aus  der  Stellung  gejagten 
Burschen. 

5.  Fall.  Zahntechniker,  28  Jahre  alt,  aus  Nürnberg  gebürtig, 
protestantisch,  will  durch  die  Lektüre  gereizt  worden  sein,  nur  mit 
Wasserstiefeln,  Mantel  und  Hut  gekleidet  in  die  Straüen  herumzu- 
streunen. Verfolgt  Dienstmädchen  und  zeigt  sich  ihnen  nackt. 
Manchesmal  begnügt  er  .sich  die  nackten  Arme  eines  Dienstmiidcliens 
zu  beschnuppen.  Eine  Gefängnisstrafe,  die  er  sich  durch  sein  Treiben 
zuzog,  hat  ihn  insowdt  beeiniluOt,  als  er  jetzt  in  Wirtschaften  mit 
Damenhedienung  geht  und  daselbst  in  einem  Winkel  dne  „Dame*' 
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beriecbt.  Er  legt  »eitie  Nase  an  die  Nase  seiner  i^artaenn,  zieht 
tief  Atem,  dann  beHecht  er  den  Nadcen,  endlich  die  Adisdhölüen. 
Wenn  er  seine  Nase  in  die  Haare  einer  schwitsenden  Weiberacfasel- 
böhle  stedcen  kann,  ist  er  im  Himmel.  Er  hat  diesen  Wunsch  nicht 
immer,  nur  ,,wenns  Vollmond  ist".  Als  guter  Bezahler  ist  er  bei 
den  Weibern,  nach  Aussage  eines  Kriininalschutzmaiines,  sehr  beliebt. 

6.  F  a  1 1.  Artist  (Musiker  und  Schmierenschauspieler),  Alter  un- 
bekannt, kam  wegen  Unterschlagung  in  Stralbaft.  Seit  don  13.  Le- 
ben^ahre  Onanist  Der  Schmuts  sub  praepntio  ersdiien  ihm  als 
Eiter.  Das  Brennen  in  der  Glans  trieb  ihn  zur  Onanie,  wie  er  angibt. 
Seit  jener  Zeit  onaniert  er  in  weite  T^ampergläser,  in  Schnapsgläser 
usw.  Er  will  besonders  vom  Geruch  der  ejaculierten  Samen- 
flüssigkeit GenuQbefriedigung  haben. 

Anmerkung.  Danach  besteht  diese  erotische  Handlungweise 
aus  zwei  Höhepunkten,  a)  Ejacolatio,'  b)  Beriechung.  Der  Fall  ist 
seltsam  genug,  um  entsprechende  wdtere  analoge  su  eruieren. 

7.  Fall.  Gymnasialpriroaner.  Er  mußte  das  mit  dem  Gymna- 
sium verbundene  Internat  verlassen,  weil  er  als  starker  Onanist  be- 
kannt war.  Seinen  Mitschülern  gab  er  vor  dem  Akt  an.  die  t^anze 
Ejaculation  wieder  hinunterzuschlucken  zu  wollen.  Die  klebrige 
Masse  brachte  er  nur  einmal  hinunter,  später  trodcnete  er  in  einem 
Wasserglas  den  Samen  und  genofi  ihn  wieder.  —  Diese  Prozedur 
ist  an  Scheußlichkeit  wohl  kaum  zu  übertrefTen.  Eine  geschlechüicfae 
Belehrung  in  den  Internaten  würde  sicherlich  mehr  znr  Förderung 
eines  gesunden  Gei.stes  beitragen  als  die  bisher  geübte  Vertuschung- 
politik vieler  und  namentlich  geistlicher  Erzieher. 

8.  Fall.  Jurist,  Rechtanwalt,  39  Jahre  alt,  Norddeutscher. 
Starker  Alimholiker.  Häufiger  Bordelbesucher.  Sein  „Haupt-  und 
Mordvergnügen",  das  ihn  sinnlich  reizt,  ist  Dirnenbesucher,  welche 

sich  bereits  über  der  Dirne  beim  Akt  befinden,  an  den  Fußsohlen 
zu  kitzeln.  Namentlich  auf  Leute,  welche  sich  ihrer  Coituspotenz 
rühmen,  hat  es  dieser  Jurist  abgesehen.  Der  auf  die  Fußsohlen  aus- 
geübte Kitzel  soll  wie  mit  einem  Schlag  den  Erektionzustand  beheben. 
Das  bnitale  Verfahren  dürfte  Irrenanstalten  manchen  Patienten  zu- 
fiihren.  Bisnun  hat  dieser  tolle  Jurist  durch  seine  Geldnuttel  unlieb- 
jsame  Weitpriinj^en  vcrbenj^en  können.  Zweifel  besteht  aber  keiner, 
daß  solche  Neiguo|^en  zur  Bestialität  fuhren  müssen. 

9.  Fall.  Buchdrucker,  29  Jahre.  Keine  besondere  Abnormalitat, 
abtr  als  Bordellbesucher  kann  er  naci»  eigenen  Angaben  keinen 
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natUrlidien  Coitas  ausCiben»  weil  ihm  stets  der  Gedanke  venerisch 

angesteckt  zu  werden  vorschwebt  Seine  Lust  äußert  sich  in  Be- 
riLchcn  der  Ilintcrbacktni  —  nicht  des  Anus  —  und  der  Grübchen 
über  dem  weiblichen  Becken.  Nach  dem  Beriechen  küßt  er 
die  Hinterbacken  und  geht  bei  fortschreitendem  Lustgefühl  zum 
Betfien  über. 

10.  Fall.  Taglöhner,  Alter?  Vor  jedem  Cohns  Vaginsküsser 
und  -ledcer.  Kam  mit  der  Polizei  zusammen,  als  er  eine  Prosti- 
tuierte, die  sich  vor  dem  Vi^nakflsser  fürchtete,  da  er  sie  früher 

einmal  an  der  Scham  g-ebissen  hatte,  tötlich  bedrohte.  Ein  7vvrites 
Mal  wurde  der  Mann  bestraft,  weil  eine  geschlechtkranke  Dirne, 
die  sich  an  der  Vagina  nicht  küssen  lassen  wollte,  von  ihm  mit  Er- 
mordung bedroht  wurde. 

11.  Fall.  Bergmann,  47  Jahre  alt,  Witwer,  Vater  eines  er- 
wachsenen Sohnes.  Empfindet  größte  Lust,  wenn  er  eine  jüngere 
weibliche  Person  veranlassen  kann  nackt  auf  ein  Pferd  zu  steigen 

und  zwar  auf  ein  braunes  Pferd.  Kr  spielt  dann  der  Person  mit  den 
Fingern  an  den  Geschlcchtteilen ,  steckt  dabei  die  Nase  in  das 
Schvvanzuaar  des  Pferdes  und  springt  dann  auf  das  Pferd  hinter 
das  nadcte  KDiddien,  um  sitzend  mit  der  vor  ihm  sitzenden  den 
Akt  auszuüben.  Kam  mit  den  Strafgesetzen  in  Konflikt,  als  er  auch 
mit  einem  Mädchen  unter  14  Jahren  in  einem  Stalle  dieses  VerfäJiren 
übte.   Das  Mädchen  soll  gesessen  haben  „wie  eine  Mauer". 

12.  Fall.  Ehemaliger  Apothekenbesitzer,  Witwer.  Etwa  52  Jahre. 
Von  Geburt  Franzose  lkatholisch\  Übte  mit  Rvicksicht  auf  .seine 
gesellschaftliche  Stellung  und  seine  bildhübschen  löchter  den  Bei- 
sdüaf  mit  Dirnen  sehr  diskret.  S«ne  Erlustigungen  bestanden  darin, 
daß  dne  junge  Du'ne  —  darauf  hielt  er  viel  ^  sich  splitternackt 
auszog.  Die  Dirne  mußte  sich  die  Fußsohlen  mit  Heliotrop  oder 
sonst  einem  Pflanzenparfiim  einreiben.  Sodann  gab  B.,  der  sich 
inzwischen  auch  nackt  ausgezogen  hatte,  der  Dirne  ein  kleines  Kad, 
durch  wetdies  eine  Achse  ging,  in  die  Hände.  Die  Dirne  mußte 
sich  bäuchlings  auf  den  Boden  legen  und  mit  den  Händen  die  Rad- 
achse fassen.  B.  packte  die  Dirne  bei  den  Beinen  und  schob  das 
Weib  wie  einen  Schiebkarren  durch  durch  das  Zimmer.  B.  steckte 
nach  der  ersten  Rundfahrt  der  Dirne  ein  Geld.stück  in  die  Vagina; 
kunnte  die  Dirne  waliretid  der  Fahrerei  harnen,  dann  erhielt  sie  zur 
Belohnung  hernach  den  doppelten  Betrag.  Zum  Besdiluß  ledcte  der 
Mann  die  Fußsohlen  der  Dirne  bis  er  ganz  in  Sdiweiß  gebadet  war. 
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Der  Sonderling  starb  während  eines  solchen  VorpMges  an  Schlag. 
Nie  wäre  man  hinter  diese  Sache  gekommen,  wenn  der  Bordellwirt 
nicht  in  seiner  Aufregung  über  den  Todfall  den  Körper  des 
Apothekers  bekleidet  auf  die  Straße  hätte  tragen  lassen.  Lage  und 
Beldddung  d«r  Lddie  fieOen  es  der  Polizei  nicht  lange  unklar,  daß 
der  Mann  unmöglich  auf  der  Straße  znaammeii^ebrochen  war.  Die 
Untersuchung  führte  ZU  einem  dem  erwähnten  Tatbestand  entspre- 
chenden Ergebnis. 

13.  Fall.  Eleve  auf  einem  großen  landwirtschaftlichen  Betrieb, 
22  Jahre  alt,  vorgebildet  auf  dem  Gymnasium,  woselbst  er  die  Be- 
rechtigung zum  einjährig- freiwilligen  Dienst  erwarb.  Stammt  aus 
einer  guten  Familie  (Vater  Gjrmnasiatoberlehrer),  protestantisch.  Der 
junge  Mann  galt  allgemem  als  Schürzenjäger,  er  war  seines  freund- 
lichen Wesens  halber  überall  beliebt  und  Mädchen  sehen  ihn  gerne. 
Er  hat  die  Passion  a)  die  Schamhaare  der  Mädchen  mit  einem 
Bartbürstchen  halbestundenlang  zu  bürsten,  b)  mit  einer  ilir  die  Rad- 
schltuche  an  Fahrrädern  bestimmten  Pnmpe  Luft  In  die  Scheide  des 
ihm  willfahrenden  Mädchen  zu  pumpen.  Dieses  letztere  Verfohren 
betreibt  er  förmlich  systematisch.  Weibliche  Eifersucht  machte  ihm 
seine  Elevenstellung  in  dem  Betriebe  unmöglich.  Wohin  er  sich  ge- 
wendet ist  nicht  bekannt. 

14.  Fall.  Zuckerbäcker,  verheiratet.  Besucher  von  Bordellen. 
Sammelt  Achsel-  und  Sdiamhaare  von  Weibern.  Die  Haare  kaut 
und  bdOt  er  im  Mnnde  hemm  und  begeilt  sich  auf  diese  Webe. 
Ist  besonders  auf  blondes  und  rotes  Weiberscbamhaar  versessen. 
Weil  er  gegen  den  W^illen  einer  Blondine  mit  Gewalt  deren  Scham- 
haare abschnitt  und  sich  7.nr  TätUclikeiten  verieiten  ließ,  kam  der 
Mann  mit  der  Polizei  in  Konflikt. 

15.  Fall.  Frau  eine.s  Fabrikanten,  30  Jahre  alt,  Mutter  eines 
Kindes,  brünett,  PVanzbsin  in  Deutschland  sich  aufhaltend.  Der  An- 
blick reifer  Pflaumen  erweckt  in  ihr  die  Vorstellung  von  Hoden.  Sie 
gefiUlt  sidi  darin  durch  zwei  reife  Pflaumen  einen  Bindfiiden  zu 
dehen  und  als  Hoden  gleichsam  vor  die  Vi^na  zu  hängen.  Ließ 
sich  einmal  nackt  photographieren  mit  ihren  kiin.stlichen  Hoden. 
Geringe  Quantitäten  Alkohol  genügen,  um  aus  ihr  die  tollsten  Ge- 
ständnisse herauszubringen.  Vorzüf^ich  versteht  sie  aus  Äpfeln  und 
Birnen  männlldie  Glieder  zu  sdineiden.  Sie  tut  das  in  Gegenwart 
von  Gästen.  Von  ihrem  Manne  wurde  sie  mit  der  Hundepeitsdie 
gezüchtigt  angeblich,  weil  sie  sich  eine  Flasche  mit  Sodawasser  in 

Krauts,  AsthropopliyieiB.  IV.  {6 
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die  Vagfina  habe  si^rudeln  lassen.  Diese  Behauptun«^  bestreitet  sie 
energisch  und  reichte  Schcidungklage  ein,  worauf  der  Ehemann  aber 
nidit  dogthen  ^Ute  wegen  des  Retchtnim  aetaer  Frau.  Seitdem 
leben  beide  Gatten  getrennt. 

16.  Fall.  Rentner,  55  Jabre  alt,  vetbeuatet,  Vater  von  drei 
Söhnen,  xwei  Töchtern.  Hat  sich  im  40.  Jahre  eine  venerische  Krank» 

hcit  zugezogen.  Seit  jener  Zeit  findet  er  Vergnügen  daran,  jeweils 
drei  Dirnen  in  ein  I'rivatiogis  zu  bestellen.  In  diesem  Logis  stehen 
drei  Drehsessel,  die  sich  durch  einen  Mechanismus  selbsttätig  und 
zwar  sdinell  drehen.  Die  Dirnen  müssen  anbeklddet  auf  diesen 
Sesseln  Platz  ndimen  und  wenn  nun  die  Stühle  zu  roticn-n  anfangen, 
hat  dieser  Lüstling  seine  größte  Freude  Je  mehr  die  Dirnen  herum- 
gewirbelt werden,  um  su  t;esclilcchtlicher  wird  X.  an[^erc[,^t. 

Anmertcung.  Man  vergleiche  über  die  crutische  Manie  des 
Sdiaukelns  Havelock  EUis,  Geschlechtstrieb  und  Sdiamgeiiihl, 
Wttrsbnrg  1907.  S.  241  ff. 

17.  Fall.  Jungverheiratete  Frau,  2$  Jahre  alt,  Tochter  eines 

Hotelbesitzers,  brünett.  Trinkt  gerne.  Der  Ehemann  klagt  dem 
Arrt  und  Freunden  über  das  absonderliche  Gebahren  seiner  Frau. 
Letztere  macht  den  Coitus  davon  abhängig,  daü  sie  zuvor  den 
Hodensack  und  die  Scbamhaare  ihres  Mannes  einseifen  darf.  Sie 
greift  dabei  den  Penis  nicht  an,  sondern  agiert  ihrem  Manne  von 
hinten  zwischen  den  Hinterbacken.  Je  schaumiger  die  Schamberg- 
g^end  desto  sinnlicher  wird  die  Frau.  Der  junge  Mann  befurchtet, 
daß  diese  Wünsche  der  Frau  einer  Geistesstörung  Vorschub  leisten. 

iS.  Fall.  Katholischer  Theologe,  Franzose  von  Geburt,  etwa 
42  Jahre.  l'"ol<:^  seit  ]anj.,'en  Jaiiren  im  .S[)atjahr  „wenn  die  ersten 
dichten  Abendnebel  eintreten"  einem  „unbesiegbaren"  Trieb.  Wie 
im  Fieber  begibt  er  sich  in  allerlei  Verkleidung  in  ein  Bordell  — 
seit  etlichen  Jahren  fährt  er  in  eine  benachbarte  andere  Stadt  — . 
Bewegt  sich  beim  Beischlaf  fast  nidit,  dafUr  muß  die  unter  ihm 
liegende  Person  umso  beweglicher  sein.  Ferner  muß  während  des 
Coitus  eine  zweite  Dirne  bestandig  das  Rückgrat  des  unbekleideten 
Mannes  vom  Genick  bis  zur  Kreuzgegend  mit  der  Zunge  belecken. 
Trifft  die  Zunge  der  Leckenden  die  Kreuzgegend,  so  zudct  der  Mann 
mit  lautem  „ui,  ui,"  wollüstig  zusammen.  Ärztliche  Bdiandlung  er- 
wies sich  bisher  als  machtlos. 

19.  Fall.  Mann,  22  Jahre  alt.  Militärperson,  sieht  die  Frauen 
gerne,  ist  aber  Onanist  zwischen  Bettkissen,  verabscheut  den  mit 
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der  Hand  ausgeübten  Onanisinus  als  „ekelhafte  Brutalität  und  wider* 
natürlich  (!)".  Er  will  Onaiii.st  sein,  wcW  er  beim  Akt  mit  Frauen 
,,ein  Gefühl  von  Leere"  zwischen  den  Oberschenkeln  hat.  Besucht 
mit  Kameraden  zuweilen  Bordelle  und  begnügt  sich  dabei,  wenn  er 
«wischen  seinen  Oberschenkeln  die  Scbenkd  einer  Dirne  krampfhift 
pressen  knnny  oder  wenn  die  Dirne  mit  ihrer  unbekleideten  Fußsohle 
sich  gegen  seinen  Dniimen  stemmt.  Den  Kameraden  ist  die  sonder- 
liche VcranlaEjimgf  des  P.P.  bekannt 

20.  Fall.  28  Jahre  alter  Lehrer  an  einer  Kunstschule.  Läßt  sich 
von  gefälligem  Hotelpersonal,  das  er  gut  entlohnt,  in  Schlafzimmer 
führen,  deren  Betten  von  jüngeren  weiblichen  Personen  benutzt 
wurden.  Wenn  die  weiblichen  Gäste  das  Zimmer  kaum  verlassen, 
haben,  schleicht  er  sich  hmein,  riecht  das  Betdaken  ab,  beifit  in 
erotischer  Extase  in  das  Laken  in  der  Gegend  wo  die  Person  etwa  mit 
dem  Gesafi  lag  und  wälzt  sich  dann  nackt  im  Bett  bi.s  Samenfluß  entsteht. 

21.  Fall.  Gymnasiast,  17  Jahre  alt.  Der  Jüngling  ist  nach 
Aussage  der  Eltern  „wie  toll",  wenn  seine  Schwestern,  die  14  und 
16  Jahre  alt  sind,  Mitschülerinnen  zum  Lesekranzchen  einladen.  Er 
„schnüffelt"  in  jedem  lilädclieohnt  herum,  namentlich  Im  Hut  eines 
rötlichblonden  Backfisches.  Wurde  von  dem  Vater  angetroffen,  ab 
er  völlig  unbekleidet  die  Schnürschuhe  dieses  Mädchen  (Alter  16 Jahre) 
mit  den  Senkeln  verknotet  über  .seinen  erigierten  Penis  gehängt 
hatte.  Auf  gütliches  Zureden  des  zu  Rate  gezogenen  Arztes  erklärt 
der  junge  Lateiner  einem  unwiderstehlichen  Triebe  zu  folgen.  Dis- 
krete Erkundigungen  ergaben  vreiter,  daß  der  Tnnge  wiederholt  den 
Zopf  der  Maid  aufgeknotet  und  in  den  Mund  gebracht  hatte,  um 
das  Haar  „im  Spass"  zu  beknabhcn.  Der  Junge  kam  in  eine  Er- 
ziehunganstalt.   Weitere  Nachrichten  fehlen. 

22.  Fall.  Ehemaliger  Schutzmann.  38  Jahre  alt.  Verlor  seine 
Stellung,  da  er  sich  in  Bordellen  umhertrieb,  doch  stets  nur  hinter 
Rothaarigen  her  war.  Klagte  seinem  Vorgesetzten,  „die  roten  Weibs- 
bilder sind  mein  Unglück".  War  darauf  Fabriknacht wachter;  heiratete 
eine  rothaarige  Frau,  die  sich  aber  wieder  scheiden  ließ,  weil  der 
Mann  keine  Kinder  haben  wollte,  aber  dafür  sie  (die  Krau)  fast  jeden 
Tag  um  den  anderen  „zwischen  den  Beinen  saugen  wolle".  Kam 
wegen  Vergehen  mit  einem  Kinde  zur  Anzeige,  aber  entzog  sich 
durch  Selbstmord  der  richteriidien  Strafe. 

35.  Fall.  Kaufmann,  geborm  1878,  Mecklenbucger,  blond. 
Sehr  spradienkundig.  Vom  ta  Jahre  ab,  nach  eigenem  Geständnis, 
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wütender  Onanist,  da  Geschlechttrieb  ihm  sonst  ,,Herz  abdrücken" 
würde.  War  bereits  auf  Betreiben  seiner  Kitern  fLehrerfamnie) 
zweimal  im  Sanatorium,  kam  mit  dem  Strafgesetz  in  Konflikt,  weil 
er  sidi  nut  Knaben  anter  14  Jahren  verging.  Er  küßt  oadcte  Knaben 
und  fUbrt  SamenerguB  herbei,  indem  er  sein  Glied  an  jenem  des 
Knaben  hin  und  herführt.  Ihn  reizen  nur  unbehaarte  Knaben,  Frauen 
gegenüber  ist  er  vollifr  kalt.  Mit  Rücksicht  auf  seine  selbst  dem 
Gericht  sonderbar  erscheinende  Veranlagung  wurden  dem  M.  B.  mil- 
dernde Gründe  zugebilligt. 

24.  Fall.  Blondine,  28  Jahre  alt,  Tochter  eines  verstorbenea 
Regici  Lingbeamten.  Der  Anblick  eines  bdiaarten  Ifönnerarmes  oder 
einer  behaarten  Männerbrast  macht  die  M.  W.  seit  dem  12  Lebens* 
jähre  gescfalechtüch  erregt.  Sie  ging  mit  dem  Dicnstnuädchen  gerne 
an  Plätze,  wo  Männer  im  Freien  badeten.  Wurde,  da  sie  mit  Gym- 
na.sia."?ten  herumzog,  von  der  höheren  Töcliterschule  ausg-ewiesen. 
Als  sie  mit  dem  Penis  eines  erwachsenen  Cousins  wie  mit  einer 
Puppe  gespielt  hatte»  worüber  der  Cousin  Gewissensbisse  empfand, 
kam  die  M.  in  eine  Nervenklinik.  Daselbst  gab  sie  sich  mit  dem 
Anstaltgärtner  ab,  dessen  geschorenen  Schädel  sie  gerne  zwischen 
ihre  Oberschenkel  brachte.  Der  Anstaltgärtner  verlor  durch  die 
M.  W.  seine  Stelle,  worüber  sie  nur  lachte.  Sie  gebar  erstmals  un- 
dlieUdi,  nachdem  sie  den  Kindesvater,  einen  jungen  Israeliten,  um 
Vorzeigung  der  Scbamteile  gebeten  hatte.  Seit  der  Geburt  Ihres 
ersten  im  Auslande  untergebrachten  Kindes  ist  die  M.  W.  gründlich 
liebeexaltiert  und  fühlt  den  Trieb  in  sich  Nase  und  Mund  in  die 
Schamhaare  blonder  und  rötlicher  (also  lichthaariger)  Individuen  zu 
stecken.  Sie  erleidet  dabei  wollüstige  Krämpfe,  die  in  stillem  Schluchzen 
ihr  Ende  finden.  Sie  ist  darüber  ein  zweites  llfal  v<m  einem  Fa* 
brikanten  geschwängert  worden  und  hat  geboren.  Bei  hübschem 
Äußern  hat  sie  sich  auch  körperlich  pait  7.n  erhalten  ver.'>tanden, 
Brüste  selir  wenig  entwickelt,  obwohl  sie  beide  Kinder  i;anz  kurze 
Zeit  genährt  hat.  Sie  hegt  die  Hotthung  einen  Architekten  zu  ehe- 
lichen, um  in  der  Gesellschaft  einen  Platz  zu  bekommen.  I^e  M.  W. 
scheint  erblich  belastet  zu  sein,  da  auch  die  Mutter  seit  dem  Tode 
ihres  Mannes,  dessen  Ableben  sie  durch  ihr  hitziges  Temperament 
besdileunigte,  sich  mit  Herren  geschlechtlich  abgibt. 
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Eine  ÜDifrage  von  Dr.  Jwaii  Ii  loch  (Berlin). 
Elrhebungea  von  Krauss,  Mitroviii  und  Wernert 

Vorbemerkung,  In  der  Anthropoph>i:eia  II.  S.  445 — 447  iMtet 
Dr.  Bloch  seine  Umfrag^e  mit  einer  Darlegung  der  Wichtigkeit  der 
Berücksichtigiint^  des  Geruchsinnes  für  die  Erforschung  des  Sexual- 
lebens ein  und  wirft  eine  Reihe  von  Fragen  auf,  die  fast  alle  Er- 
scheinungen uiweras  Stttdiei^bietes  streifen.  Genau  betrachtet,  ent- 
wirft er  die  UmrisM  zu  einem  Buche  Uber  diesen  Gegenstand,  wie 
er  ja  .selber  eines  bereits  verfaQt  hat*)  Wir  wollen  oder  müssen 
dem  Charakter  unserer  Jahrbücher  gemäß  unsere  einschlägigen  Er- 
mittlungen in  verschiedenen  Abteilungen  veröffentlichen,  hier  jedoch 
nur  solche  Überlieferungen  vereinigen,  in  denen  die  AuUerungen  des 
Genichsinnes  die  Hauptsachen  bilden.  Kleine  Kinder  berieehen  suerst 
einen  Gegenstand  und  dann  flibren  sie  ihn  xu  Munde,  um  seinen  Ge- 
schmack zu  versuchen.  Es  ist  zu  bemerken,  daß  so  wie  in  unserer 
Sprache:  schmecken  sowohl  riechen  als  mit  dem  Geschmacksinne 
etwas  erproben,  auch  die  Sprachen  vieler  anderer  Völker  einen  und 
denselben  Ausdruck  zur  Bezeichnung  beider  Sinneindrücke  gebrauchen. 
Das  fiilurt  uns  darauf  hier  audi  Oberliefeningen  über  das  Lecken  der 
Geschlechtteile  mitsuteilen.  Wenn  sich  einer  oder  eine  zum  Lecken 
versteht,  so  muß  dabei  wohl  auch  deren  Geruchsinn  völlige  Befriedi- 
snmg  erlangt  haben.  Ob  ein  Riecher  oder  Lecker  ein  Fetischist  zu 
nennen,  daß  müßte  jeweilig  untersucht  werden.   Es  will  uns  nämlich 

1":  Hägen,  Dr.  Albert:  Die  sexuelle  Osphrcsiologie.  Die  Beziehungen  des 
Geruchsinnes  und  der  Gerüche  zur  menschlichen  GescidedittätigkeiL  Berlin, 
H.  Barsdorf,  3.  Aufl.  1905.  —  Man  vergl.  audi  bd  Havelock  fillis.  Die 
Gattenwahl  beim  Menschen  mit  Rücksicht  auf  Sitmesphysiologie  u.  allgem.  Bio- 
logie, deutsch  V.  Dr.  H.  Kurella,  Wünburg,  G.  Stuber,  1906,  das  Kapitel  über 
de»  Geiuch,  „das  viele  überraschen  wird",  me  Macke  bemerkt  (Arch.  f. 
KriflolDalanfliropologie  u.  Krimtoalistik,  1907-  S.  386), 


346 


Der  Gcruchsinn  in  der  V  ita  sexualis. 


scheinen,  als  ob  sich  Erotiker  zu  gleicher  Zeit  allen  möglichen  Betä- 
ti^Tinj^en  <Ur  Geschlechtlust  hingeben  und  daß  die  Spezialisten  unter 
ihnen  zu  den  Ausnahmeerscheinungen  ihrer  Art  gehören. 

1.  Fledennausllfigel. 

Djevojka  metne  i^hhI  pfsa  od  koSulje  razapeta  krita  od  alijepog 
miila»  da  se  o^uva  od  mulkog.  —  Von  einem  seribisclieaBaueniburadien 

bei  Pakrac,  Slavonien. 

Das  Mädchen  legt  unter  das  Hemd  auf  die  Brust  die  ausgebreiteten 
Flügel  einer  Fledermaus,  um  sich  vor  den  Mannern  zu  bewahren. 

Anmerkung.  Um  das  Mädchen  aufzuregen,  pflegt  der  Bursche 
nach  ihren  Brüsten  zu  sdinappen.  Der  Gerudi  der  Fledermans  Übt 
auf  ihn  einen  geschlechtlich  abkühlenden  Hnflufi  aus  Dagfegen  haben 
slovenisdie  Bnrschen  in  Kra  i  n  den  Brauch,  „um  die  Liebe  eines  jeden 
Mädchen«!  7n  gewinnen"  unter  die  Achselhöhe  (pod  pazoh)  eine  Fleder- 
maus zu  stecken. 

2,  Zamptgeructa. 

Da  ienska  voll  Uzme  se  marama  od  ienske,  potare  se  njome 

po  kurcu  i  dade  se  ienskoj  natrag,  ako  se  hoce,  da  se  dobije  od  te 
ienske  picke.  —  Von  einem  Handwerker  in  Pozega,  Slavofiien. 

Um  die  Neigung  eines  Frauenzimmer.«;  zu  f^ewinnen.  Man 
nimmt  von  dem  Frauenzimmer  ein  Tuch,  reibt  .sich  damit  über  den 
Zumpt  hin  nnd  gibt  es  dem  Franennrnmer  surudc,  wenn  man  haben 
will,  daß  man  von  diesem  Frauenzimmer  Voze  kii^e 

3.  Vozenkussen  und  Filzlause. 

Ima  ljudi,  koji  kad  vole  iensku  pa  je  ljube  u  picku.  —  Angabe 
eines  chrowotischen  Bauern  aus  einem  Dörfchen  bei  Kutjevo  in  Sla- 
vonien. 

Es  gibt  Leute,  die,  wenn  sie  ein  Frauenzimmer  lieben,  es  aaf  (in) 
die  Voze  küssen. 

Anmerkung.  Ein  chrowotischer  Taglöhner  in  PoSega  bemerkte, 
er  würde  eine,  die  er  liebte,  in  die  Voze  küssen.  Derselbe  Geruch- 
fetischist machte  noch  folgende  Angabe  über  die  Nützlichkeit 
der  Filzläuse,  die  wahrscheinlich  auf  seinen  und  seinesgleichen  Ge- 
schlechttrieb einen  anregenden  Einfluß  ausüben.  Ich  kann  mir  näm- 
lich nicht  denken,  daß  sonstwie  der  Besitz  von  Ftlzlänsen  irgend  einem 
wünschenswert  erscheinen  dürfte. 
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Piclajs  je  dobro  imati;  to  je  tnak,  da  je  knr  zdrava.  Ako  je  krv 
nezdrava,  onda  oni  ne  ce  ostati.  Tako  je  jedan  pisar  metno  piclajse 
sa  jednog  de£ka  pod  svoj  paznh,  niu  nijcsu  htjeli  ostati,  jerjekrv 
nczdrava.    Ima  Ijndi,  koji  inecu  piclajze  poil  pazuv. 

Filzläuse  zu  haben,  ist  gut;  das  ist  ein  Zeichen  gesunden  Blutes. 
Ist  das  Blut  ungesund,  so  werden  sie  nicht  bleiben.  So  z.  B.  bat  ein 
Schreiber  Fildäuse  von  einem  Knaben  sich  unter  seine  AdiseUidble 
getan,  doch  wollten  de  nicht  bleiben,  wdl  er  ungesunden  Blutes  war. 
Ea  gibt  Menschen,  die  unter  die  Achselhöhlen  Filzläuse  setzen. 

Der  slavische  V olksausdnick  für  Filzläuse  ist  sitne  va&i,  feine, 
kleine,  winzige  Läuse. 

4.  Pefikir. 

Ako  se  hoce,  da  se  sa  zenskom  (ili  eurem  iii  ienom)  vlada  i  da 
ona  sve  ucini,  Sto  se  joj  ka?.e  i  dade  11  svako  vrijcme,  uzme  se  pe^kir, 
metne  u  krevet  na  ^trozak,  ali  tako  da  ona  ne  vidi  i  u  jutru  poslije 
äto  ju  je  jebo  valja  peskir  metnuti  na  staro  mjesto,  da  se  ienska  njime 
obriie.  —  Einhlt  von  einem  Landmanne  in  Seoci  In  Slavonten. 

Das  Handtuch. 

Will  man  es  erzielen,  daß  man  Uber  ein  Frauenzimmer  (sei  es  ein 

Mädchen  oder  Frau)  eine  Herrschaft  ausübe  und  dafi  sie  alles  tue,  was 
man  sie  heißt  und  zu  jeder  Zeit  gewähre,  so  nimmt  man  ein  Handtuchi 
legt  es  ins  Bett  auf  den  Strohsack,  doch  so,  duii  sie  es  nicht  sieht, 
and  am  Morgen,  nachdem  man  sie  gevögelt,  soll  man  das  Handtuch 
an  seine  alte  Stelle  geben,  damit  sieb  das  Fiauemcimmer  damit  ab- 
wische; 

Anmerkung.  Hier  handelt  es  sich  um  die  Gewinnung  der 
dauernden  Neigung  eines  Frauenzimmers,  dessen  einer  ohnehin  schon 
froh  wird.  Um  einen  l^ur.schen  zu  entflammen,  wissen  es  die  Chro- 
wotinnen  so  einzurichten,  daß  er  zu  ihrem  Busen  hinschmeckt  oder 
riecht,  oder  sie  wischen  sich  mit  einem  Tüchel  ihre  Sdiamteile  aus 
und  ttbeneidien  es  beim  Tarne,  dem  Koto,  dem  Burschen,  dafi  er 
sich  damit  das  «schweißtriefende  Gesicht  abwische  oder  sie  halten  eine 
Zeitlang  einen  Apfel  zwischen  den  Beinen  an  der  Scham  und  r  1  en 
ihn  als  übliches  Liebezeichen  dem  Burschen  zu  essen.  Einmal  bekam 
ich  selber  ein  derart  parfümiertes  Veilchensträußehen  von  einem  Mädchen 
verdirt  Seit  jener  ^nde  bin  ich  einer  Idiosynkrasie  gegen  diese 
Heblicbsten  FrOUingboten  nicht  los  geworden.  Es  muß  einer  offenbar 
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stark  cioti.sch  vct.mlattgt  seilt,  soU  ihn  dieser  eigentümlidi  «tinkende 
Duft  für  die  Spenderin  anregen. 

5.  DJevoJaika  duSn. 

Momak  votio  cum.  Hdo  je  isprositt  i  vjeniatL  Cura  nije  h^ela 
ni  da  finje  za  nj.  Momak  je  neprestano  oblijetao  oko  nje.  Cura  bi 
uvijek  bjeXala,  i'im  bi  ga  ugledala  Jednom  je  momak  nagje  samu  na 
livadi.  Prevali  je  na  tle.  Jednom  rukom  zapusi  joj  usta,  da  ne  vide, 
drugu  joj  ruku  zavuce  megju  noge  i  stane  joj  trljati  pi6ku.  Foäto  joj 
je  dobro  Istrijao  picku,  pusti  cura,  neka  ide  kiula  hx>6€,  H<Hiiak  je 
sredan  i  zadovoljan  vonjao  ruku,  kojom  je  trao  cum  megju  noge.  ,Ne 
ia  oprati  nike  nikada,'  govorio  je,  jer  miriSe  kao  djevojaika  du^a. 
Kad  ne  mogu  u  pi£ku,  slatko  je  i  po  pifki.'  —  Erhoben  in  Nord- 
daünatten  von  Dr.  Alexander  Mitrovic. 

Die  Mädchmiseele« 

Ein  Bursche  liebte  ein  Mädchen.  Er  wollte  um  sie  anhalten  und 

sich  mit  ihr  trauen  lassen.  Das  Mädchen  aber  mochte  nicht  einmal 
hören  von  ihm.  Während  der  Bursche  immerfort  um  sie  herumscher- 
wenzelte, pflegte  das  Mädchen  immer  davorzulaufen,  sobald  sie  seiner 
ansichtig  wurde.  Einmal  traf  sie  der  Bursche  allein  auf  der  Wiese 
und  walzte  sie  um.  KGt  der  einen  Hand  hielt  er  ihr  den  Mund  fest 
zu,  damit  sie  nicht  schreien  könne,  die  andere  Hand  aber  zog  er  ihr 
zwisclien  die  Beine  und  begann  ihr  die  Voze  zu  rüppeln.  Xacitdem 
er  ihr  tüchtig  die  Vo^e  abgferüppelt,  ließ  er  sie,  das  Mädchen,  frei, 
damit  sie  gehe,  wohin  ihr  beliebt.  Glücklicli  und  zufrieden  beroch 
der  Bnrsdie  seine  Hand,  mit  der  er  das  Maddien  zwisdien  den  Beinen 
gerieben.  ,Niemab  werde  ich  die  Hand  abwasdien/  satgltc  er  »denn 
sie  duftet  wie  eine  Mädchenseele.  Kann  ich  nicht  in  die  Voze  hinein, 
so  bt  es  auch  sü8  Uber  die  Vozef 

6.  KolO. 

Igrali  kolo  momct  i  djevojke.  Kold  büo  vesdo  i  vragolasto. 
Pjevalo  se  i  popjevalo  se  s  kraja  na  kraj.  Od  jednom  de  jedan  iz 
sredine,  kad  sn  se  stariji  odmaldi,  na  sav  glas  zapjevati: 

Pika  tvoja,  dusa  moja, 
sikilj  tvoj,  jczik  mojl 
a  z  driigog  kraja  prihvati  drugi  vragolast  momak: 

Ove  dvje  do  mene 
nisu  joite  jebene,  ' 
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al  do  ve£e 

faliti  im  ne  (fei 

Vernommen  in  Norddalmatien  von  Dr.  Alexander  Mitrovid 

Der  Kelgen* 

Bunchen  und  Nfödcfaen  tanzten  einen  Reigen,  Der  Rdgen  war 
fröhlich  und  vertenfeft   Man  sang  und  Wiedergesang  erscholl  von 

einem  Ende  zum  anderen.  Auf  einmal  hub  einer  aus  der  Mitte, 
nachdem  sich  die  älteren  L«ute  etwas  entfernt  hatten,  aus  voller  Kehle 
anzustimmen  an: 

Dein  Vözieini  meine  Sede, 

dein  Kitder,  meine  Zungel 
vom  anderen  Rcigeniende  nahm  ein  anderer  verteufelter  Bursche  den 
Faden  auf: 

Diese  zwei  an  meiner  Seite 

sind  noch  nicht  gevögelt  worden, 

aber  bis  zum  Abendanbruch 

wird  es  f  '  .  [■  nicht  ermangeln! 
Anmerkung.  Der  erste  liursche  ^ab  eine  Vertraulichkeit  kund, 
die  er  mit  einem  der  Mädchen  pflegte,  der  andere  aber  antwortete 
mit  stereotypen  Reigenzeilen,  deren  Inhalt  vielleicht  in  seinem  Falle 
den  VerhiUtiüssen  entsprach.  Beide  taten  wohl  daran,  ihre  Mitteilungen 
in  Abwesenheit  der  Mädchcneltem  zu  verlantbaren.  weil  man  ja  nie 
\\'ispen  kann,  wie  sich  Menschen  von  gesetzterem  Wesen  solchen  Kund- 
gebungen gegenüber  verhalten  werden. 

7.  Baba  I  pl£kn. 
Uao  jednom  sved  Petar  po  zemlji  sa  jos  jednim  apostolom.  Uz 
■put  re<ie  sireti  Petar  svome  dnigu:  ,Teo  bi,  brate,  ptike;  jebao  bil' 
—  .Pa  to  je  lako.'  —  Jjim  na^em  na  devojku,  iskat  £ul  —  ,Uti  pa 

4eä  dobitÜ' 

Tako  SU  isli  ncko  vreme  pa  naigju  na  jetlnu  lepu  cum.  Tad  re6e 
drug  svetom  Petru:  ,Eto  picke,  da  iStemo?'  —  ,Ne,  ne,  ta  nu  se  cnra 
ne  dopada.  Dodde  druga.'  —  I  tako  sa  3M  dalj«.  Nakon  dngog  pu- 
tovanja  naigju  opet  na  jednu  devojku,  no  ova  nije  bila  lepa.  Opet 
oslovi  dnig  svetog  Petra:  ,Pctre,  da  i.^temo  p'rike  od  ove  eure!'  — 
,Nc,  ne,  nikako.  Ta  nije  lepa  ni  kao  ona  prva.*  —  Ovaj  je  bio  vec 
ljutit  na  svetog  Petra  te  ne  reie  ni  reii  vi5e,  iSli  su  dalje  cuteä.  Tako 
SU  iSii  bogme  vrlo  daga,  al  irikako  da  naigju  na  koju  cum.  Na  to  re2e 
sveti  Petar:  JSad  bi  piäee  pa  ma  baba  bilal'  —  »Znarn  to,  re6e  mu 
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drug,  jcdiiü  govoris  a  drugo  delaS.  Da  sretnemo  opet  neku  curu, 
znam  da  ce5  i  njoj  nad  manel'  —  Na  to  öe  »veti  Petar:  ^na^,  dajem 
ti  re£  mojti,  sad  bi  i  babu,  samo  da  je  dobijefnl'  — 

Tele  to  rece  a  pred  njima  se  stvori  jedna  stara,  gurava  i  ruina 
baka.  .Petre,  5ta  si  rekao  malo  priier*  rece  mu  dru^.  Ovaj  ne  imade 
kud,  vec  zaiäte  od  habe  pidke.  Baba  mu  rece:  ,Dacu  ti  pidku  ali  ako 
mi  obecas,  da  ccä  mojoj  pidki  dati  miris  najljep^ga  rajskog  cveta!' 
—  Petar  joj  obeöa.  Kad  se  sit  luydno,  dulme  bobi  u  pidku  i  piäca 
xamirisa  kao  najmiliji  cvet  rajski. 

Drag  reie  sad  avetome  Petru:  ,Lepo  je  od  tebe,  da  si  re£  odriao, 
no  n\']c  prnvo,  da  samo  picka  u  bake  miri-se,  nego  neka  mirise  i  u  svake 
devojkc  i  ztne!"  Na  tu  se  sveti  Petar  okrene  istoku  i  povikr.  triput: 
,Svaka  picka,  koja  ima  u-m,  nek  iiiirise  onom  koj  je  busil'  —  i  od  to 
doba  svaka  pidka  u  ieiuke  mirijSe  kao  niia,  neki  je  i  sovtt  raionir  to 
jest,  piiki  SU  dalt  ime  niia.  —  EoEäfalt:  von  einer  Dorbcbmiedtoditer 
in  einem  Dörfchen  bei  Panöevo,  Südungam. 

Das  alte  Mütterchen  und  die  Voze. 

Es  wanderte  einmal  der  heilige  Petrus  mit  noch  einem  Apostel 
auf  Erden.  Des  Weites  s^gte  der  lieitige  Petrus  zu  seinem  Genossen: 
,Icli  moclite.  Bruder,  Voze  haben;  vögeln  mochte  ichl'  —  ,Na,  dem  ist 
leicht  zu  helfen  1'  —  .Sobald  ich  auf  ein  Mädchen  stosse,  werd«  ich 
verlangen!'  —  ^Verlang  nur  und  du  wirst  eine  kriegen I'  — 

Also  zogen  sie  rine  zeidang  umher  und  stießen  auf  ein  sdiönes 
Mädchen.  Da  sprach  der  Genosse  zum  heiligen  Petrus:  ,Da  wäre 
eine  Voze,  sollen  wir  verlangen?'  —  Xri  i  dieses  Mädchen  ge- 

fällt mir  nicht  Ks  wird  schon  eine  andere  kommen  I'  —  Und  so  ^'ngen 
sie  weiter.  Nach  langer  Wanderung  stießen  sie  wieder  auf  ein  Mädchen, 
diese  jedoch  war  nicht  schön.  Wieder  redete  der  Genosse  den  heiligen 
Petras  an:  .Petrus,  laO  uns  Voze  von  diesem  Mädchen  b^fdurenl'  — 
.Nein,  nein,  unter  keinen  Umständen.  Die  ist  ja  nicht  einmal  so  schön, 
wie  jene  erstere.'  —  Der  war  schon  zornig  auf  den  heiligen  Petrus 
und  sprach  kein  \\''örtchen  mehr;  schweigend  schritten  sie  fiirbaß.  So 
gingen  sie,  Gott  straf  mich,  sehr  lange,  doch  fügte  es  sich,  daÜ  sie 
durdiaia  auf  kein  Mädchen  gerieten.  Darauf  sagte  der  beilige  Petras: 
Jetzt  mödite  ich  Voze  haben,  selbst  wenn  es  ein  altes  Mütterchen 
wäre!'  -  ,Das  kenne  ich,'  sagte  zu  ihm  der  Gefährte,  .das  eine  redest 
Hu  und  das  andere  tust  du.  ne^'Cfjneten  wir  wiederum  einem  Mädchen, 
ich  weiU  schon,  du  fändest  auch  an  ihr  etwas  auszusetzen!  —  Darauf 
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bemerkte  der  heilige  Petrus:  .Weißt  du,  ich  gebe  dir  mein  Wort,  jetzt 
möchte  ich  selbst  ein  altes  Weib,  wenn  ich  sie  nur  kriegte!'  — 

Kaum  hatte  er  dies  gesagt,  stand  schon,  wie  hergezaubert,  vor 
ihnen  ein  altes,  buckliges  und  häßliches  Großmütterchen.  .Petrus,  was 
bast  da  kurz  zuvor  gesa^?*  sagte  zu  ibm  der  Genosse.  Dieser  hatte 
da  keinen  anderen  Ausweg,  sondern  begehrte  von  der  l^mnsd  Voze. 
Sprach  die  Vettel  zu  ihm:  Jch  werde  dir  Voze  gewähren,  doch  nur 
wofern  du  mir  versprichst,  meiner  Voze  den  Duft  der  allerschönsten 
Paradiesblume  zu  verleihen!'  —  Petrus  versprach  ihr  ihn.  Nachdem 
er  sieb  satt  gevögelt,  baudite  er  der  Vettel  in  die  Voze  bindn  and 
die  Voze  begann  wie  die  alleriieblichste  ParadiesblCite  zu  duften. 

Allda  sprach  der  Genosse  zum  heiligen  Petrus:  ,Das  ist  schön 
von  dir,  iJaß  du  Wort  gehalten,  doch  ists  nicht  recht,  daß  bloß  bei 
dem  Großmiitterlein  die  Voze  dufte,  vielmehr  soll  sie  auch  bei  jedem 
Mädchen  und  jeder  Frau  duften!'  —  I-iierauf  wandte  sich  der  heilige 
Petrus  gen  Osten  und  rief  dreimal  aus:  Jede  Voze,  so  da  versehen 
mit  Ohren,  soll  dem  duften,  der  sie  tut  bobrenH  —  Und  von  der  Zeit 
an  duftet  jede  weibliche  Voze  gleichwie  eine  Rose,  ja,  manche  heißen 
ne  so<Tpr  Rose,  daß  heißt,  sie  gaben  der  V^zp  rien  Nr^me"!  Ro'-.e. 

Anmerkung  Manche  Männer  versicherten  mir,  daU  ihnen  der 
Geruch  weiblicher  Geschlechtteile  Ohnmachtanfälle  verursache,  andere 
wieder  bescbnuppem,  wie  Hunde  oder  Kater,  zuerst  diese  G^^d, 
ehe  sie  den  Beischlaf  ausüben.  Übrigens  duften  nicht  aUe  Rosen  gut» 
manche  stinken  geradezu.  Die  Entstehung  der  Bezeichnung  Rose  für 
die  weibliche  Scham  hat  bekanntlich  einen  anderen  Grund  als  den  der 
Schluß  dieser  Geschichte  angibt 

8.  Momak  oUzu  pi2ku. 

Sve  bi  jebo,  samo  ne  bi  lizo, 
jer  je  picka  kod  dupe*-i  blizo! 
Tu  je  pesmu  pevao  jcdaii  inomak  lüuci  sorom  (sokakom,  ulicom) 
u  veder.  To  je  £ula  jedna  lepa  devojka  iz  sela  te  se  brie  popela  na 
tarabu  (plot,  ogradu)  te  povika  tom  momku:  ,Ej  pevaiu,  ne  pevao 
vi§e  ko  ne  liie,  ne  dobije  pidkel'  —  Na  to  rece  momak:  .Oj  devojko, 
lepoto  devojko,  te  kad  bi  mi  tvoju  dala,  ljubio  bi  je  kao  tebe,  seko, 
a  lizo  bi  je  i  uz  dui  i  preko;  lizo  bi  te  i  u  dtipe  i  nuz  dupe!'  — 
.Dobro.'  rece  mu  devojka,  ,sutra  u  ve£er  dogji,  bicu  äama.  Kucni  samo 
na  ovaj  mali  peDdierf  —  I  momak  ode  obeöavü,  da  6e  antra  doti. 
Sutra  u  ve^er  pre  no  Sto  de  momak  doG,  devojl»  se.  otrolja  (isere) 
i  tim  govnima  namaie  svu  pl£ku  i  butine  i  ostrag  sredu  dupeta. 
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Kad  bi  vrem«  nkuca  momak  na  pend^er,  ova  ga  pusti.  Sad  on 

zai?Stc  pi6ku  a  ona  mii  re^e:  ,Dacu  ti,  ali  pn'o  moras  da  je  lizes!'  — 
I  niomak  ne  imade  kud,  nego  poce  lizati,  ali  smrad  od  ^ovana  da  ga. 
ugüki.  J^O),  curo,  ta  tvoja  piika  smrdi,  stnrdi  kao  govno!'  —  ,Pa  nije 
ni  £udo.  Sam  li  pevao,  da  je  pidka  kod  dopeta  büsol'  To  re£e  pa 
mtt  okrene  dope,  da  life  a  ovaj  i  ovde  oaeti  snuad  od  govneta  te 
re£e:  .Hvala  lep<^  fdco,  ja  to  disaiii  £eko!'  i  izagje  iz  sobe  a  ova  mu 
dovikne:  Ja  se  usra  od  radosti,  jcr  mi  eto  do  danas  jo§  niko  ne  oliza 
pt'ike  a  danas  je  oliza  pevad!'  —  Momak  osramocen  utede,  ali  vi§e 
nikada  nije  pevao  tu  pe^mu.  —  ICr/ahlt  von  einer  Dor&chmiedtochter 
in  dnem  Dörfdien  bei  Fianievo,  Südungant 

Wie  eiD  Bursche  die  Voxe  abgeaclileckt  hat. 

JVuf  jede  Art  möchte  ich  wohl  vögeln,  nur  lecken  roödite  ich 
oidit;  —  denn  die  Vose  ist  beim  Aradiloch  nahe!" 

Dieses  Liedchen  sang  ein  Bursche  abends  durch  die  Zeile  (die 
Gasse,  die  Straße"!  ziehend.  Das  vernahm  ein  schönes  Mädchen  aus 
dem  Dorfe  und  erklomm  rasch  die  Planke  (den  Zaun,  die  Umzaununpf) 
und  rief  diesem  Burschen  zu:  .Heda,  Sänger,  sollst  nicht  mehr  singen, 
wer  da  nicht  leck^  der  kri^  keine  Vozel*  —  Darauf  8i^;te  der  Bursdie: 
,0  du  Mädchen,  du  eine  Schönheit,  M&ddien»  o  wenn  du  mir  die  deine 
gewährtest,  ich  tat  sie  herzen,  wie  dich,  o  Schwesterlein,  und  lecken 
möchte  ich  sie  in  die  Kreuz  und  in  die  Quere;  ich  tat  dich  lecken 
sowohl  ins  Arschloch  als  neben  das  Arschloch!'  —  .Gut,'  so  sprach 
zu  ihm  das  Mädchen,  .morgen  zu  Abend  komm,  ich  werde  allein  sein. 
Poch  du  bloß  an  dies  kleine  Fenster  anl'  —  Und  der  Bursche  ging 
mit  der  Zusage  weg,  morgen  zu  ersdidnen.  Morgen  am  Abend,  vor 
des  Burschen  Eintreffen,  kackte  sich  das  Mädchen  ans  und  beschmierte 
mit  diesem  Dreck  ihre  ganze  Voze  und  die  Schinken  und  hinten  die 
Mitte  des  Arschlochs 

Als  es  an  der  Zeit  war,  pochte  der  Bursche  ans  Fenster  an,  die 
ließ  ihn  ein.  Jetzt  begehrte  er  Voze,  sie  jedoch  sa^e  zu  ihm:  ,Idi 
werde  dtr  gewäliren,  doch  mußt  du  sie  vorerst  bdecken!*  —  Und  der 

Bursche  hatte  keinen  anderen  Ausweg,  sondern  begann  zu  lecken,  der 
i)rcck;^estank  war  aber  so  arj^,  daß  er  ihn  fast  erstickte.  ,0  weh,  Mädel, 
diese  deine  Voze  stinkt,  sie  stinkt,  wie  Dreck!'  —  ,Nun,  das  ist  ja  ^r 
nicht  wunderlich.  Hast  ja  selber  gesungen,  daß  die  Voze  nalie  dem 
Arschlodi  seil'  Das  sprach  sie  und  wandte  ihm  das  Arschloch  zu, 
damit  er  daran  lecke,  der  aber  scbmeckte  auch  hier  den  Gestank  vom 


» 
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Dreck  und  bemerkte:  .Danke  schön,  Schwesterlein,  ich  liabe  das  nicht 
erwartet!'  und  giiif^  aus  der  Stube  hiniius,  die  aber  rif^f  \bm  nach: 
(Ich  bescbiß  niicb  vor  Freude,  denn  schau,  bis  a.ul  heute  hdi  mir 
no€b  niemmd  die  Vose  abgeschleckt  und  beute  sdUedct»  mir  sie  der 
Sänger  abl*  —  Beschämt  rannte  der  Bursche  davon,  dodi  nimmermehr 
sang  er  dies  Lied. 

Anmerkung.  Weil  ich  ilir  gewöhnlich  die  herzogländische  Mund- 
art spreche  und  auf  die  Erzählerin  den  Eindruck  eines  etwas  be- 
schränkten Menschen  machte,  hielt  sie  es  für  notwendig,  einzelne  Worte 
durch  Synonime  zu  erklären.  Zu  ihrer  Charakteristik  notierte  ich 
auch  die  efnigenud  und  audi  weil  es  nidit  gut  ist,  durch  Zwischen- 
bemerkungen den  Redefluß  zu  unterbrechen.  —  Die  angeführten  zwei 
Liedzeilen  sind  Reigensängern  allgemein  vertraut.  Das  Mädchen  im- 
provisiert mindergute  Reime  und  der  Bursche  enviedert  ebenso  un- 
geschickt im  Versbau.  —  Mit  dem  Hinriechen  findet  sich  der  Bursche 
leicht  ab,  doch  so  mandies  lifödchen  und  mandie  Frau  bat  den  Braudi, 
wie  man  mir  glaubwttrd^  veraidierte,  den  LieUiaber  oder  Ehegemahl 
zum  Lecken  förmlich  zu  zwingen.  Das  ist  es,  was  die  meisten  Männer 
verabscheuen,  manche  wieder  behaupten,  sie  müßten  zuerst  ein  solches 
Vorspiel  genießen,  um  das  Frauenzimmer  in  Stimmung  zu  versetzen, 
manche  wieder  finden  ilir  Genügen  schon  allein  am  Lecken,  das  oiTenbar 
Ihren  Gerudisinn  befriedigt.  Aber  auch  Frauen  lieben  es,  an  männ- 
lichen Geschlechtteilen  zu  sdufiiTeln  und  sie  zu  belecken. 

9.  Usmrdelo  se. 

Bio  jedan  sasvim  ghip  mladlö  i  prost  pa  nije  znao  niita.  Tako 

se  i  oieni.  2ena  mu  —  mlada  nevesta  —  videci,  da  on  ne  zna  Sta 
je  to  zena  i  za^to  se  covek  zeni,  namisli  da  zbije  ^u  s  njime.  Ona 
mu  izjavi,  kako  ona  nema  pidku. 

—  Pa  sta  cemo  sad?  upita  je  on. 

—  Lako.  Ja  znam  jednoga  majstora,  koji  moze  pidku  da  ml  nadni, 
odgovoii  ona. 

—  Pa  bajdmo  majstoru! 

Ona  ga  odvede  kod  njenoga  nekadasnje,q;a  jebaca,  s  kime  je  se 
jebavala  '}ok  devojkom.  Ovaj,  buduöi  prepredenjak,  ka£e:  Ja  mogu  da 
joj  naiinim  pidku,  no  ti  mi  donesi  dva  ovna  debela  neo^ana,  dva 
petia  i  dvadeset  kilograma  soll  Od  toga  materijala  mogu  da  joj  na- 
£inim  piiku. 

Ode  ovaj  i  donese  sve  to.  Dok  je  00  iSao  za  ovi^  materijal. 
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majstor  nra  ienu  jebavaa    Sedela  iena  kod  majstora  nedelju  dana 

i  o\-aj  je  za  sve  to  \-ren)e  jebavao.  V  refeni  dan  ovaj  dogjc  za  ^enu. 
Ona  nui  se  u  puiu  vraöajuci  se  pohvali,  da  sad  ima  pidku.  Kad  dogju 
kuci  a  ovaj  kaze: 

—  Kamo  da,  vtdim,  j«  Ii  natinio? 

2ena  mu  ae  olkrije.  On  videv  piilcu  reie: 

—  Oca  mu  tqegovoga,  ala  me  je  ixvarao!  Od  onolike  vane  sa 
dva  ovna,  samo  ovolicko  vune  nietnuo!  (misH  za  dlake  na  picki,  da 
je  to  od  ovnujske  vune).  A  gle,  od  kresle  sa  dva  petla  samo  onoliiko 
metnuo!  (ovde  pokaze  i  misli,  da  je  u  sredini  picke  sikilj  naäinio 
od  kresle-obera). 

Tada  lavuSe  prst  n  ptdku  I  pomiriSe  pa  kad  vide^  da  smrdi  a  on 
kaSe:  I  ovo  mi  podvalio!  Ja  mu  dao  dvadeset  kik>gFama  soU>  da  dobro 
posoli  a  on  nije  hteo,  da  dobro  usoU,  vec  se  usmrdelo!  —  Erzählt 
vom  T^aadmaan  Todor  Vukoviö  aus  einem  Dörfchen  bei  Poljoa,  Ost- 
serbien. 

Es  ist  in  Gestank  Üb«rge0angeat 

Es  lebte  mal  ein  ganz  veniagetter,  einßUtiger  Jüi^Ua|r,  der  da 

von  nichts  wusste.  Als  sein  Weib  —  die  junge  Frau  — ■  merkte,  er 
wisse  nicht,  was  ein  Weib  sei  und  warum  sich  der  Mann  beweibe, 
nahm  sie  sich  vor,  mit  ihm  einen  Jux  zu  treiben.  Sie  erklärte  ihm 
denn,  sie  besässe  keine  Voze. 

—  Ja,  vas  fiingen  wir  jetzt  an?  fiagte  er  sie. 

—  Leicht  gdiolfen.  Ich  kenne  einen  Meister,  der  wohl  in  der  Lage 
wäre,  mir  eine  Voze  anzufertigen,  antwortete  sie. 

—  Nun,  so  lass  uns  zu  dem  Meister  gehen! 

Sie  führte  ihn  zu  Ihrem  ehemali^'cn  \'öyler  hin,  mit  dem  sie  noch 
als  Mädchen  zu  vögehi  pfietjle.  Dieser,  ein  mit  allen  .Salben  ge- 
schmierter  Geselle,  sagte:  Ich  bin  imstande,  ihr  eine  Voze  anzufertigen, 
doch  bring  du  mir  zwei  feiste,  ungeschorene  Schafböcke,  zwei  Hähne 
and  zwanzig  Kilogramm  Salz  her.  Aus  diesem  Material  vermödite 
ich  ihr  wohl  dne  Voze  herzustellen. 

Dieser  -ing  weg  und  brachte  alles  herbei.  Während  er  jenes 
Material  holen  ging,  vöcn.lte  sein  \\\-]h  der  Meister.  Das  Weib  snQ 
beim  Meister  eine  volle  Woche  und  während  tier  ganzen  Zeit  vögelte 
sie  der.  Am  festgesetzten  Tag  kam  dieser  um  sein  Weib.  Auf  dem 
Heimwege  berühmte  üie  sich,  sie  besässe  jetzt  dne  Voze.  Als  sie 
hdmgekommen,  da  sprach  dieser: 
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—  Wo  steckt  sie?  Lass  sie  mich  ansclkauen,  ob  er  sie  gemacht  hat? 
Das  Weib  deckte  sich  au£  Beim  Anblick  der  V<»e  «igte  er: 

—  Ich  v^le  ihm  seinoi  Vater,  beim  Alkh,  der  hat  mir  das  Fell 

über  die  Ohren  gezogen  1  Von  einer  solchen  Menge  WoUe  von  zwei 
Schafböcken  hat  er  bloß  so  winzit^  Wolle  draufgct.m!  (er  meinte  damit 
die  Haare  auf  der  Vuzc,  die  waren  von  der  Schaf bockwoUe).  Und 
da  schau  her,  von  den  Kämmen  zweier  Hähne  brachte  er  nur  so  ein 
Bißdien  anl  ^er  zeigte  er  und  meinte  er,  der  Meister  habe  in  der 
Mitte  der  Voze  den  Kitzler  aus  den  Hahnenkämmen  ai^efertigt). 

'Alsdann  steckte  er  den  Finger  in  die  Voze  hinein  und  roch  daran, 
als  er  aber  merkte,  daß  es  stinke,  so  sa^te  er:  Auch  biemit  hat  er 
mich  begaunertl  Ich  gab  ihm  zwanzig  Kilogramme  Salz  hin,  damit 
er  es  tüchtig  einsalze,  der  aber  mochte  nicht  gehörig  salzen,  so  daO 
CS  in  Gestank  Übergangen  istl 

Anmerkung.  Diese  Schnurre  vom  Tölpel,  den  seine  junge  Frau 

mit  ihrem  Liebhaber  narrt,  ist  allgemein  verbreitet,  öoch  sdten  erzählt 
man  sie  mit  der  Schlußpointe,  wie  In  dieser  Fassni^. 

10.  Das  Lebenslicht. 

Javi  se  sveti  Petar  jednom  coveku,  kad  ovaj  bese  tvrdo  zaspao 
pa  ga  povede  u  raj.  C(>\'tk  draf^ovoljno  pristade  i  pogjc  sa  svetini 
Petrom,  Dugo  su  iutali  po  laju  i  dogjoäe  do  velike  i  prustrane  a  vrio 
lepo  ur^ene  inmice,  gde  na  svakom  drvetu  gorahu  po  nekoUko 
kandlla.  öovek  zapita  svetoga  Petra,  Sta  je  ovo  ovde.  Sveti  Petar 
odgovori,  da  su  to  kandila,  koja  gore  sve  dotle.  dok  je  iovek  iiv  a 
cim  ne  stane  zejtina  i  kandilo  se  ugasi,  mora  i  covek  odmah  umreti 
Ovoga  to  jako  zainteresova  pa  zamoli  svetoga  Petra,  da  ga  odvede 
do  nj^ovoga  kandila.  Sveti  Petar  primi  molbu  i  odvede  ga  do  kandila 
njegove  ienc  a  odmah  tu  be£e  i  njegovo.  Vide  £ovek  da  u  leninom 
kandilu  ima  joS  mnogo  zejtina  a  u  njegovom  vrlo  malo  pa  mu  jako 
iao  bese,  sto  mora  skoro  umreti  i  zamoli  svetoga  Petra,  da  jüs  malo 
dospe  zeitina  u  njegovo  kandilo.  Sveti  Petar  rece,  da  to  J^og  si])a 
zejtin  odniali  cim  se  ko  rodi  i  odredi  ko  ce  koliko  ziveti.  Coveka 
to  jako  netaspoloü  i  vajkaie  se  porad  kandila.  Sveti  Petar  mu  re£e: 
,Ofltani  ti  sad  to  a  ja  moram  id  dalje,  Imam  joS  poslaC  —  öovek  se 
tome  obradova  pa  Um  izmade  sveti  Petar  po£e  umakati  prst  u  ienino 
kandilo  i  istrisati  u  svoje.  Tako  je  ponovio  vi^e  puta  pa  dim  sveti 
Petar  naigge,  on  se  trze  i  uplaii  tc  sc  od  tnga  i  probudi  pa  vide  da 
je  prst  umakao  u  ieninu  piäku  a  istrisao  u  svoja  usta  liiud.  —  Erzählt 
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von  emem  Gymnaslandircr  in  Belj^rad  nach  der  Mittettung  einef 
Bäuerin  aus  der  Gegend  von  Kragujevac. 

Der  heilige  Petrus  erschien  einem  Manne,  als  der  fest  eingeschlafen 
war  und  führte  ihn  ins  Paradies  weg.  Von  Herzen  gern  willigte  der 
Mann  ein  und  ging  mit  den»  heiligen  Petrus.  Lange  irrten  sie  im 
Paradies  umher  tiiid  kamen  zu  einem  großen  und  geraamigen,  dabei 
sehr  sdaön  in  Ordnung  gehaltenen  Vt^Qdchen»  allwo  auf  Jedem  Baume 
mehrere  Hängelampen  brannten.  Der  Mann  fragte  den  heiligen  Petrus, 
was  das  hier  bedeuten  solle.  Der  heilige  Petrus  antwortete,  das  wären 
Hängelampen,  die  nur  solange  brannten,  als  da  der  Mensch  lebe,  sowie 
jedoch  das  Öl  verschwände  und  die  Hängelampe  verlöschte,  müßte 
auch  der  Mensch  sofort  versterben.  Das  hat  den  sehr  interessiert  und 
er  bat  den  heiligen  Petrus,  er  möge  ihn  zu  seiner  Hängelampe  hin- 
führen.  Der  heilige  Petrus  erhörte  die  Bitte  und  geleitete  ihn  zur 
Hängelampe  seines  Weibes  hin  und  gleich  dabei  befand  sich  auch  die 
des  Mannes.  Der  Mann  sah,  dali  in  der  Hangelampe  des  Weibes 
nodi  viel  d  voilianden  sei,  in  seiner  tageaea  aber  sdir  wenig  und 
es  tat  ihm  sehr  teid,  weit  er  bald  sterl>en  müßte  und  da  bat  er  den 
heiligen  Petrus,  er  möchte  noch  ein  wenig  Ol  in  seine  Hängelampe 
zugießen.  Der  heilige  Petrus  sagte,  Gott  schütte  da  Öl  gleich  bei  der 
Geburt  eines  Menschen  ein  und  btstininie  jedem  die  Lebensdauer. 
Das  versetzte  den  Mann  in  trübe  Stimmung  und  er  jammerte  neben 
der  Hängelampe.  Der  heilige  Petrus  sprach  zu  ihm:  JSIgSi>  du  jetzt 
da,  ich  aber  muß  weiter  gdien,  ich  habe  noch  zu  tunl'  —  Der  Mann 
freute  sidi  dessen  und  kaum  rückte  der  heilige  Petrus  aus  der  Sehweite, 
begann  er  den  Finger  in  seines  Weibes  Hängelampe  einzutunken  und 
in  seine  das  Öl  einzutröpfeln.  So  tat  er  es  mehrmals  und  sobald  als 
der  heilige  Petrus  nahte,  fuhr  er  zusammen,  erschrak  und  erwachte 
davon  und  da  merkte  er,  daß  er  den  Finger  in  des  Weibes  Voz  ein- 
getunkt und  leckend  in  seinen  Mund  den  Finger  at^tiäufeit  habe. 

Anmerkung.  Nach  einer  von  einem  Handwerker  in  Sarajevo 

erzählten  Fassung  erwachte  der  Mann  nach  einer  Ohrfe^  seiner  Elhe- 
gattin,  die  er  mit  dem  lierumbohren  in  ihrer  Scham  aufgeweckt.  Hier 
fehlt  der  heilige  Petrus  und  statt  der  Hängelamijen  brennen  Gläser 
mit  ÖL  —  Nach  einer  dritten  Fassung,  die  ich  von  einem  Schüler  aus 
Mostar  erfahren,  zeigt  ein  dirwurdiger  Greis  deea.  Ufonne  versdiiedene 
brennende  Kerzen.  Seine  ist  sehr  dunn,  die  des  Weibes  riesig  ^ek, 
Nun  beginnt  der  Mann,  um  sein  Leben  zu  \'crlängem,  mit  brennendem 
Eifer  die  dicke  Kerze  zu  belecken»  Da  kriegt  er  aber  eine  gewaltige 
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Watschen.  Da  si  zivotinja,  znala  sam,  all  da  si  prase  to  beli  nijesaml 
Daß  du  ein  Vieh  bist,  das  wußte  ich,  doch  daß  du  ein  Ferkel  bist, 
das  wußte  ich  wahrhafug  nichtl  sagte  sein  Weib  zu  ihm,  der  er  im 
Schlaf  die  Voze  beleckte. 

Die  Gesdiichte  ist  auOerordentUcfa  weit  in  Europa  verbreitet  Bei 
den  Südslaven  zumal  bekannt  ist  die  Fassung,  daß  der  Schatzfinder 
in  der  Wildnis  die  ihm  gezeigte  Fundstelle  nicht  anders  als  durch  eine 
Entleerung^  zu  bezeichnen  weiß,  um  wieder  hinzutreffcn.  Tvr  betut  sich 
aber  seinem  Weibe  auf  die  Scham,  oder  den  Bauch,  oder  sonstwohin. 

11.  Erat  schleck. 

Eine  Person,  welche  zuvor  im  Kloster  gewesen  war,  heiratete. 
Als  sie  mit  dem  Mann  zum  erstenmal  beieinander  im  Bett  1,^,  wollte 
der  Mann  seinen  Schwanz  gMch  zwischen  das  Vozenhaar  in  die  Voze 
stecken.  ,Nicht  so,'  wehrte  die  Person,  .erst  sdiledc  mich  an  den 
Dütteln,  dann  an  der  Voze.'  —  Der  Mann  wollte  zuerst  nicht,  aber  die 
Frau  sagte:  ,du  mußt'.  Da  tat  's  der  Mann  und  fand,  daß  die  Frau 
auf  die  Dütteln  und  die  Voze  Streuzucker  gemacht  hatte.  ,Wer  hat 
dir  das  gesagt,'  fragte  der  Mann.  ,!Die  Nonnen  im  Kloster,'  antwortete 
die  Frau  .denn  es  ist  ein  größerer  Genuß  fUr  uns  Weiberr 

A  n  m.  Dieses  Lecken  der  Brüste  und  weiblicher  Schamteile  ist  eine 
anscheinend  stets  mehr  sich  ausbreitende  Unart  des  niockrnen  Sexual- 
lebens. Die  in  l-Vankreicli  dienenden  IClsasserinnen  haben  zum  Teil 
diese  Tollheit  in  die  bauerlichen  Kreise  hineingetragen.  Kin  groÜer 
Tdl  der  in  Frankrddi  dienenden  Mädchen  kommt  als  uneheliche 
Mütter  heim.  Das  Treiben  und  die  Genußsucht  der  StSdter  steckt 
die  Mädchen  an.  Es  ist  nur  ein  Zufall,  daß  die  Mädchen  all  die  Per* 
versitäten  in  Frankreich  lernen,  würden  sie  in  deutschen,  schweizeri- 
schen Großstädten  dienen,  dann  stünde  die  Sache  wohl  ebenso.  Man 
bezeichnet  diese  Leckerei  im  Volk  mit  Minette  machen.  Junge 
lifödchen  werden  nach  ziemlich  glnubwttrdigen  Angaben  zuerst  durch 
Mtnettemachen  auf  den  Weg  des  Lasters  gebracht  Die  Mädchen 
etwa  vom  I2.  Jahre  ab  bekommen  Alkohol  zu  trinken  und  werden 
dann  im  Schlaf  von  Lüstlingen  beleckt.  Dieser  auf  die  Geschlccht- 
teile  ausgeübte  Reiz  bringt  die  Mädchen  mit  Notwendigkeit  zum  Ona- 
nismus  und  liiert  den  Bordellen  neue  Ware.  Bei  dem  gesetzlich  letder 
sowenig  einheitlich  geregelten  Ztehkinderwesen  darf  man  sich  gar  nicht 
wundern,  wenn  selbst  Säuglinge  in  wahrhaft  teufelischer  Weise  für  das 
Lasterleben  dienstbar  gemacht  werden.  Geile  Ammen  lassen  sidi  von 

Kranit,  Anthropoiihylcia   IV.  |t 
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den  armen  \\'ürmchcn  die  Klitoris  bepullen,  gegen  Bez;ihlun^  wird 
dieser  „Genuli"  a\ich  jinderen  Tieren  in  Menschengestalt  gewahrt  und 
auf  diese  Weise  der  baugüng  einem  sicheren  Hungertod  zugeführt 
Wer  Icaim  all  die  SchenOlicUcdten  der  Engelma^eitiiiieti  ennessen? 
—  Ein  Beispid  noch  von  der  Art  des  Minctte.  In  einem  Udnen 
Vogesenorte  erkrankte  eine  ganze  Anzahl  von  Burschen  an  Lippen- 
geschwüren.  Der  lierbcij^cli'jlte  Arzt  erkannte  «sofort  den  venerischen 
Charakter  dieser  i'usteln.  Auf  eingehendes  Befra^^en  -^.ihcn  die  Burschen 
an,  den  Wünschen  eines  in  Nancy  dienenden  Mädchens,  das  zur 
Kirchweihfest  (Messti)  hingekommen  war,  wiU&hit-zn  haben.  Das 
Mädchen  hatte  sich  nach  dem  Tanz  mit  einten  Barschen  in  eine 
Sdieune  begeben.  Dort  zog  c!as  ]\!ädel  alle  Kleidungstücke  aus,  \icÜ 
dann  einen  um  drn  anriern  lUirclien  auf  eine  Bank  liej^en  nnd  stellte 
sich  dann  so  über  den  Burschen,  dali  die  Oberschenkel  den  Hals  des 
Burschen  umschlossen.  Die  Burschen  küßten  nun  die  Geschlechtteile 
der  Person  und  preflten  gleidizettig  mit  den  nach  oben  erhobenen 
Händen  die  Brüste  der  geilen  Person.  Die  zuschauenden  Burschen 
zahlten  taktmiiÜig  die  Zeit  bis  Erektion  und  dann  Ejaculation  eintraten 
und  verglichen  diese  gegenseitig.  Der  tolle  Vorgang;'  spielte  sich  im 
heißen  Sommer  ab  und  war  nach  Angaben  der  Burschen  von  auf- 
regendster Art  Daß  die  Zeche  dieser  seltsamen  Unterhaltung  nicht 
so  glatt  verlief  erfuhren  die  Leutchen  am  eigenen  Fleisch,  da  die  tolle 
Weibsperson  Spuren  einer  venerischen  Krankheit  aufVv'ies. 

Aus  dem  Breuschtal  im  Elsaß.  F.  Weraert 

12.  Minette. 

An  das  „Minette  machen"  schließt  sich,  beziehungweise  geht  ihm 
voraus  ein  Gelüst  von  Erotomanen,  welches  der  Franzose  „boire  la 

tosöc"  nennt 

Man  begreift  darunter  zweierlei:  a)  das  mit  Idsen  Saugbewegungen 
ausgeführte  Ziehen  an  der  weiblichen  BrustwarEe,  b)  das  Ablecken 
der  I  larntropfen,  welche  an  den  Schamhaaren  des  harnenden  wdblichen 

Individuum  hängen  bleiben 

Namentlich  sollen  V)londe  und  rothaari;,'e  —  also  iichtfarbige 
Weiber  —  von  der  Gruppe  dieser  Erotomanen  unter  denen  sich  auch 
solche  weiblidien  Geschlechtes  befinden,  für  diese  „Genüsse"  ge- 
sucht sein. 

Manches  blonde  Madchen  aus  dem  Elsaß,  welches  in  Frankreich 
diente,  kann  von  derartigen  Dingen  Mitteilung  machen.  Der  Nach- 
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ahmungtrieb  bringt  solche  sexuelle  Nova  auch  in  bäuerliche  und  länd- 
liche Arbeiterkreise.  Viel  verbreitet  ist  in  den  Dörfern  tlie  Unart,  daß 
Burschen  mit  Zeige-  oder  Mittelfinger  einem  Mädchen  über  die  Brüste 
fahren  und  dabei  die  Worte  sprechen:  Derf  ich  e  bissei  Räuhm 
scUeclw  (darf  Idi  ein  bissei  Rahm  schlecken). 

Nicht  verwechseln  darf  man  mit  dem  Minette  und  bolre  la  rosfe 
das  zur  Sättigung  des  Geschlechtgefühles  hie  und  da  beliebte  Küssen 
und  belecken  der  Teile  zwischen  Anus  und  Vagina.  Äußerung^en  von 
Bauernburschen  sowie  unauffällige  Kuckfragen  haben  mir  eine  Gewiß- 
heit verschafft,  dafi  solche  lieberauadihandlungen  nicht  unbekannt 
sind  In  welchem  Umfang  sie  erfolgen,  liefi  sich  bei  dem  hdlden 
Thema  natürlich  noch  nicht  abschließend  eruieren.  Es  gibt  <la  für 
den  Forscher,  dem  nrimentllch  Mediziner  zu  Hülle  kommen  können, 
noch  unencllich  viele  Fratjen;  icli  tU  nte  nur  noch  an  die  manchmal 
beobachtete  Steigerung  der  Geschiechtkist  des  Mannes,  wenn  das 
weibliche  Individuum  mit  seiner  Scham  steh  über  das  Genick  des  fladi 
liegenden  Hbnnes  setzt  usw.  Dinge,  die  man  im  Gespräch  mit  Baaem* 
barschen  hört,  die  aber  eingehend  untersucht  und  geprüft  sein  wollen, 
lün  einzt'hier  ?iihinn  vermnt;;'  da  kaum  viel  atiszuriclittn ;  Frfolc;- verspricht 
die  ForscluniL,^  erst,  wenn  viele  Mitarbeiter  dasselbe  Gebiet  bearbeiten. 

Aus  dem  Breuschtal  im  Elsaß,  F.  Werncrt. 

13.  iena  porodi^a  i  gace  njenog  xnuia. 

Mucila  se  Jena  pri  porogjaju  pa  uglcdala  gn6c  njenof;-  miiza  i 
vikne  habici:  Jao,  iikloni  ono  (pokazujuci  na  fjace)  da  ne  f^^lcdam !' 
hoteci  time  da  kaze,  da  je  kurac  njenog  coveka  kriv  ito  se  ona  ovoliko 
maH  pa  i  gaöe,  kqje  su  kurac  skrivale.  Babica  sldoni  brzo  gaöe 
tt  kraj. 

Kad  se  posle  porodila  i  male  odmorila,  ona  de  redi  babici:  ,Daj 
mt  one  mu^evlje  gace,  da  ih  metnem  pod  glavu,  jer  volim  da  ih  nii- 
riseml  —  Mitgeteilt  von  einem  Landmann  aus  Temnic  in  Serbien. 

Die  Gebftrande  und  ihres  Ehemannes  Lelnenhoaen. 
EiA  Weib  plagte  sich  beim  Gebären  ab,  erblickte  dabei  ihres 
Ehemannes  T. einenhosen  und  rief  der  Hebamme  zu:  ,0  weh,  entferne 
jenes  (auf  die  Leinenhosen  weisend),  damit  ich  es  nicht  anschaue!' 
Sie  wollte  damit  nur  sagen,  an  ihrer  großen  Plage  wäre  nur  ihres 
Mannes  Zumpt  und  <fie  Leinenhosen  auch  schuld,  die  den  Zumpt 
verbargen.  Die  Hebamme  beseit^ite  rasch  die  Leinenhosen  in  den 
Winkel 
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Nacliiicin  die  Frau  niedcrL;L-kommen  war  und  sicli  ein  wenig  erholt 
hntte,  bemerkte  sie  zur  Hebamme:  ,Geh,  '^ib  mir  mai  des  Mannes 
Leinenhosen  her,  damit  ich  sie  unter  den  Kopf  lege,  denn  ich  habe 
es  gern,  daran  zu  riechen.' 


Die  Erotik  beiiii  Haberfeldtreibea  ia  Olierbayera. 

Von  Georg  Qucri  ia  MilDcbeiL 

Die  Leser  dieser  Jahrbücher  werden  im  Allt^emeinen  über  die 
oberbayrische  Sitte  des  Ilaberfeldtreibens  unterrichtet  sein.  Ich 
möchte  indessen  gleich  Eingangs  die  Feststellung  der  Konversation- 
lexika korrigieren,  daO  diese  Volksjustis  „namentUdi  bei  Geis,  Wucher 
und  Betrog*  und  gegen  Feldmarkfrevler"  sur  Anwendung  kam ;  das 
•wird  nur  durch  außerordentlich  wenig  Falle  belegt.  Die  Haupt- 
momente, die  das  F.itischreiten  des  bimerlielien  Riiq;c;:^erichtes  be- 
dinc^ten.  sind  Ehebruch  und  sexuelle  V'er  i  r  r  n  n  c;e  n  uberhriupt, 
denen  man  mit  einem  seltsam  zähen  Spürsinn  nachzuforschen  pfle^'te. 

Die  Tendenz  der  Haberieldtrciber  war  die,  Laster  und  Ver- 
brechen au&udecken,  die  durch  die  sanktionierte  Justiz  nidit  bestraft 
werden  konnten  oder  wollten.  Andreas  Niedermai r  von  Maidrain 

bei  Aibling,  der  in  den  Jahren  1862  bis  1864  als  Haberermeister 
des  Flachlandes  funi^ierle,  erklärte  mir  das  kurz  und  bündig  so: 
,,\Vo  der  Pfarrer  und  das  Gericht  einen  Mantel  drüberschmeiüt ,  da 
gehn  wir  los."  Allerdings  fehlten  diesem  Losgehen  zumeist  die  Vor- 
bedingungen der  klaren  Beurteilung  der  Fälle,  der  Erkennung  von 
Wert  und  Unwert  der  Anklagen  und  der  Kritik  der  Ankläger.  So 
muUte  die  streng  prüfende  Batternfehme  vor  anno  dazumal  in  pöbel- 
hafte Veranstaltungen  ausarten,  deren  Kern  wohl  der  sein  mochte, 
dem  T,aster  ^^nibste  Predirften  m  halten,  deren  vernachlässic^e  Form 
indessen  Neidern  und  hämischen  Menschen  Intriguen  gestattete,  die 
den  Betroffenen  geächtet  machten  und  auch  in  seinem  Erwerb  ge- 
fährden konnten.  Auch  war  man  von  den  diedem  grundsätzlichen 
Bedingungen  abgekommen,  nur  solche  Leute  zu  den  Treiben  zuzu- 
lassen, die  im  Urbezirk  des  Brauches  erzogen  und  als  tadellose 
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Charaktere  durch  Bürgen  bezeichnet  waren.  So  mußten  mehr  und 
mehr  die  Mitläufer,  die  radaulustige  Rotte,  im  Heer  der  Haberer  zur 
Geltung  kommen  und  das  Gewichtigte,  Ernstvolle  und  Ansehnliche 
der  Bauernfehme  untergraben. 

Und  so  mufite  ein  Volksbraudi  von  aiierhiMer  Langlebigkeit 
durch  Selbstxerstöning  sdnem  Ende  smgehen,  das  die  sanktionierte 
Justiz  so  oft  verlangt  und  so  oft  verfv^  hatte  —  auf  dem  Papier 
freilich.  Es  kommt  in  den  Gerichtakten  vor,  daß  Herzoq^  Albrecht 
von  Bayern  im  Jahre  1365  die  von  seinem  Vorgänger  bereits  ver- 
fügte —  aber  eben  wieder  nur  verfugte  —  Aufhebung  des  bäuer- 
lichen Rügegerichtes  bestätigt.  „Diese  Ragegerichte",  schreibt  Wi- 
guläus  Hundius  im  Bayrischen  Stammbuch,  „seynd  Inquisttiones 
gewesen,  allenthalben  im  Land  Jährlich  t,'^ehalten,  und  die  Leute  auf 
anderer  Mißhandlung  heimlich  inquirierct  worden,  daraus  große  Feind- 
schaft und  Unrath  erfolgt,  derhalb  von  Hertzog  Albrechten  von 
Bayern  gSntztidi  aufgebebt". 

Der  „gänzlich  au^diobene"  Braudh  bestand  indessen  munter 
fort;  gleichwohl  werden  erst  zu  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  wieder 
Verfugungen  geffen  das  Haberfeldtreiben  erlassen,  indem  Gemeinden, 
nicht  Persönlichkeiten,  für  jeden  Fall  mit  50  Fl.  Geldstrafe  belegt 
werden.  Diese  Rechtsprechung  wurde  indessen  von  höchster  Stelle 
nicht  gerne  gehört:  König  Ludwig  l.  erUeO  durch  Reskript  vom 
17.  April  1833  einer  verurteilten  Gemeinde  die  Strafe  in  Gnaden 
mit  der  Verfügunr;^,  ,,daß  künftighin  eine  Einschreitnng  gegen  die 
alte  Sitte  des  Haberfeldtreibens  nur  insofern  stattzufinden  hat.  als 
solches  im  Interrcsse  der  öffentlichen  Ordnung  absolut  nötig  ist". 
Im  Jahre  1 848  indessen  sdiienen  die  Haberer  »dk  dadurdi  oitfiUebig 
gemacht  zu  haben,  daß  sie  der  besonders  geizigen  alten  KurfUrstin 
Elisabeth  von  Österreich  im  Schlosse  Brannenburg  haberten  (nach 
Prof.  Sepp^;  1R49  wurde  dann  bereits  Militär  gegen  die  Haberer 
requiriert  und  von  nun  an  wurden  Mitglieder  des  Bundes  —  soweit 
man  sie  ergreifen  konnte  —  mit  Gefängnisstrafen  belegt.  Diese  Ur- 
teile wurden  im  Lauf  der  Zeit  umso  härter,  je  wen^er  der  Habeier- 
bund  nch  vor  der  Justiz  beugte;  bis  au  Ende  des  19.  Jahrhunderts 
(1898)  wurden  dann  Strafen  aa.'?gcsprochen,  die  die  habcrnden  Bauern 
geradezu  mit  dem  finanziellen  Ruin  bedrohten.  Wenn  auch  8,  9  und 
mehr  Jahre  Gefängnis  den  Bauern  nicht  autrieben,  so  vernichteten 
doch  die  Vollstreckiuigkosten  und  die  Abwesenheit  des  HoCherren 
den  Besitz.  —  Die  Haberer  waren  eingesdifichtert. 

Die  Kirche  war  schon  früher  gegen  die  Haberer  au^retreten:  1828 
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erließ  das  Münchener  Episkopat  einen  Hirtenbrief  gfe^en  das  Haber- 
feldtreiben,  1831  einen  zweiten,  1863  einen  ciritten  iniH  zuj^leich  den 
größeren  Kirchenban»  gegen  die  Haberer.  An  dreißig  Jahre 
vermochte  der  Bannstrabl  die  HaberiUdtrelben  za  unterbrechen; 
aber  als  eine  neue  Generation  ans  Ruder  getreten  war  und  ein 
Tölzer  Pater  sich  bereit  erklärte,  den  exkommunmerten  Haberem 
im  Ikichtstiihl  Sünde  und  Strafe  7u  erlassen  —  da  begannen  die 
Treiben  in  nie  gekanntem  Umfang  wieder,  um  schließlich  wieder  ein- 
gestellt xa  werden,  als  die  Gerichte  mit  grausamen  Strafen  vorgingen. 

•  * 
• 

Es  steht  mir  hier  nicht  der  Platz  zur  Verfugung,  um  die  Gesdlichte 
der  Hribcrfeldtreiben  ausführlich  zu  geben.  Sie  ist  romantisch,  schier 
romanhaft;  sie  spielt  auch  eine  Rolle  in  Kriegzeitläuflen ,  wie  sie  in 
die  Geschichte  des  oberbayrischen  Klerus  eingreift;  sie  ist  maßgebend 
iiir  die  Entwicklung  der  Gerichtpflege  der  Laudbecirke.  Ich  werde 
den  rkhtigen  Stoff,  den  ich  im  Laufe  vieler  Jahre  teils  in  den  Ort- 
schaften des  Habererbezirkes,  teils  in  Archiven  gesammelt  habe,  aus* 
fiihrlich  in  einem  Frivatdruck  behandeln,  der  im  Herbst  1907  er- 
scheinen wird.') 

Hier,  in  den  Spalten  der  Anthropophyteia,  sei  das  Hauptgewicht 
auf  felldoriatiscfae  Momente  gelegt  in  der  Voraussetzung,  daß  der 
ungefähre  Hergang  der  nächtUdien  Rügi^ricbte  bekannt  ist.  Die 

Treiben  begannen  zumeist  um  Mitternacht  mit  einem  fürchterlichen 
Radau,  in  dem  neben  allen  erdenklichen  Larniinstnimentcn  Schieß- 
waffen die  Hauptrolle  spielten;  dann  trat  Ruhe  ein  und  der  Rügmeister 
verlas  —  zumeist  auf  öüfentliclicm  Platze  —  die  Rügverse  mit  län- 
gerer Einleitung.  Nadi  jedem  einzdnen  Verse  frag  der  Mdster: 

„Ist  's  wahr  oder  nOt7" 

,,Wahr  is  's!"  schrieen  die  Haberer. 

„Alsdann  treibt  '«?  zual" 

Und  der  grauenhafte  Lärm  wiederholte  sich. 

Ich  gebe  nachstehend  die  Protokolle  von  fünf  Treiben  aus  der 
Zeit  des  letzten  Wiederaufblflhens  des  Bundes«  abo  nach  der  Pause, 
die  der  erzbischöfliche  Bann  bewirkt  hatte.  Die  Verse  werden  die 
Natur  der  Bauern  des  oberbayrischen  Vorgebirges  in  wesentUdi  an- 

1)  Das  Haberfeldtrciben.  baucmfchme  und  Baucmcrotik  in  Ubcrbaycm. 
20—25  Bogen.  Gr.  8".  Mh  Illustr.,  FakdmOes  usw.  Prds  ca.  ao  Mufc.  Sab- 
skriprion  durch  Dr.  H.  Uinebuigs  Sortiment  (Gais),  MQdcIkd,  Karlwaße  4. 
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derer  Beleuchtung'  zeigten  als  die  leider  anscheinend  systematische 
Schilderungart  jener  Hochflut  von  Romnnrn,  die  gerade  die  Bauern 
des  Isarwinkels  behandeln.  Und  was  die  überbayrische  Volksdichtung 
anbdangt:  mögen  Stieler,  Kobell  und  Anzinger  tmmeiliin  Kinder 
dieses  Volkstammes  sein  —  ihre  Dtalektdichtungen  enä»diren  zu  sdbr 
aller  Derbheit,  die  für  das  Schnaderhupferl  typisch  ist.  Sie  schalten 
die  Erotik  aus  und  schwelgen  in  süßlichen  Stimmungfen,  so  sehr 
auch  das  Erotische  oder  besser  das  derb  Erotische  im  Volksgeschmacke 
liegt.  Vielleicht  ist  ja  auch  die  Erotik  im  Sinne  aller  Staatsanwälte 
aus  der  Literatur  zu  verbannen  und  vielleicht  liegt  die  volkstaniliche 
Derbheit  nicht  im  Geschmacke  des  heutigen  Publikums  von  Verse> 
!e!5ern.  Und  dann:  es  herrscht  in  Bayern  immer  noch  die  Sitte  vor, 
die  volkstümlichen  Literaten  —  ich  nenne  als  letzten  Maximilian 
Schmid  mit  seinen  unglaublich  unechten  volkstümhchen  Romanen 
—  ZU  Holr&ten  zu  ernennen.  Es  abo  in  Bayern  wesentlich  vor 
teilhafter,  das  Volk  so  abzuzeidinen,  wie  es  nicht  ist 

Wie  es  aber  ist  —  in  seiner  derben  Richterherrlichkeit  über 
sexuelle  Moral  —  das  mögen  die  folgenden  Haberfeldtreiben  an- 
zeigen. Ich  habe  die  ursprüngliche  rein  phonetische  Auiscbreibung  der 
Tearte  bdaasen  —  hn  Interesse  der  Dialektforschung;  es  erwuchs 
indessen  daraus  mehrmals  die  Notwendigkeit,  vollständige  Über- 
setzungen beizufügen,  schon  aus  der  Erfahrung,  daß  Übersetzungen 
aus  dem  Oberbayrischen  dem  nicht  ganz  Geschulten  sehr  schwierig 
sind  und  dali  Panizza  z.  B.  in  seinem  Werkchen  über  Haberfeld- 
treibcn  u.  a.  folgende  Übersetzung  sich  leistete: 

,^ast  d'  Ehhalt*n  b'schiss'n  um  an  Lau'n  aller  Lump" 
Hast  wegen  einer  Laune  die  Ehe  gebrochen  . . . 
Statt:  Hast  die  Dienstboten  um  Lohn  beschissen . . . 

Treiben  im  Egmating 
vom  12.  zum  13.  September  1892. 

I. 

Gon  ischa  kfiou  gld  iban  D.-Wilrth,  iba  den  ehdwödnijBdien  Mo, 

Weira  bei  adna  Dachta  s  Kiodamacha  gar  so  guot  ko. 

Das  duat  aiwai  de  Handlungsreisendn  sakrisch  vodriiasxn, 

Wdjs  fOr  den  Huanschtingl  an  Kindsvotan  macha  müassn. 

An  Solan  Votan  soi  ma  as  Zuchdhaus  bringa. 

Na  kunda  stod  seiiia  Tachta  an  Sctaeiflkübi  spiiAga. 
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(Zum  ersten  kommen  wir  gleich  iiber'n  D.-Wirt,  über  den  ehebrecberiscben  Mann, 

wej]  er  bei  adner  Tocbter  das  Kindenmachat  gar  «o  gut  kann. 

Das  tut  alleweil  die  HandlunßtL■i^elKleIl  sakriscli  verdrit-Deix, 

weil  sie  für  Hurenstiiigel  den  Kindsvatcr  machen  müssen, 

EineD  sokhen  Vater  loU  nan  in'«  Zudidiaiia  bringen, 

dann  kAont'  er  statt  semer  Tochter  den  SdieiAkttbd  qiriiigien.) 

2. 

Na  köma  glel  as  Bräuli.ius  gon  Blembi  fabrikand  iba  den  Ilund 

I  glaab  it  daima  in  an  Zucbdhaus  die  an  schlecbdan  Fagabuntu  fina  kund. 

Dä  Spitbua  ko  leichd  ridit  brozn  imd  sdna  Kinda  kina  Idcfad  schtadian, 

Ä  (luat  ja  nix  ois  da  Laid  as  Sach  ostain  und  sei  Hendiafd  ofiao. 

A  Gsiff  machda  sdio  aso  a  schlächts  zon  voröka. 

Da  braugst  grod  a  Hoiwi  1  trinka  na  braugst  Icoan  Abadeka, 

Was  des  (üra  Schwindla  is,  des  muas  d  Henchafd  dalioog 

Damit  das  do  den  Lumba  amoi  ban  Loch  aussajong. 

(Dann  kommen  wir  gleich  in's  Bräuhaus  zum  PIcmpclfabrikanten,  über  diesen  Hund; 

ich  glaub'  iiici.t,  daü  nun  in  einem  Zuchthaus  driimcn  einen  schlechteren  Vaga- 
bunden finden  könnt' 

der  S[iit?bub'  kann  leiclit  recht  protzen  und  seine  Kinder  krmncn  iiiclit  >tuilicri'n, 

er  tut  ja  nichts  als  den  Leuten  das  Sach  abstehlen  und  äciuc  Herrschaft  anfiahrcn. 

Ein  Gesfiff  macht  er  schon  dn  so  schlechtes  zum  Verrecken. 

da  braudist  du  gerade  (nur)  eine  Halbe  7u  trinken,  dann  brauchst  du  keinen  Apo- 
theker (kein  Abführmittel). 

Was  der  fUr  ein  Schwindler  ist,  das  muß  die  Herrschaft  erfragen, 

dandt  daß  de  dodi  den  Lumpen  dnmal  beim  Lodi  hinausjaigien.) 

3- 

A  da  R.  li^t  an  Kins  Umbriqgä  gans  wöni  dro, 
DerS  Man  ko  ada  SdiläditOcdt  gor  niama  mer  o, 

Jatz  san  eham  de  Morddatn  als  Gwisn  köma. 

Drum  hotsi  losan  an  diitn  Ordn  afnöma. 

Aba  zweng  dfim  duata  ad  Huarard  noit  hadüiaßn, 

Weils  d  Handwäi:gbar8din  oiwai  vögln  mfiaawi. 

Vo  da  .M.  wissat  ma  a  netü  Brockä, 

Dära  muaß  da  Sch.  oiwai  af  scina  Britschn  oma  bockä. 

(Auch  der  R.  liegt  am  Kindumbringen  ganz  wenig  dran, 
dieser  Metze  kann  an  drr  Schlechtigkeit  gar  niemand  mdtf  an; 
jetzi  sind  ihr  dir  Mnrdtatfii  auf's  Gcwi^sfti  gekommen, 
drum  hat  sie  sich  lassen  in  den  3.  Oiden  aufnehmen. 
Aber  deswegen  tut  sie  ihre  Hurerei  noch  nicht  besdilieflen, 
weil  sif  die  Hnndwcrkbur-ii  !u  a  immer  vögeln  miissen. 
Von  der  M.  wübten  wir  auch  nette  Brocken, 
der  muß  der  Sch.  alleiweü  auf  ihre  Voie  oben  hodicn.) 

4. 

Jatz  köma  von  K.  H.  a  por  Stukln,  [din  fiima. 

Den  Uuanstingl  ko  ma  de  ganz  Wocha  ba  den  ij  Jahr  oite  G.-OcaiMU  ada  Kama 
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Da  Huanstingl  bot  des  Deandel  gvögld  des  wor  a  GnHl% 
Drum  hoim  an  Doktä  ghoit  as  Haus. 
Dä  Doktä  sagt  glei 

Do  isa  rächda  Huanstingl  glän^'  dabei. 

Dä  Huanstingl  wan  bremüat  wä  des  wä  a  Sciiand, 

Den  Icuodma  braudift  ois  Bsdttihengs  am  Land. 

Jetot  komimeik  von  S.  G.  dn  paar  StOdtel, 

den  Hurenstingel  kann  man  die  ganze  Woche  bei  dem  13  Jahr  alten  D.  Dimd 

in  der  Kammer  drinnen  finden; 
der  Huicnsiii^  hat  dieses  Dirndl  gevögelt,  das  war  ein  Graus, 
drum  haben  sie  den  Doktor  geholt  in's  HaiH. 
Der  Doktor  sagt  gleich: 

(JDa  ist  em  riditiger  Hvrensdngl  gelegen  dabei  I 

r)er  ITurenstingl  wenn  prämiiert  war',  das  w.'ir  eine  Scliaiid', 
den  könnte  man  brauchen  als  Beschälhengst  am  Land.") 

J.itz  kirnt  ä  ganz  schläclulä  Kral  dc^  is  da  B., 

VVejra  sein  Sau  rehama  ba  den  14  Johr  oita  Sch.  Deondl  oiwai  ad  Fut  eibö  stockt. 

Dea  Ehbrddii  hot  gmoot,  ea  däfs  Deandl  gnuo  ofiereq, 

Dö  Pframinga  wäns  Kind  scho  afziang. 

As  Brod  macbda  seitdeam  a  hibsch  Idoa, 

A  rooat  S  ko  na  daro  s  Khideigdiid  afd  Seitn  doa. 

Da  H.  wart  a  3  Tog 

Bis  d  Höwamin  sei  Wei  richdi  ausglart  bot. 

(Jetzt  kommt  ein  ganz  srhicchfcr  Kerl  (an  die  Reihe),  das  ist  der  B.^ 
weil  er  seinen  Sauriemen  bei  dem  14  Jahr  alten  Sch.-Dimdl  alleweil  in  die  V'ozc 
hineinsteckt. 

Der  Ehebrecher  hat  gemeint,  er  darf  das  Dirndl  gcnug  anführen, 
die  Pframingcr  werden  das  Kind  aufziehen. 
Das  Birot  madit  er  seitdem  auch  lifibsdi  Idein, 

er  meint,  er  kann  dann  davon  das  Kindergeld  auf  die  Seit«  ton,  — 
Der  G.  wartet  auch  (nur)  3  Tage  (mit  dem  Coitus), 
bis  die  Hebamme  sem  Weib  richt^  «iqgdeert  bat.) 

6 

An  B.  sei  Wei  des  is  de  sdiöna  vode  Gmoha, 
Den  EbbrSduuren  hos  sei  Mo  a  njma  gnua  doa, 

Koan  Tlandwärgburschn  lost  si  a  net  aus, 

Sie  sogt  si  braucht  oiwai  achtehadi  Mill  an  Haus. 

Und  d  W.  R.  dea  Sddambn 

Hot  oi  Aumblig  vo  de  Jaga  a  groufli  Wamhn, 

D  Hu^arci  däfs  boid  bschliasn 

Wei  oiwd  andani  Voda  madia  mOasn. 

Und  da  M.  wo  Stocka 

Mäckt  a  oiwai  auf  d«iä  sein  Bach  omat  hocka. 
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(Des  B.  (sein)  Weib,  das  ist  die  schönere  von  der  Gemeinde, 
dieser  Ebebredierin  Icami  es  sein  Mann  auch  mminer  gtnvg  tun; 

keinen  Handwcrklnirschcn  läßt  sie  auch  nicht  aiia, 

sie  sagt:  sie  braucht  immer  stehende  Mittel  im  Haus.  — 

Und  die  W.  R.,  diese  Schlampe, 

hat  alle  Augenblick  von  den  Jägern  eine  große  Wampe  (fiancil); 
die  Hurerei  darf  sie  bald  beschließen, 
weil  alleweil  andere  Vater  machen  mOssen. 

Und  der  M.  Stocken 

möcht'  auch  alleweil  auf  ihrem  Bauch  oben  hocken.) 


An  oitn  W.  vo  Pfrnminj::  mü.i<;ma  a  no  mitttohnta» 

Wejra  duat  a  no  uwa  Diana  köma, 

Dea  mt  Huanbog  is  sebo  ofi  an  Stoht  foilu  krocba 

Und  hot  mit  sein  Huansdiu.tn/  dr  Dian  d  Ldcba  fSdlt  VaatOCha. 

Amoi  hot  den  Ebbrocha  do  sei  Wei  datapt 

Wira  adn  Sausdiwoaf  m  da  Dian  sdn  Loch  hot  Dina  ghabl. 

F..\  häd  .1  so  no  a  rärhds  \\'c\  dca  Stia 

Vtul  vugeid  no  oiwai  astugata  drei  a  via. 

(Den  alten  W.  voo  Pframing  müssen  wir  auch  noch  mitnehmen, 

wen  er  tut  auch  noch  über  die  Dhmen  kommen; 

der  alte  Hurcnbock  i>t  schon  oft  in  den  Stall  vor  gekrochen 

und  hat  mit  seinem  Hurensdiwatu  den  Dirnen  die  Löcher  recht  verstochen. 

Einmal  hat  den  Ehdxecher  doch  sdn  Wdb  ertappt, 

wie  er  seinen  Sauschweif  in  der  Dim'  seinen  Loch  hat  drinnen  gehabt. 

Er  batt'  so  noch  ein  richtiges  Weib,  der  Stier, 

und  vögelt  nodi  allewdi  der  Stücke  (ehi  Stück  flirer)  drei  ein  vier.) 


Jat2  kimb  da  Ii.  vo  Kmating  bei  den  i-Jibrocha  hois  oiahanü  üwindn, 

Ea  vügit  sei  L.  va  forn  und  da  G.  E.  an  H.  vo  hindn. 

Und  fii.T  d.T^a  stad  ist  gwün 

Hota  eham  a  Kaibi  Kuba  gum. 

Zweng  an  stdi'en  homa  a  no  woa  x  soof 

De»  koni  eng  sotift  df->  is  a  ^chlächda  Mo, 
Dea  pakt  d  Laid  raidn  alda  Straße  o. 
Den  Raba  hot  do  gor  koa  Gwisn, 

Dca  hot  an  ß.  H.  hoibat  daschlong  und  an  Gehid  Beudl  von  Sock  ausia  grissn. 
Füa  d  H.  homa  a  no  wos  hindn 

Sa  dea  koma,  GsoUn  Tog  und  Nodit  af  sdn  Loch  omat  fuidn. 

(Jetzt  kommt  der  H.  von  Egmating;  bd  diesem  Ehebredier  bat's  allnhaiid  Gewniden, 

!  I  \  rij,'rli  seine  L.  von  vorne  und  der  H.  E.  den  H.  von  hinten. 

Und  dafür,  daß  er  versdiwiegen  ist  gewesen, 

bat  er  ihm  diw  Kälibetkuh  gegcbea 

Wegen  des  Stehlens  haben  wir  auch  noch  was  zu  sagen: 

das  kann  ich  Euch  sagen,  das  ist  dn  schlechter  Mann, 
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der  packi  die  Leut'  mitten  nuf  der  Straßen  aiL 
Der  Räuber  hat  doch  gar  kein  Gewissen, 

der  hat  den  B.  H.  ludb  endibgen  and  den  Gddbeutd  (üun)  vom  Sack  hetaus- 

gerisscn. 

Für  die  H.  haben  wir  auch  noch  was  hinten, 

bei  der  kann  man  die  GcMUen  Ta;  und  Nadit  auf  ihrem  Lodi  oben  finden.) 

9- 

DS  B.  TO  Emating  is  a  lächd  a  gtcheida  Mo, 

Af  6  Meinoad  kimbs  eham  noit  draf  Ol 

Af  sei  Tacbda  is  ea  oiwai  afgsprunga, 

Jatz  is  Hansin  vo  B.  wnm,  jatz  is  si  eham  do  no  austruna. 

Da  Schadarm  A.  dca  hotn  rächd  gean, 

Dca  wan  in  Glam  no  da  wä  na  miiasta  ban  B.  Fleischbschaua  wän. 
An  B.  seini  Buam  wän  so  schlächd  ois  wia  eha  Schwcsta  Res), 
Awa  da  E>cifö  dca  gibt  ehama  do  no  an  Sässl. 
Dä  B.  hod  gmoat  ea  tiad  ricbtigi  Buam  a&oqg 

Dawcj  IS  cLilonf;. 

(Der  B.  von  Egmating  ist  ein  recht  gescheidter  Mann, 
anf  6  Meineid  kommt's  ihm  noch  nicht  (drauf)  an; 

auf  seine  Tochter  ist  er  alleweil  aufgesprungen, 

jetst  ist  sie  Hanseidiäuerio  von  Berg  geworden,  jettt  ist  sie  üun  doch  noch  entronnen. 
Der  Genadam  A.,  der  bat  ihn  gern, 

der  wenn  in  Glam  noch  wär',  dann  müßt'  er  beim  B.  nrturhhffrhanfr  weiden. 

(Er  setzte  Uun  Höroer  auf.) 
Dem  B.  seine  Buben  wär'n  so  schlecht  wi«  ihre  Schwester  Resl, 
aber  der  Teufel  gibt  ihnen  doch  noch  einen  Sessel  (in  der  Hölle). 
Der  B.  hat  gemeint,  er  hätt'  richtige  Buben  aufgesogen, 
derweilen  ist's  erlogen.) 

10. 

Jatz  Idmb  da  H.  so  den  mOaama  a  no  abi  schrein, 

Dea  soit  ba  da  Musi  Mari  scina  Britschn  amoi  din  henga  bleiffl. 
Den  bot  a  amoi  oana  daiapt 

Wiara  sein  Sdiwanabard  ba  da  B.  vo  ^mating  ada  Kadid  <fin  hat  i^wbt 

D  M.  voacht  den  oitn  Scfa.  it  schlat  hd. 

Se  sog  dea  meclul  a  no  oiwei  vögln  und  ko  njma  rächd. 

Getst  kommt  der  H.,  su  dem  mäaaen  wir  auch  noch  binabscbreieo, 

der  aoillte  bei  der  Mnsikantenmarie  ihrer  Britscben  drinnen  hSngen  bldben. 

Den  bat  auf  einmal  einer  ertappt, 

wie  er  seinen  Schwanenbarthcl  bei  der  B.  von  E.  in  der  Kachel  drinnen  hat  gdiabt. 

Die  M.  fürchtet  den  alten  Sch.  nicht  schlecht, 

Sie  sag^  er  mSdit'  audi  nodi  aUewdl  vögeln  und  kann  nimmer  redit.) 

II. 

Gon  Pfoia  milasma  a  no  oibi  sdirdn 

Go  den  köma  no  amai  extri  zon  Hobafdiitreim. 
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Dea  Keal  is  neidiga  ois  weilura  Hund 

Weij»  dd  amu  Baualiud  an  Kirta  d  Hahä  as  Bier  unds  Fteiscl)  it  vogubd. 

Er  moat  d  Laid  soitn  chani  d  S  uhn  göm  und  an  Kirta  obringa 

Das  sei  Wambn  no  gröaßa  wur,  na  kunda  sei  Kücltin  a  njraa  springa. 

(Zum  Pfarrer  müssen  wir  auch  noch  hinschreien, 

m  dem  kommen  wir  noch  einmal  extra  zum  Haberfeldtrdben. 

t)t-r  Kerl  ist  uddiger  als  vdc  ein  Hund, 

weil  er  den  armen  Bauemleutcn  die  KirchweiL«  die  MusUc,  das  Bier  tmd  das  FJetscb 

niclit  vergönnt. 

Er  nicinl,  die  Leut*  sollten  ihm  die  Sachen  geben  und  die  Kirchweih  abbringen, 
dafi  seine  V/axapc  noch  größer  würde,  dann  könnte  er  seine  Köchin  auch  nicht 
mehr  (bc-)spriugcn.) 

T)relbea  zu  Haithmusen 
vom  ao.  zum  aa  November  (893. 

I. 

Gon  äschtn  wSds  mitn  H.  vo  H.  prawiat, 

Weira  mit  sein  Paradicsbaam  oiwai  sei  Dachta  klitcihtiat. 
Dea  Ehbrödn  is  a  räcbd  scbiächda  Hund, 

Ea  Ikgt  oivai  1»  da  Dacbta  an  Bed  din  wajas  koon  junga  Buisdm  vogwmt. 
An  acUan  BluatadiSnda  und  Sau  Stia  aoitma  achnem  wiatan  Htmd 

I^os  wa  ejahm  gsund. 

(Zum  eisten  wird's  mit  dem  H.  von  U.  probiert« 

weil  er  mit  sdnem  PanuSesbeum  afleweil  seine  Toditer  klysttert. 

Dieser  Ehebrecher  ist  ein  recht  schlechter  Hund, 

Er  liegt  aUewdi  bei  der  Tochter  im  Bett  drin,  weil  er  sie  keinem  jungen  BotadM» 

vergönnt. 

Einen  solchen  Blutschänder  und  Sanstier  sollte  man  admeidcn  wie  einen  Hvnd, 
Das  war'  ihm  gesund  I) 

2. 

Da  K.  VC  H.  is  a  ehebröcharischa  Mo, 

Weira  (Qa  sdn  Suh  s  Kindamadia  gor  so  guat  ko. 

Dea  gatu  schläcbd  Huanstingl  häd  a  so  scho  dö  sei 

Und  do  schlcichta  so  füam  Suli  boi  da  Dian  ada  Kama  d. 

Zwöngan  Stehin  hädma  ejahm  a  no  was  z  song, 

Dea  Ehbröcha  und  Spitzbua  duatsö  ganz  leicht^ 

Weira  koa  Hoi  und  koan  Deifö  it  schcicht. 

(Der  K-  von  H.  ist  ein  ehebredicrischer  Mann, 

wdl  er  für  seinen  Sohn  das  Kindermachen  gar  so  gut  kann. 

Der  ganz  schlechte  Hurenstingel  h.itt'  ohnedies  schon  die  Seinige, 

und  doch  schlcirht  er  sich  für  dt  n  Suhn  hei  der  Dim  in  der  Kammer  ein. 

Wegen  des  Stelilcus  liaitca  wir  ihm  auch  noch  was  zu  sagen; 

dieser  l-^hcbrechcr  und  Spitzbube  tut  sidi  ganz  lacht, 

wdl  er  kdne  Hölle  und  keinen  Teufel  nicht  sdMUt.) 
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3- 

A  rächta  Huanstingl  is  a  scho  da  N.  von  dem  licat  m.i  .1  m  liö  Sdcidn, 
Den  koma  do  gaiu  Wocha  ba  sein  Basl  alda  Britscba  onu  lina. 
Mit  dem  Sach  wara  stad  nut  dem  mfiasma  lacha, 
Ea  denkt  ejahm  ea  ko  d  Hewamin  schiba  m.iclia 
Aba  dawej  könuui  Zwüliog:  do  hat  ejalun  freiii  graust 
Nacha  is  a  um  d  Hewamin  gsaust. 

(Kin  rechter  UurciiüUngi  ist  aucl»  schon  der  N.,  von  dem  hört  man  auch  nette 
Stücke, 

dtn  k  inn  mnn  tlif  qnn^e  \V(k  hc-  hei  scineni  Bäschen  rtisf  der  V'ozc  otten  finden. 
Mit  dieser  öache  war  er  verschwiegen,  mit  dem  müssen  wir  ladicn, 
er  denkt  0hta)  ASi,  er  kann  die  Hebamme  selber  machen. 
Aber  derweilen  kommen  Zwillinge,  da  hat  ihm  freilich  gegraut, 
nachher  ist  er  um  die  Hebamme  gesaust.) 

4- 

Jatr  köm.i  von  !?.  a  ncttö  Hrnrkn, 

Weira  ba  sein  Wei  a  niema  ko  aufhocka. 

Drum  is  sei  Wd  gar  a  so  beirüab 

Weis  fiins  Mausn  Brigl  km^ 

Dea  iiu.mstiQgl  soisi  früha  büssa  hara  ghoitn 

Na  ktinta  ad  Wd  joti  a  no  dahoitn. 

fjetzt  kommen  vom  B.  audi  nette  Brodten, 

weil  er  bei  seinem  Weib  auch  nimmer  kann  authodcen. 
Drum  ist  sein  Weib  gar  so  betrübt, 
weil  sie  fiir'f  VÖgebi  Prügel  kriegt. 

Der  HuKnattQgl  sollte  sich  früher  besser  haben  gehalten, 
dann  köimf  er  sein  Weib  jetzt  auch  noch  erhalten.) 

5. 

An  Sch.  und  sein  Suh  Heinrich  ko  an  Schtehin  koana  o 

Soamoi  schtehins  ban  Mair  z  A'tu^  a  Kuha  h  indamai  packas  t  Baym  anKircharab  0 

Da  Heinrich  is  a  r.Hcht  schlichda  Jlu.mstin^'l 

Dea  hot  mit  seina  Schwösta  scho  oihand  pro>\'iat 

Und  hof!  mit  sein  Sauschwoaf  a  scho  oh  ;^;rischdiat 

Da  Heinrich  ho  scho  cfta  as  Zuchdbaus  muasn. 

Da  koai  ffla  den  oidn  Raba  an  ScbdAkiwi  btav  bOaßii. 

(Dem  Sdi.  und  seinem  Sohn  Heinndi  kann  im  Stdden  keiner  an, 

das  eine  Mal  stehlen  s-i  ix-im  Mair  /u  Aying  eine  Kuh,  d-as  andermal  padcen  sie 

zu  (Strigers-ybcurcn  einen  Kirchenraub  an. 
Der  Hetnrtdi  ist  ein  tedit  schlediter  HorensliniBel, 
der  hat  mit  seiner  Schwester  schon  allerhand  probiert 
und  hat  sie  mit  seinem  Sauschwdf  auch  schon  öfter  klystiert. 
Der  Heinrich  hat  sdion  öfter  in's  Zudilbaiis  miisaen, 
da  kann  er's  för  den  alten  Räuber  am  ScbdOkObd  (-tragen)  brav  bOflen.) 
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An  Btiagamoasdita  vo  Gr.  dSfnu  a  it  vo^Oo, 

Dea  hot  da  £>ian  vonuma  a  Hcmad  ogmoßn. 

Kua  WeibäU  sogta  hota  no  nta  koani  gscbiedia. 

Und  hotzi  schö  schtad  bau  Diandl  untas  Pfoad  ciliügsclilielj.i. 

Dea  scheiizmi  hüt  mi  sdaa  Dachda  oiaband  prowiat. 

Und  amoi  haman  g»ähgn  do  hotas  gici  a  pormoi  nodiananda  griachtiak 

(Den  Bürgermeister  von  Gr.  dürfen  wir  auch  nicht  veigeaaai, 

der  hat  der  Dirn  vornüber  ein  Hemd  angemessen. 

„Kein  Wcib{licl)cs),"  sagt  er,  „hat  er  noch  nie  keine  gescheut", 

und  hat  sich  schon  still  beim  Dirndl  unter's  Hemd  hincingescbüchcn. 

Der,  scheint  mir,  hat  mit  seiner  Tochter  allerhand  probiert, 

und  einmal  haben  wir  ihn  gesebn,  da  hat  er  sie  gldch  ein  paarmal  Idysdcrt.) 

Jatz  kimb  da  G.  vo  Gr.  dea  Ehbrddia» 

De.i  IIu.in>lin>;l  h  m  it  r:ii'h?  =aii\v;!. 

Da  iigt  a  oiwai  ba  da  Dian  a  sem  Gschiauda. 

Grod  foitx  mard«  den  hon»  a  icho  oft  gesdibant 

Boia  Dian  fligt  nacha  gcita  ia  oiwai  zäscht  no  d  Zwitnlmöiai  ci  d  Hand 

Koan  »öla  Huamtiiigl  muaß  a  njma  gom 

Ea  hol  Dian  gvögld  und  sd  äschts  Wei  is  an  Todnbeet  glöng. 

(Jetzt  konamt  der  H.  von  Gr.,  dieser  Ehebrecher, 
Der  Hurcnstingl  is  auch  nicht  recht  sauber, 
der  liegt  auch  alleweil  bei  der  Üim  in  ihrem  Gestade  (Bett). 
Gerade  fällt  mir's  ein,  den  haben  wir  atidi  adion  oft  bemerlct: 
Weim  er  die  Dim  flickt,  dann  gibt  er  ihr  alleweil  tuerst  die  Zwindcnolldien  (Hoden) 
in  die  üand. 

Keinen  solchen  Hnrenstingi  muß  es  auch  nimmer  geben: 

er  bat  die  Dim  geWigelt  und  sein  entes  Weib  ist  am  Totenbett  gelegen.) 

8. 

An  M.  vo  W.  den  Huanstingl  nia  ism  i  a  no  mitnöhma, 

Wcjra  z  H.  üba  a  njads  Weibäu  duat  küma. 

Af  d  M.  und  sei  Diandl  hsa  asö  a  scha  oft  afi  tmit 

Und  vo  da  II.  Kathl  dcra  Dctschwcsta  hom  Knia  DO  oiwai  üban  M.  aussagschaut. 
Dö  Betschwesta  moat  ba  ia  is  net  Siind 

Wei  ia  da  H.  oiwai  20  March  gib  und  sb  füra  neus  Kreut  selsn  losn  heanimb. 

(Den  M.  von  W.,  den  Hurenitingl  müssen  wir  auch  nodi  mitnehtnen, 

weil  er  zu  II.  iihrr  ein  jedes  \Veib(liclies)  tut  kommen. 

Auf  die  M.  ujid  ihr  Dirndl  hat  er  sich  auch  schon  oft  hinaufgetraut 

Und  v<»  der  H.  Kathl,  dieser  Betschwester,  haben  «Se  Knie  nodi  immer  äber  den 

M.  hinausgeschaut. 
Die  Betschwester  meint,  bei  ihr  ist's  nicht  Sünde, 

weil  ihr  der  M.  allewe!!  20  Marie  gibt  und  äe  es  f  Or  eb  neues  Krem  setzen  lassen 

hernimmt.) 

Zum  Schlüsse  ein  dreifaches  „Gut  Heill"  auf  den  Prinzr^entcn. 
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Treiben  in  der  Valley 
in  der  Nacbt  vom  16.  «im  17.  Sqrteinber  1897. 

US  hol  woi  ohwei  ghoaßn  daHOia  ihna  it  ad  Valley  suawj  dan  wong, 

Aba  jatz  s.iTn.i  do  scho  do  dasmn  eng  d  Worat  MHIg. 

Dea  des  lost  si  da  Kaisa  Karl  it  gfoin 

Waa  do  glumbt  wfld  vo  de  Ehbrecha  SiMibtiam  und  Sdinoin. 

Mir  hom  de  Laid  =;cho  cft.i  afgfod.it  <;i  soin  si  bekenn, 
Awa  des  an»s  it  do,  drum  muassmas  heid  effcniii  hean. 
D  Sdiadarm  und  höhn  Hean  warn  ihn»  do  gaiit  t  sdüaiich, 
Und  akcma  la^mnn  .i';rht  t.tcTkI  i;  den  tausandjä! iii^r.i  Hr.iuch. 
D  Schadaren  müsma  a  do  warna  das  it  zuabj  d.m  schiassn. 
Stacht  kandn  leicht  an  otli  ad  BwileeH  möassa, 

r"'tnn  mir  h  im  .1  ^'uidi  Bixn  Fuiva  uml  Blei  und  san  dabei  sichanc  SchütztU 
So  Laid  jatz  hobts  no  kloani  Gedubid  mia  sau  no  guat  ada  Zeit, 
Na  wimas  gki  sehgn  was  forj  Schbittbuam  imd  Huansiingl  das  geit 

(Er  hat  woM  alleweil  geheißen,  daß  wir  um  nicht  nach  d«-  Valky  lU  fiten  wagen, 
aber  jetzt  sind  wir  doch  schon  da,  dal5  wir  Euch  die  Wahrheit  sagCR. 

Denn  das  läßt  sich  der  Kaiser  Karl  nicht  gefallen, 

was  da  gelumpt  wird  von  den  Elicbrcchcni,  Spitzbuben  und  Schnallen  (Huren); 

wir  haben  die  Leute  schon  öfter  aufgefordert,  sie  sollen  sich  bekehren, 

aber  das  li.iln  ii  sie  nicht  getan,  drum  müssen  wir's  hcure  (iffi-nilii  Ii  Ii(ir(>n. 

Die  Gensdarmcn  und  hohen  Herren  wären  uns  doch  gar  tiicht  zu  schlau 

und  abkommen  lassen  wir  Qm  erst  recht  oichtj  den  tausendjährigen  Brauch. 

Die  Gensdartnen  mü^-m  wir  auch  noch  warnen,  daß  sie  nicht  (auf  tua)  «i  fiten 

schieben, 

aoost  könnten  leidtt  ein  cllidie  in  die  Ewigkeit  müssen, 

denn  wir  hnhr-n  .'lurh  [<,\iti'  I'iirhsrn,  Pulver  und  Rlci  und  sind  dnhf-i  si(ii<''r('.  Srhützcnl 
So,  Leute,  jetzt  habt  noch  eine  kleine  «Jcduid,  wir  sind  noch  gut  in  der  Zeit, 
Dann  werden  wir  gleidi  sehen,  was  für  Spitibuben  und  Hurenstfatgl  daß  es  gibt.) 

I. 

Gon  iu>cliin  müasma  jatz  gici  an  M.  vo  A.  heinuma, 
Ba  den  wM  vm  van  Kuha  VSgln  kiSnitt. 

Dpn  Srt'iken!  hot?  Cehid  a  so  greiit  koi  a  Kuha  na'  hi  bot  gstiat, 
Drum  hot  dea  Hamö  glei  sehiba  s  Kaibi  macha  prowiaf. 

Den  haina  scho  sauba  dawiacht  do  hota  dea  Kuha  an  Beidl  eihö  gschom  tad  is 

afn  Stuhalei  orn  p:i(fitana, 
Für  an  sölan  schlechdn  Huankeal  dan  do  scbo  glei  zeclia  Jahr  njma  glanga. 
Wos  dea  Kuhav^la  scho  Laid  agfiat  bot  des  is  njma  xon  aong, 
Koan  scMüchdan  Schliiibuam  muaa  da  Detfö  el  da  Hol  dida  hom. 

(Zum  ersten  müssen  wir  jetzt  gleich  den  M.  von  Unterdarching  hernehmen. 
Bei  dem  wird  was  von  Kuhvügcln  kommen. 

Den  SauIcerT  hat  das  Geld  (ein)  so  gereut,  sobald  eine  Kuh  nadigeatiert  ha^  (zum 

zweiten  Mal  gedeckt  werden  mußte) 
drum  bat  der  Hammel  gleich  selber  das  Kälbermacben  probiot 
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Den  haben  wir  schon  sauber  (richtig;  crv^ischt,  da  hat  er  der  Kuh  den  Beutel  hinein 
geschoben  und  ist  auf  dem  (Metk'jStuIcben  oben  gestanden. 

Für  dnen  solchen  schlechten  Hurenkerl  täten  doch  andl  9c3ion  ^cicb  lehn  Jähf 
niclu  m'-ln  yA-^u'^f-n  'ri-i<:h<-ir. 

Was  der  Kubvoglcr  schon  i^uic  angeiuhrt  hat,  das  ist  nicht  mehr  zu  sagen, 

keinen  achledttercn  Spitzbuben  muß  der  Teufd  in  der  HdU  drinDen  haben.) 

2. 

Da  F..  dea  Huanstingl  doat  n  a  garit  sdiama, 

|)ca  ho  I).  Nandl  oiwai  gvögid  and  hots  a  gmacht  adimnga, 

Finf  Monat  hots  trang  nocha  hams  Kind  wuka  puttt, 

Füra  so  a  Ehbrucha  Panti  wan>  gschcida  es  wur  ehaoa  da  BmOBeag  schu  gstuut. 
Con  Wci  hota  gsagt  ea  häd  z  I.oading  Loschin 
dawoi  hom  dea  Beudl  oiwai  zon  D.  eiba  triem. 

(Der  B.  F.,  der  Ilurenstingl,  rw.  <;;ch  auch  gar  nich;  <:rh;innii, 
der  hat  (dic^  D.  Nandl  alleweil  gc\ugt:lt  und  hat  sie  auch  gemacht  schwanger. 
Fünf  Monate  hat  sie  getragen;  nachher  haben  sie  das  Kind  weggcpulit  (abtreiben}. 
Für  eine  soldie  Ebcbrechcrhande  wäi's  gescfaeidter,  es  würde  ihnen  der  Bnmsteug 
adbön  gestaut. 

2u  (seinem)  Weib  hat  er  gesagt,  er  l»tle  m  Leiding  Logis; 
Derwdien  hat  ihn  der  Beutel  allewdl  zum  D.  hindttgettieben.) 

3» 

An  H.  VC  A.  den  bigodladien  Schbizbuam  möasnia  a  no  was  aong 

!)r,i  hot  o;-,  Sti-ii  F.in.iluTi.i  2v:>o  M  udi  5>tiM.i  Cchid  undaschlong 

Nucha  hot  dea  üotsraba  und  Kircbnschanda  sei  Gilt  afda  üigl  om  zamaghaut 

Und  da  Grauvogl  bot  ebam  actiö  sauwa  vo  da  SakriMhtd  aus  lUagichaut. 

Wann  a  voheirata  Mo  s  Muan  ko  ada  Kircha  din  it  gian, 

Da  koma  nacha  do  scli«  vo  da  Schlcchtikeit  son^r. 

(Dem  H.  von  Unterdarching,  dem  bigotten  äpiububcn,  müssen  wir  auch  noch 
was  sagen, 

clor  hat  als  Steuereinnehmer  2000  Mark  Stcucrgcld  unterschlagen; 

nadiher  hat  der  Cottcsräubcr  und  Kirchenschander  seine  Alte  (sein  Weib)  auf 

{hinter)  der  Orgel  droben  zusammengehaut 
Wenn  dn  verheirateter  Mann  das  Haren  kann  in  der  Kirche  drinnen  nicht  gerate», 
da  kann  man  nachher  doch  schon  von  der  Schlechtjgkdl  sagenl) 

4 

Jaiz  kimb  a  Baua 

Bei  dem  wäds  a  woita  saua. 

Dea  hot  mit  sein  Sauschwunf  <lfa  Dian  oiwai  an  K.iuch  eihögschbicm, 

l'nd  wias  schwanga  is  gwcn  hota  ihrs  Kind  wokatriem. 
Des  is  da  Sch.  vo  D.  dea  Hämo  dea  gcschwoin. 

Dem  ts  gor  nix  z  schlachd,  sisdii  häia  an  Sch.  M.  sd  Gehid  net  geschtohin. 

jetzt  kommt  ein  Bauer, 
bei  dem  wird  es  auch  Woltem  (sehr)  sauer; 
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der  hat  mil  seinem  Sauschweif  der  Dim  alleweil  in  den  Bauch  hincingctpieen 
und  wie  sie  schwanger  ist  gewesen»  bat  er  ihr  das  Kind  weggetrieben. 
Das  wt  der  Sdh.  too  Dorbing,  der  Hamniel,  der  Gesefaiwolleo^ 
dem  ut  gir  nichts  zu  schlecht,  toost  bitte  er  dem  Schuster  M.  tdn  Geld  nicht 
gestohlen.) 

5. 

Von  B.  vo  U.  dama  a  viahand  wissn 

Des  Ehbr6cha  des  vahuat  hot  a  sei  Dian  oiwei  gitwn. 

Do  wä  eham  zwor  hcnnd  nn  vosrh'.vir-ng 

Wara  zon  Vögln  it  an  Stobt  aussiganga  und  war  an  Haus  dim  bliem. 
Den  bot  a  rwoa  Lanqphi  gsditohm  aha  ea  woaA  dx  davo  hota  gsogt» 
Dawd  hoia  dea  Diab  am  Denaa  ada  Kbcbtn  din  ^obc 

(Vom  B.  von  V.  täten  wir  allerhand  wissen: 

der  Ebebrechet^  der  verhurt^  hat  auch  seine  Dirnen  alleweil  gerissen. 
Die  wär^  ihm  iwar  heute  nodi  vcrsdiwiegen, 

wir*  er  zum  Vfigebi  nicht  in  den  Stall  hinausgegangen  imd  wär*  im  Haus  drinnen 

gebliebetL 

Oer  hat  auch  iwei  Lämmer  gestohlen,  aber  er  weiß  nichts  davon,  hat  er  gesagt, 
derwdien  hat  aie  der  Dieb  auf  der  Tenne  bi  der  IQste  drinnen  fdiabt 

6. 

An  B»  vo  A.  D.  duat  a  scho  gar  nix  sdiidan 
Siadit  dat  a  net  oiwai  B.  Wabn  ban  H.  krischtiont 
Des  ia  n  oaua  dca  an  Ehschtand  gorit  betrachd, 
Sischt  hita  da  Kchinarin  z  M.  dent  koa  Jungs  it  gmadtd. 
Söln  Huanstingl  bot  ma  früh;i  Ehbrdcha  gboaßn, 

Dö  wo  nem  dö  Wciwa  no  Mcnscha  zamhauen  und  ad  GehSnnuatta  neiflcbmei&iL 

(FVn  B.  von  V.  tut  nuch  srhon  ji;ar  nii:ht'i  geniere^n, 
sonst  tat'  er  nicht  aJlen-eil  (die)  D.  Wabn  beim  H.  klystieren; 
das  ist  auch  dner,  der  den  Ehestand  gar  nidit  (betr)adilet» 
sonst  hält'  er  der  Kellnerin  zu  M.  drüben  kein  Junp;«  nicht  gemaiAt» 
Solche  Uurcnstiugel  hat  man  früher  Ehebrecher  geheißen, 
die  (wo)  neben  den  (Ehe-)Wdbeni  nodi  Metutelier  lusammenhau'n  und  Ohuien)  ni 
die  Gdribmutter  binftinsdimeißen.) 

7- 

Da  Vawoha  vo  da  A.  M.  dea  is  a  oana  dea  mit  de  Wdwalald  gor  nir  macfad. 

Aha  da  B.  N.itharin  hota  ilo  «cho  Britschn  opncbt.  — 

D  W.  ada  Valley  bot  ai  sein  Mo  z^-eng  da  Sch.-Kochin  den  oiagioalitn  Zorn, 
Aha  da  Hoa  hot  glei  ada  Sdiier  dbi  mhn  Mäba  a  OrdnastBdc  valom. 

D.  Z.  hot  an  \'a\vf>ita  L.  um  an  Schloßstridl  umngjog:t, 

Aua  dea  is  da\o  weira  koa  henaflcisctigflicktu  Ikitsclin  it  mag  hota  gsogt. 

(Der  Verwalter  von  der  A.  M.,  der  ist  auch  einer,  der  mit  den  Wcibsleuten  gar 
nichts  macht, 

aber  der  B.  N'itluTin  hat  er  doch  adion  dk  Voio  abgepachtet  » 

Kraatt,  Anthropophytcia.  IV. 
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Die  W.  in  der  Valley  hat  auf  ihren  Vbma  (itt)««geD  da  SdL4C6dim  den  eller- 

größten  Zora« 

aber  dteae  Hur*  hat  gleich  in  der  Sdder  drinnen  mit  den  MBlwr  ein  Otdensttikk 

{du;  Kcu^f hhcit'  \-filoren. 
D.  Z,  hat  den  Verwalter  L.  um  dea  SdiloQstadcl  hcrumgejagt, 
aber  der  ist  davoD,  «dl  er  kdiic  bühaerfleiicbgeflickte  Voie  nicht  mag,  hat  er  gesagt.) 


Koao  eagan  Stia  wiaran  \V.  vo  II.  muas  a  njima  göm, 

Dea  mechd  de  ganz  Zeit  ba  da  Dian  und  da  Kehinario  din  long. 

Dan.nlifi  hnt';  tli  im  d  Ki-iiinarin  fürgtioim  da  hota  woita  it  gsciwut 

Dean  dea  ausgcwiesn  Strizi  hot  a  scho  oü  Korbmacfaa  und  Kratta  Meoscha  zsaraghaut 

Wann  dea  Sdnointrahva  sein  Huan  no  lang  aao  treibt, 

Ka  scbickman  son  Na»  adar  Au,  dasa  «bam  an  Beudl  w^iichneld. 

(Keinen  ärgeren  Stier  wie  den  W.  von  Holzkirchen  muß  (es)  audt  nimmer  geben, 

dl  r  inöcht'  die  ganze  Zeit  bei  der  Dim  und  der  Kellnerin  drinnen  liegen: 
demnächst  hat  es  ihm  die  Kellnerin  vorgehalten,  da  hat  er  weiter  nicht  geschaut 
(war  erstaunt) 

denn  der  ausgewiesene  Striz/i  hat  auch  schon  alli-  Korbmacher-  und  Gatter* (Hau 

siercr)  Menscher  zusammengehaut 
Wenn  der  Sdinallentreiber  seine  Huren  nodi  lang  (ein)  so  treibe 
daim  idddccn  vir  ihn  nun  Naü  in  der  Alt,  daO  er  ihm  den  Beutel  wegschneidet) 


Von  G.  H.  miiasma  a  lualli  schrein 

Mi.i  Ii. Uli  Ächo  lang  gmoat  mia  woin  cham  cxtri  s  Hobafehi  treim. 
Wia  dea  Sau  Stia  d  Kehinarina  zamvöglt  is  do  a  scho  a  Schand. 
Koan  eagan  Huanstingl  gibts  njma  an  boaiiscfan  Land 

Zo  ili-n  s(  ina  Schlächtif^kcit  is  nfma  zon  bcha, 

Jatz  niüal^a  scho  wieüa  ba  da  Keliin.irin  an  Kindsvota  macha. 

(Vom  G.  II.  müssen  wir  auch  zuschreien, 

wir  haben  schon  lang  gemeint,  wir  DfOllen  ihm  extra  das  Ilabcrfcld  treiben. 

Wie  der  Saustier  die  Kellnerinnen  zusammcnvögelt,  ist  doch  eine  Schande; 

keinen  ärgeren  Hurenstingl  gibt's  nimmer  im  bayrischen  Land. 

Zu  dem  adner  Schlechtigkeit  ist  nimmer  zum  lachen. 

jetit  muß  er  sdion  wieder  bei  der  Kellneiin  den  Kiiulavater  madiea.) 


Da  M.  H.  df.i  is  .1  saiu^.inrt  Hamö, 

Dea  roast  mit  sein  Dcudl  Qiwai  aussi  zo  da  L.  Nanö, 

Dea  volumbt  a  nadia  an  Wei  sd  Gdiid  dea  Windbeudl  der  nouilhii 

Und  ko  dö  I.aid  oficren,  is  dem  Schwindla  gor  oix  t  Icouithi. 

Danachst  hoia  sei  jungs  Wei  boid  dasdilong 

Wans  dea  net  andast  macht  müaama  eham  eins  aa  Hobafdü  jong. 

(Der  M.  R,  der  ist  ein  sauberer  Knmnel, 

der  reist  nüt  sdnem  Beutd  alleweil  hinaus  lu  der  L,  Naniu. 


8. 


9- 
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Der  verlumpt  auch  nachher  dem  (Ehr  )Weib  sein  Geld,  der  Windbeutel,  dcar  nötige, 
und  kann  die  Lcut'  anführen,  ist  dem  Schwindler  gar  nichts  zu  kotig. 
DemnSdist  bat  er  sein  jaoget  Wdb  bald  (bdaahe)  CfScUageo  ~ 
«tnn  der  nidit  andeis  wird,  mOsKD  «jr  ibn  eigens  io's  Habeifeld  jagen.) 

II. 

Wann  grod  da  Foihi  war,  datma  nach  lioizkircha  köma. 
Na  müasma  gon  iscbtn  an  B.  und  an  G.  hemSma. 

Da  B.  duat  nem  sein  Wei  oiwai  Dian  mausn 

Und  da  G.  dea  bot  scho  eis  vahaot  dea  ko  vor  lauta  Nouth  njroa  hauan. 

An  S.  R.  darfma  a  ft  vogüßn, 

Dea  hot  da  O.  Kehinarin  Brilschn  ogmöDn. 

Dea  Sau  Stia  hot  an  Kopf  ois  «iara  Do» 

Und  vor  lauu  Vögln  und  Huan  weadn  da  Ddfö  boid  hoin. 

Wo  da  Sdk  und  da  J.  vo  denc  Sau  Mcnscha  miagma  gar  nix  mea  aoQg, 

Dene  ^oitma  mit  an  Büschi  Brenössl  s  Loch  rächt  voschlong. 

An  iiolizcidcana  D.  hama  danachst  ban  Hoiz  Stehin  vowiscbt, 

Aba  d  Fauili  bot  ibns  dabannt  sSadnt  biman  setoe  vaacbtöbin  Hau  wSkprilsdit. 

(Wenn  gerade  der  PaU  wär',  daß  wir  nach  Holzkirchen  kämen, 

dann  müssen  wir  lum  ersten  den  B.  und  den  G.  hemehmeo. 

Der  B.  tut  neben  »eineni  Wdb  alleweil  (die)  Otm  mausen 

und  der      der  hat  schon  alles  verhaut,  der  kann  vor  lauter  Not  nimmer  bansen 

(sein  Anwesen  erhalten). 
Den  S.  R.  dürfen  wir  auch  nicht  vergessen, 
der  hat  der  O.-Kcllncrin  du'  Vmc  abgemessen; 
der  Sausiicr  hat  einen  Kopf  wie  eine  Dolilc  so  vergeh l.ig'CTi. 
und  vor  lauter  Vögeln  und  Huren  wird  ihn  der  Teufel  bald  holen. 
Von  der  SdL  und  der  J.,  von  diesen  Saumenscbem,  mögen  wir  gar  nldM  nudM:  sagen, 
denen  50l!t'  man  mit  einem  Büschel  Rrennr-s^el  d.T;  Loch  recht  vorschlagen. 
Den  Folizeidiener  B.  haben  wir  demnächst  beim  Holzstehlen  erwischt, 
aber  der  Familie  bat  uns  erbarmt,  samt  bütten  wir  ibm  adne  verstohlene  Haxen 

wcfrgcpritscht.  (Onomatopoetisch  für  „weggeschossen".) 

Ks  folgte  ein  dreifaches  Hoch  auf  den  Prinircgcntcn  und  folgender  Merk- 
apmdi  für  den  Papst: 

,,An  Papstn  den  römischn  Wchid  Froß  toßma  a  schö  löm« 

Zwar  is  grod  it  recht  schö  ei  loßt  si  vo  an  jedn  Hoderlumpa  und  Korbflicka  an 

Petaspfuaing  göm." 
(Den  Papst;»  den  römischen  VVeltfraO  lassen  wir  auch  sdlön  leben, 
«war  iat'l  gerade  nicht   scluin;    er  läßt  sich  von   einem    j^den  Haderlumpen- 

Sammler  und  Korbflickcr  den  Peterspfennig  geben.) 

Treiben  7.11  Finsterwall 
m  der  Nacht  vom  30,  September  zum  i.  Oktober  1893. 

I. 

Z  erseht  faqgma  bd  den  juQga  Baun  0  gid  o 
Dös  is  a  gm  a  jung  vobdiater  Mo, 

i)  Bauern. 

18* 
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Jattt  sago  öaou')  d  Haberer  wie  oft 
DsB  er  s  seiner  oagoer  Mnadan  bat  do. 

Im  Jahr  1890  am  13.  Febniar  h  gw6n, 

Da  is  da  jiiii.l;  Baur  vo  Finslerwall  ko;i  i  rschtmal 
Bei  .ein.!  Muadan  a  da  Kammer  drin  K'egn- 

Bei  sein  Nachbar  is  a  Kuah  krank  gwen 
Jatzt  get  er  ttOA  go  *)  setn  Kammeiad, 
IXiwci  siachta')  a  da  Kamma  din 
Daß  da  jung  Üaur  s«io  Saiucfawoaf 
Seine  oogna  Muadan  eihogstedit  bat 

Da  alt  Diab  mid  Spitzbua  hat  an  Heirat  gnucfat 

Und  hats  do  a  nct  kennt, 

Daß  da  jung  Baur  statt  sein  junga  Weih 

Seina  Muadan  den  oidn  Httr  sein  Sdiwoaf  ätmaoL 

2. 

An  D.  trawa*)  a  mit 

Pein  Hun  ii^tingl,  dem  Fhhrcrbcr  sagmas  pfeigrad, 

Wci  a  sei  Dim,  dö  Hur  zum  Meineid  tnein  hat 

Wenn  da  d  Dim  bliebn  wa*),  da  het  der  Ehbredier  ^adit 

.^^  1  ^ie  is  öäm  davo  und  denkt  du  Hatzi '1  h:i';t  ma  am  Bcho  (Ml^)  gnadiL 

Da  oit  Batzi  bat  a  scho  amoi  foisch*)  gscbwom 

Und  hat  an  SdL  Nanei  oiwai  no  an  Scbwoal  eihogicbobtt 

Er  bot  an  foisclm  Mtinnad  i,'5chworn,  d<is  wissma  glM  gwiS 

Den  Ehbrecher  und  Spiubuam  soi  der  Tcufi  hoin, 

Vfk  Haberer  trdm  an  Tcild  nacb  bis  cih6  ö  d*)  HlnterriBi. 

An  F.  J.  tnüassma  a  a  bißl  mitnchma 

Der  duat  oiwei  mit  seiner  N'asn  der  oitn  Wadwrsbeigetin 

Dö  koitn  Baun'")  ausn  Loch  außcrstcmma. 

Zum  Schlüsse  ein  dreifaches  Hoch  „auf  unseren  hochxcliätibaren  edlen 
Menschenfreund  \md  Anneiu^)ender"  Herzog  Karl  Theodor. 

Treiben  zu  Galasach 

in  der  Nacht  vom  9.  snm  la  November  1894. 

I. 

A  dreißg  Johr  is  jatz  her  dasma  nimma  san  kcmma, 
Drum  müassma  dö  oidn  Stiickl  a  dazua  nchma! 

C".'i:i  limIiIii  wcrds  mi?ii  M.        Gnassa  jirnbicrt, 

Da  i>tli"aiii;;ai "}  bot  a  da  .S.ikriatci  dtia  a  Dirn  zu  da  Uurarei  voführt! 

i)  sagen  ihm's,  2)  hinüber  zu,  3)  sieht  er,  4}  treiben  wir>  5J  (aui  seinem 
Hof)  gebUeben  war',  6)  Pazzi,  7)  so  wie  so  schon  eines  (ein  Kind]^  8)  falsch, 
9)  bis  hinein  an  die,  10)  die  „kalten  Bauern"  (der  männliche  Samen)  mit  der 
Nase  aus  der  Voze  hcrausstemmen,   11)  Schwänkemacher. 
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An  B.  Kurbi<)  an  L.  hota  hoibs  Erbthcil  o  gstoin,^ 
Drum  werdn  da  Teifi  a  d  Holl  eini  hoin. 

3. 

D6  Leoggrien  detfma  net  vogcssn, 

Do  is  gon  crgsm'^  rin  P.  P.  nuf  An  WeibatD  vgsesSQ, 
Dem  San  a  do  mehran  Zimmamadl  davo, 
Wci  sm  wk  «d»  ^piirtazIsO  ninuaa  ledit  ka 

3- 

Dt  B,  dös  is  a  nulwm  Mo, 

Der  liotn  bei  der  P.  oft  aus  und  ci  doJ^ 
Dil  Jung  hota  a  oiwei  müssn  mauso« 
Aba  jatz  duat  ana  oi  iwa^  scho  grausn. 
Er  hält  si  a  scho  iwamoi")  aiifKiienkt, 
Wci  äm  dö  Oit  koa  Geld  ninuna  scbenitt 

4- 

Mitn  H.  vo  W.  Miaa.  £hr]idilceit  bots  oUabaod  Gwinda, 
D8  bot  Tom  D.'Battm  ne  1100  Marie  Batungeld  hlntn. 

Boi")  da  so  furt  macht  mit  solln  Sacha 
Da  werd  da  Teuft  a  da  Holl  drioa  lacha. 

s. 

Mitn  O.-Wirth  mit  dem  muassma  lacha, 

Der  rouaß  seina  Oitn  an  Pantofiritter')  macha. 

An  Veterana-Johrtag  hotsn  a  net  geh  lassn, 

Do  bots  im  d  Ltab  mitn  Stecka  aufn  Budd  aufi  laatn. 

6. 

Tatz  müasma  an  H.  Sch.  hemema, 

Do  werd  vo  da  Blutschand  was  kcma. 

Dös  »  a  fdna  Vota,  der  vnSß  wu  h  da  Biaudi, 

Er  zechl  a  dö  Töchta  Rausch  o,  na  legt  a  so      tufi  an  Baudl. 

An  Kränz  Würst  bot  a  kauft,  daß  koan  Hunger  ogeit") 

Na  i»  a  aufi  go*>)  d6  Tödita,  daß  Sm  gwiß  nim  fdt**) 

7. 

Da  cnt&t  EKbnedia  ist  da  A.  vo  IL,  der  ]cos<«}  Kindamacba  so  guat, 
Vo  dem  mSdit  tna  wissn  warum  daß  a  si  vo  da  Vataschaft  triwei  weg^ 

schwindln  thuat. 
Dem  Ibat  na  rotn,")  er  soi  ad  Votaschaft  bekenna, 
Siseht  I«)  mUassma  im  an  BentI  ansandiraa. 


1}  Korbinian,  2}  halbes  Erbteil  abgestohlen,  3)  zum  ärgsten,  4)  Spürtäzchcn 
(ZunipiX  5)  hat  den  Zampt  aiis>  «md  eingetan,  6)  ihnen  allen  zweieii,  7)  iwetmal, 

8)  (so)bald  (wcnn^  c/  seiner  Mtcn  den  Pantoffelhelden,  10)  sieb,  Ii)  abgibt, 
12)  ra,   13)  fehlt,   14)  kann  das,   15}  täten  wir  raten,   16)  sonst. 
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8. 

Da  W.  vo  C  thL'n!  oiwei  sei  Schwigamuata  zamluniO» 

Bei  ondanc  Weibam  thuat  a  so  a  sakiiscb  traun. 

Bdn  H.  bot  a  oani  af  da  Sitaßii  opack^  d5  hot  oba  ttkriidi  gsdiiiai» 

Na  bot  a  ihr  aSxa  Wedl  an  KM  o  gKUHba*) 

9- 

Dij-,  '-r^:  ht  H\;rnh.ius  vom  Tölza  Bezirk  is  bein  Z. 

Da  Wirtb  is  bei  da  Dim  an  Bett  dawisdtt  wom. 

Nadia  is  a  no  egstri  gon^  Hum  auf  Mfinko  obi»)  gfolucn. 

D  W'irthin  dös  Sau  mensch  dös  schlecht, 

A  jeda  Handwerksburscb  und  Gratia*)  boi  as  zaznhaut  is  ihr  recfaL 
Vo  dö  dlltat  an  Lenin  iatx  tcufisch  grausn, 
We»  vo  da  Wdta  icfao  sdnka  von  mauso. 

la 

fats  kema  fwoa  Dokta,  da  B.  vo  Str.  und  da  R.  J. 
Drn  thu3t  n  ^nr  nit  p-ausn,  der  tfauat  oiwei  Samaibui 

Da  B.  hot  dö  oit  J.  zamghaut 

Und  Betttuci  wem  bd  äm  a  net  votdheat») 

Bei  d'.T.i  lAimpcrft\  bot  .i  Filzlaus  davotrogl^ 
Aba  wei  a  Dokta  is  ko  as  selba  vojogn. 

II. 

An  P.  dcrf  ma  a  nüt  vogessn, 

Deö  is  auf  dö  Wdbaleut  aakrlsdi  voseaan. 

Da  hot  sei  DirTi  a  da  K.amma  drin  padct 

Auf  oamal  hot  Bettstatt  do  krachtj 

S  NachcgadniT  Is  a  no  dabiocba. 

Drauf  is  a  Ud^  a  d  Stubn  oiwdi)  krodia. 

12. 

Mitn  A.  B.  müssma  lacba. 

Wie  a  Pfarabauiaoasca*)  is  gwen  hot  a  miiasD  in>)  Kindsvotan  nudia. 
"Er  bots  gld  auf  amoi  zahl^  daB  a  schön  da  gstan  is, 

S  Kind  is  ada  ^  storm.«^  iats  bot  a  denkt  is  ma  s  Geld  wieda  gwifi. 
£r  hot  glei  an  AUvokatn  gnomma  und  höt  s  Gdd  wieda  miiig;'^ 
Do  is  am  oba  da  Fotz  sauba  bUem.'^) 

Da  Sch.  K.,  da  H.  vo  Rcischbeum") 

Dös  is  a  Mcnsdi     hot  a  Ldm  aba  nidasditM}  a  bldbn; 

i)  Mh  dem  Zunpt  den  Rode  angespieeo,  a)  nodi  extra  zum,  3)  hinab, 

4)  wandernde  Krämer,  5)  verschont,  6)  gleich,  7)  hinab,  8)  ükonomieverwaltcr 
aiQ  Pfarrhof,  9)  den,  10)  gestorben,  11)  mögen,  12)  der  Schnabel  sauber  ge- 
blieben, 13)  Stcigcrsbcurcn,  14)  nirgends  (es  geht  ihm  gut,  aber  er  kann  sich 
niifends  halten^  ij)  fat  die  StaUe. 
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Da  treibt  a  d  Stdi)  etni  Schaf  und  a  d  Widder, 
Aba  do  h^gn  Zeitn  Idmt  a  itod  stelilu  wieda. 
S  Stddn  des  tragt  zwcni  und  PreisroD  aan  gar. 
Dnim  macht  er  und  sei  Boa  an  Pfarta  an  Narr. 

14. 

n.i  I'far.i  \'o  Rcischhcum  des  i";  a  schlaudi.i  Mo, 

Uci  den  greift  d  Reiffeißn  und  Kreditbank  a  nimma  o. 

Sei  Vieh  h«t  a  vosieigert  und  dabei  glacht, 

W<-i  .'im  clö  (Uiin.i  n.iucm  an  Il.iiifii  Geld  h.iin  as  H  ius  zuwi':  bracht. 
An  Knecht  hot  a  furtgschickt  weis  mit  da  Ökonomie  niks  mehr  is 
Aba  Dim  hot  a  ghoftn*)  für  d  NaGfaiucht  ganz  gwiß. 

Zum  Schluß  ein  dreifaches  Hoch  auf  den  Dekan  von  Gaißach. 


Eio  jaiNUiisdies  FrfilittiigbiliL 

VOB  Bertliotd  La« Ter,  N««  York. 

China  und  Japan  sind  unendlich  reich  an  volktümlichen  Kunst- 
darstellungen, die,  was  Japan  betrifll»  erst  zu  einem  Teil  bekannt, 
was  China  anbelangt,  übetliaiipt  nodb  nidit  cogängHdi  geworden 
sind.  Es  ist  bewußt  populäre  Kunst,  von  Leuten  des  Volkes,  ihrer 
sozialen  Stellung  nach  Kunsthandwerkern,  nicht  Künstlern,  {geschaffen, 
für  die  breiten  Schichten  des  Volkes  bestimmt.  Die  allgemeine  An- 
sdianin^  gdit  daUn,  daß  die  Schule  der  Ukiyoye  (wörtlich  fiHder 
der  daUnfliefienden,  vergänglldien  Wdt')  Japans,  die  im  scbwars- 
weißen  und  buntfarbigen  Holzschnitt  das  Höchste  geleistet  hat,  eine 
durchaus  einheimische ,  echt  japanische  Kunstrichtuntj  sei.  Dies 
trifft  für  die  spateren  Phasen  in  der  Entwicklung  der  xylographischen 
Technik  und  des  wesentlichen  Inhalts  gewiß  zu,  auf  keinem  anderen 
Gebiete  hat  sich  Japan  auch  japanischer  bewährt  als  in  dem  der 
Holzschneidekunst,  und  doch  muß  daran  erinnert  werden,  daß  das 
Nachbarreich,  die  Quelle  all  seiner  Kultur,  eine  gleiche  Kunstrich- 
tung derselben  Form  und  dessclhen  Inhalts  besessen  hat  und  noch 
besitzt.  Freilich,  niemand  hat  ihr  bisher  Aufmerksamkeit  geschenkt, 
unsere  Spenalltteratur  über  chinesische  Kunst  enthält  kein  Wort 


t)  tu,  3}  zuräckbdKdten. 
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darüber,  von  den  allgemeiiieii  Darstdlungeii  der  KunstgescUchte 
ganz  SU  sdiweigeo,  und  unsere  Museen  sdiweigen  sich  ebenso  gründ- 
lich darüber  aus.    Und  doch  kann  sich  jeder,  der  irgend  eine  chine- 
sische Stadt  mit  sehenden  Augen  durchwandert  oder  irgend  ein  ein- 
laches Bürger-  oder  Bauerniiaus  betritt,  tägtich  und  stündlich  von 
ihrer  £»steiiz  überzeugen,  von  flirer  groden  Wertschätzung  beim 
Volke  und  ihrer  Bedeutung  lur  das  gesellige  Leben.  In  ihrer  Technik 
sind  diese  Bilderbogen  meist  roh,  obwohl  sich  neuerdings  in  Shanghai 
eine  Schule  «gebildet  hat,  die  der  in  Europa  üblichen  Durchschnitt- 
ware  kaum  nachstehende  Farbendrucke  herstellt.    Aber  was  auch 
immer  der  künstlerische  Wert  dieser  Erzeugnisse  sein  möge  —  Asthetilc 
hat  mich  stets  herzlich  wenig  gekümmert  —  sie  sind  das  Ent- 
zücken  des  Etfanc^raphen  und  eine  unerschöpfliche  lebenswahre 
Quelle  der  Anrepfunj^  und  Belehrung  für  das  Studium  des  Volksleben'?. 
Da  ht  China,  wie  es  leibt  und  lebt,  wie  es  trinkt  und  zecht,  wie  es 
spielt  und  lacht,  wie  es  feiert  und  hochzeitet  und  das  Leben  fröh- 
lich genießt,  das  ausgelassene  Treiben  der  Kinder,  die  munteren 
Spiele  der  Knaben,  die  beschaulich-gesdiäftige  Tätigkeit  der  Mädchen 
und  alle  Phasen  im  Leben  der  Frau.  Natürlich,  sie  steht  im  Mittel- 
punkt dieser  f^anzen  Kunst,  ebenso  wie  in  Japan,  die  Frau,  von  der 
man  nicht  spricht,  und  in  noch  höherem  Grade,  die  Frau,  von  der 
man  sprkbt.    I^e  berühmten  Schönheiten  und  Sängerinnen  von 
Shanghai  und  Pddng  werden  immer  und  immer  wieder  porträtiert, 
kahnfahrend,  Lotosblüten  im  See  pflückend,  in  einem  Gaitenpavillon 
oder  in  ihrer  Häuslichkeit.     Diirstellung'en    von  Svenen  populärer 
Bühnenstücke  und  beliebter  .Schauspieler  sind  untjeniein  hanfi^.  Der 
Humor  kommt  nie  zu  kurz,  und  Fülgeszenen  lustiger  Bilder  auf 
einem  Blatt  vereinigt  sind  ganz  nach  Art  der  Mündiener  Bilder- 
bogen. Idyllen  aus  dem  Leben  von  Pantoffelhelden,  die  in  China 
ebenso  florieren  als  bei  uns,  gehören  dabei  zu  den  geschätztesten 
Sujets.    In  anbetracht  der  Tatsache,  dif.5  uns  das  Familienleben  der 
Chinesen  und  vor  allem  das  äuliere  und  innere  Leben  ihrer  Frauen 
verschlossen  bleibt,  sind  diese  fliegenden  Blätter,  die  allenthalben 
auf  den  Straßen  feilgdialten  und  in  großen  Auflagen  über  das  ganze 
Land  verstreut  werden,  ein  willkommener  Ersatz  für  den  Mangel 
direkter  Beobachtunj^  und  erschließen  uns  tiefe  Einsichten  in  ihr 
innerstes  Fuhlen.    Ich  habe  daher  von  diesem  Hilfmtttel  reichlich 
Gebrauch  gemacht   und   auf  meinen   Reisen  in  China  keine  Ge- 
legenheit vorübergdien  lassen,  soldie  ethnographische  Dokumente 
zu  sammeln,  die  im  Laufe  der  Zeit  auf  viele  Hunderte  angewachsen 


Digitized  by  Google 


Ein  japanisches  FrühiiiigbiitL 


sind.  Ob  und  wie  sie  sich  werden  veröffentlichen  lassen,  ist  mir 
vorläufig  noch  ein  Rätsel;  wären  es  prähistorische  Topfscherben,  so 
hatte  sie  längst  ein  Museum  auf  würdigen  Tafeln  publiziert,  aber  es 
ist  ja  pulsierendes  Leben  der  Gegenwart.  Bei  der  Engiierzigkdt 
und  fossilen  Verdummaogt  mit  der  gegenwärtig  unsere  amerikanisclien 
Museen  verwaltet  werden,  ist  ohnehin  an  solche  Publikationen  nicht 
zu  denken. 

Diese  VolkskutT^^t  •^^trh':  in  bewußtem  Gegcnsritz  7ai  der  ernsten, 
gleichsam  .akademischen'  Kunstmalerei,  die  dem  eifjentlichen  Volks- 
leben fernsteht.  Wir  sind  sciiulniäUig  gewöhnt,  in  dem  Chinesen 
den  ernsten  und  nüchternen  RealphUosophen  za  sehen;  gewiß,  der 
Chinese  ist  ernst  und  muß  ernst  genommen  werden,  viel  emster 
noch  in  Zukunft  als  bisher  geschehen.  Aber  mit  dem  Ernst,  der 
Wjrkun<,r  uralter  nioralischer  Erziehung  und  ritualer  Kinrichtun^^en, 
ist  das  Wesen  seiner  Psyche  noch  lange  nicht  erschöpft.  Neben 
dem  ofliaellen  Menschen  kommt  auch  der  patüriidie  Mensch  zu 
seinem  Recht.  Im  allgemeinen  ist  der  Chinese,  ntdit  nnr  Bfirgers- 
und  Bauersmann,  sondern  auch  der  strenge  Kqnfuzianer,  Beamter 
oder  Gelehrte,  ein  heiterer  lebensfroher  Genußmensch,  nicht  einer, 
der  dem  GenuÜ  sinnlos  und  bedingunglos  fröhnt,  sondern  der  die 
Freuden  des  Daseins  mit  Maß  und  Weisheit  zu  genießen  versteht. 
Kaum  ein  Volk  hält  so  viel  auf  die  Bewahrung  des  Decorums  und 
aller  äußeren  Regeln  des  Anstands  und  guter  Sitten,  nicht  als  einer 
rein  formellen  Äußerlichkeit,  sondern  wurzelnd  in  einem  stark  aus- 
geprägten MorahtiitbewuLitsein.  Das  Kituiil  des  Konfuzius  ist  der 
Ausfluß  seiner  praktischen  Ethik.  liu-e  Literatur  ist  ungewöhnlich 
frei  von  dem,  was  unsere  Moralisten  iSdraiuti*  nennen,  und  ist  selbst 
von  MLisionaren  als  eine  der  »reinsten*  gepriesen  worden.  Dabei 
darf  aber  nicht  vergessen  werden,  daß  es  sich  hier  nur  um  die  offi- 
zielle oder  anerkannte  Literatur  handelt;  es  gibt  eben  eine  unge- 
heure Masse  anderer  Literatur,  die  darum,  weil  sie  anders  ist,  nicht 
zur  Literatur  gezählt  wird.  Und  diese  Literatur  bt  gerade  die 
volktUmliche,  die  von  der  großen  Masse  gierig  verschlangen  wird. 
So  gibt  es  Romane  von  zynisdistem  Naturalismus,  gegen  die  sich  die 
Versuche  der  modernen  Franzosen  wie  das  erste  Erroten  des  er- 
wachenden jungen  Mädchens  ausnehmen,  bürgerliche  Lustspiele  mit 
aktuell  gegebenen  Situationen,  vor  denen  die  freieste  Bühne  Europas 
auf  immer  zurückschrecken  würde.  Das  dbeliche,  oft  genug  cum 
unehelichen  gemachte  Bett  und  der  Nachtstuhl  spielen  in  diesen 
Stücken  eine  sichtbare  Rolle  auf  der  Bühne.  Für  die  auf  ihr  üb- 
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liclic  rVeiheit  der  Rede  will  ich  nur  ein  c^anz  zahmes  Beispie!  an- 
fuhrcMi,  das  oleichzeitif^  charukteristiscli  für  die  Art  und  Weise  ist, 
wie  der  chinesische  Schauspieler  das  Publikum  mitspielen  laüt.  Der 
Held  des  Dramas  ist  so  sehr  von  Liebe  zu  einer  Schönheit  ent- 
flammt, daQ  er  gleich  auf  offener  Szene  seine  Leidenschaft  stillen 
will.  Sie  wehrt  ihn  ab.  Er:  ,Aber  warum  denn  nicht?  Das  ist 
doch  die  natürlichste  Sache  von  der  Welt,  das  tun  doch  alle 
Menschen'.  Sie;  ,Sehr  schon!  Aber  es  geht  doch  nicht  hierin  der 
öflentßcbkeit  vor  dem  ganzen  Publikum'.  Er:  ,Ach,  das  macht 
doch  nichts!'  Sie:  ,Nun  sieh  Dir  bitte  diesen  efarwördtgen  alten 
Herrn  mit  grauem  Haar  in  der  ersten  Reihe  des  Parketts  an*  (sie 
zeigt  wirklich  auf  den  Betreffenden);  .wolltest  Du  es  verantworten, 
ihm  die  Schamrote  ins  Gesicht  zu  treiben?'  Er:  ,Nun  ja,  dann 
warten  wir  bis  bis  später  1'  Ebenso  gelangt  in  den  Volksliedern  die 
erotische  Seite  des  Liebdebens  in  den  stärksten  Tönen  zum  Aus- 
druck, und  ein  besonderer  Zweig  der  oben  geschilderten  VoUcdcunst 
ist  die  Darstellung  erotischer  Szenen. 

Diese  Bilder  heißen  euphemistisch  ,Frühlinj.djilder'  'ch'un  hua, 
in  japanischer  Auss])rarlR'  shunf^wa);  die  Ikv.eichnnn^'  .Frühling' 
wird  vielfach  ganz  passend  für  die  Regungen  des  Geschlechtstriebes 
gebraucht.  ,Fruhltngsmedikamente'  sind  Aphrodisiaca.  In  Japan  ist 
femer  der  Ausdruck  warai-ye  d.  i.  Bilder  zum  Lachen,  gebräuch- 
lich, sodann  makura-ye  d.  i.  Kissenbilder;  Bücher  mit  solchen  Ab- 
bildungen heiUen  maknra-zöshi.  Aws  China  sind  mir  auch  gefaltete 
Albums  mit  Malereien  bekannt,  die  ganze  Zyklen  von  Coitusszenen 
darstdien,  oder  die  Geschichte  eines  Liebepaares  in  der  wechseln- 
den Entwicidung  der  Ereignisse;  manche  darunter  sind  von  tech^ 
nischer  Vollendung  der  Ausfuhrung  und  bei  der  bekannten  Begabung 
der  Ostasiaten  fiir  die  Auflassung^  und  Darstellung  der  körperlichen 
Bewegung  meisterlich  naturwahr.  In  Japan  scheint  der  buntfarbige 
Holzschnitt  in  diesem  Fache  zu  Uberwiegen.  Zu  den  künstlerischen 
Leistungen  der  Chinesen  gehören  audi  Karikaturen  von  Europäern, 
die  in  solchen  Szenen  dargestellt  werden.  In  China  sah  ich  ein 
Album,  vortrefflich  gemalt,  in  dem  Jesuiten  auf  diese  Weise  ver- 
spottet werden;  ferner  erwarb  ich  eine  Serie  bis  in  das  Detail  der 
Kostümornamentik  sehr  fein  ausgeführter  Malereien,  die  wahrschein- 
lich aus  dem  i8.  Jahrhundert  stammen  und  die  sexuelle  Geschichte 
eines  Europäers  und  ein^r  Europäerin  in  der  Tradit  der  Rokokozeit 
illustrieren.  Die  chinesischen  Typen  überwiegen  naturgemäß,  und 
ihnen  haftet  nicht  der  Stempel  der  Satire  an.   Die  Mehrzahl  der 
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von  mir  gesehen«!!  Dusteltungen  kann  auch  nicht  einfach  als  obssön 

bezeichnet  werden,  wenn  auch  noch  weniger  als  naiv;  sie  sind  künst- 
lerisch veredelt  und  der  Ausdruck  einer  überschäumenden  Lebens- 
lust. Manche  nehmen  sich  wie  Anleitungen  fiir  angehende  Liebende 
aus  in  erschöpfender  Vorfiihrung  aller  SteUungmöglichkeiten  und  mit 
besonderer  BerUcksicht^ng  der  Terrainschwierigketten,  z.  B.  in  freier 
Natur,  im  Garten,  auf  dem  Stuhl  etc.  Daneben  gibt  es  natürlich  auch 
viele  rohe  Darstellungen,  besonders  in  Holzschnitten,  die  in  Peking 
von  hausierenden  Spielzeughändlern  in  den  Strassen  verkauft  werden. 
Es  sei  bemerkt,  daß  nach  dem  chinesischen  Strafgesetz  die  Verkaufer 
.unmoralischer  Publikationen'  eine  Strafe  von  hundert  Stodcschlägen 
und  Transportation  auf  drei  Jahre  vcn^irken;  die  Käufer  erhalten 
hundert  Stockschlage,  die  Urheber  dieselbe  Zahl  und  avißerdem 
lebenslängliclie  Transportation  bis  zu  einer  Entfernung  von  3000  Ii. 
Trotz  dieser  Strafandrohungen  scheint  aber  dieser  Kunstzweig  eifrig 
zu  blühen,  denn  auf  Verlangen  kann  man  solche  Bticher  überall 
tdcht  erlangen,  und  aus  peraönlldier  Eifahrung  weiß  ich,  dafi  sie 
attdi  von  Beamten  mit  Vorliebe  gekauft  werden. 

In  Japan  haben  die  Frühlingbilder  eine  noch  viel  tiefere  Be- 
deutung fiir  das  Volksleben  als  in  China  gehabt,  denn  sie  sind  jetzt 
von  der  nach  europäisch-amerikanischem  Muster  prüden  Regierung 
strengstens  verboten  und  unterdrüclct  worden,  wie  auch  der  Phallus- 
kttltos.  Besonders  die  Illustration  von  Romanen  mit  gesdileditüchen 
Szenen  war  in  Japan  bis  zur  Zeit  der  Restauration  in  vollem  Schwang, 
jedenfalls  wird  sie  auch  jetzt  noch  im  verborgenen  betrieben.  Ich 
habe  eine  nach  etwa  hundert  Bänden  zählende  Sammlung  dieser 
Art  im  Besitz  eines  alten  deutschen  Residenten  in  Yokohama  inspi- 
ziert, der  sie  auf  heimlichnacfadlchen  Strei&ügen  im  Laufe  vieler 
Jahre  zusammengebracht  hatte.  In  Japan  sollen  solche  Bücher  als 
eine  Art  Instniktionhefte  zur  Brautausstattung"  in  die  Ehe  tretender 
Mildchen  gehört  haben.  Sicher  dienten  sie  alt  und  jung  zur  Ünter- 
hultung  und  Belustigung.  Charakteristisch  für  die  japanischen  Früh- 
lingbilder ist  die  phantasicreiche  Mannigfaltigkeit  der  Positionen, 
und  zwei  auf  den  entspredienden  ditnesischen  Bildern  nie  vorkom- 
mende Züge,  die  Anwesenheit  von  Zuschauern  im  Hintergrund,  die 
durch  Luken  und  Schiebetürspalten  neugierijy  hereingucken ,  und 
sehr  häufig  neben  dem  menschlichen  Begattungakt  eine  Taralleie 
aus  dem  Tierieben,  besonders  rammelndeKatzen.  Auch  die  Darstel- 
lung von  Massenpaanmgen  in  einem  Räume  ist  nichts  ungewöhnliches. 

Ein  Beispiel  der  letzteren  Gattung  ist  auf  unserer  Tafel  nadi 
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einCfD  japanischen  Ortginalbolzschnitt  reproduziert.  Die  Situation 
laßt  nn  Deutüchkcit  nichts  m  wünschen  übrig  und  spricht  Tür  sich 
selbst.  Aber  dies,  und  darin  liegt  der  besondere  Werl  dieses  Bunt- 
drucks, ist  das  «ioüge  Frühlingbild,  das  ich  gefunden,  dem  an- 
scfaeinefid  ein«  mytfaologisdie  Bedeutung  xu  Grunde  liegt  Diese 
geht  aus  dem  großen  Ungetüm  mit  dem  Fiachkopf  hervor,  das  die 
lustige  Gesellschaft  plötzlich  überrascht  und  in  wirrer  I  last  ausein- 
andersprengt. Das  Bild  hat  leider  keinerlei  Beischriften,  die  das 
Sujet  erklären  wurden,  und  icli  muU  von  vornherein  bemerken,  daß 
nur  der  eigentliche  Sinn  der  Darstellung  anIdar  ist  leb  habe  sie 
bisher  verschiedenen  gebildeten  Japanern  vorgelegt,  die  gletdtfiüls 
m'cht  imstande  waren,  eine  befriedigende  Erklärung  darüber  zu  geben. 
Vielleicht  wird  diese  Veröffentlichung  dam  beitragen,  diese  Frage 
zu  klären.  Die  drei  das  Monster  begleitenden  Männer  sind  Hand« 
werter,  der  eine,  der  drobend  seine  Säge  zum  Ai^fT  auf  die  Fest» 
teilnehmer  schwingt,  ist  ein  Zimmermann;  sein  Nachbar  scfadnt  einen 
Bohrer  oder  anderes  Instrument  zu  halten.  Man  könnte  so  vermuten, 
daß  die  Idee,  die  der  Darstellung;  zu  Grunde  Vicc^t,  ein  Kampf  der 
ehrbaren  Zünftigkeit  gegen  die  Ausschweifung  sei;  ich  kann  mich 
aber  in  dieser  Deutung  auch  irren.  Vielleicht  handelt  es  sich  um 
die  niustration  einer  uns  unbekannten  Lolcalsage,  deren  es  ja  in  Japan 
so  viele  gibt.  Unzweifelhaft  ist  jedenfalls,  daü  das  Bild  eine  tiefere 
mit  dem  Wesen  der  Phallusverehrung  in  Verbindung  zu  bringende 
Symbolik  besitzt.  Darauf  deuten  zunächst  die  drei  großen  weifien 
Kalebassen,  die  auf  dem  violetten  Rock  des  Ungetüms  angebracht 
sind.  Die  Kalebasse  ist  in  Ostasien  ein  Symbol  des  Phallus.  Femer 
schwingt  das  Frauenzimmer  unten  rechts  einen  großen  Penis  in  der 
Rechten,  den  sie  anscheinend  dem  mit  dem  Kopf  nach  vorn  auf 
dem  Boden  liegenden,  um  seinen  Verlust  klagenden  Manne  ausge- 
rissen hat.  Hier  handelt  es  sich  vermutlich  um  die  magische  Ver- 
wendung des  Phallus,  über  die  jüngst  W.  G.  Aston  in  seinem  treff- 
Uchen  Buche  .Shinto'  (London  1905),  p.  196,  gehandelt  hat  Ebenda, 
pp.  1S6 — 198  und  p.  363,  findet  man  eine  (jute  Auseinandersetzung 
über  den  riialUiskultus  in  Japan '),  der  in  den  östlichen  Teilen  des 
Landes  auch  jetzt  noch  nicht  ausgestorben  sein  soll. 

I)  Ältere  Literatur  darüber;  W.  E.  (Iriffis,  n.r-  Rclij^icns  r,f  Ta]  an,  Xcw  York 
ibyöi  PI'-  27 — 32,  49 — 52,  88,  3Ä0— 384,  und  EtSmuud  llucklcy,  riialütisni  tn  Japan, 
publiziert  von  der  Universität  Chicago.  —  Zu  beachten  ist  die  neueste,  die  einschlSg^lge 
cthnologbcbe  LUeratar  ful  erschöpfende  Monographie  von  Dr.  Friedrich  S.  Krnnii: 
Das  GodilechOcbCD  io  Glanbea,  Sitte  vaA  Bnvdi  der  Japaner.  Eia  Beitrag  rar  Bi^ 
fl»i«ehnig  der  Avthropopbyleie,  1907. 


Ueber  dea  ,^haiiiis"  der  Helleiien. 

Studie  von  Dr.  O.  Knapp. 


Die  Sitte  der  Weiber  künstliche  Phallen  zur  Selbstbefriedigung 
zu  gebrauchen,  von  der  vielleicht  am  interessantesten  Ptetro  Aretino 
in  seinen  nnsterfolidiea  ragionamenti  berichtet,  findet  «ch  auch  bei 

den  alten  Hellenen.  Sie  muß  sogar  sehr  weit  verbreitet  gewesen  sein, 
wie  die  wenigen  überlieferten  Stellen  bei  hellenischen  Schriftstellern 
bewei?5en.  Da  wir  hierüber,  wohl  dank  der  Zimperlichkeit  unserer 
Forscher,  noch  keine  Studien  besitzen,  sei  iiier  uer  Versuch  gemacht, 
die  darüber  bdcannten  Angaben  fnaammenntsteUen.  (Vgl.  andi  den 
Arttket:  Gegenstindliche  Mittel  aar  Befriedigung  des  Geschledittriebes 
in  Anthropophyteia  Bd.  III,  S.  425  f.).  Die  älteste  bekannte  Stelle  ist 
wohl  folgende,  die  sich  in  der  Lysistrata  des  Aristophanes  findet 
(v.  108— 110),  „denn  seitdem  die  Milesier  uns  verraten  liaben,  sah  ich 
nicht  einmal  einen  achtzölligen  Olisbos,  der  uns  ein  lederner  Not- 
helfer wäre^. 

Die  Scholie  schreibt  zu  dieser  Stelle: 

Olisbos:  „ein  Sclianiglied  ans  Leder.  Auch  diese  -Stelle  cregen 
die  Milesierinnen  gerichtet  Er  verspottet  sie  aber  als  solche,  die  den 
Olisbos  gebrauchen." 

Zu  Vers  ito:  „Nadi  dem  Spri^wort,  feigenbölseme  («•  cvkivii) 
Stütze,  wegen  der  Gebrechlichkeit  Er  aber  liat  es  umgeändert  io 
pOitvttvri  '  (ledern\  denn  ledern  sind  die  Olisboi.  Es  sind  aber  lederne. 
Schamglicder,  welche  die  i\-:s  Mannes  beraubten  Weiber  benützen." 
Die  Glosse  meint  also,  es  lie^^e  ein  WortsjMel  von  m^iv>i  mit  axvrh'f] 
vor;  denn  es  gab  einen  sprichwörtlichen  Ausdruck  „feigenhölzerne 
Stütze^  fär  etwas,  das  in  Wahrheit  keine  Stütze  war  und  nur  den 
Schein  einer  soldien  vortäuschte.  So  täuscht  das  lederne  männliche 
Glied,  der  Olisbos  den  Schein  eines  weiblichen  vor,  ohne  es  zu  sein. 
Schon  Sin'das  schreibt  unter  oXiaßoq:  „ein  ledernes  .Scham<^Iied,  das 
die  milesischen  Weiber  benutzten,  ebenso  die  Tribaden  und  unzüchtigen 
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Weiber.  Es  benutzten  es  aber  auch  die  Witwen!"  Und  an  anderer 
Stelle  nsch  Kratinos:  „die  geilen  Weiber  werden  Olisben  benutzen". 

Was  folj^'t  somit  aus  der  Aristo phanfsstelle  im  Ganzen r  Man 
kannte  daniab  bereits  den  Olisbos,  der  anscheinend  aus  Miiet  nach 
Athen  gekommen  war.  Er  wurde  benutzt  I)  von  den  eigentlichen 
TribttdeR,  doch  wohl  von  den  wdblidien  HomosexueUen,  die  damit 
ihre  gdiebten  Mädchen  and  akh  selbst  befiied^en.  Hierttber  müßte 
einmal  in  einer  besonderen  Studie  gehandelt  werden.  2)  Von  durchaus 
„normalen"  Wctbem,  die  ihn  in  Erman^elunf^  eines  lebendiy^en  Penis 
benutzten  odet  wohl  auch,  wenn  sie  aus  irgend  einem  Grund  bei  ihren 
Männern  nicht  genügende  Befriedigung  fanden.  Dieser  Gebrauch  des 
Olisbos  1)  dttrdi  Tribaden),  2)  dardi  noiuiale  Weiber  wifd  dnrdi  die 
folgenden  beiden  Stdien  bestätigt  Der  Gebrauch  durch  normale 
Weiber  illustriert  treflTlich  eine  köstliche  Szene,  aus  den  neulich  erst 
gefundenen  Mimiamben  des  Herondas  (von  der  Insel  Kos 
um  250  V.  Chr.).  Den  ganzen  Mimiambus  kann  ich  hier  nicht  ab- 
schreiben, man  fmd^  ihn  gut  verdeutscht  von  0.  Crasius  1893,  Die 
für  uns  wichtigste  Stelle  In  Mimiambas  VI,  ig  fL  lautet  fai  Crusius 
Übersetzung  fo^endermaßen:  „Motro,  wer  in  aller  Welt  war  es  der 
nur,  der  dir  den  scharlachroten  Rauhon  gemacht  hat?"  Koritto: 
Wo  hast  du  denn  den  gesehen,  Motrof  Motro:  „Nossis  holte  ihn 
neulich,  Erimas  Tochter,  ach,  ein  Prachtgeschcukl'  Koritto:  Nossis, 
woher  denn?  Motro:  „Wirst  du  mich  verfaratschen,  wenn  ich  es  sage?" 
Koritto:  «Bei  diesen  sfilSen  Augen,  was  du  mir  mitteilst,  lieber  Metro, 
wird  aus  Korittos  Mund  kein  Mensch  erfahren."  Metro:  „Eubule.  des 
Wirtes  Tochter,  hat  ihn  ihr  g^eg^chen  und  schärft  ilir  ein,  es  dürfe  keiner 
merken."  Koritto:  „O  diese  Weiber  1  Die?  Weib  brin^rt  mich  noch 
unil  Ich  iieU  mich  durch  ihr  Bitten  und  Flehen  erweichen  und  gab 
ihn  ihr,  di  idi  ihn  selber  braudkte;  doch  sie,  als  ob  sie  auf  der  Gasse 
ihn  gefunden  hätte,  verschenkt  ihn,  auch  an  solche,  die  nidit  dasu 
gehören.  Eine  Freundin  von  dieser  Sorte  kann  mir  gewogen  bleiben; 
eine  andere  mag  sie  an  unserer  Statt  als  Freundin  siichen.  Grade 
der  Nossis  ihn  zu  leihen!  Der  würd'  ich  doch  —  vermess'ner  red' 
ich,  als  Weibern  zusteht;  mögst  du  mich  nicht  hören,  Adrestine 
hatt'  ich  tausend,  gab*  ich  der  nicht  einen  ab,  und  wenn  er  räudig 
wäret"  Im  Laufe  des  Gespräches  gesteht  endlich  Koritto  auf  Motros 
Fitten:  ,In  seiner  ^Vohnung  arbeitet  er  und  treibt  dt:n  Handel  heimlich, 
denn  vor  den  Hellenen  ist  ja  keine  für  dermalen  sicher.  Aber  Worte 
sind  es,  wie  von  Athenel   Eigenhändige  Arbeit  von  ihr  glaubt  man 
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zu  sehen,  und  nicht  von  Kendon.  Ich  wenigstens  —  mit  zweien  kam 
er  nimlich»  —  wie  ich  sie  erblickte,  gingen  mir  vor  Entzücken  die 
Augen  Uber.  Unseren  MSnnem  hebt  sich  —  wir  dnd  ja  unter  uns  — 

das  GKed  nicht  so  und  melir  noch  —  weich,  wie  hotder  Schlaf,  ist 
Alles,  und  Wolle  sind  die  Riemchen,  keine  Riemen;  einen  Schuster, 
der  es  mit  uns  Frauen  besser  als  dieser  meinte,  kannst  du  lange  suchen? 
Aus  dem  Gespräch  geht  hervor,  daU  ein  walircr  Handel  mit  diesen 
begdirten  Instminenten  getrieben  wurde  und  daß  die  Behörden  stellen- 
weise dag^en  einschritten.  Das  Motiv,  warum  Frauen,  wie  sie  uns 
hier  geidiildert  werden,  neben  ihren  Männern  nach  dem  Instrument 
Sehnsucht  hatten,  ist  klar  ausgedrückt  in  den  Worten  „unsern  Männern 
hebt  sich  das  Glied  nicht  so,"  d.h.  mit  dem  Instrument  waren  groüere 
Raffinements  im  sexuellen  Genuß  zu  erreichen!  Übrigens  scheint  die 
Stelle  «und  Wolle  sind  die  Riemdien,  keine  Riemen"  darauf  hinzu- 
weisen, dafi  es  sich  hier  um  ein  Instrument  zur  gegenseitigen  Befriedi- 
gung, nicht  zur  einfachen  Onanie  handelt  Deutlicher  noch  behandelt 
denselben  Gegenstand  Luki.mos  im  fünften  Hetärengespräch,  dos  ich, 
da  es  in  keiner  Lukianausgabe  verdeutscht  ist,  ganz  übersetzen  will 
Klonarion:  Neuigkeiten  hört  man  von  dir,  Leaina;  die  reiche  Lesbierin 
ICegQIa  soll  in  dich  verliebt  sein,  me  ein  Mann?  Ihr  seid  zusammen 
und  madit  da  weiß  Gott  was  mit  einander?  Was?  Du  wirst  rot,  so 
ist  es  also  wahr?    Leaina:   Es  ist  so,  Klonarion,   aber  ich  schäme 

mich,  denn  es  ist  so  komisch         Klonarion:  Bei  der  Göttin,  was  ists 

denn  und  was  will  diese  Frau  von  dir?  Was  macht  ihr  denn,  wenn 
ihr  beisammen  seid}  Du  bist  still?  Suiut  du,  daß  du  mich  nidit  lieb 
hast?  Sonst  würdest  du  mir  sowas  sagenl  Leaina:  Idi  hab  dich 
lieb  wie  keine  andere.  Jenes  Weib  ist  schrecklich  männlich.  Klona- 
rion: Ich  becjTeife  nicht,  was  du  sagst,  —  oder  —  sollte  es  am  lü  le 
eine  männliche  Freundin  sein?  So  sollen  nämlich  auf  Lesbos  die 
männlichen  Weiber  sein,  die  zwar  keinen  Mann  erdulden  können,  aber 
Weiber  genießen,  wie  es  sonst  der  Mann  tutt  Leaina:  So  ähnlich  ist 
es.  Klonarion:  Bitte,  liebste  Leaina,  sag  mir  doch  alles,  wie  sie 
dich  drangekriegt  hat,  wie  du  dich  überreden  ließest,  und  was  dann 
folnte!  Leaina:  Sie  haben  ein  Mahl  hergerichtet,  sie  und  die  Korin- 
thierin  Demonassa,  ebenfalls  sehr  reich  und  in  derselben  Kunst  er- 
litten wie  M^ht  Midi  liefen  «e  zum  Kitharaspiden  kommen,  und 
als  ich  gespidt  hatten  spät  abends,  als  es  Zeit  zum  Schlafengehen  war  und 
sie  genug  getrunken  hatten,  sagte  M^lla:  Jetzt  ists  Zeit  zum  Schlafen, 
Leaina,  leg  dich  hier  zwischen  uns  beiden  nieder.  Klonarion:  Du 
hast  dich  also  hingelegt,  aber  was  kam  dann?  Leaina:  Geküßt  haben 
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sie  mich  zuerst,  wie  Mäjmer,  nicht  nur  mit  den  Uppen,  sondern  mit 
ein  wenig  oATenem  Mund,  und  umarmten  mich  und  küßten  mir  die 

Brüste.  Demonassa  aber  bi(3  mich  beim  Küssen.  Ich  verstand  gar 
nichts  von  all  dem,  was  sie  wollte.  Auf  einmal  nahm  Me^jiHa,  die 
schon  warm  wurde,  ihre  falsche  Frisur  herunter,  die  wie  eine  echte 
aussah  und  gut  befestigt  war;  und  sie  war  his  auf  die  Haut  rasiert, 
mt  die  männlichsten  Atiüeten.  Idi  war  starr,  ats  ich  das  sah.  Aber 
sie  sagte:  Liebe  Leaina,  hast  du  schon  mal  einen  so  schönen  jungen 
Mrvnn  g-esehcri?  Aber,  snt^c  ich,  ich  sehe  hier  i;ar  keimen  Mann, 
Me:^nlla[  Mache  mich  niclit  zum  Weibe,  sagte  sie,  ich  iiciÜc  McL;illos 
und  habe  die  Demonassa  geheiratet,  und  sie  ist  meine  Frau.  Da  mußte 
ich  lachen,  Klonarion,  und  sagte:  So  bist  du  also  dn  Bfann,  ohne  daß 
wii's  ahnten«  Megillos,  so  wie  Achilles  unter  den  Mädchen  geblieben 
sein  soll  in  seinem  Purpurkleid?  Und  hast  dn  wirklich  das,  woran 
man  Männer  erkennt,  und  machst  's  du  Demonassa  wie  ein  Mann?  Da-s, 
sanfte  sie,  habe  ich  nicht;  aber  das  brauche  ich  pfar  nicht;  aber  du 
wifät  es  mich  auf  eine  eigene,  viel  wollüstigere  Art  luachen  sehenl 
Ja  bist  du  dann,  sagte  ich,  ein  Hermaphrodit;  wie  es  viele  geben  soll, 
und  die  Beides  haben?  Denn  ich  wußte  immer  noch  nicht  was  es 
sei  Nein,  sagte  sie,  ich  bin  durchaus  ein  Mann.  Ich  habe,  sagte  ich, 
von  einer  böotischen  Flöten?!pielerin  f^ehört  (Ismenodora),  die  berichtete, 
daÜ  Jemand  in  Theben  aus  einem  Weib  ein  Mann  wurde;  es  war, 
glaube  ich,  ein  berühmter  Wahrsager,  Teir^ias  mit  Namen;  ist  es  dir 
vielleicht  so  gegangen  wie  der?  Nein,  traui^  sagte  sie,  ich  bin  geboren 
wie  ihr  alle;  aber  mein  Empfinden,  Verlangen  und  alles  andere  in  mir 
i«t  männlich.  Und  dir  t^^enüf,'!  das  Verlnngt-n-  frat;tc  icli.  Gib  dich 
mir  hin,  sagte  sie,  wenn  du  es  nicht  glaub^t,  und  du  wirst  merken, 
daii  ich  in  nichts  hinter  den  Männern  zurückstehe,  denn  ich  habe 
anstatt  jenes  männlidien  Teiles  etwas  —  aber  laß  mich  nur,  und  du 
wirst  s^en.  So  ließ  idi  sie  dann,  Klonarion,  da  sie  mich  so  darum 
bat  und  mir  ein  kostbares  Halsband  sowie  feine  Hemden  gab.  Idi 
umarmte  sie  wie  einen  Mann,  und  sie  kiiüte  mich,  machte  es,  kam 
aulicr  Atem  und  um  Ubermaß  von  Wonne  zu  empfinden. 

Klonarion:  Was  machte  sie,  Leaina,  und  wie,  das  mußt  du  mir 
vor  iillcni  sagen! 

Leaina:  Frag  mich  nicht  aus;  das  sind  schändliche  Sachen.  Bei 
der  Göttin,  ich  kann  nichts  davon  sagenl 

Soweit  Lukian,  der  dodi  zwdMos  in  dem  obigen  Dialog  den 
Gebrauch  des  tcunstiicben  Phallus  beschreibt,  wenn  er  das  Instrument 
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auch  niclit  mit  Namen  neniit   Weitere  Stellen  aus  der  griechischen 

IJterntur  kennt'  ich  nicht:  es  gibt  wohl  auch  keine.  Darfeg;en  hat  die 
griechische  Kunst  und  zwar  die  Vas(jnmalcr(.i  noch  Kini^'^cs  überliefert. 
So  findet  sich  auf  einer  Schale  des  Euphronios  (etwa  v.  500 — 450  v.  Chr.) 
ein  BÜd,  das  Hartwig,  die  griedt  Meiitttsdnlen  1893,  S.  457,  wie 
folgt,  beschrdbt:  „Das  Motiv  der  Figur  ist  die  ioemtpjf  ixtxovgia, 
deren  sich  die  Hetäre  bedient  (Aristophanes  Lysistrata  109,10).  Das 
Motiv  ist  nicht  neu,  es  findet  sich  bereits  im  Inncnbihl  einer  Schale 
des  Pemphaios  in  I,ondon  ; Klein,  Mei«ter<;ij:;-nntiircn ,  .S.  93,  14I  Der 
eiförmige  Gegenstand,  den  die  Hetäre  in  der  rechten  Hand  halt,  —  — — 
ist  ein  Flacon,  aus  welchem  die  Het^  den  Phallos  mit  Ol  beträufelt" 
Diese  Schale  steht  übrigens  nicht  vereinzelt  da:  Hartwig  erwähnt  aus 
älterer  Zeit  nodi  einige  andere  Schalen  mit  künstlichen  Phallen,  S.  345, 
Anm.  2.  Auf  einem  dieser  Bilder  führt  ein  Mann  einer  Hetäre  einen 
Olisbos  ein,  auf  einem  anderen  trägt  ein  nacktes  Weib  einen  Krater 
voll  Olisben  herbei,  auf  einem  dritten  bat  sie  zwei  Olisben  in  der  Hand, 
deren  einen  sie  anwendet  Wie  viele  Abbildungen  der  Art  mögen 
erst  in  Wirklichkeit  existiert  haben!  Man  sieht  aus  diesen  spärlichen 
Resten  der  Literatur  und  Kunst,  wie  verbreitet  der  Gebrauch  der 
künstlichen  Phallen  schon  in  den  ältesten  Zeiten  bei  den  alten 
Hellenen  war. 

Anmerkung.  Über  den  Autoerotismus  vergl.  man  die  bezüglichen  Aus- 
ffibrungtn  bei  Dr.  Iwan  Bloch,  Das  Sexualleben  unserer  Zeit,  Berlin  1907, 
Havelock  KUis,  Geschlechtstrieb  und  Schanifcefühl,  dcntsch  von  Kötscber, 
Würzburg  1907  und  die  literar.  Nachweise  bei  Krause,  Das  Ceschlcchtlcben  in 
Gfauibo^  Slttt  und  finiudi  der  Japaner»  Le^qg  1907. 


Kr  auf  t,  Antbropopbjteia,  IV. 
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Koitus  uoä  Sexuaiinsttnkt. 

Eine  Urninge  von  Dr.  Alfred  Kind  in  Berlin. 


Die  Lehre  vom  Pathologischen  im  SemaUeben  setzt  em  Normales  voraus. 
Nornuil,  als  Handlung  oder  Vorstellung  oder  Trid>,  soll  der  spcsklle  Zeugungakt 
s^,  d  h.  Erhaltung  der  Art.  Was  auch  immer  nicht  gleich  Erhaltung  der  Art 
ist,  sei  pathologisch  (widertKitürlirli,  Sünde). 

Diese  Formulierung  führt,  bei  AnwoiduQg  durchaus  ^normaler"  Logik»  zu 
tnuiimigen  Sddüsien;  also  sdiehien  die  Primiiien  zweifdliaft  lu  sein. 

In  der  Tat  kann  man  durch  Analogien  zu  einer  anderen  Umsc  gt  Lingen. 
Die  Erhaltung  der  Art  erfolgt  dun  Ii  sehr  wenige  Keime  unter  , .nutzloser  V'or- 
schwendung"  sehr  vieler,  im  ganzen  Tierreich  wie  beim  Menschen.  Folglich 
wird  jede  Handlung  aus  Instinkt,  die  Keime  „vendmendet",  natSrUdi  d.  h.  nicht- 
pathoIoKi'" sein  mii«M  n  Damit  wäre  den  Pathologen  der  Boden  tialer  den  Füßen 
weggezogen.   Es  tragt  sich  nur  um  die  Tatsachen-Beweise. 

Wenn  sich  der  Begriff  der  Keimversdiwendung  mit  dem  des  Pathologischen 
deckte,  so  wäre  also  die  Natur  normalerweise  „ökonomisch"  und  der  Sexualinstinkt 
müßte  die  vererbte,  apriorische  Kenntnis  vom  Koitus  (wenigslenB  ab  diwr  Llls^ 
handlimg)  enthalten.   Quod  est  demonstrandum. 

Mir  sdwint  nändidi  erstens,  dafi  die  Ketmtnis  vom  Zeogungakt  in  der  Regel 

durch  Mitu-iluiig  oder  Eindri'.rk  von  auPcn  in  die  Vorstellung  gelangt  'vgl.  dazu 
das  Anschwellen  der  .-VulklärungUteratur  konform  dem  Anwachsen  der  Grof^tadte^ 
tn  denen  der  optische  Eindruck  des  Landlebens  durdi  sprachliche  Mit- 
teilung ersetzt  werden  muß). 

^fir  ~rVii'int  zweitens,  daß  m  der  Rcl;i_1  bei  Kindern  eine  .iprioriscliL-  In^iinkt- 
kenntnis  von  Lustliandlungen  bestellt,  die  mit  „Verschwendung"  ciahergehen  oder 
sttkönft^  ehihergdtcn  werden. 

Zu  beantworten  wäre  also  die  Frage:  War  in  jungen  Jahren,  ohne  jede 
Vermitteluag  von  außen,  eine  apriorische  Instinktkenntnis  vom 
Koitus  als  Lusthandlung  vorhanden?  oder  daneben,  oder  allein»  eben- 
solche instinktive  Vorstellungen  von  anderen  Verschwendung•Lus^ 
bandlungen? 


Die  Stärkuas;  mäaulicher  Kraft 

Ebe  Umfiage  von  Karl  Amr*in. 


I.  Das  Nachlassen  der  geschlechtlichen  Triebe  ist  wohl  von  alter- 
her  bei  den  Naturvölkern  wie  bei  den  männlichen  Angehörigen  zivi- 
Jisi«iten  NatioDen  als  eine  pliyaisdi  wie  paydäadi  berabstiininende 
Tatsache  empfunden  worden.  Sie  erinnert  an  Vergünglidikeit,  an 
dahingeschwundene  Jugendstarke  und  mahnt  emster  als  vielleidit  an- 
dere Dinge  an  das  Alter,  an  Erschöpfung,  an  Verzicht. 

Sehen  wir  von  den  immerhin  doch  stets  geringen  Bruchteilen  der 
Völker  ab,  bei  denen  die  Selbstentmannung  ein  gottgefälliges  Werk 
zu  sein  Sellien  oder  sdidnt,  so  finden  mr  anderersdts  bei  den  aller* 
meisten  Völkern  Wünsche,  die  männliche  Kraft  möglichst  lange  zu 
erhalten  und  zu  stärken.  Schwindet  die  Zeugungkraft,  dann  verliert 
der  Naturmensch  seine  unumschränkte  Gewalt  und  Herrschaft  Über 
sein  Weib  oder  seine  Weiber. 

Grade  weil  kOrperUcfae  und  seradle  Stärke  bei  den  Naturvölkern 
so  bedentungvoU  ist,  tritt  das  Bedürfnis  die  männlidie  Zei^ngkraft 
möglichst  mächtig  zu  eihalten  ganz  besonders  hervor. 

Die  Jaunde,  Bali  auch  etUche  Wei-Stämme  in  Kamerun  ftir<^ten 
den  ,, bösen  Blick",  der  sich  auf  die  männlichen  Geschlechtteile  richtet, 
denn  er  bewirkt  Impotenz.  Um  ihr  möglichst  zu  entgehen,  tragen  die 
Männer  Panterzahne  an  einer  dünnen  Schnur  um  die  Hüften.  Diese 
Panternhne  stäricen  nach  Anncht  der  Kamerunleute  das  Beischlaf- 
vermögen. Der  1904  verstorbene  lange  in  Kamerun  tätig  gewesene 
Arzt  Dr.  Plehn  hat  die  Fiucht  der  Männer  vor  dem  bösen  Bück 
häufig  festgestellt.  Werden  die  Leute  bei  arztlichen  Untersuchungen, 
wo  sie  sich  entblößen  müssen,  vorgeführt,  so  klemmen  sie  den  Penis 
mit  großer  Fertigkeit  bei  festgeschlossenen  Beinen  zwischen  die  Ober- 
schenkel, so  da0  das  Glied  jedem  BUck  entzogen  ist 

Gleidies  gilt  anch  für  Samoa,  aber  auch  hier  nur  für  Manner; 
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Sie  Stärkung  männticber  Kraft. 


Frauen  und  Madchen,  welche  unbekleidet  überrascht  werden,  bedecken 
mit  den  Händen  sdiamhaft  die  Hinterbacken  und  entzidten  möglidist 
dem  Manne  den  Anblick  ihres  Rückens. 

KörperUdbe  und  sexuelle  Stärke  eiltQffen  die  Hereros  in  Sudwest- 
afnka,  indem  sie  mitunter  die  Hoden  tapferer  Feinde  verzehren. 

Hoden  von  Hähnen,  Kaninchen,  Hunden  gelten  in  der  Volks- 
medizin auch  in  Europn  als  Stärkungmittel  fitr  Männer.  Wir  nennen 
da  besonders  Frankreich.  Die  Hoden  werden  im  rohen  Zustand  fein 
gehackt  und  tnit  Zwiebeln,  Ol  und  Essig  gemengt,  dann  gegessen. 
Femer  gdten  junge  Tauben  als  ^ermafördemdes  Mittel 

Vanille,  Zimmet,  Gewflrzndken  werden  wen^ner  genossen,  um 

Saincti  7.U  fördern  als  vielmehr  um  kräftige  Erdcttonen  zu  erzielen,  um 

den  Grad  der  Wullust  beim  Koitns  zu  erhöhen.  Hierher  gehören  die 
meisten  Reizmittel  des  Genita!s_\-strrns.    Sie  treiben  das  Blut  in  den 

Penis,  befördern  über  nur  dca  rriapisnuis. 

In  den  Jahren  1830 — 1900  waren  als  .spermafördernde  Mittel  beim 
französisefaen  Volke  besonders  beliebt  neben  den  versdiiedenen  Hoden- 
geriditen»  Eigdb,  Kx^bae,  Ochsenmark,  Backfleiscb,  Milch,  —  besonders 

Frauenmilch!  Noch  heute  wird  ja  Frauenmilch  im  Volke  als  Universal- 
mittel bei  Schwindsucht  gepriesen.  Beliebt  waren  ferner  gekochter 
Knoblauch,  Zwiebelkuchen,  Hirschfleisch  im  Oktober  oder  Mai,  alter 
Wein,  Schokolade. 

Außer  diesen  vom  Magen  aus  wirkenden  Mitteln  gab  es  und  gibt 
es  solche,  die  äuflerlich  wirken.  Z.  B.  misdie  Hon^  mit  Ameisen- 
spirJtus  und  Fett,  gib  Senfmehl  dazu  und  fuge  ein  wenig  Moschus  bei. 

Menge  alles  und  streiche  es  in  die  Nierengc^end  nach  dem  After  zu 
am  Damm  entlans^;^  und  salbe  tlen  Hodensack.  Kin  anderes  Mittel 
sieht  man  in  Franzbranntwein,  darinnen  man  RoUkastanienbiute  aus- 
gezogen hat  Mit  der  Tinktur  «nd  die  Hoden  einzureiben.  Ein  weiteres 
Mittet:  2terkatte  Weißbrot,  taudie  es  in  Rotwein  und  hülle  den  Hoden- 
sack  und  Penis  in  die  Masse.  Ferner:  Nimm  Scbamhaare  eines  mann- 
baren Mädchens  und  stopfe  sie  unter  das  praepiitium. 

Auch  im  ('eutschen  Volksh'ede  finden  wir  Rezepte  zur  Förderung 
von  ErekLiuncn.  Siehe  z.B.  Anthropophyteia,  Band  III,  S.  189.  LXXXII 
wo  es  heißt: 

Ich  lieg  111)  Bett  und  schwitze. 
Mein  Mann,  der  üt  dslnlt, 

ist  zum  Pudcm  viel  z'  alt. 
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Ich  koche  ihm  täglich  Eier 

Auch  Zel'.cr  und  Saint, 

Vergebens  ist  die  Mühe, 

Er  stdit  ihm  niemals  steif. 
Hiernach  wären  also  Eier»  Selerie  und  Salat  zweckdienliche  Mittel. 

Weniger  zur  Förderu'->j7  männlicher  Stärke  als  vielmehr  zur  Er- 
höbung der  Wollust  beim  Koitus  sclicint  d.is  in  Üstfrankrcich  unter 
der  Frauenweit  beliebte  Verfahren  geeignet  zu  sein.    Die  I-rau  isst 
„Ziimnetinandeln'',  wodurch  die  Menses  rasdter  zum  Stillen  gebracht 
und  die  Vagina  «igor  werden  m>U,  sodaO  bei  der  Cofaabitatto  die 
Friktion  aufierordentlich  erhöht  wird.   Genaueres  ließ  sich  leider  nicht 
ermitteln,  —  Im  Taunus  gilt  oder  galt  lange  Zeit  das  Eintauchen  des 
Gliedes  und  Hodensackes  in  einen  Absud  von  NuJßbauniblattera  als 
ioäftigend.  Das  Einreiben  des  scrotum  mit  Bay-Rum  wbd  nadi  An> 
gatbe  einzelner  Itfosseure  in  groOem  Maßstab  als  Kr&ftigungmittel  an« 
gewendet  Es  gibt  dabei  ein  nach  den  Weisen  der  Mattchiche  zu 
singendes  ganz  modernes  zotiges  Gedicht:   Reib  mich  mit  B;iy-Rum 
—  Rings  um  das  lü  'nun,  —  Ärzte   erfahren   von  ihren  Patienten 
manchmal  die  tollsten  Rezepte,  die  der  Impotenz  abhelfen  sollen. 
Z.  R  Verwendung  von  Mawefett  cum  Einreiben  der  testicuH.  Die 
Mäuse  miissen  lebend  ge&i^;en  tn  heiSes  Wasser  geworfen  und  das 
an  der  Wasseroberfläche  sich  sammelnde  Fett  sorgsam  abgeschöpft 
werden.    Auch  birihende  Speisen  wie  Erbsen,  Bohnen.  Linsen,  harte 
Eier,  Kettige  essen  die  Manner  in  vielen  Gegenden  Suddeutschlands 
und  Frankreichs,  um  durch  die  sich  ansammcindcn  Gase  eine  kräftige 
Erektion  zu  erzielen.  In  den  letzten  Jahren  legt  man  Wert  auf  Sonnen- 
bäder, genaner  auf  Besonnung  der  Damn^^end  und  des  Scrotum. 
Zu  den  Gewaltmitteln  bei  wenig  kräftigen  Erektionen  muß  man  jeden- 
falls auch  rechnen   die  Verwendung  eines   schwachen  elek-trischen 
Stromes  auf  die  Glans  und  ebenso  die  Verwendung  eines  dünnen 
Wasserstrahles»  der  auf  die  Glans  geleitet  wird.  Ich  gebe  nur  eine 
kleine  mir  im  Laufe  der  Jahre  bekannt  gewordene  Zahl  von  Seltsam- 
keiten, welche  Stärkung  der  männlichen  Kraft  bewirken  sollen.  Das 
Gebiet  ist  im  Interesse  des  gesamten  Volkswohles  von  der  Wissenschaft 
erst  noch  grundlich  zw  durchpflügen.  Vielleicht  verniiitc-ln  diese  Zeilen 
dieKenntnis  von  weiteren  ähnlichen  Vorgängen.ausdenen  der  Ethnograph 
wie  der  Arzt  manch  bedentungvoUen  Anbaltpunkt  gewinnen  k0nnt&>) 

I)  Man  vergl.  su  <fiesem  Gegenstände  Dr.  Iwan  Bloch,  Das  Senalleben 

unserer  Zeit,  Bc-rlin  1607.  .S.  4SS— 97.  Havelock  Ellis,  Geschlei litstrieb  und 
Scfaamgefiibl,  Deutsch  von  J.  E.  Kötsther,  III.  Aufl.  Würzburg  1907.  S.  351— 78 
(Auio-ETOdnnus). 
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Erotik  in  der  Numismatik. 

I.  Der  „Cosel-Dukaten"  liefert  einen  weiteren  interessanten  Beleg  für 
die  allumfassende  Macht  der  Erouk,  die  sich  selbst  auf  ein  so  „trockenes"  Gebiet 
wie  die  Numismatik  wagt. 

Beim  ,, Cosel  Dukaten"  —  unter  diesem  Namen  begreift  man  eine  ganze 
Munzgruppe  —  hat  man  den  cigentlidien  (goldenen)  Dukaten  von  den  Silber- 
Stücken  (Guldeo,  Va  Talor  «d  %  TaOcr)  na  unteiMihddad.  Eistner  ist  das  origi- 
nellste Tind  völlig  eratisebe  Werk,  bei  letiterem  ^idt  das  Soudle  nur  die  Rolle 
eines  Scherzes. 

Der  Gold-Dukateii,  vom  Hindlerweit  99  M.,  stanmit  wie  die  nultttehend 

beschriebenen  Münzen  .lus  den  J:iTiren  1706— 1711  und  leistet  ?irh  eine  „Anzapfung" 
auf  den  bekannten  säcbsisclien  Kurfürsten  Augiut,  der  durch  die  „Haltung"  zahl- 
rddier  off  isieller  Mahreaaen,  unter  ihnen  der  bdtannten  GrSfin  Coeel,  „berühmt" 
geworden  ist  und  schon  durch  seine  Persona  für  die  Sitteiikundc  jener  Zeit  typisch 
ist.  Unser  Dukaten  teigt  auf  der  emcn  Seite  das  Bild  eines  Hahns,  der  eine 
Henne  tritt  Die  Obewchiift  lautet  „Umsonst**  —  gewißlidi  tün  klatrisdier  Hnmorl 
Die  Rüdtseite  trägt  die  Umschrift 

„Wetm  du  nidit  treu  willst  sein*  so:" 
Unter  dem  Doppclpunkt  finden  wir  das  Bildnis  ehtes  zierlichen,  halb  auf  einem 
Beine  stellenden  Amorjungeni  der  das  andere  Bein  in  die  Höhe  hebt,  urn  auf  ein 
Hers' SU  —  scheiOen.  GewissermaJkn  eine  bildliche  Paraphrase  des  bdtannten 
Abort«  tffld  Sdierzverses: 

„Daß  du  mich  liebst,  daß  weiß  idi, 

Auf  deine  lietM  sdiei— 

nt  der  Mondl" 

Relativ  harmlos,  und  dodi  in  der  Verstedctheit  des  Schönes  viel  pikanter 
sind  der  (silberne)  Hu! den  aus  dem  Jahre  1706,  der  Vj  Taler  'i 707^1  und  der 
l(  T.ilcr  (1707).  Hier  hat  der  Münzstecber  eine  geradezu  diabolische  Phantasie- 
freudigkeit  entfaltet.  DieRfidcidte  dieser  MOnsen  trSgt  bdcanntUdi  swd  sidniMlw 
\\'nppen ,  die  in  folgeoder  Form  a&emaadergrenien  (a  und  b  die 
beiden  Wappen): 

Der  kühne  Mitaustedier  bat  nun  in  den  darrädien  liegenden  ovalen  Raum 

Q"^"""""^  einen  Punkt  gesetzt,  wodurch  denn  das  Bild  einer  vulva  enstefat« 
wie  CS  unnütze  Schulbuben  nodi  heute  an  die  Wände  zeichnen. 


Das  Humoristisdie  an  der  ganzen  Sadie  ist,  daß  der  verulkte  Kurfürst  von 

diesen  Scherzen  nichts  „weißgekriegt"  hat,  während  sich  Umgebung  und  Volk 
weidlich  amüsierten.  Oder  drückte  er  im  Schuldbewußtsein  beide  Augen  zu? 
Zwicitau  LS.  Hugo  £.  Luedecke. 

n.  Unsere  Abbildung  auf  der  Tafel  im  Anhange  aeigt  die  Vordeneite  «ner 

Müncheuer  kupfonien  Denkmünze  auf  das  J.  iS.Si.  Auf  dem  aut'gedeckten 
Bauch  eines  Frauenzimmers  sitzt  ein  bärtiges  Mannchen,  das  da  „stemmt".  Die 
Rädcieite,  der  hier  in  natürlldier  Größe  abgelrildeten  Denkmünze  weist  einen  großen 
Humpen  mit  der  Inschrifi  g  1 1  auf.  Daraus  erkennt  man,  daß  eine  lustige  Tisch 
gesdischaft  diese  Münze  für  ihre  feuchtfröhlichen  Mitglieder  zu  dnem  Gründungfest 
gesdftet  hat.  Für  die  im  Handel  sehr  selten  gewordene  Münie  biettt  man  xu 
aoo  Kronen  an.  F.  S.  Krausa. 
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fenmmelt  von  \'uk  Stcfano\iJ  Karadiii, 
(Aus  dem  bondscbhfüichca  Nachlass.) 

Der  Vater  der  neuen  serbischen  Literatur  und  Begründer  wissen- 
schaftlicher Erforschung  des  Scrbenvolkes  Viik  Stefanovic  Ka- 
radSic  ('787 — 1864)  reihte  bereits  in  die  erste  Ausgabe  seines  ser- 
bischen Worterbuclies  (Srpskirjecnik)  vom  Jahre  i8i8  auch  sogenannte 
verba  obscoena  ein.  Darum  erhob  man  wider  ihn  ein  gewaltig  Geschrei, 
woraus  ihm  großes  Ungmach  und  mancherlei  Verlegenheit  erwuchs, 
sodaß  er  sich  genötigt  sah,  in  der  zweiten,  vielfach  vermehrten  Aus- 
gabe desselben  Wörterbuches  (1852)  alle  Wortt;  und  Wendnniren 
auszulassen,  die  den  keuschen  Leser  daran  erinnert  hätten,  daß  er  ein 
Geschlechtwesen  und  von  Eltern  in  Sünde  gezeugt  worden  sei. 

Nun,  wenn  er  aodi  dem  auf  ihn  ausgeübt«n  Druck  gehorchend 
solche  Sachen  im  Wfoterbudie  nicjit  mehr  berührte,  so  hdrte  er  doch 
nicht  auf,  sich  folldoristiscfa  und  lexikographisch  mit  ihnen  zu  befassen 
und  sie  vorzumerken.  In  der  kgl.  Natiunalbibüothek  zu  I^elgrad  be- 
wahrt man  aus  Vuks  Nachlass  einen  Hand  Handschriften  auf,  denen 
nachfolgende  auf  272  Blättchen  aufgezeichneten  Sprüche  erotischen 
oder  skatologisdien  Inhaltes  entnommen  dnd.  Aller  Wahrsdidnlich- 
keit  nach  dürfte  sich  in  den  übrigen  Papieren  Vuks  noch  mehr  davon 
vorfinden. 

Jeder  Sprucli  steht  auf  einen»  l)esonderen  Achtelbogenkärtchen, 
Bei  der  Mehrzahl  der  Sprüche  fehlt  die  Angabe  des  Ur55prung- 
ortes,  doch  erkennt  man  schon  nach  den  mundartlichen  Verschieden- 
hetten,  daß  sie  vSdnt  ans  einem  einzigen  Gebiete  stammen. 

Auf  vielen,  doch  nicht  allen  Kärtchen  sind  die  erotischen  und 
skatologschen  Ausdrücke  nidbit  voll  ausgesdirieben,  sondern  es  stehen 
blo0  die  An&ng-  und  Endbuchstaben,  während  die  Lücken  mit  Punkten 
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oder  Sternzeichen  ausgefüllt  sind,  z.  B.:  G  —  a,  M..o,  d . . e  guzica 
s==  Arsch;  mudo  =  Hoden;  da[)e  —  Arschloch.  Da  und  dort  waren 
ursprünglich  die  Worte  wohi  ganz  ausgeschrieben,  dann  bind  die 
inneren  Buchstaben  gestiichen  und  dafür  Pünktchen  oder  Sternchen 
eingesetst  worden. 

Anf  vielen  Kärtchen  sind  nacbtrSgliche  Verbesserungen  und  Zu- 
sätze von  Vuks  Hand  zu  le«rn 

Zu  manchen  Spruchen  fehlt  die  ErklaruiiL,',  wo  sie  erforderlich 
wäre  und  es  hak  schwer  deren  eigentliche  Bedeutung  und  Anwendung 
zu  erraten. 

Indessen  bilden  alle»  sowie  sie  nns  eilialten  sind»  immeibin  eine 
kostbare  Bereidierang'  der  serfaiscben  Fotkloreliteratur  und  der  Antfaro- 
popbyteia  überhaupt  <)  T,  R.  GJ. 

i)  Anmerkung  des  Übersetzers,  über  Vuk  St.  Karadj^.iif  vergleiche 
man  die  zwar  knne,  doch  «dir  gediegene  Würdtgoi^  bei  Tihomlr  R.  Gjor- 

gjevit':  Zur  Einführung  in  die  serbische  Folklore,  Wien  1902,  F.  I.ang  ^K.irl 
Wehle),  S.  13—22.  SadiUdi  hätte  es  sich  wohl  cmpfohlca,  diese  Aufzeichnungen 
aus  Vuks  Nachlas»  in  meiiie  bedeutend  mnfangreidiere  Sanunliiiig  sQddavbdier 
Sprichwörter  einzureihen,  die  in  iMtu-m  späioren  Bnnde  unserer  Anthropophyteia 
erscheinen  soll,  die  Ehrfurcht  vor  unserem  großen  V^orliufer  auf  dem  Gebiete 
der  Folldorestudien  gebietet  uns  jedodi,  seine  Sprüche  gesondert  abiudrudcen, 
Manches  Sprichwort,  das  dem  serbischen  Lc>er  ohne  weiters  verstäiulüdi  ist,  muß 
ich  für  den  Deutschen  domoch  erklären,  bei  manchem  aber  versagt  mein  Wissen, 
js,  hie  und  da  sogar  mdne  OberseizeikunBt  Vidlddit  vermag  der  eine  oder 
andere  unserer  serbischen  Leser  durch  Umfragen  im  Volke  Aufschluß  zu  erlangen 
und  nucbt  uns  davon  Mitteilung,  hn  Herbste  des  Jahres  1887  besuchte  ich  in 
Wien  die  einiigc  Todhter  Vuks,  die  Witwe  Mina  Vnkooianovid.  Sie  war 
infolge  eines  schweren  L«  1  mißgestimmt,  empfing  mich  aber  trotzdem  «ie 
einen  Blutverwandten  sehr  freundlich.  Ich  erlaubte  mir,  mich  nach  dem  Verbleib 
der  Sammlung  erotischer  Volkserzählungen  ihres  Vaters  lU  erkundigen.  Sie  sagte, 
die  bitte  Ihr  Prof.  Valtazar  BogiSi<^,  damals  Beamte  an  der  k.  k.  Hofbibliothek 
abgenommen.  BogiJiö  bestätigte  mir  sp»ätcrhin  die  Richtigkeit  der  Angabe.  Er 
selber  veröffentlichte  nichts  davon,  nur  in  den  ICrj'ptadia  eine  kleine  Anzahl  von 
Enählungen  aus  dem  Nacblass  Vuk  Vrieviö's.  —Bemerken  muß  ich,  daß  mir 
von  Vuks  Sprit  luv  .'trtcm  nn  hundert  vorher  unbekannt  waren.  Sie  sind  vicllclrbt 
einfach  aus  dem  V'eikehr  gekommen  oder  sehr  sehen  gewoideu,  Sprichwörter 
sind  kurz  und  kurzlebig,  oft  nur  von  örtlicher  Bedeutung  imd  geringer  VetbtdtUQg. 
Bloß  die  allfTcmeinsfcn  Wahrheiten  und  T'nwahrhoitrn,  die  echte  Weisheit  von  der 
Ca^,  die  öffendich  predigt,  die  ist  dem  ganzen  Volke  vertraut. 

Einen  Bawupnicb  und  eme  skatdogiiche  Ersübinag;  die  b  diese  ft"«iinlT'ng 
von  Vuks  Sprichwörtern  hineingeraten,  bradite  idt  an  anderen  Stellen  in  diesem 
Bande  imtcr,  wohin  sie  gehören. 

Von  den  «dteren  370  Zettddicn  las  idi  bloß  256  Spridiwbrter  imd  Redens» 
arten  ab.  Eänigemal  li^;ea  Dqppelsdizttbaiigeii  und  das  anderemal  nur  mit  cmem 
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1.  UkoCiQ  sc  kao  popov  na  vencanju  (kurac).  —  Er  xerstciftc  sich 

wie  des  Popen  Zumpt  bd  ebier  Trauung. 

2.  Düpe  diivnrii  a  pnmet  n  frlnw  ''t.  j.  üuvaj  sc).  —  Das  Arschloch 
gegen  die  Wand,  den  Verstand  aber  in  den  Kopf  (d.  h.  sei  auf  der  Hut).  —  Wenn 
man  mit  einem  UidNilcanten  auf  einem  Lager  nkditjgt,  maß  man  auf  aeiner  Hut 
sein  um  nirht  davn  Criüsti-n  zum  Opfer  ZU  fallen.  Gb  dir  keine  BIdAe  zum 
Angriff,  sei  verstandig  und  klug. 

3.  Kaico  je,  slugo,  na  polju?  —  Vedro  kao  srebrol  —  A  ito  su  ti 
fizmc  mokre'  —  Kis.\  pada  (a  on  popi^.io  li/iik  —  s.  liaii!'?.  Diener, 
draußen  aus?  —  Klar,  wie  Silberl  —  Und  warum  sind  die  Stiefel  nass?  —  Es 
regnet  (er  aber  hatte  die  Stiefd  bepisst). 

4.  N'c  zna  Kog-^  st  i  )<•  iH-l^  i'  'rcklt  rukakva  icna,  koja  je  prema  gogi 
ruzno  sjela  pa  je  ncko  opomcnuo,  da  sc  pokrije.)  —  Der  Maurer  weiß  von  einer 
Voce  idditsl  (sagte  fagend  ein  Weib,  das  ndi  dnem  Maurer  gegenSber  hfifilkh 
Iiin;;<  s(.  t7t,  .ils  sie  einer  sich  zu  bedecken  ermahnte.)  —  Goga  ist  ein  mazedonischer 
Rumäne,  der  sich  als  Wanderarbeiter  durch  die  Weit  schlägt,  Da«  Weib  verachtet 
Um  ao  sebr,  daO  sie  mdnt,  er  wüßte  gar  lücbt,  was  weibliche  Schamcdle  wären. 
Der  fremdsprachige  Mann  erscheint  ihr  ab  zu  dumm  dazu. 

$.  Cudna  starca,  runjata  mu  je  gusical  —  Ein  merkwürdiger  Aller, 
adn  Arschloch  ist  fließigl  Abwdstmg  eines  Eedhlers,  der  etwas  sdbstverständlicbes 
als  Merk^^ürdigkeit  zum  Besten  gibt 

6.  Ako  sam  kriva  dati,  nijesam  noge  dizalit  —  Wenn  ich  schuldig 
bin,  dir  [Voze]  zu  gewähren,  so  doch  niclu,  dk  Beine  in  die  Höhe  zu  bebenl  — 
So  q^cbt  die  Frau  zum  ungeliebten  Galten,  dem  sie  ZU  WSloi  sein  muß.  —  Ich 
tue  nur  meine  Pflicht,  die  mir  widerwärtig  ist. 

7.  Daj  Bo/.e  da  ne  svane  do  Gjurgjeva  dnel  (kazola  nekakva  mlada 
koja  je  skoro  dovedena).  —  O  Gott,  laß  bis  zum  Georgtagc  keine  Morgendämmerung 
anbrechcnl  (so  s;igl<.-  rinc  \un^r  Fr.ui  in  der  Ilochzcitnacht.) 

8.  Bori  sc  kao  kalugjer  s  kurcem.  —  Er  ringt  wie  der  Möncli  mit  dem 
Zumpt.  —  Er  kämpft  gegen  dne  Natumorwendigkett  vergebens  an. 

9.  Bog  te  sa'M''  •'■  nrv.i  trpovra  i  stnrf  kurvei  —  Gott  behüte  dich 
vor  einem  neuen  K.iuliu.uut  und  vor  einer  alter  Hurel 

10.  Udijeli  kurSev  narode,  majku  ti  jebeml  —  (Pripovjeda  se,  da  je 
vikao  nekakav  pijan  slijepac  na  sabom  prose^l  a  nd  se  re6e  kad  ko  ito  Üle  pa 


einzigen  Worte  abweichende  Passungen  vor.  Im  iwdten  Falle  merkte  idi  in 

Klammem  das  andere  Wort  einfach  an.  Von  den  kleinen  Schreibverschen,  die 
leicht  zu  berichtigen  waren,  schweige  ich  hier,  weil  ich  bei  den  Smdierenden  der 
Anthropophyteia  kein  genügendes  Interesse  fOr  dne  solche  mbenidcliBche  philo- 
logisch kritische  Bemühung  voraussetze.  Ifie  und  da  reihte  ich  zusammengdiörige 
%>hchwörter  aneinander.  Um  alle  sachlich  nach  Schlagworten  zu  ordnen,  dazu 
ist  der  Vorrat  zu  bescheiden.  Kurze  Haare  sind  bald  gebürstet  und  dne  kleine 
Sammlung  ist  bald  überflogen,  so  Mdn  sie  aber  auch  ist,  so  vermittelt  sie  dem 
Leser  dorh  immerhin  eitir  Anschauung  von  der  großen  Menge  derartiger  Sprich- 
würicr  und  Rt.dcui,jrten  des  Scrbenvolkes. 

Die  im  Text  eingddammertcn  Erläuterungen  ZU  den  Sprichwoitem  rühren 
von  Vuk,  die  andereni  sowie  alle  Verdeutscfauiigen  von  mir  her. 

Friedrich  S.  Krauss. 
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se  ne  moli  snujemo  i  pokorao.)  —  Spende  Almoseo  da  Zumptvolk,  ich  vögle  dir 
die  Mutter!  —  (Man  ertählt,  so  habe  irgend  ein  betnidteiwr  Blinder  aiuf  der  Kirch- 
weih  bettelnd  geschrieen,  und  jetzt  sagt  nun  et,  wenn  einer  etms  verlangt,  doch 
darum  nicht  bescheiden  und  ergeben  bittet) 

II.  Stakni  babu  u  guzicu,  nek  ti  dade  Ijttbenicul  (na  pitanje  ita?)  — 
Rühr  das  Müticriein  ins  Arschloch,  sie  soll  dir  ^e  Mdone  geben!  (auf  die  Präge: 
was?)  —  Des  Reimes  wegen,  wie  im  Deutschen,  w(»nn  einer  aus  Unaufmerlcsamkeit 
fragt:  was?  und  man  ihm  antwortet:  Man  scheint  dir  auf  die  NasI 

13.  Ufao  mu  pundrov  n  dupe.  (Kad  je  ko  ncmiran.)  —  Ein  Roßwurm 
ist  ihm  ins  Arschloch  eingcdnmn:fn.    (Von  cinf-m  rnruhipon"» 

13.  Tikva  glava,  govno  mozak.  —  Kürbis  der  Kopf,  Dreck  das  (jehim. 
—  Damit  leennadchnet  man  einen  bosardgen  HoMIcopf. 

14.  Igra  se  golim  nkn  pnln  (Kad  ko  va*no  Hn  7.1  mahi  ^tvar  drJi\  Er 
^ielt  mit  dem  Nackten  um  das  Nackte  herum.  (Wenn  cmer  etwas  Wichtiges  für 
ebne  kleine  Sache  hSUt),  —  Mit  dem  nadotan  Zumpt  um  tüaa  nadcte  Andilodi  eines 
.in(l>  rrii  711  spiden,  ist  kerne  Klcinigkdt  Wir  sagen«  qiide  nidit  mit  Schieß- 
gewchrcn. 

1$.  Lovcu  govno  u  Ionen  a  hajkaeu  u  bakraSu.  —  Der  Jäger  bat 
einen  Dreck  im  Topf,  der  TMIier  aber  im  Kupferkessd.  —  Sinn:  Vid  Plage  and 
Geschrei  um  nichts. 

16.  Da  padne  na  guzicu  razbio  bi  nos.  (Kad  se  kazuje  aa  koga,  da  je 

vrlo  ncsrctan).  —  Fiele  er  auf  den  Ars  Ii,  zerschlüge  er  sich  dieNase.  (Wenn  man 
wem  nachsagt,  er  wäre  vom  Unglück  verfolgt) 

tj.  Vidima  je  bijeda  u  starca  iena  mlada.  —  Bei  einem  Gros  dn 
junges  Eheweib  ist  eine  sichtbare  Unsaelde. 

1&  I  to  je  bolje  nego  iaiom  dupe  otrti.  —  Auch  das  ist  noch  immer 
besser  als  sich  mit  Rielgras  das  Arschloch  ausiuwischen.  —  Unser:  Besser  dne 
Laus  im  Kraut  als  gar  kein  Fleisch. 

19.  .Xko  si  i  mati,  pokri  sei  —  Wenn  du  auch  die  Mutter  bist,  so  bedeck 
dich  dennoch!  —  Man  darf  sdbst  dem  allernächsten  Verwandten  gegenüber  nicht 
die  Schamhaftigkdt  gänzlich  verleugnen. 

20,  Ostno  kno  povno  nn  rt dilu.  (Kad  se  inlijcko  procijeda.)  —  Et  blieb 
wie  der  Ürtxk  auf  den»  Scilicr  zurück  (beim  Milcbdurchseihcn). 

2t.  Nc  muti  govna,  da  ne  smrde.  —  Rühr  den  Dredc  nidit  auf,  damit 
er  nicht  stinken  soll. 

22.  Nijc  sc  sctio  radi  Cctvrtka,  vec  radi  svoga  prkna.  —  Er  erin- 
nerte sidi  nicht  des  Donnentags,  sondern  sdnes  Paidodis  wegen.  —  Von  einem, 
der  den  Gründonnerstag  nicht  aus  Frömmigkeit,  sondern  des  Festmahls  halber  feiert. 

23.  Kasprdnuti  igru  (t.  j.  pokvariti.  Gledaj:  umrije  kuun^e^  rasprde  se 
knmstvo).  —  Zerfanen  das  Spiel  (d.  h.  verderben.  Siehe:  das  PäKben  gestorben, 

die  Gevattersch.aft  zerfarzte  sidi). 

34.  VjeCna  mu  patarica  i  blaieni  tandrkl  (Ka?^  se  u  Sali  mjesto  pok' 
njiskogn:  \'jcjnaja  mu  panijat  i  hiaien  pokojl)  —  Ew>g  sei  ihm  das  Sattelbrett 
und  seliges  Gerassel!  (Man  sagt  so  scherzweise  statt  des  Schriftmißigen:  Ewig  sd 
sein  Gedenken  und  selig  die  Rubel) 

25.  Ne  valja  po  pizde  vodc.  —  Er  taugt  keine  halbe  Voze  Wasser.  — 
Von  einem  Taugenichts.  —  Miinncr  sagen:  da  pustim  kurac  vodc  —  muß  mal 
einen  Zumpt  (voll)  Wasser  lassen;  Frauen:  pisdu  vode^  eine  Voze  voll  Wasser; 
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einer,  der  nicht  einmal  die  Hälfte  des  wertlosen  Wcibeipisscs  wert  ist,  i^t  »«jlton 
dn  vollkonuneaer  NionuuL 

26.  Bliznjoj  nagoreo  skutak  .i  d.Tljnoj  i  tupak. —  Der  näher  Sitieoden 
brannte  das  Fürtuch,  der  ferneren  sogar  das  Stumpfende  (das  GesaUj  an. 

27.  Pootdala  se  sirina  u  sinovca  pa  osiala  jalova.  —  EMe  Tante  ver» 

ließ  sich  auf  den  Neffen  und  blieb  gelt.  —  Auf  Verwandte  gibt  es  keinen  Verlass. 

28.  Gjavo  si  ti,  kad  se  natr£i»l  (Kad  korae  u  sali  i  s  podsmijehom  ho^ 
da  se  kai^  da  je  pametan  i  doejetljev.)  —  Ein  Teufel  bist  du,  wenn  du  den  Arsch 

vorstreckst!  fnls  Lustknabc;.  fW'cnn  man  einem  im  Sdurz  und  schmunzelnd  '.aiicn 
will,  er  wäre  gcscheidt  und  witzig.)  —  £r  versteht  es,  den  Arschfickcr  so  zu  foppen, 
daß  der  seine  liebe  Not  mit  ihm  hat,  die  er  ihn  wirldich  drankiiegt. 

211.  KasTdiii  s<'  K'^^ednr  in  solo  pa  osckao  sam  svoj  kurac.  -  Der 
Rindcrhirtc  eizümtc  sich  iiber  das  Dorf  imd  hieb  sich  (zum  Trott)  selber  den 
Zumpt  ab.  —  Wir  sagen:  er  admitt  sidi  die  Nase  ab,  tun  den  bösen  Nachbar 
fu  Srgem. 

JA  Odvalio  kao  Blagoje  seru£i.  —  Er  l^e  los,  wie  Blagoje  beim 
Sdieißeii.  —  Anspielung  auf  eme  nur  unbebamilc  SdnuRre  mm  B.  dem  groflen  Kacker. 

3t.  Ostac  kao  posran.  (Kad  se  fco  od  svoje  rijeü  iti  od  svoga  djda 
postidi).  —  Er  blieb  wie  beschiOen.  (Wenn  einen  SchaiHigeftthl  Ober  seine  Worte 

oder  seine  Handlung  überkoiumt.) 

32.  Pustio  gnzicu  na  kolac.  (Kad  se  fco  raagoUei.)  —  Er  stredcte  den 
Arsch  aufs  junge  Gras  aus.  (Auf  einen,  der  sich  nackt  ausgezogen.)  —  Die  Redens- 
art steht  auch  in  der  drittrai  Auflage  von  Vuks  Wtb.  (Belgrad  1898)  mit  dem 
Bemeiken:  Man  sagt  es  im  Sehen  von  Mosihnen,  wenn  de  nicht  angddddet  sind. 

33.  Prdi  m.ir.i  n.i  pud.Tra.  'Ko  m.ui  za  lo')  — ■  Marie  fiuxt  auf  dcQ 
Winzer.  (Wer  schürt  sich  darum?)  —  Zeile  eines  Keigenlicdcs. 

34.  Pristao  kao  lisica  sa  ovnttjskim  modima.  (Pripovjeda  se,  da  je 
lisica  videa  ovnova  muda  gdjc  visc,  misliLi,  dn  ce  skoro  otpasti  pa  Citav  dan  iU 
i  vüe  u  zaludu  isla  za  ovnom  po  planini.)  —  Er  läuft  harmädcig  hinter  ihm  einher, 
wie  der  Fuchs  hinter  den  Schafbocfchoden.  (Man  ersähk,  als  der  Fudis  sah,  wie 
die  Schafbockhodeii  herabhängen,  habe  er  geglaubt,  sie  würden  bald  abfallen  und 
da  ging  er  den  ganzen  Tag  oder  auch  noch  langer  im  Hochgebtrg  veigeblich  dem 
Schalbodc  nach.) 

3$.  Otiiao  a  gnalcu  po  med.  —  Er  bq;ab  lich  ins  Arscblocb  um  Honig 

lu  holen. 

36.  Ja  tebi  dala  jedau  put  kao  postenu  knezu  a  ti  mene  (sad)  za* 
opucao  kao  kurvul  —  Ich  gewährte  dir  einmal (Vo«c]  als  wie  einem  ehrenwerten 
Dorfschulzen,  du  jedoch  begehrst  (jetzt)  frech  von  mir  wie  von  einer  Hurel  — 
Pmnte  einer  mir  sonst  unbekannten  Schnurre.  Sinn :  wer  sich  einmal  zu  schlechtem 
hingibl,  den  achtet  man  wie  einen  .Schlechten. 

37.  Ko  (na  ovom  s\ijetu)  ne  jebe  punice,  (na  onom  s\-ijci\n  vu>5i  ee  joj 
sas  iz  guzica  —  Wer  (hienieden)  seine  Schwiegermutter  nicht  vogcit,  wird  ihr 
(im  Jensdta)  Rietgtas  aus  dem  Arsch  ziehen.  -»  Ibl  einer  eine  noch  ricgclsamc 
Sehwicgermutter,  <;o  belehrt  nun  ihn  im  Scherr  so,  wetm  er  die  Frage,  ob  er  die 
htAKx  auch  bcschiafe,  wie  selbstverständlich  vemcinL 

38.  Jebem  ga  za  vrat  kao  Bngari»  bivola.  —  Ich  vögle  Um  famter  den 
Ilah,  wie  der  Rul^.ire  den  Büffd.  —  Die  Gesdddiie,  auf  die  die  Redensart  anspielt, 

ist  mir  unbekannt. 


Digrtized  by  Google 


30O     Erotische  und  skatologische  Sprichwörter  und  Redensarten  der  Serben. 

39.  Jebi  ml.ido.  d.i  tr  n'<.-;i'a  starr)  da  tc  jinTasti.  —  \*öj;le  ein 
junges  (Weib),  datnit  sie  dich  kämme,  eine  Alte  aber,  damit  &ie  dich  tüchtig  bewirte. 

40.  Ja  ne  kupujem  a  kurve  kurac.  (ReSe  m  u  Kotoni  onome,  koji 
sviLsto  skupo  prodaje.)  —  Ich  kaufe  einer  Hun;  keinen  Ziimpt  ab.  (80  sagt  iDan 
XU  Cattaro  tu  jenem,  der  da  alles  und  jedes  teuer  verkauft.) 

41.  Kad  gjavo  nije  posla  Imao.  metao  je  petla  materi  u  pi&ku.  — 
Als  der  Teufel  ni<  hts  zu  tun  hatte,  da  steckte  er  einen  Hahn  seiner  Mutter  in  die 
Voce  hinein.  —  Unser  Bauer  sagt:  Einmal  hat  einer  nichts  zu  tun  gehabt,  da 
steckte  er  den  nackten  Arsch  mm  Fenster  hinaus. 

42.  Dokle  kosih  travu  lipicu, 
dobro  probijah  svaku  pi«!ico; 

a  kako  stadoh  po  brdu  vresak, 
kao  da  u  kurac  udari  tresak. 
Solang;  als  ich  noch  liastard  lubisch  mahle,  durchschlug  ich  tüchtig  ie<!i  s  X'-vlcin; 

—  wie  ich  jedoch  auf  dem  Berge  anfing  Besenheide  [zu  mähen],  —  als  ob  ein 
Zitlem  in  den  Zumpt  gefahren  wäre.  —  Dias  ist  ein  Reigenlledcben;  m  erklätea 
veraiag  ich  es  nicht. 

45.  Miti  ga  kao  mati  poprdljivu  cerku.  —  Er  besticht  ihn,  wie  die 
Mutter  ihre  Tochter  die  Faixerin.  —  Damit  die  nicht  in  GeseUschaft  die  Mutter 
besduime. 

44.  Svakom  svoje  govno  miriie.  —  Jedem  duftet  sein  eigener  Dreck. 

—  Dieses  Sprichwort  entstaifd  unter  Leuten,  denen  die  Syphilis  vraag  bekannt 
sein  moch'r  .  d  -nn  den  Syphilitischen  stinkt  ihre  eigene  Ausscheidung  fun  fitb  ir  7A>. 

45.  Kamo  vas  cako  i  majko,  da  vi  polijem  i  da  vas  poljubim  u 
ruku,  da  mi  sjutra  govna  ne  jedetel  Rcüda  nevjesta  svekru  i  svdcrvi  i  osta- 
lijcni  u  kuti  prso  jutro  posto  sc  do\ da.  V  D  ilm.u  iji,  —  Wo  steckt  ihr,  Viitordu  n 
und  Mama,  daß  ich  euch*  Waaser  über  die  Hände  gieik  und  euch  «üe  Hand  küßc» 
damit  ihr  mir  morgen  den  Dreck  nicht  essen  soütl  So  sprach  die  l^mgefOhrte 
Braut  zum  Schwiegervater  und  zur  Schwiegermutter  und  zu  den  übrigen  Haus- 
insaasen am  ersten  Morgen  nach  der  Heimführung.  —  Jemandes  Dreck  essen» 
hier,  von  jemandem  verleumdertsdi  reden.  M»n  vergleiche  unsere  Enihlungen  im 
Abschnitt  vom  Dreck.  —  Über  die  Stellung  der  jungen  Krau  in  der  Hausgemein- 
schaft vergl.  die  Mitteilungen  bd  Krauss,  Sitte  und  Brauch  der  Südslaven, 
Wien  1885. 

46.  Rovitom  govnrtu  malo  kiie  treba.  —  Ein  weicher  Dreck  braucht 
wenig  Regen.  —  Er  geht  leicht  auseinander.  —  Von  Leuten,  die  bei  der  geringsten 
Veranlassung  in  Tranen  ausbrechen. 

47.  Reci  ludu  da  prdne  a  on  sc  posere.  (Mit  Bleistift:  a  on  Je  se 
posr...)  Sn^  Hncni  Xarrrn,  er  soll  mal  fanen  und  der  bescheißt  sich  auch 
gleich  ^. . .  und  er  wird  sich  besch....). 

48.  Prvome  muitutuk  a  drugome  govno.  (Kad  ko  kazuje  ito  kao 
kaku  novinu,  Jto  su  drugi  vec  prije  kazali.)  —  Dem  ersten  ein  Bn!riilohn,  dem 
zweiten  aber  ein  Dreck.  (Wenn  einer  etwas  als  eine  Neuigkeit  erzäiilt,  was  die 
anderen  bereils  triiher  enihlt  liatten.} 

49.  Junak  je  govno  (koje  svak  obilazi.  Kad  se  za  koga  rckne,  da  je  junak.) 

—  Ein  Held  ist  ein  Dreck,  (dem  jeder  im  Bogen  ausweicht.  Wenn  man  von  dnem 
sagt,  er  wäre  tin  Hcldl).  —  Ildden  nennen  sich  Kampfhähne,  Stänker  und  Unheil- 
stifter. Die  Chrowoten  bedihmen  sich  2.  B.  dn  Heldenvolk  su  sein«  de  dnd  aber 
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auch  überall  jctVrmnnn  imrl  <;ir-h  ^f^her  verhaßt  uod  wer  den  Flieden  lieb^  weidit 
ihnen  ooch  mehr  als  einem  Dreck  aus. 

5a  Jebu  H  ti  brza  majku,  ko|a  je  psim«  na  Kosovv  uteklat  (Kad 
sc  ko  ute^e  le  radi  i  govori  ono  sto  nij(~  nji-^ov  j>os,io  1  —  Ob  sie  nicht  deine  schnelle 
Mutter  vögdn,  die  den  Hunden  auf  den  Leiten  entronnen  i$tt  (Wenn  sich  einer 
anfdfängt  und  tut  und  spricht,  was  nicht  sebie  Sache  ist.)  (Dies  Spridiwort  auf  der 
Rückseite  eines  Kaitrhciis.  nirhträglich  durchstrichen,  konnte  .i!i<-r  d<i  Ii  cnt/iffert 
werden.]  —  Die  Schlacht  auf  den  Leiten,  dem  schiefen  Gefilde,  Kosovo  1389.  Den 
Namen  verdeatsdite  man  falsch  mit  Amsdfeld. 

51.  Kojoj  kobili  ne  zna«  cudi,  nc  idi  jnj  k  nogamal  —  Nah  dkih 
nicht  den  Füßen  einer  Stute,  deren  Gcmütait  du  nicht  kennst. 

52.  N'cpoznatoj  sc  kobili  s  repa  ne  ide.  —  Einer  unbekannten  Stute 
nSiiert  man  sich  nicht  von  der  Schwcifseitc. 

53.  Voz  govnal  T.  j.  idi  odatle.  (Kad  ko  £era  koga  od  sehe,  i  zna<ä: 
Bjd  odatle,  —  lifi  bez  traga!)  —  Fahr  einen  Diccfci  d.h.  tndi  didt  von  hinnen. 
(Wenn  einer  einen  von  sidi  wegjagt,  und  es  bedeutet:  Marsch  wtg  von  hier,  — 
geh  furios  weiter!) 

54.  Kad  se  obrne  tor  na  kur;  iü:  —  Wann  sich  der  GesäOteil  auf  d«i 
Zumpt  suwendct;  oder: 

55.  Kad  sc  ono  posrano  okrcnc  naprijcd.  (T.  j.  kad  posao  pogje 
naopako.)  —  Wenn  sich  jenes  Beschißene  nach  vorne  wendet  (D.  h.  wenn  ein 
Geschäft  schief  gebt) 

5^p.  \r  hl  ml!  nn  mi/tlr.iku  povno  pod  nos  mogao  donijeti.  (Kad 
se  koji  ponesc  pa  äe  ne  moie  s  njinie  lasno  da  govori.)  —  Du  konntest  ihm  auf 
einem  Speere  keinen  Dreck  unter  die  Nase  tutragen.  (Wenn  einer  hoffährtig  wird 
und  CS  nicht  leicht  hält,  mit  ihm  zu  'rprrThrn.*  —  Er  fTns:;t  nSmlii  h  ili<'  X.isi-  so  hoch 
usw.  Statt  Weihrauchs  einen  Dreck,  der  ihm  gebührt.  —  Dies  Sprichwort  wieder- 
holt sich  auf  Vuks  Blättdten  nodi  swdmal. 

57.  Jeclf*  povnn,  (Knd  ko  govori  stn  Indo  ili  nepovoljno.  LT  ovom  doga- 
gjaju  sc  go\ore  i  ovc  druge  svc  tri  poslovice,  kojc  sc  s  ovim  rijecnia  po^ju.)  — 
—  Er  iast  Dreck.  (Wenn  einer  etwas  tfiridites  oder  tmgfinsiiges  apridit.  In  diesem 
Falle  wendet  matt  auch  die  folgenden  drei  ^widiwditer  an,  die  mit  diesen  Worten 
anheben.) 

58.  Jede  goyna  kao  pijan  rotkvu.  Er  isst  Dredc,  wie  ein  Betrun- 
Icener  Rettig. 

59.  Jede  govna  kao  Grk  hajvar.  —  Er  isst  Dreck,  wie  ein  Grieche  Kaviar. 

60.  Ustima  govna  jedi  (koUko  ti  drago)  samo  rukama  ne  dirajl  (t.  j. 
molei  govoriti,  ito  ti  drago,  samo  se  rukama  ne  dovataj.  Osobito  reku  iene 
i  gjevojke  mmnJiadinia.}  —  Mit  dem  Mund  iss  Dreck  (sovid  als  dir  bebagt),  nur 
mit  den  Händen  rühr  nicht  anl  (d.  h.  du  kannst  reden,  was  dir  beliebt,  nur  mit 
den  Händen  greif  nicht  zu.  So  sagen  besonders  Frauen  imd  Mädchen  zu  den 
Burschen).  Im  Reigen,  beim  Kukuruzrüppeln,  in  der  Spinnstubc,  bei  der  Bittarbeit 
und  bei  geselligen  Zusammenkünften  überhaupt,  zumal  beim  Fensterin  führen  die 
Burschen  gewöhnlich  die  losesten  Reden,  bildlich  ausgedrückt,  sie  essen  Dreck 
Der  Erheiterung  wegen  nimmt  man  dies  hin,  doch  ist  es  ein  L^nfug,  jedem  Fraaen- 
uramer  gleich  auch  nach  den  Zucn  und  den  Schamteilen  zu  greifen. 

6t.  Jede  govna,  dok  ran  ja  raka  uhvatiin>  —  Er  int  «olang  Drcdc, 
bis  ich  Ihn  nicht  bd  sdnem  Xrdis  padce:  —  Der  Krd»  ist  der  Andk  Wenn  der 
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Kerl  nicht  aufhört  zu  sdunShen,  90  werde  ich  Um  puieriercnl  bildlidi:  aufi 

schimpflichste  behandeln. 

63.  .^to  kuma  donijela  u  torbici  to  odnijela  u  guzici.  (Kad  ko  ito 
kome  donese  pa  sam  najvise  i  pojedc.)  Iii;  —  Was  die  Gevatterin  im  HängesScfcchen 
mitgebracht,  das  trug  sie  wiedi  r  itn  Ars.  hp  wf^.  (Wenn  einer  einem  etwa«;  mit- 
bringt und  dann  selber  das  meiste  davon  auch  aufisst.)  Oder:  —  Die  Variante 
oder  die  Ptoallele  dani  fehlt  in  Vnks  Vormerktingen. 

63.  Nc  bi  kriv  ko  prde,  vci  ko  Cu.  —  Nicht  der  tragt  die  Schuld,  der 
da  gefarzt,  sondern  der  es  gehört  bat.  —  Weil  der  Hörer  davon  ein  Aufheben 
madit^  setzte  er  den  Faizer  in  Verkgenlidt  tmd  beKbimte  Qui.  Dm  Skandal 
verursachen  dir  F.-ir7riccher  und  Tugcndwaditer,  nicht  derjenige,  der  sufällig  gtgdi 
die  gute  Sitte  verstoßt. 

64.  Sam  prde,  sain  kolac  potrfte.  —  Allein  fante  er,  aSent  tdiwang  er 


65.  Ko  prde  kolac  poteie  a  ko  tu  jedva  utcCe.  —  Wer  da  fantte^ 
schwang  den  Pfahl,  tind  der  es  hörte,  entrann  kaum.  —  Vergl.  zu  65—65  Anthitv 

pophytcia  III.  S.  373—373.  N"-  539— 54>- 

66.  TrCi  se  a  guzica  mu  sc  vidi.  Gledaj:  Glas  do  neba  itd.  —  £r  beugt 
sidi  aufdringlicb  vor,  der  [nackte]  Ar.sch  guckt  ihm  aber  hervor.  (Siehe:  Der  Rof 

bis  zum  Hinunel  usw.)  —  Das  Sprichwort  lautet:  (jlas  do  neba  a  kad  dobro 
pogledü  a  ono  mudak.  Der  Ruf  (der  Henne)  drängt  bis  zum  Himmel,  schaust 
du  aber  genauer  hinzu,  so  ist  es  ein  unfruchtbares  Ei.  Das  Sprichwort  audi  bd 
Vuk  in  den  Natodne  poslovice  No.  42. 

67.  Pri  guzici  je  duSicn  rtica  (t.  j.  pri  brizi  o  jclu  i  o  ostalim  tjclesnim 
potrebama  iesto  se  du4a  1  zaboravi).  —  Beim  Arsch  ist  die  liebe  Seele  das  Spitzchen 
(d.  h.  bei  Sorgen  wegen  der  Nahrung  und  übriger  leiblicher  Bedürfnisse  vergisst 
man  häufig  auch  auf  d:<  Sc<  l<'i.  —  Wenn  num  nichts  ZU  beißen  und  zu  brechen 
hat,  schcert  man  sich  wenig  um  das  Six-Iciiiieit. 

68.  Uz  kur  kurje  uz  eapurje.  —  Ist  dem  Übersetzer  unverständUcfa. 

69.  Ne  cudim  se  b.ibi  Mil;,uii  "(o  jrnzt  po  h:iri,  vf5  se  :iidim  popu 
Pavlu,  ito  je  on  digao  glavul  —  Ich  wundere  mich  nicht  über  Muttericm 
Miljana,  dafl  sie  m  der  Pffitte  watet,  sondern  wundere  mich  über  den  Popen  Fanl, 
daß  er  den  Kopf  i  rhoben!  —  Der  heilige  Mann  sollte  "^irh  dorh  um  n.irkte  I^eine 
nicht  bekümmern.  Gemünzt  auf  Heuchler,  die  anderen  Enthaltsamkeit  von  ftcisdi- 
licbem  Verk^r  predigen,  sdber  aber  Mtetem  sind. 

70.  Huri-  guza  mrsa.  i'K.id  Icdlm  bij-j  5to  jr  iikr.iO  kakvo  •Jivin'c.  koje 
sc  jede.}  —  Das  Arscbkkhlcin  möchte  halt  Fleisch.  (Wciui  man  einen  haut,  weil 
er  ein  Her  gestohlen,  das  nun  isst)  Not  icennt  kein  Gebot 

"I.  X.idiio  i'ti.i|)i'o'  se  kao  mudo  na  ugljcnu  't.  j.  ovnujsko  iii  J.ir^cvo 
mudo  kad  sc  pc^c  za  jclo.  Kazc  sc  za  ponosila  ili  srdita  Covcka).  —  Er  blähte 
sidi  atif,  wie  Hoden  auf  Koblenglut  (d.  h.  wie  Sdiaf"  oderZiq^enbocUKNlen,  weim 
man  sie  zum  EsscD  briit.  Man  sagt  so  von  einem  bodmiödgen  oder  aufbransenden 

Menschen). 

72.  Da  padnem  na  Icgja  slomio  bih  kurncl  ^K.id  ko  kazuje,  da  je 
vrlo  nesre&m.)  —  Fide  ich  auf  den  Rüdcen,  brüche  ich  mir  den  Zumptt  (Wenn 
dner  über  sein  großes  Unglück  klnc:t."> 

73.  Gola  govna  (t.  j.  zk>.  Gjckoji  u  sali  odgovori  na  ovu  poslovicu:  Ako 
SU  gola  a  d  skini  kapu  te  ih  pokrijji  —  Ein  nadrter  Dreck  (d.  h.  dn  Obd.  Im 
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Scher;  rtnnvortet  mancher  nuf  dieses  Sprichwort:  Wenn  er  nackt  ist,  ninnn  die 
Muuc  ab  und  bedeck  jhii/. 

74.  Prva  Cast  (iza  govna.  Reie  sc  za  ncpovoljno  jdo}.  DaB  ist  der  erste 
Gang  fgleich  nach  dem  Dreck  bei  einem  FestroaUL  So  sagt  man  von  einer  minder- 
wertigen Speise). 

75.  Pita  od  govana  biti  ne  moie  (Jer  audkar  se  kakvi  mirisi  u  nju  met- 

null,  opet  i?e  smrg-jcti).  —  Aus  Drerk  läßt  sich  kein  Honigkuchen  bereiten  (denn 
mag  man  was  für  immer  Wohigeruche  darein  mengen,  stinken  wird  er  dennoch). 

76.  J«e  ptc  glava  boli,  leb  ne  stoji.  (Kad  bolestan  mnogo  jede)i.  — 
J  . . .  p  . .  der  Kopf  schmerzt,  Brot  steht  nicbt  (Wenn  ein  Kranker  viel  int)  — 
Die  ersten  zwei  Worte  unübersetzbar. 

77.  Kad  grmi  nek  i  man|e  sevajul  Prfpoveda  se^  kako  je  nelcakva 

icna  prdmila  pred  mu/em  koji  se  bio  ucinio  gluv  pa  kad  je  on  zapitao,  ita  se  to 
iu,  odgovorila  mu  da  grmi;  onda  on  lume  ugarak  s  vatie  pa  po  njoj  govoreä: 
Kad  grmi  nek  i  munje  sevajut  —  Wenn  es  douneit,  so  sollen  audi  die  BUtie 

lucktn  I  Man  frzählt,  wie  mal  ein  Weib  \  or  ihrem  Manne,  der  sirli  un>h  j^cstcllt, 
farzie  und  sie  ihm  auf  seine  Frage,  was  man  da  gclwrt,  geantwortet,  es  donnere 
worauf  er  vom  Feuer  eraen  brennenden  Sdieit  ergriffen  und  mit  dem  angeführten 
Ausruf  auf  sie  losgeschlagen  habe. 

78.  Dok  bi  ciganin  govno  isio.  —  Nicht  länger  als  ein  Zigeuner  braucht, 
um  einen  Dredc  vi  venehren.  —  Scbr  sdmdl.  Der  Zigeuner  ist  bdßhungerig 
und  ist  zur  Stillung  seines  Hungen  iddbt  wihlensdk 

79.  Dete  se  vrne  i  na  ujca  preko  Dunava  a  kamo  Ii  na  slugu  u 
fcudi.  —  Das  Kind  gerät  sogar  dem  Ohdm  jenseits  der  Donau  nach,  wie  denn 
nicht  erst  nach  dem  Diener  im  Hause.  —  Sie  Mutter  hat  ach  eben  verschaut. 

80.  Da  je  lasno  lajati,  ne  Iii  pas  prdio.  —  Wäre  es  leicht  zu  bellen, 
tat  der  Hund  nicht  farzcn.  —  Autli  zum  Schmähen  und  Verleumden  bedarf  es 
Geschickes. 

81.  Prcvrni  ^;ovef,'jn  balrpu,  naci  tes  Irizaiiina  jjod  njoiii.  — 
Wend  eine»  Kinderdreck  um,  da  findest  einen  Inger  darunter.  — -  Die  Serben  des 
jetzt  deutschen  Ortes  Irig  in  Sirmien  trieben  sich  in  dem  neuen  Fürstentum  Seibien 
als  Kulturträger  hemm  und  veretanden  68,  sich  durch  ihxe  AofdtingUcfakeit  sprich- 
wortlidi  unbeliebt  zu  machen. 

83.  Da  je  dobro  govno,  ixjeli  bi  ga  Cavtaöani.  —  Wäre  Dreck  gut 

(zu  csscnl,  die  Bewohner  von  Ragusa  Vecrhia  verzehrten  ihn.  —  In  Tavtat  (R.  V.) 
wohnten  ehemais  vorwiegend  Kleinhändler,  die  das  Land  als  Hausierer  bestreiften 
und  rieh  durch  ihre  fibertriebene  Spataamknt  ausuklmieten. 

S3.  Ko  magarca  (na  magarcu)  ja^c,  valja  t  prdci  da  nu  trpL  — 
Wer  zu  Esel  reitet,  muß  audi  dessen  Farz  ertragen. 

A4.  Prda  prdu  sustiie  (n.  p.  od  strahaX  —  Der  Farz  holte  den  Pon  dn 
(SiB>  aus  I-'urcht).  —  Ein  Feigling  rennt  schneller  als  der  andere. 

85.  Ne  dao  Bog  kamenja  jesti  a  govna  su  mekana.  (Relcne  Icalto 
mlagji,  kad  ga  stariji  narani  neeÜ6i.)  —  Besdieer  einem  Gott  keine  Siein«  zu 
essen,  Dreck  aber  ist  wv'u-h.  (Sagt  mitunter  ein  Unteigctoeoer,  wenn  ihn  ein  Vor- 
gesetzter mit  Unflat  abspeist  ^ 

86.  Xa  dram  jede,  na  dram  sere.  (Seljaci  govore  za  varosane,  koje  oni 
ponajvüe  drie  za  t^-rdice.)  <—  Eine  Dndune  sdiwer  isst  er,  dne  Dndune  sd)wer 
scheißt  er.  (Der  Bauer  sagt  es  den  St&dtem  nach,  die  er  zumeist  fifa*  Gdzh&lse 
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hält.^  —  Spitzname  für  Kräiner:  draioosir,  Dradunensdieißer,  wie  wir  sagen: 

Zwimscheibcr. 

87.  Ta  prdfo,  ta  govoxio,  njemo  sve  jcdna  -~  Ob  du  faiast,  ob  da 

qnjdist,  ihm  ists  alles  eins.       Von  einem  Unempfindürhcn. 

83.  Navalili  kao  muhe  na  govno.  —  Sie  stürzten  sich  darauf,  wie  Fliegen 
auf  den  Dreck.  —  Von  zudrioglidien,  hibgieiigen  oder  gefräßigen  Memdien. 

89.  Premecescsguza  na  guz.  (Kad  /  i  kng^a  ho'e  di  Lizc,  nc  radi 
nüta,  oego  leii  besposien.)  —  Er  rutscht  von  einer  Arschbackc  auf  die  andere. 
(Wenn  man  von  daem  sagen  will,  daß  er  nichts  arbeite,  sondern  un^tig  liege.) 

—  Bei  uns:  er  w<  t.  i  den  Arsch. 

90.  Svcta  je  ovca,  koja  se  poserc  u  mlijeko  pa  ga  ljudi  opct  jcdu 
(poito  se  ocijedi.  Ovo  se  obiino  govori,  kad  se  tivom  iovdni,  n.pr.  kakvom 
k.iluijjeru,  rckne  sveti).  —  Heilijc  ist  das  Schaf,  das  si' Ii  r.\  die  Milch  be'..i(  kt 
und  CS  essen  sie  die  Leute  dennoch  (nachdem  man  sie  geseiht  Diese  Redewendung 
gebraucht  man  gewöhnlidi,  wenn  man  von  einem  Ldienden,  z.  B.  einem  Möndi« 
sagt,  der  heilige). 

91.  Od  sile  prdi  a  od  rgje  smrdi.  —V^or  Gewalt  iam  er  imd  von  Nichts* 
Würdigkeit  (Rost)  stinkt  er.  —  Von  einem  aufgeblasenen  Wicht 

92.  Ta  govorljiv,  ta  poprdijiv  (svc  jcdno  je  sramota).  —  Ob  er  gfr 
schwätzip,  ob  er  gcfarzig  ist  (auf  jeden  Fall  ist  's  eine  Schande).  —  Von  einem, 
dem  man  allerlei  Untugenden  n.\chsagf,  von  denen  jede  für  sich  ausreichte. 

93.  Ko  je  sre£an  i  u  turu  nagjc  (u  iali  se  reknc).  —  Der  Glückliche 
i'indvt  all':]!  in  drii  Hosen  [etwas  von  Wert'  's:i|^t  in;in  im  Srbrr^fV  —  Von  einem, 
der  alleweil  irgend  eine  belanglose  Sache  findet  und  sich  seines  (.iluckcs  berühmt. 

94.  Svak  o  svojoj  gutobolji  nek  se  brine.  —  Jeder  bdtihnmere  sich 

Inn  sein  eij^rnr?  Afsrhivrh. 

95.  Morc  ti  de  koijcna  a  govno  ti  do  uiijut  (Kad  jedook  jcdnakome 
rdcne:  Morel)-^  Meer  reicht  dir  1^  ai  den  Knien,  der  Dreck  aber  bis  zu  den 
Ohren I  (Sagt  ein  gesellschaftlich  Gleicher  zu  einem  anderen:  Morel)  —  M.  aUS 
dem  Net^griediischen,  du  Tropf,  du  Narrchen;  slavisch  morc  »  Meer. 

96.  Ne  seri,  ne  ribari,  nego  ori  pa  se  ranil  (U  Srijeniu.)  — *  Scheiß 
nicht  fisch  nJcht,  sondern  acker  und  ernähr  dicht  (In  Snnien).  —  Gegen  q>dtu> 
lationwütige  Bauern. 

97.  Misliti  i  sratl,  to  je  sve  jedno  (nego  valja  raditi).  —  Samen  und 
scheißen,  das  ist  alles  eins  (vielmehr  muß  man  arlu  itcn  . 

98.  Cuta  kao  hhla  govna.  —  Wiügt  hinab,  wie  der  Drache  den  Dreck. 

—  Nadi  dem  Märdien  vom  Drachen.  Auf  aom  Fieaser. 

99.  seta  sc  kao  posran  golub.  —  Er  eigdit  sich,  wie  dn  besddsaener 
Täuberich.  —  V^on  dncm  DünkcUtaften. 

100.  Kad  dogje  sngjenik,  nek  izjede  govno  ktt^enikt  —  Kommt 
der  vom  Schicksal  bestimmte  [Bräutigam],  dann  soU  der  Haoswirt  den  Dredc  auf* 
essen f  —  Sagt  wohl  »-in  unsauberes  ^fridchen. 

101.  Ko  od  straha  mrc,  za  duSu  mu  sc  prdi.  —  Wer  vor  Furcht  hin- 
stirbt, für  dessen  Sedenheil  hott  man.  —  Nur  das  Andenken  Muliger  ehrt  man 

durch  Sectcnr;irs-rn,  da>  der  Frip:h'n,r:c  [fdnrh  schmähr  mrin. 

102.  Ni  rau  je  u  kuci  sit  prdnuo,  ni  gladan  uzdanuo.  —  Weder  hat 
in  seinem  Hause  cm  Satter  geSant,  nodi  dn  Hungriger  aufgeseufit.  —  Von  dnem 
Geübals  und  Knideer. 
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103.  Svjedftku  govno  od  oku.  —  Dem  Zeugen  ein  okaschwercr  Brede  — 
Als  Entlohnung  nämlich.  Von  Leuten,  die  »ch  zur  Zeugensduft  aufdringea,  um 
daraus  für  s5di  einen  Vorteil  zu  xidien. 

{04.  Uze  strunjicu  pa  obrisa  gaijcn.  Er  ergriff  den  Ziegenhaamicksade 
und  wi.'^chte  sich  damit  den  Arsdi  aus.  —  Von  einem,  der  in  der  Verlegenheit  su 
einem  uiuwcckmaBigen  Au^unftmittel  greift 

105.  Uti£e  se,  kao  krpe  u  guzicu.  —  Er  drängt  sidi  ein,  nie  eu 
Fetzen  in  den  Arsch.  —  Von  einem,  der  sich  in  fremde  Sachen  ungebeten  einmengt. 

106.  Ko  sc  umije  posrati,  umije  se  1  opraii.  —  Wer  sidi  zu  bcschetßen 
vcntdtt,  der  versteht  es  audi,  aidi  rein  in  ivaidkn.  —  Umer:  Wer  aidi  edber 

eintunkt,  tunkt  sich  selber  auch  aus. 

107.  Nc  more  se  i  prdnuti  i  stisnuti.  —  Man  kann  nicht  gleidueitig 
fanen  tmd  [den  After]  susammeniidien. 

108.  Mlad  i  zelcn  kao  guJCjc  povno.  (Rekne  se  kome  mladom  u  'ali.l 
—  Jung  und  grün  wie  ein  Cansdreck-  (So  sagt  man  scherzweise  zu  einem  jungen 
Menadien.) 

109.  Mekoj  gjevojci  potreni  dojci.  —  Ein  weichherziges  Mädchen  hat 
mürb  geriebene  TuteUi.  —  Weil  sie  sich  jedem  hingibt,  welken  ihre  Brüste.  — 
Ja  den  Krivoilje:  f aetrene  dojke  —  senkbeae  Tütehi. 

110.  Mekoj  gjevojci  roeke  i  «le.  —  Ebi «dddMiigee  Mlddiea hat audi 

weiche  Zizen. 

111.  S  moga  meka  obraxa  i  eise  tu  mi  meke.  —  Von  wegen  m^es 

weichen  Ehrgefühls  sind  auch  inciuc  Zi/cn  weich.  —  So  sagte  wohl  ein  Mädchen. 

112.  S  meka  obraza  gola  guzica.  —  Von  wegen  des  weichen  Ehrgefühls 
ist  der  Aisdi  nadct.  —  Von  einen  Lmtkiwben,  der  aidi  preisgibt 

113.  S  meka  obraza  gola  govna.  —  Von  wtgfio.  des  weichen  Ehrgefühls 
ein  nackter  Dreck.  —  Wie  Na  1 12. 

114  und  ttf.  Cist,  kao  dupe  o  berbi  Gledaj:  Brblja,  kao  guzica 
(dupe)  o  vinoberi.  —  Rein,  wie  das  Andilodi  zur  Weinlese.  Sehe:  Er  scfairiUz^ 
wie  der  Arsch  (der  After)  zur  Tratdienlese. 

116.  Sr^ktt  manje  u  prknn  (u  Boc^  —  Der  Zomnickd  (Boanided)  hat 
weniger  in  ArscUodi  0Ol  der  BoccaS  —  WeO  er  liA  shseits  sCbUIi  essen  ihm  die 
anderen  die  Bkaeo  weg. 

117.  Da  bih  se  znao  govnima  hranitil  (ne  ta  to  uiiniti).  —  Wenn  ich 
wBBte,  mich  mit  Dreck  nähren  zu  roüssenl  (werde  ich  das  nicht  tun). 

118.  Ne  bi  s  njim  otüao  ni  na  sranjel  —  Mit  ihm  würde  ich  nicht 
einmal  kacken  gehen  I 

119.  Kad  mene  staSe  moja  govna  uCiti  plivatil  —  (Kazala  kamila, 
kad  se  plivajm:i  [losrala  ]);»  vodii  pronijela  bategu  preda  nju.)  —  Als  mich  mein 
l>reck  anfing  das  Schwimmen  zu  lehren  I  (bo  sagte  das  Kameel,  als  es  sich 
schwinunend  beednseen  uoA  das  Wueer  den  Kot  vor  ihm  dahintrug.) 

120.  Izrizikovao  se,  kao  grovno  na  mrazu.  (Kad  sc  za  koga  u  ?aH 
hoee  da  kaze,  da  mnogo  kojeiu  probirao  i  nauüo  se.  U  Srijemu.)  —  Ausgekostet 
hat  er  alle  Gefährden,  wie  dn  Dredc  hn  Naditfroat  (Wenn  man  von  einem  im 
Scherz  sagen  will,  daß  er  gar  mancherlei  versucht  und  daraus  Lehren  gezogen.) 

121.  Kako  ne  zaboravi  ga£e  vezati,  kad  serel  (Kad  se  sa  koga  hoi» 
da  kaie,  da  je  vrlo  laboravan.)  —  Wie  vergaß  er  niu  nicht,  die  Hosen  ta  Undea 
beim  Scheißen  I   Zur  Bezeichnug  einer  sehr  VwgWtlldwni) 
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122.  Kakila  bi,  ne  bL  (Kad  ko  i  ho^e  i  ae  öe  Sto  da  uCini.)  —  Sie 
modite  kadno»  mSdite  wieder  iddit  <Vca  daan  Untddflnigca») 

I2V  D.i  moie,  izin  bi  ono,  'to  iscre.  (Tako  je  tvrd.)  —  KSniBte  trBttff 
isse  er  auch  das  auf,  was  er  auskackt.   (So  geizig  ist  er.) 

1*4.  Po jeKe  igln  a  potra^e  Cnvaldvi;  (Picaeite  nm.)  ~  Efaia  NShnadal 
irild  er  aufessen,  die  Sacknadel  aber  bcsctieißen.   (F.r  wird  es  satt  kriegen.) 

125.  Prdni  gluvom  kod  uva,  on  ic  misliti,  da  grmi.  —  Fan  einem 
Taliban  bdin  Ofui  er  wird  umiucUi  es  dMUiere. 

126.  Prdnuo  u  vari<5ak  f\aljda,  kad  je  u  njemu  vco  ncsfalo  zita?  Ka/e  sc 
obiCno  za  toveka,  kad  propadne  ili  Mlabi).  —  £r  farzte  in  deo  Metzeo  bioeia 
(wobl,  als  dana  kdoe  FttttM  mAr  itar?  litii  tagt  es  gewüfarikii  «od  daan 
Menschen,  wenn  er  lu  Orand  fdit  Oder  admach  geniNdeu).  Unaer:  Er  bKft 
aub  letzte  Loch. 

137.  Pogodto  kao  prttom  u  govno.  —  Er  tnf  ca^  wie  mit  dem  Finger 

in  den  Dreck  hinein.  —  Von  doem  Schlemiehl. 

138.  Oii  piruju  a  guxtca  gladuje.   (Kad  eovek  Ivo  Ujepo  samo  gkda.) 

—  Die  Augen  hochzeiten,  der  Arscb  aber  hungert.  (Wenn  ein  Ifenadi  nur  auf 
Scbömbeit  scliaut.) 

129.  f^ujte  ljudi,  gdi  guzica  sudi!  (Kad  se  Ito  ludo  radi.)  —  HörtLeate, 
wie  der  Arsch  Urteil  spriditl   (Wenn  man  etwas  unvernünftiges  treibt.) 

130.  U  toga  (njega)  je  srce  kraj  guzice.  (Ko  se  za  najmanje  Ho 
rasrdi.)  —  Hei  dem  'ihm)  ist  das  Hen  beim  Andk  (Von  einem,  der  mdk  QlMr 
jeden  Schtnam  gleich  erzürnt.) 

131.  Ne  moie  se  s  duiom  u  raj  a  9  gusicom  na  pir.  —  Man  kann 
nicht  mit  der  Seele  ins  Paradies,  mit  dem  Arsch  aber  auf  die  Hochzeit.  —  Um 
ins  Paradies  zu  kommen,  muß  man  sich  kasteien;  der  Völler  ist  von  den  Freuden 
des  Jenadia  auagesdüossen. 

132.  Od  sira  dupc  svira,  od  poRaJc  dupe  plaSe.  —  Vom  Käse  musiziert 
das  Arschloch,  vom  Brotfladen  weint  das  Arschloch.  —  Der  Wohlhabende  hat 
kidtt  2U  ladien,  der  Anne  ist  leidbdaden. 

133.  S  jednom  guzicom  na  dvije  ivadbe  ne  moie  se.  —  Mit  einem 
Audi  kann  man  nicht  auf  twei  Hochzeiten. 

134.  Ne  nosi  on  tebi  soli  u  guzici.  (Kad  ko  prist.ije  za  kim.)  —  Er 
trigt  dir  kdn  Sab  im  Arsdie  nadu  (Wenn  ndi  dner  an  dnen  eng  anMUie6t.> 

—  Er  tut  es  iddi^  um  dir,  sondern  um  sich  zu  nüuen. 

135.  Nije  kriva  gutica  da  je  skupa  Senica.  (Damach  steht  in  (  }  doch 
ditrdntrielien:  U  Ri5nu  reie  se  onome  koji  cigaiule  prl  ienidbi  ili  krsnom  imenu.) 
— '  Der  Aiadl  ist  ni  ;  -  huld  daran,  daß  der  Weizen  teuer  ist.  (Man  sagt  es  zu 
Ri«ano  ru  jenem,  der  bei  einer  Horhieit  oder  beim  Sippenfest  knausert.)  —  An 
der  angeblichen  Teuerung  isi  der  Appetit  der  Gäste  unschuldig.  Gäste  muß  man 
auei^di^  unter  allen  UmrtSndi»  bewirten. 

136.  Trpa  kao  pijan  u  tur.  (Kad  ko  ludo  govori.)  —  Stopft,  wie  ein  Bfr 
trunkener  in  den  Hosensack  hinein.    i  Wenn  einer  duninu-s  Zeug  daherredet.) 

137.  Cic,  guzica,  do  Boaiäal    (Kazao  nekakav  pojcdav.'i  koko*  mx  Uadnji 

dan  u  veSe)  —  Hast  das  leere  Nadiadien  (adunedcsl  wienerisch),  Arsch,  bis  zur 
Weihnachtl  (Sagte  m.il  einer  nachdem  er  am  Jultag  abends  ri-if  H^nne  aufgegessen.) 

—  Seine  Gefräßigkeit  brachte  ihn  um  den  Festbraten  zur  bestimmten  Zeit. 
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138.  Izjela  ti  guzica  koiulju.  (Kad  komu  ostrag  upadne  koiulja  a  on 
ne  na.  neg/a  onako  ide.  —  Auf  dnem  sweiten  Zettel  dasselbe  Sprichwort  mit  dem 
ZnsMs:'  Kad  kome  upadne  i  prkmc  koltilja  nM^ju  guzove,  da  se  vidi  spolja.)  — 
Der  Arsch  hat  dir  das  Hemd  aufgegessen.  (Wenn  einem  von  rückwärts  das  Hemd 
dognwingt  ist,  er  es  aber  nidit  weiß,  sondern  arglos  dahergeht  —  Wenn  einem 
das  Hemd  swischen  die  Arschkerbe  eindringt,  so  daß  man  dies  von  außcu  tnerkt.) 

—  VgL  Anthropophyteia  III.  S.  361  f.  No.  531. 

139  Sveta  Petkol  Crveni  ^'Uzical  (Rekln  /.en.i,  kad  je  drtigu  vidla  meta- 
niiuti  ocajiarcnu).  —  Heilige  Fcikai  [ParaskcucJ.  Der  Arsch  schimmert  rotl  (Sagte 
ein  Weib,  als  sie  ihre  Genossin  beim  Kniefall  (in  der  Kirdw)  mit  nadrtem  Aiscbe 
sah.)  —  Auf  eine  blöde  Bemerkung  njr  l'iucit. 

140.  Ako  sam  ti  u  kuöu,  nijesam  ti  u  guzicul  —  Wenn  ich  auch  dein 
HauifaMMse  bin,  hänge  ich  äir  doch  nicht  zum  Arschlodi  heraus  t 

141.  Prc  guzol  (Aia  ball)  —  Potz  Arscbt  (Ei  der  musemll) 
143.  Magarac  se  po  strnjiki  vaija, 

strnjika  ga  tt  guticu  bada.  Ans  einem  VoOcdied  Der  Ead  vriOat 
sich  nuf  dem  StoppeUddc^  die  Stopipdii  siedwn  Ott  in  den  Aiscb.  —  We  es  einer 
treibt,  so  hat  er  es. 

143.  U  Jerine  na  gnsici  drenjlna.  —  Jertna  bat  anf  dem  Arsch  eine 

Komelkinichc.  —  Sie  tut  so  hochmütig  als  ob  sie  usw.  Sie  leidet  an  Vowigwahn 
oder  Größenwahn,  wie  ein  chrowoiiscber  Göttercrzeuger. 

144.  Ne  vjeruj  mu,  da  sjedne  golom  gntieom  na  vatrnl  —  Qaab 
iiun  nicht,  und  wenn  er  sich  mit  nacktem  Arsclie  .iuf.s  Feuer  setitef 

145.  Grko,  puno  prknol  (Kad  je  ko  sit  pa  jelu  nalazi  manu.)  —  Es  ist 
bitter,  das  GeaSfi  bt  voDt  (Wenn  einer  satt  ist  und  an  den  Speisen  ansitisetsen  hat.) 

146.  Zabij  se  ti  u  petu  numeru  (t.  j.  u  guzicu.  Kad  ko  reknc  Ito  tudo. 
U  avstiijskim  driavama  i  to  najvtie  po  varoimu).  —  LaA  du  did»  auf  die  fünfte 
Kummer  auframmenl  (d.  h.  ins  Aischlod).  Einer,  der  etwas  tdiicbta  sagt  In 
österreichischen  Provinzen  und  zwar  zumeist  in  Städten  gebräuchlich).  —  Die  zwei 
Hände  und  zwei  Beine  sind  vier  und  der  Zumpt  die  fünfte  Nummer.  Du  hast 
genug  Ventand,  tmi  einen  Lnsdmaben  abzugeben,  oder  man  könnte  Motr  sagen: 
Sdueib  fOr  chrowotiicbe  Blatter  Reieosioncnl 

147.  Kao  da  mu  je  pundrav  u  dupetu.  (Kad  je  ko  ncmlian.)  —  Als  ob 
ihm  ein  Roßwurm  im  Arschloch  stäke.    (Von  einem  Unruliigen.) 

148.  Kao  da  mu  je  crv  u  dupetu  {tako  je  nemiian);  —  All  ob  er  einen 
Wurm  im  Arschloch  hätte  (so  sehr  ist  er  unruhig). 

149.  Kaii  guzici,  nek  se  raduje.  (Kad  ko  ito  trazi  ili  se  Dada  £emu,  »to 
ne  de  dobiti.)  —  Sag  dem  Arsdi,  er  soll  sich  freuen.  (Wenn  einer  was  verlangt 
oder  auf  etwas  hofft,  was  er  nicht  bekommen  wird.) 

150.  Ubio  mraz  obraze  a  na^ve  guzicu.  —  Der  Nachtfrost  hat  das 
EbigefSbl  vbA  der  Badcnrog  das  ArscUocb  ertötet  —  Wenn  die  Saat  sagrunde 
geht,  hat  der  Bauer  wenig  ni  essen;  er  verarmt.  Mit  seinem  Biolsen  Sdbstbewußt- 
sein  ists  dahin.   Als  Armer  muß  er  borgen  und  betteln. 

151.  Nos  pirwje,  gusica  gladofe  —  Die  Nase  hat  dnen  Hodueiiscbmaiia, 
der  Arsch  hungert.  —  Vgl.  No.  128, 

152.  kto  bih  ja  za  tugju  guzobolju  glavu  lomio?  (t.  j.  sa  tugj  posao). 

—  Waniro  sollte  ich  mir  für  fremdes  Arschwdi  den  Kopf  serbrecbea?  (d.  b.  um 
«aer  fremden  Angdesenlieit  iHDenX  VgL  No.  94. 
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t$3.  Kad  vrana  na  dva  köca  stoji,  jedan  6t  ii  lupak.' —  Wom  der 

Rabe  auf  zwei  Pfühlen  steht,  fährt  ihm  einer  in  den  Arsch  hinein. 

154.  Kad  mcgitdu  guzica  zaraste  (t  j.  nikad.  Cdekoji  joi  dodadtt: 
sad  je  kotiko  solota).  —  Wenn  dem  Bärm  der  Amb  nmidMt  (d.lL  nieiBala. 
Mandie  fügen  noch  hinzu:  er  ist  jetzt  sdra«  K»  Ideia  wie  cbw  ZoHoUl).  —  Zoloia 
ist  eine  Münte  im  Werte  von  30  I'.iras. 

155.  Bez  mrtva  nije  piina  prkna.  —  Ohne  Toten  wird  das  Gesäß  nicht 
volL  —  Beim  Totenschmaus  (Fcllvcrsaufen)  encB  aidi  die  Gäste  bumvoU  an. 

156.  Da  moxe  zavukao  bi  mu  se  u  dupe.  (Kad  se  ko  kome  vrlo  uLv 
guje.)  —  Könnte  er  nur,  er  kröche  ihm  im  Arschloch  hinein.  (Von  einem,  der 
akb  bei  einem  anderen  dmucbineicheln  sucht.) 

157.  Zama^'lio  k;io  pas  ispod  rcpa.  (Kad  ko  pu?c6"  vrlo  ..idimi.) —  Er 
dampft,  wie  ein  Hund  unterm  Schwanz.)    (Wemi  ein  Raucher  stark  quoimi.) 

i$R.  2ena  ima  sedamdeset  i  «edam  rupa,  (koje  sve  valja  da  tatiane 
onaj,  kf>jt  se  o*pni,  t.  j.  icni  valja  mnog^o  koj&^ta).  —  Ein  Weib  hat  siebenund- 
siebzig Löcher,  (die  der  verstopfen  muß,  so  sieb  da  beweibt,  d.  b.  ein  Weib  hat 
gar  aahbddie  BedBifcüaBe). 

150.  Pro^ovorio  bi  na  gtizicu,  (da  mu  usta  svcy.u).  —  Oer  tft  Bit  dem 
Arsch  noch  sprechen«  (wenn  man  ihm  den  Mund  verbände). 

16a  To  SU  govna  u  Gjurgjevoj  kaci  (Kad  je  iadcav  poaao  ig^v.)  — 

Das  ist  der  Drock  in  GfOrj;s  Bottich.  (Von  einem  schlechten  Geschäft).  —  An- 
spielung auf  eine  mir  unbekannte  Schnurre,  die  vielleicht  der  Schnurre  Pravica 
(Das  Rtditige)  im  Alnclmitt  vom  Dredc  in  dieaeoi  Bande  ihnlich  war. 

161  —  5tO  mu7,  to  Ruz  lt.  j.  Sto  omuzc,  (o  i  pcjcde  a  ne  moze  da 
nakupi  sira  i  masla.  Gledaj:  äto  kuc,  to  muc)  —  Was  du  milkst,  verzehrt  der 
Aisfii  (d.  h.  was  sie  milkt,  das  isst  sie  auch  auf  und  gelangt  nidit  daxu,  daAus 
Topfen  (Kä-se)  und  Butter  z\x  s.-immeln.    Siehe:  (dies  r.aiitspicl  unübersetzbar). 

163.  Hajde,  guzo,  da  putujemot  (Kad  ko  bcsposlcn  a  i  ne^einljen 
kako  valja  kud  pogje.)  —  Komm  demi,  JLiacblein,  taA  ima  waademl  (Wenn  dck 
«iner  «olnn  aufmacht,  obne  en  CcadiSft  Tanubaben  imd  ohne  ndi  «mrilBdig 
angelogen  n  ludMn.) 

164.  PiCktt  valja  milovatl  a  nc  gicdati,  (jcr  se  neroa  Ita  lijepo  vigjeti). 
—  Die  Vom  muß  man  liebkosen,  nicht  jedoch  betrachten,  (denn  man  hat  nicht  etwas 
schone«!  zu  schauen).  —  Vuks  Erklärung  des  Sprichwortes  ist  unzulänglich;  denn 
man  gebraucht  es,  um  zu  sagen,  man  solle  den  Gescfalechttricb  bei  gebotener 
Gelegenheit  befriedigen,  sich  aber  nicht  mit  dem  Ansduuen  begnügen,  wc'\\  es 
die  Frau  erbittert  und  zum  Ehebruch  zwingt  Diesen  Ausspruch  tut  in  einer 
Erzählung  meiner  Sammlung  eine  Frau  ihrem  ältlichen  Manne  gegenüber,  der  ihr 
ihre  Untreue  vorwirft. 

1^15.  Na  vjetru  puJenje  i  d.inju  jebanjc  nc  valja.  (rripovjeda  se,  da 
je  rekao  ciganin.)  Gledaj:  i'icku  valja  miiovata  a  ne  gledaci.  —  Im  Winde  das 
Raodien  und  bei  Tag  das  Vogdn  taugt  meht  (Man  enählt  das  babo  ^  2gemwr 
grsay^y  —  Vuks  Hinweis  auf  unsere  No.  164  ist  unzutreffend.  Der  Beschnüfler  und 
Belecker  der  weiblichen  Scbamteile  fmdct  diese  keineswegs  unschön,  er  rät  vom 
Beisddaf  bd  Tag  nur  darum  ab,  weil  beide  damadi  matt  und  tur  Arbdt  minder 
fähig  werden. 

166.  Kad  du  dati  dupe,  voiim  moje  dupe  (L  j.  lud  6u  promeniti  moju 
stvar  a  tugju  opet  ooaku,  volim  moju  stvar.)  —  Soll  ich  Azscblodi  für  Araddodt 
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eintauschen,  so  lilcib  idi  lieber  bei  meinem  Arsdiloch  (d.  h.  wenn  ich  meine  Sache 
fCir  dne  fremde,  gleichwertige  eintauschen  soll,  so  habe  ich  doch  die  meine  lieber). 

167.  Cnogonc  kuirio  u  Kotoru  nove  plavetne  od  lale  ga5e  t  odmah  ih 
metWio  na  sehe.  Vise  Koiora  kad  je  bilo  za  puitit  vodu,  vidiv  plavetan  od  ga<^a 
kurac,  poviSe:  A  ita  je  ovo»  iU  mi  iredal  Ko  mi  ga  promijeni?  —  Ein 
Montenegrer  kaufte  zu  Kattaro  neti^  blivdiche  Lododiosen  und  zog  sie  gleich  an 
den  Lxib  an.  Als  er  oberhalb  Kattaros  Wasser  lassen  wollte,  da  sah  er  seinen 
von  den  Hosen  blaugeiärbtcn  Zumpt  und  rief  aus:  Pti,  was  ist  denn  das,  ein  bös 
Geschick  auf  niichl   Wer  hat  mir  ihn  umgetauscht?' 

168.  I  do  sad  je  kuga  strijeljala,  al  nije  u  dupe  zgagjala  (u  gu- 
i\cn  i.).  —  Auch  bisher  sandte  <lie  Pest  [ihre  Giftpfeile]  aus,  doch  zii-lte  sie  nicht 
aufs  Arschloch  (in  den  Arsch).  -  Ein  Arsdifickcr  maskierte  sich  als  I'cstfrau,  um 
ÖMB  Jüngling  nadM  za  übertölpeln.  Zu  Tod  erschrocken  rief  er  aus,  als  cr  lieh 
dem  Angriff  ausgeselst  sab:  Audi  bisher  ii«w.  VieUeicbt  eine  Vaiiante  zo  No.  140, 
Anthr.  II.  S.  232  f. 

169.  Isgubio  (aam)  kljoCe  od  gvslce;  (Rad  lioga  teia  napol^)  —  Er 

pch)  verlor  die  Arschschlüsscl.   O'Venn  einer  auf  die  Seite  hinaus  muß.) 

17a  Kad  kurcu  ora  progje,  sto  piiaka  za  paru.  —  Wenn  einmal  die 
Zek  de»  Ztimpiet  voibd  ist;  sind  handelt  Voien  inn  eine  Fun  fdL 

171.  Usta  SU  joj  dinarom  prorez-Tna  a  guzica  svrdlom  jarmenja- 
kom  provr^ena.  (Kad  koja  stiskuje  usta,  kad  govori  a  jede  za  dvojicu.)  —  Ihr 
Mond  ist  mit  einem  Denar  durcfaisdmitten,  der  Aiadi  aber  mit  etnem  Jodibohrer 
durchbohrt.   (VoQ  einer  redefaulen,  wortkargen  Fresserin.) 

173.  Juhe  do  gusice  a  mesa  ni  zalogaja.  —  Suppe  gibt  es  bis  zum 
Afsdi,  Flebdi  aber  keinen  Bissen.  —  Von  ^en,  der  vid  redet  «nd  nidits  za 
sagen  weiß. 

173.  Zauvar  je  i  mu(v)a  u  guzicu  kad  uleti  (t.  j.  od  gladi  je  dobro 
i  najmanje  Sto  izjesti.)  —  Es  ist  audi  eine  Fll^e  von  Nutzen,  wenn  sie  einem  in 
den  Arsch  liineinfliegt  (d.  h.  es  ist  ^ut,  wenn  ruaU  huogert,  das  alleigeiinglte  auf- 
zuessen.) —  In  der  Not  frisst  der  Teufel  FUegen. 

174.  Pitali  larova:  ,Sto  su  tl  mnda  otrag?*  a  on  odgovorio:  ,A  ita 
mi  je  naprijed?'  (Kad  ko  u  kakvom  dogagjaju  re>^c  za  >to  da  ne  vaija  a  nüta 
nije  kao  ito  bt  trebalo.)  —  Man  fragte  den  fleckigen  Hund:  ,Wanun  hängen  dir 
die  Hoden  rttdcwSitsT'  und  er  antwoitete.  ,Ja,  waa  habe  ich  denn  vbnie.'  (Wenn 
einer  bd  einer  Gelegenheit  bemerkt,  es  wäre  etwas  nidit  redii,  wihiend  gar  nldiia 
so,  wie  es  sein  sollte,  beschaffen  ist) 

175.  Tako  me  ne  Ijubüo  Sto  suba  ne  imalo  (t.  j.  zadnjica).  —  So  wahr 
midi  das  nidit  herzen  mfigei,  was  keinen  Zahn  kriegen  soll!  (d.  h.  der  Hintere).  — 
Beteuerung:  So  wahr  ich  m'cht  gezwungen  werden  soll,  einen  in  den  A.  t.  L  — 
Vgl.  Antbropophyteia  III.  S.  350,  No.  521. 

176.  Smije  se  kaö  lud  na  pi2ku.  —  Er  lacht,  wie  ein  Narr  über  die  Vbee. 

177.  Pun  novaca  kin  mnda  kostiju.  —  VoU  Gddes,  «ie  die  Hodcn 
voll  Knochen.  —  Von  einein  Habemchts. 

178.  Saewaj  me,  Boie,  jepca  ukraj  ku<e  a  febice  u  sred  ku^el  — 
Bewahre  mich,  o  Gott,  eines  Ilurcrs  neben  dem  Hause  und  einer  Ilurc  mitten  im  Hause " 

179.  Sila  pravdu  jebe  kad  god  hoi«.  —  Gewalt  vögelt  das  Recht,  so  oft 
sie  die  Lust  dam  aanvanddt. 

iSa  Pala  peela  a  hodie  na  kurac,  da  nagje  meda.  —  Eine  Biene 
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ließ  sich  auf  des  Hod>^  Zuinpt  nieder,  um  Honig  xa  fiodcD.  —  Die  Sdmune 

dazu  folgt  unter  Nr.  211. 

182.  1  stara  ovca  so  Hie  — Auch  ein  ahei Schaf  1«^ Sab.  —  G«sdilecfat* 
liehen  FrcmU-ii  j.igcn  auch  bejahrte  I.cüte  nach. 

iS3.  Ko  na  tugju  icnu  uzjaic  1  niz  brdu  '}aIc,  ne  zna  ita  CiaL 
(U  Krivoiijaina.)  —  Wer  auf  ein  fremdes  Weib  aufreitet  und  ww  befjgab  idtet» 
der  weiß  nich«,  w,i^  rr  tut.  —  Er  sebrt  sich  einer  Lebensgefahr  aus. 

184.  Kad  guske  prde  (n.  pr.  ustao,  L  j.  u  nesredan  iaa).  —  Wenn  die 
Gänse  farsen  (z.  B»  bt  er  aufgestanden,  d.  h.  in  eioen  onglQcklichen  AtqjenbHck). 

iS;.  Ki/rili  Nasradinhodii :  .Odlefeie  u  obinkct'   a  on  uf.itivst 

se  za  kurac  odgovorio:  ,£vo  im  sjedalal,  (na  koje  de  opet  doü).  —  Man  sagte 
SU  Naasreddin  dem  Hodia:  «Die  Voten  entflogen  in  die  Wolkenl'  «r  aber  |^ 
sich  nac!i  dem  Zurnpic  und  antwottcte:  jDs  habcB  sie  Uurcn  Sitsplatal*  (auf  d«n 
sie  wiednkooimen  werden.) 

186.  Sirettnjo,  golotinjo,  —  Jebu  ti  mi  majlcul  —  Kud  <ei.  kad 

ja  umrem'  —  (A  ona  ir-  jirikrajka  odgo\orila  j  V  (voj  rodi  —  (Ein  Mann  auf 
dem  Sterbelager  Idagt  wehvoll;  O  du  Armut,  o  du  Nacktheit,  —  Deine  Mutter 
▼ögeln  die  Leute I  —  Wohin  ziehst  du,  wann  icb  versterbe?  —  (Die  Frau  aber 
antwortete  aus  der  Fckc  )  Zu  deiner  Sif)])«  !  —  Den  Mann  peiniKt  der  Gedanke, 
•ein  Weib  werde^  um  die  verwaisten  Kinder  erhalten  zu  Icönneo,  ein  Uuienlel>en 
führen  müssen,  der  Gattin  erscheint  <fie  Ausriebt  jedoch  nJdit  trostlos. 

187.  Turi  i  to  babi,  mudar  majci  biol  —  Steck  auch  das  in  das 
Mütterlein  ein,  sollst  deiner  ^Tutter  weiser  Solm  seini  —  VgL  dazu  die  Schnurren 
Anthropophytcia  I.  S.  441— 443,  No.  329 — 331. 

188.  O  injeseCe,  sunCevo  govnol  (Pripovijeda  se,  da  je  rekao  ozebao 
ciganin  putuju<!i  noiu  prcma  mjcsccu.)  —  O  du  Motid,  du  Dreck  der  Sonnef 
(Man  erzählt,  so  habe  ein  Zigeuner  gegen  den  Mond  auügeruicn,  als  er  frierend 
nadtts  dahin  wanderte.) 

189.  Slntk.i  ti  zemlja  kao  popu  piCkal  (Viiu  ratari  volu  kad  i^a  uJe 
oratL  U  Crnoj  Gon  i  u  Zeti.)  —  Die  Erde  sei  dir  suß,  sowie  dem  Popen  die 
Votet  (So  rufen  die  Ackerleute  dem  Ochsen  au,  wann  sie  Oui  adcem  Iduen.)  — 
Das  ist  eigentlich  ein  Zaulwnpnich  oder  eine  Beaegntmig  (in  Montenegro  und  im 
Heraogtum). 

190.  Oj  orasi,  suvo  vode       O  ihr  Nline^  dfirrea  Obst, 

I  babi  se  kurac  o<eI      Audi  die  Vettd  will  den  Ziimptf 

Aus  einem  Reigenlied. 

191.  Poltena  ka  i  vrata  od  Suranja.  (Suranj  se  sove  nekoliko  fcu£a  na 

ju7.noj  strani  Kotora,  po  'eniu  se  i  kotor^^ka  \raia  cxl  nnc  strane  70vu:  vrata  od 
äuranja.  Poslovica  sc  ova  rekne  onuda  za  nepoitenu  icnu  ili  gjcvojku  i  zna^i: 
icao  <to  SU  vrata  ona  svakome  otvorena,  talm  je  i  ona  sa  svalcoga.)  —  JungfiSulidi 
j.;ki<l.\vic  -.null  das  Tor  von  Suraiij,  i^\irinj  heißen  einige  Häuser  auf  der  Süd- 
seite von  Kattaro,  wonach  auch  das  Jenseitige  Tor  von  Kattaro  das  Siuanjer  Tor 
genannt  «iid.  Dies  Sprichwort  gebraucht  man  doitwbnde  von  einem  buhlerisdien 
Weibe  oder  Mädchen  in  ih-ni  Sinne:  Si>  wie  jenes  ToT  jedermann  offen  stellt, 
ebenso  auch  dies  Frauenzimmer  für  jeden.) 

192.  Nikao  kao  gijiva  iz  govna.  (D(^o  od  nekud.)  —  Er  sprosale  tttf 
wie  der  Schwamm  aus  dem  Diedt  QSx  kam  von  irgendwoher.)  Von  einem 
DalMngelaafenen. 


Digitized  by  Google 


193.  Frdc  pa.  sc  onda  okredc,  (da  nije  ko  euo  a  to  je  valjalo  £mid  piije. 
Kad  ko  Sto  ruino  rekne  ili  ufitni  pak  ae  onda  IcajeV  —  Er  fiüite  und  dann  didit 
er  sich  um,  (ob  es  nicht  wer  gehört  habe,  dAs  aber  hätte  er  frilhmr  tun  tolkn. 
Wenn  einer  etwas  garstiges  sagt  oder  tut  und  es  dann  bereut) 

194.  Da  Hii  }e  i  poloia  vina, 

Samo  da  je  krfmarica  mladat  —  Der  Wein  dürfte  auch  von  min- 
derer Sorte  sein,  nur  die  Wirtin  soll  jung  sein!  —  Aus  einem  Volkslied. 

195.  Da4e  diakul  (t  j.  atiadateX  —  Sie  («r)  wiid  Schamhaare  hefsebanl 

(d.  b.  in  arges  Ungemach  geraten). 

196.  Ovije  volje,  gaiie  doljel  —  Zwei  Willen,  die  Hosen  berunterl  — 
Ein  Tof  ist  immer  willig,  wemi  eine  Tdiin  will 

197.  Da  ti  je  sad  glavica  gje  ienina  guzical  fRekno  u  'ali  drug  drugu 
na  xlu  konaku.)  —  Läge  dir  jetzt  dein  ^Zujnpt-jKöpfcbei^  wo  deines  Weibes  Arsch 
istl  (Spricht  schenweise  der  Gcfahcte  mm  GefiOntcn  auf  adüimmer  Heibeig.} 

19S.  I'/iva  kao  kurac  u  ladnoj  vodi.  —  Er  erfteitt  sidi  leinea  Daieiiia 
wie  der  Ziunpt  im  kalten  Wasser. 

199.  Kalugjerel  fteni^e  tef  —  Ne  bi  ta.  —  Kalugjcrel  izbi£e  tel  — 
Bide  tal  —  Mönch,  man  wird  dich  beweiben I  —  Das  geadddit  nicht  —  MflOdi» 
man  wird  dich  durchhauen!  —  Das  kann  geschehen  I 

aoa  Kalugjcre,  da  te  oienimo?  —  Da  je  prosto,  kad  ste  naumilii 
(navalili).  —  Mönch,  sollen  wir  dich  beweiben?  —  El  mag  gmbflwn,  da  ihr 
dazu  die  Absicht  habtl  (mich  diuu  drangt). 

301.  Tajala,  tajala  pa  i  popi  kazala.  (V'aljada  kad  gjevojka  ili  udovica 
latrudni?)  —  Sie  verheimlichte  und  verheimlichte  es  und  Milte  es  audi  dam  Popea 
mit   (Wohl,  wenn  ein  Mädchen  oder  eine  Witib  schwanper  wird?) 

202.  Üdnijcia  bi  greb<,'n  u  bruouna.    (Rekne  &e  za  miadu  gjevojku,  kad 
se  hode  da  kaie,  da  vc>f  nije  dijete,  nego  da  je  odnwlw  sasvim.)  — 
trüge  sie  davon  (in  den  S  "i  imhaaren.    Von  ein«*m  jimgen  Mädchen, 
sagen  will,  daß  sie  kein  Knid  mclir,  sondern  völlig  erwachsen  ist) 

303.  Ko  se  najviie  klanja,  najvüe  ga  jebo.  (t  j.  miado  nefjestu,  a 
upmTO  naCi:  Ko  ae  svakom  jcdnako  pokorava,  najvöe'  ga  gaie^  cf. 

Svakoj  iuSi:  hejvalat 
Oata  glava  detavat) 

Wer  sich  am  meisten  verbeugt,  den  vögeln  sie  am  meisten  (d.  h.  die  junge  Frau, 
geraden  aber  bedeutet  das  Sprichwort:  wer  sich  jedem  gleichermaßen  untert&nig 
seigt,  den  treten  aie  am  meisten  nieder,  cf.  Ruf  jedem  Niemand:  ,Grtta  dich  Gottl* 
2\i,  dein  Kopf  bleibt  davon  kahlf).  —  Das  SpricbwOft  ist  auch  WMtwOlllidl  tO 
nehmen.    VgL  dazu  Anthropophyteia  I.  S.  ^2, 

304,  Liie  kremen  (svaki  easX  kao  pas  knrac.  (Kad  kofi  «re  u  poOcu 

zagleda.)  —  Er  leckt  den  Feuerstein  (jeden  Augenblid^i  wie  der  Hund  den Zumpt. 
(Wenn  einer  ständig  sein  Gewehr  beschaut) 

205.  Ko  ne  vidi  pieku  kros  releto,  ispale  mu  oeil  (Ovako  rdku  u 

Risnu,  kad  ukori  koji  koga  da  ne  zna  nÜta.)  —  Wer  eine  Voze  durch  den  Reuter 
nicht  sieht,  dem  soUai  die  Augen  herausfatlenl  (So  tagt  man  su  Risano,  wenn 
einer  einen  tVtgt,  er  wisse  g^tt  nichts.) 

206.  Svaka  ova  dobrosretna  upljina  ho<!e  svoj  icif.  (Pop  §£epo  iz 
Grabova  uzimljuä  u  nos  burmut.i  ovako  mi  ji-  'e!::>o.)  —  Jede  dieser  glückseligen 
Offnungen  will  ihr  Vergnügen  haben.  (So  sagte  zu  mir  Pope  Stefan  aus  Grabovo. 
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indem  <t  Schnupftabak  der  Nasi^  zuführte.)  —  Er  setzte  seine  Xaseiilüchcr  der 
weibUcben  Sdieide  gleich.  Der  Witz  beruht  darin,  daß  er  das  Schnupfen  dem 
VoMoriecben  wglkh. 

207.  Od  prvoga  tira  dobrogo  sinal  (U  Dubrovniku  eestiu  se  mkdo- 
tenji  poslije  vjenSanja.)  —  Vom  ersten  Stoß  dnoi  tüditigen  Sohn  I  (So  beglück* 
wünscht  man  in  Ragxisa  den  jungen  Ehenann  nadi  der  Trauung*)  Im  Wöfter 
buche  bemerkt  Vuk,  aelbst  der  Geistliche  gratuliere  ao.  Vag^Ckbe  dm  die 
Glückwünsche  in  diesem  Bande  der  Anthr.  S.  192.  No.  30. 

208.  Niti  iStcm,  da  mi  da!,  —  niti  velim,  da  ne  daS,  —  samo 
katem,  neka  znaSl  —  Weiter  verbqge  idh,  daß  du  mir  gewiihrest,  —  noch  sage 
ich,  du  sollst  nicht  fjewahren,  —  sondern  sape  so  bloß,  damit  du  es  wissestl  — 

—  Vgl.  dazu  die  Erziihlunj;  AiiUiropophytcia  II.  S.  281,  No.  388. 

309.  Sit  pas,  vaistinul  (Kazao  kalugjer  ieni,  koja  all  se  tutila  da  j« 
mui,  goni  od  sehe.)  —  Ein  satte-  Mund,  in  Wahrheit I  (So  sagte  der  Mönch  mm 
Weibe,  das  ihm  klagte,  ihr  Mann  jage  sie  davon.)  —  Dieser  Spruch  gehurt  in 
Marie  Luise  Lutian's  Modernes  Ehe-Dimentom,  Raiidgloistt  tm  meinem  £b» 
Icb^n  'Leipzig  1907I  hinein.  Das  Weib  muß  dem  Manne  auch  ?ur  unentbehrlichen 
Freundin  und  Helferin  werden,  lucht  bloß  seiner  Wollust  dienen,  dann  behält  ei  sie. 

3I0l  RasTiU  barjak  (t  j.  postala  javna  kmwa).  —  Sie  entfaltete  ^  Fabne 
(d.  h,  sie  ist  eine  öffentliche  Hure  worden.)  —  Vor  drei  Generationen  warb  man 
die  Soldaten  zur  aufgepflanzten,  flatternden  Fahne  auf  offenem  Markte. 

911.  Mol  se  odmoriti  (al  ne  6ei  meda  naä.  Kamo  Nasradin  bodla  Celli 
kad  mu  je  pal.i  nn  neku  stv.ir).  —  K.'uinst  wohl  r;ij.ten  fdoth  einen  Ildni^  wirst  du 
da  nicht  finden,  sagte  Nassreddin  der  Hodia  zur  Biene,  die  sich  ihm  auf  eine 
gewisse  Sache  niedeig«]aaKn)i 

312.  Ne  fe  pica  seiia  iii  se\ara, 
Nego  ho^e  iilavoga  mesal 
Das  Vöridn  will  weder  Heu  noch  Schilfrohr  —  sondern  wHt  mnakulöses  Fleisch. 

—  Aus  einem  Volkslied. 

213.  Nosi  pamec  u  gat^ama.  —  Er  trägt  den  Verstand  in  den  Hosett.  — 
Er  laßt  sieb  vom  Zimipt  leiten  tmd  lenken. 

314-  Marko  sjaii  a  Janko  uzjaii, 
Dok  doratu  muda  otpadoiei 
Marko  alätg  ab  mid  Janlco  sdnvang  aidi  au^  —  bis  dem  Braunen  die  Hoden 
abüekn.  —  Aus  dem  Volkslied.  —  Von  erbarmunglosen  Ausbeutern. 

315.  0/enice  i  lebe  tata!  {t.  j.  dobiöeJ  i  ti  ovn  ^to  ja  imam  pa  i5e5  se 
kajatL  Kad  je  ackakvu  o/.cnjeno  djjctc  kunjalo  pred  kucom,  zaleti  se  pijetao  te 
kljune  u  slinac,  koji  mu  je  iz  nosa  visio  a  on  onda  kao  pola  pla^ufi  rekne:  Jil 
Bopa  mi  (f  tcbc  o/.eniti  tata!)  —  Au<  h  dich  wird  der  Vater  beweibenl  (d.h.  auch 
du  wirst  das  knegen,  was  ich  habe  und  wirst  auch  Heue  empfinden.  Als  mal  ein 
verheiratet  Bi^e  vor  dem  Hanse  napeite  (im  Iblbadilttmmer  daaaft)^  flog  auf 

ihn  der  Haushahn  zu  und  pickte  ihn  auf  den  Rotz,  der  ihm  ?ur  K.ise  heraushing, 
worauf  der  Junge  weinerlich  sagte:  , Troll  dich!  So  war  mir  Gott,  dich  wird  der 
Vater  beweibenl)  —  Offenbar  führte  das  Kniblein  nd>eo  sehier  erwachsenen  Frau, 

der  Beischläferin  seines  Vaters,  nicht  das  i^lücklichsTc  Eeben.  Vg].  darüber  .'Vnthro- 
pophyteia  1.  S.  255 — 281 :  Von  der  Zeitehe  des  Schwiegervaters  mit  der  Schwieger- 
toditer. 

aid.  Ne  bib  ga  nbio  da  ga  uhvatim  ieni  megjv  nogamal  —  Ich 
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würde  ihn  nicht  töten,  selbst  wom  ich  flm  zwischen  den  Beinen  des  Weibes  anträfe. 

—  Er  ist  mir  so  lieb  und  wert,  daß  ich  ihm  sogar  einen  Elhebruch  mit  meinem 
Wöbe  venielie, 

217.  Lasno  je  tupjim  kurcem  gtoginje  nilatiti!  —  Leicht  ists  mit 
einem  fremden  Zumpt  WciXidombccreti  herabzuschlagcn  1  —  Uiibcr;  Lucht  ists  von 
fremder  Haut  Riemen  zu  schneiden. 

ai8.  Ko  ne  skva!5i  gu-iicu,  ne  izjede  ribicu.  —  Wer  sich  sdieut,  seinen 
Andi  zu  befeuchten,  der  ab  sich  am  Fischlein  nicht  an.  —  Belm  Fischfang  mit 
Netzen  oder  Aqgdn  kann  einer  am  Leib  trocken  bleiben,  das  Sprichwort  weist 
aber  auf  eine  Gegend  hin,  wo  es  Brauch  ist,  ins  Wasser  zu  steigen  und  die  Fische 
im  Flug  aufzugabeln  (diese  Art  des  Fischfangs  ist  besonders  den  Zigeunern  eigen), 
oder,  wo  man  einen  Bach  abzweigt,  den  Arm  absperrt  aad  dann  die  darin  gefan- 
genen Fische  mit  der  Hand  aushebt. 

219.  Za  parice  i  u  carice.  —  Fürs  liebe  Geld  gewährt  auch  eine  Kaiserin. 

—  In  einer  Gesellschaft  böduter  HernKbafieit,  so  enShlt  man  in  Wien,  stdite 
einmal  Saphir  die  Behauptung  auf:  .Fürs  Geh!  ist  jede  Frau  zu  habenl'  Entrüstet 
fuhr  ibn  die  Fürstin  XY2.an:  ,Sie  werden  doch  nicht  behaupten  wollen,  ich  z.  B. 
wiie  xn  haben?'  ~>  ,W<mi  aber  EaierDnrddaudit  einer  «ine  MIlUon  Golddukaten 
bar  aQflahIte^'  —  ,Na,  eine  SfliUion  Dukaten  ist  halt  ^iel  und  man  könnte  damit 
mancherlei  gutes  stiften,  s.  B.  dne  Kirche  erbauen.  Wenns  nur  einmal  wäre  und 
mein  Maim,  der  Fürst  davon  nidits  erführe,  soll  der  Herr  meinetwegen  das  Ver> 
gnügen  haben.'  —  .Also  sehen  S",  Durchlaucht,  die  Hur  wär  da,  nur  der  Na» 
fehlt!'  —  Wie  so  viele  Sprichwörter  ist  auch  dieses  in  seiner  Verallgemeinerung 
unwahr,  denn  es  gibt  in  jeder  Gesellschaftschichte  Frauen,  die  sich  eiicr  tuten,  ob 
sie  Bich  einem  ungeliebten  Manne  für  Geld  hingiben,  'Ton  den  UnindeB  gam 
abgesehen,  denen  der  Mann  ein  Greuel  ist. 

320,  Da  je  svuda,  kao  oko  muda,  (nlt  bi  trebale  gade  ni  koiulja;  ilikao 
ito««  MagjaiskojpovazoKmagovorl:  ne  bi  trebala  banda.)—  WSre  esfUmall 

so,  wie  um  die  Hoden  herum,  iliedürfte  man  weder  I'nterhosen  noch  Hemde;  oder 
wie  man  in  l'ngarn  in  den  Städten  sagt:  brauchte  man  keinen  .Schafpelzrock). 

221.  Klin  se  klinom  dera.  (Kazao  Nasradin-odia,  kad  je  u  jedan  put  jeo 
i  srao  pa  ga  ncfco  mfHaa,  nfto  to  SbL)  —  Den  KetI  treOit  man  wieder  mit  dnem 
Keil  au^.  (So  sagte  Nassreddin  der  Hodi<-t,  als  er  einmal  gkidlldlig  aA  und 
schieß  tmd  ihn  einer  befragte,  warum  er  dies  täte.) 

aa».  Proganja  se  kao  knrva  krox  pazar.  —  Stotzieit  aufgedonnert 
cmber,  wie  die  Hure  durch  d«i  Bazar.  —  \Me  z.  B.  in  Agram  die  Lustknaben 
geschniegelt  und  gestri^It  auf  dem  Jela£i£-Platze  umhersteigen.  Eine  Kravatte 
oder  eine  Kolcarde  oder  ein  HemdluMipf  in  lOCwetOblau  ketuueidmet  die  Rupfer. 

233.  Boj  i  ga  se  kao  neka  stvar  kile.  —  Er  fOiditet  Om,  wie  eine 
gewisse  Sadie  den  Regen.  —  Gemeint  sind  die  Gcschlechtteile. 

334.  lila  na  oproStenje,  da  izgubi  poitenje.  —  Sie  begab  sich  auf 
die  Wallfahrt,  um  ihre  Ehre  zu  verlieren.  —  Vgl.  Anthropophyteia  II.  S.  297  I. 
No.  396.  Audi  der  Mönch  von  Montaudan  sagt :  Das  Weib,  das  Gottergeben,  bringt 
sich  selber  gern  zum  Opfer  dar.  Casanova,  der  sich  von  Berufswegen  in  geist- 
lichen und  als  Erotikcr  seiner  Natur  nach  in  Frauensachen  bestens  auskannte,  sagt 
einmal:  ,Ich  habe  überall  bemerkt,  daß  fromme  Frauen  mehr  für  die  sinnlichen 
Genüsse  empfänglich  sind  ata  andoe.'  —  Der  Chrowot  nennt  eine  bestimmte  Reihe 
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unehelicher  Kinder,  deren  Väter  unbekannt  bleiben.  Bistri/ka  deca  (Maria  Feist- 
riuer  Kinder)  und  der  Niedenisterreicber  kennt  ent^rcchead  Mari«  Zdicr  Kinder. 

23$.  Majka  ti  le  gola  bolal  (Kao  Idelva  Üi  pN«ka  gjad  —  n  ML)  — 
Deine  Mutter  möge  nackt  gestochen  werden!  (GleichsaiD  «me  Vcfflucintqg  oder 
Bcschiropfung  gegta  [onartige]  Kinder  —  im  Schern. 

336.  Zekre^e,  kao  iguman  mudL   wie  der  Abt  mit  den  Hoden. 

—  Ursprünglich  sdirieb  Vuk:  takrede  (wendet  seitwärts),  strich  ibnn  aber  daa  a 
und  letzte  darüber  ein  e.  Das  Won  ist  mir  unbekannt. 

227.  Ko  ima  matla  on  i  muda  maie  a  ko  nema  njemu  i  usne 
pucaju.  —  Wer  da  Fett  hat,  der  schmiert  auch  die  Hoden  ein,  wer  aber  keines 
hat,  dem  springen  selbst  die  Lippen  auf.  —  Der  Reiche  kann  sich  Jeden  Lnaus 
vergönnen,  der  Arme  aber  entbehrt  selbst  das  notwendigste. 

2^8.  Kao  da  je  cara  za  muda  uvatio.  (Kad  se  vrlo  ko  ponese.)  —  Als 
ob  er  den  Kaiser  bei  den  Hoden  gepackt  hatte,  (Von  einem,  der  sehr  bofflhrtig 
tut.)  —  Stolz,  wie  ein  kaiscrliclicr  Luslknabe. 

329.  Ne  pada  mi  na  um,  koliko  staru  masktt  na  mater.  (U  Cknoj 
Gori.)  —  Ich  entsinne  mich  dessen  nicht,  soviel  ah  ....  auf  die  Mutter.  (Aus 
Montenegro.)  —  Staru  masku  kann  sowohl  altes  Maultier  als  alte  Maske  bedeuten. 
Der  Sinn  des  Sprucbes  ist  mir  ttnUar. 

330.  Ko  sc  svojc  i^enc  stidi,  drugi  mit  jo  jaio.  Wer  sidi  sehies 
Weibes  scttämt,  dem  vogelt  sie  ein  anderer. 

23t.  Lice  kurv«  IjubL  —  Das  Gesidiit  kost  die  Hure.  —  Der  Sim  ist 
wie  der  eine^  eben'^o  weitverbrdlelcii  Spricbwortes:  LIce  picko  prodaj«,  das 
Gesicht  verkauft  die  Voze. 

232.  Mic  po  mie  pa  namicl  —  UnCbeisetibar.  Der  Sinn  ist:  Nadi  und 
nach  kriegt  man  ein  Frtiucnzimmer  herum. 

233.  Nad  tebe  se  ga^a  ne  odrijeiilol  (Kletva  ienL)  —  Über  dir  soll  man 
keine  Unterbosen  aufldsenl  (FluxSt  für  do  Weih.)  —  Sie  soll  keiner  begdncn. 

234.  Na  gjevojku  pafc,  gnic; 

AI  neka  ih,  dade,  diicl  (Aus  einem  Rcigenliedchen.) 
Auf  das  Mlddie»  Unterbosen,  Untetbosen;  —  dodi  laßt  sie  »ein,  sat  wird  schon 

gewähren,  gewähren! 

235.  Kurvi  se  naprijed  pladal  (ICad  ko  ike,  da  mu  se  kakav  poaao 
naprijed  plati.)  —  Der  Hure  sablt  man  im  voibinein.  (Wenn  einer  den  Aibeidobn 
vorausbezahlt  liaben  will.l 

236.  Jcbena  baka  vrata  zatvara.  —  Das  gevo^elic  Mütterlein  schließt 
die  TBre  ab.  —  Ernhiungen  zu  diesem  und  dem  folgenden  Sprichworte  im  Abschnitt 
vom  Humor  in  der  Anthropophyleia. 

337.  Ja  kriva,  ja  popu  dala.  —  leb  bin  die  Scbuldtragcnd«,  ich  gewilirte 
dem  Popen  (Voze).  Eine  EnlUimg  dasu  fotgt  im  MMdmitt  vom  Humor. 

338.  Jebem  ti  SegedinI  (Jedan  £ovek  ode  u  Segedin  zimi  a  zaboravi 
opakliju  poneti.  X.i|»ati  sc  strasno  i  nazebe  pa  k;»d  dogje  kuc'i  naloii  veliku  v.itru, 
zaogme  sc  u  opakliju  i  Icgnc  porcd  vatrc,  kaU  \atra  s  jcdnc  strane  prepe^ 
i  prepali,  on  se  onda  okrene  na  drugu  stranu  govore<ii :  Jebem  ti  SegedinI)  Ich 
vögle  dir  S/c^'edinl  (Ein  Mann  begab  sich  zu  Winterzeit  nach  Szepf*din.  vers^aß 
aber  den  Schafpelz  mitzunehmen.  £r  mülite  sich  scbrecItUch  ab,  fror  iialb  em  und 
heimgekommea,  legte  er  ein  großes  Feuer  an,  hfiUte  sich  in  den  Schafpelz  ein 
und  t«gte  sieb  aas  Feuer  nieder.  Als  ihn  das  Feuer  von  der  einen  Seite  heiß 
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brannte  und  versengte,  drdice  er  ^di  auf  die  aadeie  Seite  um  und  tpfech:  leb 

vögle  dir  Szegedinl) 

239.  Jebao  mu  i  miia  n  duvarii.  (K«d  se  kazujc,  da  je  ko  koioe  sve 

psovao.)  —  Er  \ögeltc  ihm  selbst  die  Maus  in  der  Wand.  (Wenn  man  erzählt, 
einer  habe  einem  alles  beschimpfL)  —  Vgl.  sur  vongeo  und  dieser  Redensart 
Anthropophyteia  1.  S.  11.  Neu  t6  und  (Ne  folgeiiden  Ertählungen. 

240.  I  snaiica  vodu  puSta.  (Kad  se  hoiie  da  kaze  da  nije  anmete  od 
Ijudi  otiä  da  se  i«de  na-  polje.)  —  Auch  die  junge  Frau  läßt  Wasser.  (Wenn  man 
sagen  will,  daß  es  kdne  Schande  vor  den  Leuten  ist,  hinaus  auf  die  Seite  ni  gdien.) 

241.  Ziva  dala!  (Reknc  se  u  iah  poznatoj  gjevojd  iii  mladi,  mjesto:  jitva 
bilat)  —  Lebend  sollst  du  gewälirenl  (\'oze).  (Man  sagt  es  im  Scherze  zu  einem 
beieannten  Mädchen  oder  einer  jungen  Frau,  anstatt:  Lebend  soUst  du  seini) 
(soUit  lebenl) 

242.  Zacrvpniio  sr  knn  da  je  pred  kumom  prdnwo.  —  Er  errötete, 
als  ob  er  vor  dem  Gevatter  gelarzt  hatte.  —  Dem  Taten  ist  man  besondere  Ehr- 
furcht scliuldig.  Vgl.  Krauss,  Sitte  und  Brauch  der  Südsl.  Wien  1885.  S.  606— 618. 

241.  Ol'  pas  oli  neko  od  nas.  —  Elntweder  hat  der  Hund  oder  einer  von 
uns  (einen  gehen  lassen).  —  Einer  ist  der  schlechte  Kert,  der  z.  Ii.  gestohlen  hat. 

244-^346.  Ima  Ih  kao  1  krlvokurijeh  latara.  —  Es  gibt  ihrer,  sowie 
auch  krummziimptiger  Tataren.  -—  Daß  es  auch  so  beschaffene  Tataren,  d.  i. 
kaiserlicher  Kourriere  gibt,  ist  selbst verstäiHllich.  Vuk  erinnerte  sich  rein  äußerlich 
dabei  an  die  Sptidiwdrter  Ima  kao  I  kusi  pasa  oodt  Ima  kao  u  iabe  diaka, 
es  pibt  sowie  auch  kurxstummcliger  Hunde,  undr  Es  gibt  [Geld)  wie  bei  einem 
Frosche  Haare;  später  aber  durchstrich  er  diese  zwei  Sprichwörter,  da  er  wohl 
erkannte,  daß  sie  zum  enteren  nicht  gdiSreii. 

245.  CI.iv.i  u  herhi-rnici  i  guzica  u  aJ'inici  ne  mo/e  biti.  —  Der 
Kopf  in  der  Barbierstube  und  der  Arsch  in  der  Küche  können  nicht  zugleich  sein. 

S4&  Kao  prdel  o  tiiru  (n.  pr.  ameo  se).  —  Wie  ein  Fan  fai  den  Hosen 
(t.B>  in  Verlegenheit,  weiß  nicht,  wo  aus  und  wo  ein\ 

347.  Ko  gladne  godine  govno  izije,  site  se  kaje.  —  Wer  im  Hunger* 
Jabre  einen  Dredc  auffriast,  liereut  es  im  satten  Jahre.  —  Wer  sieb  in  einer  Not* 
läge  zu  schimpflichen  Dingen  hergibt,  bereut  seine  Giafalcterio^gkd^  wenn  er 
einmal  in  gute  VertuUtnisse  kommt.   VgU  No.  57 — 60. 

248.  Fosrao  te  pa  ruCaa  —  Er  bekackte  sich  tmd  aA  su  Mittag  davon. 

—  Er  zehrt  \oti  seiner  Scliandiic likeit. 

349.  Saradzom  sraol  C^etva.)  —  Die  rote  Ruhr  90U  dich  zum  Scheißen 
treibenl  (Fluch.) 

250.  Sluia  Bog  sto  kadura  prdil  (Kad  ko  koga  kunc.i  —  Als  ob  Goti 
aufo  Cef  arte  der  Blasserin  (der  Kuh)  hörte  I  (Wenn  einer  einen  verwünscht.)  — 
Unser:  Der  Mond  achtet  nidit  aub  HtmdegebdL 

251.  Ko  ae  ruga»  poseru  ga.  —  Wer  die  Leute  verhöhnt,  den  he* 
scheißen  sie. 

253.  Vaija  posrati  ponjavu  dok  sc  umrft  Gledaj;  Nije  (takoj  lasno 
umrijeti.  —  Man  muß  das  Lemtiich  iMscheißeiv  die  man  stirbt  —  Sidie:  Es  ist 
nicht  (so)  leicht  zu  sterben. 

353.  Govna  i  ku^ine  (t.  j.  zlo).  —  Dreck  und  Wetg  (d.  Il  em  Übel). 

354.  Kzanjd»  gomo  i  Arbaa^Pca  iena  i  gradako  magar^  to  su  najve<l 
moEenid  na  ovome  srijetu.  (Za  kranjiko  svooo  aa  lo  se  mtsU»  ito  Cesto  svoni  U  licL) 
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—  Eine  krainerische  Glocke  und  ein  albanesischcs  Weib  und  ein  städtischer  Esel, 
das  sind  die  drei  größten  Märtyrer  auf  dieser  Welt.  (Von  einer  Krainer  Glocke 
glaubt  man  c»  dantm,  weil  sie  hiafig  ttutM.  la  dar  lika.)  —  GcoieiBt  dod  nidit 
Kirchcnglocken,  sondern  die  dem  Vieh  angehängten  Glocken,  die  nie  zur  Ruhe 
kommen.  Die  soziale  Stellung  des  albanesiscben  Weibes  iit  durchaiu  nicfat 
tingünstiger  ab  die  einer  Seifain  in  der  lüca»  der  Bauer  hat  aber  ein  Eiaaehea  bei 
der  Albanesin,  nicht  bei  seinem  cifr<^en  Wdbe  Der  ttMlildie  Ead  ilt  bd  SChtechtCf 
Mahrang  immer  als  Lasttier  im  Dienst. 

356.  Prda  (prdeiom  sc)  ne  bojadiie  no  hroi  (t}.  apnualm  aettjeSma 
ili  s  besposlicenjem  posuj  ne  svriava).  —  Nicht  der  Farz,  sondern  die  Färberröle 
Irubia  tmctoram]  färbt  [das  Tucbj,  (d.  h.  mit  leeren  Worten  oder  mit  Müaßiggaqg 
erledigt  tttaii  keine  Aibdt). 


Dieae  SitMV  die  Krause  in  den  Vofbemeiinmgen  xa  den  Abedmitteii  25—28 
feiner  Süddavisdien  Volksübcrlicfeningen  (Anthr.  III.  S.  343)  sagt,  wurden  fOr  mich 
eine  Quelle  neuer,  klarer  Erkomtnisweise  auf  skatologischem  Gebiet;  kurz  gesagt: 
die  Bedeutung  der  ^catologie  wurde  mir  offensichtlich,  und  .illcs,  was  ich  -> 
gel^enttidt  oder  absichtlich  —  gesammelt  hatte  —  stellte  sich  mir  in  neuem  Licht 
dar,  r^e  mich  zum  Nachdenken  über  die  Grundlagen  der  Skatologie  an. 
K.  Kciskel  hat  b^raimtlich  eine  Umfrage  nach  skatologischen  Inschriften  (Antbr. 
III.  S.  244  ff.)  erlassen.  Als  eine  Antwort  diene  die  nachstehende  Veröffentlidlliag 
meiner  Sammlung,  deren  Kcni  diirdi  /ahlreiche  Beiträge  von  Dr.  Fricdr.  S.  Krauss 
und  mehrerer  Mitarbeiter  (darunter  auch  E.  K.  Blum  ml,  sowie  ein  Thoraer,  ein 
Erfurter.  Ungenannnte  and  Dr.  Heinrieb  Felder,  Elberfeld}  staitOch  vetgiSiBeit 
worden  ist. 

Man  fragt  sich  unwillkürlich:  was  ist  das  Agens,  das  dazu  treibt,  die  Wände 
dnea  Aborts  zu  bekritadii?  Ein  einheklicbes  Agens  gibt  es  nidit  Der  Motive 
sind  mehrere.  Die  bei  einigen  Forschem  sich  vorfindcndf  Ansicht,  es  kämen  hier 
lediglich  pathologische  Motive  in  Betracht,  ist  in  diesem  Umfang  schwerlicb 
habbar.  Die  patfiokigiidieB  Pille,  wo  weitliegende  Vorrtufen  von  Kopral^gnie  in 
Aktion  treten,  sind  aclir  vereinadt  und  —  vor  alleml  —  nit^  kontrolUeibar. 


QruiuUageii  der  Skatologie. 


Von  Hugo  £.  Luedecke  (Zwitlau  LSa.}. 


Motto:  „Mit  der  eigentlichen  Zeugung  haben 
diese  Sachen  wenig  <u  sdiafien,  doch  mit  anderen 
Dbigen,  die  von  der  mensdifidien  Notdurft  und 
grobtierischen  Lebensäußerung  unzertrennlich  sind. 
. . .  .  Das  Menschliche,  das  Allzumenschliche,  das 
Unabwcislichc,  d.is  taglich  Wiederkehrende  kommt 
hier  zur  unbestreitbaren  Gelttmg 


Friedrieb  &  Krause. 
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Die  Strophen  einer  skatologischen  Inschriftsanunlaqg  lassen  .sich  unschwer 
in  xwei  Klassen  teilen:  in  i)  solche  Strophen,  die  von  Gebildeten  stanuneo 
und  meistenteils  einen  Witz  (oft  einen  guten  I)  darstellen,  und  2)  Strophen,  die  von 
Leuten  des  einfaches  Volkes  ..verfaßt"  sind  und  —  wie  ich  nachher  zogen 
«erde  —  fsst  ansnahmlos  pfaysiologisdie  Substtate  toben.  2nr  FessteOting  der 
Motive  ist  diese  Einteilung  unentbdirUch.  Und  der  Wicbtig^t  dieser  Kiassifi- 
siening  halber  möchte  ich  es  hier  enetgisdi  betonen,  daß  es  die  unabweisbare 
Pflicht  jedes  Erforschers  der  Skatologie  ist,  bei  jeder  einzefaien  Strophe  (neben 
genauer  Angabe  der  Art  des  betreffenden  Abtritts)  die  Art  der  Schrift  anzu- 
merken. Nur  so  Mrird  man  zu  wertvollen  Resultaten  gelangen.  Bei  meiner 
Sammlung  aus  Halle  a.  S.  ist  dies  Prinzip  meist  durchgeführt  worden. 

Betrachten  wir  die  beiden  großen  Klassen  näher.  Was  an  skatologischen 
Inschriften  von  Gebildeten  herrührt  und  zumeist  einen  Witz,  vergröberten  Esprit, 
darstellt,  verdankt  seinen  Ursprung  nrd  Faktoren:  der  Langeweile  und  dem 
Nadubmtuigtiieb.  Langeweile  und  damit  skatologiscbe  Ndgnngen  treten  lutüilicb 
dort  ein,  wo  als  Papier  keine  Zeitungen  hinRclept  sindl  Auf  irgend  eine  Weise 
muß  man  der  töthchen  Langeweile  entrinnen,  die  leeren  Wände  laden  unwillkürlich 
mm  Beschreiben  ein  and  —  das  Gdstesextrement  steht  da.  Die  Bebandhmg 
religiöser,  konfessioneller,  nationaler  und  sozialer  Gegensätze  ist  hier 
nicht  selten.  Ein  paar  typischer  Beispiele  dafür  (durch  die  Handschrift  sämtlich 
GebOdeie  verratend): 

I.  Hier  in  dieser  weichen  Butter  3.  Im  Grab  und  dieser  Halle  ^ 

liegt  begraben  Dr.  M  Lu  . . . .         und  alle  Menschen  gleicL 

Doch  ■)  greifst  du  etwas  tiefer  hinein:         Im  Grabe  faulen  alle 

da  liegt  derP....,  das  didce  Scbwdn.        tmd  Uer  stinkt  arm  und  iddi. 

(Zwickau.  1905.  Hotel-Abort.)  (Admont  1.  Steiermark.   August  1906. 

a.  Hier  sammeln  Mann  sowohl  wie  Frau        Bahnhofabort.  —  Abgeschrieben  von 
Liebesgaben  für  da  AdEeibau.  £>  K.  BHtanmL) 

Dram  dränge  und  drikkemit  ganzer     ^  ynogM  und  Onanie; 

Kraft  [scbafti  ^^^^^  ^ 

Zum  Wohle  dernotfaidendnLandwirt-     ,„  ,,      ^         tt  ■  v 

(Thorn.  1897.  Abort  dMi  Caffe.)  ^  ^  niversitatsabort) 

Auf  letzterem  werden  von  der  Studentenschaft  mit  Vorliebe  durch  Inschriften 

die  bestehenden  Gegensätze  ausgefochten  die  chrisdicfaen  imd  die  schlagenden 

Koiporationcn,  die  Farbentragenden  und  die  Finken  befehden  ridi  Uer  aub  hcfUgile 

—  mit  wenig  akademiscber  Würde.)  ^ 

I.  Preuße:  AIlwo  einBayer  scheißen  tut,     Bayer:  Der,  der  dies  gesdirieiben  hat, 
da  gibts  'nen  großen  Haufen.  ist  gewiß  aus  Preußen. 

Das  kommt  gewissen  vom  Fressen  nur     Denn  wo  es  nidits  zu  fressen  gibt, 
und  vom  viekn  Saufen!  da  gibts  auch  nichts  zu  scheißen! 

(Müncheia.  1905.  Abort  und  Art  der  Handschrift  nicht  festgestdlL}  Von 
diesem  Vers  —  muß  schon  mehr  ,,Lied'*  genannt  werden  ~  gibts  tahlrddie 
Variationen.  Wörtlich  mit  obiger  stimmt  iiberein  die  aus  Nord  hausen.  Am 
vollständigsten  behandelt  imser  Thema  die  aus  Oderberg.  An  der  Wand  des 
Bahnhofabtritts  war  im  Mai  1880  zu  lesen: 


1)  Andere  Handschrift   2)  Handschrift  nicht  angegeben. 
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2.  Ein  jeder,  der  hier  scheißen  wUI, 
muß  »ich  ein  wenig  sput«, 


4.  Wer  Deutschlands  Eünheit  sehen  will, 
braucht  gar  nicht  viel  au  waadeni, 
dann»  wie  man  Uer  geadhridben  nebt, 
ididflt  dater  auf  den  andern. 


denn  die  Bahn  gewibrt  Mao 


m  Gnaden  5  Minuten. 


Ein  Norddeutscher. 


Fin  Österreicher. 


3.  Der  obiges  geschrieben  bat, 


den  wo  es  mehrt  tu  fres?«!  gibt, 
da  gibts  auch  nichts  zu  scheißen. 


iM  ächeitidi  aus  Prcuflcn, 


Ein  Saddeütscher. 


5.  Ob  Süd-,  ob  Nord-,  ob  Osterr-Deutsch, 
Ihr  Deutschen  müßt  doch  raufet^ 

drum  scheiß  ich  eurh  als  Streilobj^t 
zur  Teilung  einen  HauietL 


« 


Ein  Vn^an 


* 


Anders  liegen  die  Verhältnisse  in  der  zweiten  (größeren)  Klasse,  deren 
loschiütcn  von  einfachen  Leuten  aus  dem  Volk  stammen.  Sehr  richt^  sagt 
K.  Reiaket  in  seiner  oben  ecwilmten  Umfrage:  „Die  Luft  der  Latrinen  mu6  für 
viele  Besucher  ctw.!";  Inspiratorisches  haben;  denn  sie  brinpt  m.inehcn  der  Besucher, 
dem  die  Kegeln  der  Dichtkunst  wohl  unbekannt  sind,  dazu,  Verse  zu  schmieden 
und  an  die  Wand  zu  sdireiben.'*  Dies  inspiratorisehe  Moment  iit  zweifellos 
vorhanden  und  bedarf  nur  einer  zoologischen  Krkliirung,  Meiner  Ansicht  nach 
kommen  hier  zwei  physiologische  Tatsachen  in  Betracht,  je  nach  weichet 
Richtung  bin  sieb  die  Aufmerksamkeit  des  Exkrementierenden  konten« 

triert.  Auch  hier  gibt  wieder  eine  Durchsicht  des  ges.imnielteii  Materials  Licht. 
Wir  selten  da,  daß  die  Konientrierung  des  Interesses  in  zwei  Richtlinien  erfolgt: 
in  der  der  Exkrementierung  imd  ^r  des  Sexuellen.'  Bei(ig]idi  der  enteroi 
müssen  wir  zunächst  (ohne  uns  der  Überhebung  schuldig  zu  machen  I)  feststellen, 
daß  auf  der  großen  Stufenleiter  der  Entwicklung  der  Mann  aus  dem  Volke  eine 
Stufe  niedriger  stdit  als  wir;  irfr  haben  <fie  Insiiniktwelt  (leider  I)  längst  veilasseD 
und  sind  Gebim  geworden-,  das  Volk  lebt  im  Instinkt  und  strebt  dem  Gehirn  zu. 
Diea  tugegeben,  fällt  die  Auffindung  des  physiologischen  Substrats  nicht  schwer: 
die  Lust  an  Fäkalien  und  Exkremcntierung,  wie  sie  sich  inspiratoilscfa  auf  Unkul- 
livioite  in  akatologtschen  Inschriften  äußert,  ist  weiter  nichts  als  ein  Residuum 
aus  der  Ticr^cit.  Man  braucht  hier  nur  die  Tatsache  zum  Vergleich  heranzu- 
ziehcu,  daü  es  tine  wahre  Wonne  der  Hunde  ist,  an  Fäkalien  der  Straße  zu 
schnuppem,  sie  mtensiv  xuberiecfaen,  um  für  Kciskels  Wort  des  .Jnspiratorischcn 
der  I-ufl  der  Latrinen"  eine  ausreichende  Erklärung  zu  haben.  In  uns  allen  steckt 
ein  Stuck  Tier,  em  Stuck  entwicklunggesüiichtlicher  Vergaugcuheit,  je  mehr  wir  aber 
Knhnr,  Gdinn,  Intellekt  werden,  desto  mehr  wird  es  abgeschwächt.  In  dieser 
Unterklasse  ^Interesse  auf  örtliclikeit  und  Aktus  konzentriert)  finden  wir  sls  Motiv 
zunächst  das  Gefühl  der  Erleichterung.    Eme  Probe: 

6.  Wer  m'e  mit  Sdiweiß  im  Angencbt      der  kennt  das  Wonngefüld  nodi  nidit, 
dem  Abtritt  zugekeucht,  wenn  man  ihn  hat  erreicht. 

(Elberfeld.  l9oy  —  Offenbar  schwebten  hier  dunkle  Erinnerungen  an 
Goethes  »Wer  nie  sdn  Braf  vor.) 

♦ 

Femer  das  Gefühl  des  Wohlbehagens.  In  Halle  ist  allgemein  spricht 
wörtlich:  „Elin  guter  Kakms  ist  was  Schönes."   Auch  hier  dne  Probe: 

7.  Gott  gebe  dir  zu  diesem  Werke  dazu  des  Spanten  Emsigkeit  ^ 
dn  Rossel  Mut,  des  BuUen  Stärke^      von  mm  an  bis  in  Ewlci^k«itl 

(Halle  a.  S.  1904,  Univerriiätaboit) 
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Oder  das  Gefühl  der  Beeinträchtigung  des  Wohlbehagens: 


8.  O  wcidv  ein  Plaisir: 
noch  nicht  dnmal  Papier  I 

Das  hätt  kh  frülier  wissen  müssen, 
ich  hätte  dann  xuhaus  geschissml 
(Elberleid.  1907.  GMdM>fabort> 

9.  Mein  lieber  Wirt,  idi  nte  dir, 
üOiiSe  tSit  KloaeiQMQmrl 

Denn  der  Mensch  m  seiner  Not 
beschmiert  die  Winde  lonst  mit  Kot. 


Variation: 
Denn  der  Memdi  in  seinen  Nöten  ' 

greift  «smrtt  oft  im  den  Tapeten. 

(Dennheritz  1.  Sa.  1906.  Abort  des 
dottigen  Gasdiofs.) 

la  Ich  icann  es  nkht  enneasca» 

was  der  Schweinhund  hat 
Und  das  da  stinket  so 
aus  dem  Popo. 
(Weifienfels  a.  S.) 


Solchen  „Gefühlen"  entspringen  die  in  skatologischen  Sanunlungen  überaus 
reich  vertretenen  Mahnungen  benr.  Drohungen  bei  Verunreinigung: 


11.  Ihr  lieben  Leute  habt  Verstandl 
Scheißt  ins  I.odiundnichtaufn  Rand  t 
(Kolberg.    1902.)  —  Eine  andere 
Fassung  aus  Elberfeld: 
O  Meri'^th  bMl<-nk<?  doch, 
hier  ist  ein  groDes  Lxichl 
Cebiaocbe  den  Ventand 
und  schdB  nicbl  auf  den  Sand. 
• 

IS,  WcrUerwUInadiderQnbMingiebea, 
der  scheiß  ins  Lodi  und  nidit  da- 
neben! 

(Bins  auf  Rflgen.  190«.  Bahnhof* 
abort) 

t3.  Variante :  Wrr  Freude  bitt  in  idnem 

Lebcn> 

der  sebeiß  n»  Loch  und  nidit 

neben I 

(Halle  a.S.  1903.  Caf6  bitemational, 

Abort  —  Gondognt  des  Volks.) 
* 

14.  Wer  das  Sitzbrett  bekackt» 
dem  wird  der  AaA  abgdhadct 
(Aus  Erfurter  Abtritten.  190&) 

15  Miilcrei  ist  fein  und  zierlich, 
aber  nicht  an  diesem  Ort, 
wo  der  Fbiger  dient  als  Pinsd 
und  der  Arsch  als  Farbentopf. 

(Breslau.  1895.  Abort  der  Artillerie- 

kaserae.) 


16.  Lieber  Freund,  ich  rate  dir: 
stehle  kein  Klosettpapier I 
Du  bist  wie  ein  IGnderlein, 
wenn  du  mmmst  Papier  mit  beim. 
Drum  horche  auf  und  merke  dir: 
für  deinen  Arsch  genügt  das  gröbste 

Sandpapieri 

(Zwickau  i.  Sa.  Abort  dos  Polizei- 
arats.  1904.  —  Dem  Vers  begcn  Tat- 
sächlichkeiten zu  gründe.) 

17.  Wenn  Ihnen  etwas  fehlt  allhicr 
Sei  's  auch  nur  weidies  Dradqiapier* 
So  bitte  drUdien  Sie  nur  Imnrl 
So,^«idi  bosoigts  der  Tdegiafl 

(Elberfeld.) 

18.  Gar  höflich  wird  gebeten  — 
Und  dies  gilt  einem  Jeden  — 

Daß  für  schmierserge  Hände 
Man  nicht  die  Wand  ver^vende! 

Doch  drückt  ein  Witz  dich  gar  zu 
sehr 

Und  ist  er  wert,  bewahrt  zu  werden 
So  setz  ihn,  bitt^  nicht  hierher  I 
Bedenk',  es  gibt  noch  Schreibpapier 
auf  Erden. 

(Elberfeld.) 
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Die  rwcitc  l'ntcrklassc,  wo  sich  das  Interesse  des  Exkrementierenden  auf  das 
Sexuelle  konzentriert,  ist  ungeheuer  groß.  Die  einfache,  auf  der  Hand  liegende 
EiUSrung  dafür  bietet  die  bdcannte  Tatsadi^  dafi  bei  Eikieiiientierang  hänßg 
Erektion  des  Penis  eintritt  (die  Fäkalien  drücken  auf  ihrem  Wrge  auf  di'ti 
Samenleiter).  Das  röche  Bel<|pnaterial  möge  man  unten  nachlesen.  Leider  haben 
wir  9o  «eoig  Skatotogvcliet  aus  Pkaaenabtrittea.  Mir  iit  die  Erlangung  einer 
eiiuigt  n  derartigen  Inschrift  geluDgeo,  die  den  treoeMen  Ausdnidc  eines  vcrtiebleB 
„Verhältniases"  bildet: 

19.  Viktor  von  Stein 

der  macht's  recht  fein 
und  steckt  ihn')  auch  süß  hinein. 
(Halle  a.  S.    1903.   (Clause  St.  Lukas.  Frauenabtritt.) 

♦  * 

Nach  dieser  Darlegung  der  physiologischen  Grundlagen  aller  Skatologie 
möge  das  weitere  Material  der  Sammtimg  in  Gruppen ,  nadi  dem  Inhalt  sortiert. 

folgen : 


20.  Daß  ich  hier  gewesen, 
Icannat  da  sdlier  lesen; 

wie  lan^e  geblieben, 
steht  nidu  gc&duicbcn. 
(Würzburg.    1905.  Bahnhofabort.} 

31.  Mensdi  acbte  deinen  Namen  mdir 
nnd  schrdb  ihn  nidit  aufiScbdflluuu 

her. 

(Halle  a.  S.  1904.  Mannerabort  des 


22.  Ein  Nilpferd  saß  am  Meeresstrand, 
Wuadi  sich  den  Arsdi  mit  WQstea- 

s.md. 

O  möchte  doch  dein  Herz  so  rein 
Wie  dieaes  Nüptods  AncUodi  adnl 

(Halle  a.S.   1903/4.   Auf  mdireren 

Abtritten.  —  Variante  aus  Elberfeld 
1905:  Milesstrand  —  O  mög  dein  Herz 
so  xart  imd  nin  • « .) 


Cafds  Oaine  Sl  Lukas.  U.  H.^ 
Der  von  K.  Reiskel  (Anthi;  III.  S.  346)  angefühlte  Abortspruch  (Jahr  1850): 

23.  Hier  ist  das  hohe  HnchpfcridU,  Wer  scheißen  will,  soll  selber  kommen, 

Advokaten  braucht  man  nicht,  Advokaten  werden  nicht  angenommeiL 

Liegt  nlr  in  viax,  tarn  Teil  klareren  «nd  urspcOii^iclieren  Fiasimgen  vor.  &  ist  in 
Nordostdcutschlaiid  (Pommem  und  den  bdden  Provimen  Preußen)  ziemlich  all- 
gemein bekannt. 


24.  Ifier  ist  /^ppeDatjonsgericIit, 

Wo  jeder  Arsili  sein  L'rteil  spricht. 
Vertreter  werden  nicht  at^enommen, 
Wer  scheißen  will  muß  selber 
komnieni 
(Thorn.  1906.) 

25.  Hier  ist  das  Oberlandsgericht, 

Wo  jeder  Arsch  sein  Urteil  spricht, 
Dukaten  werden  nicht  angenommen, 
Wo  Scheiße  niclit  will  von  selber 
kommen.        Die  Direktion. 
(Halle;   1904.  —  Caf^  International 
.M>orL  Sdur  kindliche  Handschrift) 


96.  Hier  ist  das  Oberlandsgericht^ 

Wo  nur  der  Arsdi  sein  Urteil  spridit 

(Aus  F.rfurter  Abtritrcn.  1906.) 

37.  Hier  ist  das  Scheißgeridit, 

Wo  jeder  K6ttd  denHal«  serbridit 
(Elberfeld.  190$.} 

Weitere  Variationen  aus  Chemnitz  LS. 

28.  Hier  ist  das  Obcr-.AppcIlationsgericht, 
Wo  jeder  Arsch  sein  Urteil  spricht! 
Kdn  Advokat  wird  angenommen. 
Wer  scheiflen  will 
kommen. 


t)  Penem.  3)  U.  K.  =  Ungdrildete  Handsdirift 
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29.  Hier  ist  das  große  Scbeißgericht, 
Wo  jeder  KSttd  den  Hab  Mffnkbtl 

Advokaten  usw. 

30.  Hier  befinden  sich:  Leber,  Ueix  und 

Lung^ 

Arschlodv  Voti  and  Zunge. 

(Zwickau.  t90&  Abort  de»  Schütoea- 

hauses.) 

31.  In  dieson  Hotel 

gibta  warme  WQrste  ohne  SdieD 

(Schale). 

(Binz  a.  Rügan.  Bahnbofabort U.H.) 

32.  Hier  in  dieser  Hall^ 
«o  kein  Vogd  ringle 

läßt  dor  Mensch  was  fallen^ 
was  entsetzlich  stinkt. 

(WurzburR.    1905.  Balmbofabort.) 
* 

33.  Was  der  Bäcker  backt, 
was  der  Fleischer  hadn^ 
wird  hier  ganz  exakt 
wieder  ausgelcackt. 

(Halle  a.  S.  1903.  Auf  mehreren 
Abtritten.  Audi  in  Pommern  md  in 
Bcrgiiciben  weit  Teriwcitet.) 

34.  ht  die  Musik  so  hoch  gestiegen, 
daß  auf  dem  Abtritt  Noten  liegen, 
da»  kann  aich  aoden  nicht  bew^een: 
der  Arsch,  der  muß  nach  Noten 

scheißen  I 
(Ans  Erfurter  Abtritten.  1906.) 

35.  Wer  eines  Mensdien  Freude  stOrt,  — 

der  Mensch  ist  keine  FrcuJe  Wert. 
Ruhig  und  friedlich  kneipe  man  hier, 
der  Hauaknedat  lauert  vor  der  TBr. 
(Lins  a.  D.  190$.  Kaaenwoahtritt) 

36.  Die  Liebe  und  Diarrhoe^ 
die  machen  viele  Schmerzen, 
(fie  Diarrhoe  im  Unterleib, 
die  Uebcb  ach,  im  Herten. 

(In  H.iüp  a.  S.  1904.  Auf  Abtritten 
weit  verbreitet,  auch  auf  dem  Univer- 
sitliahtritt) 
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37.  Variante:  Die  Liebe  und  der  Dünn- 
schißt 

die  machen  beide  Schmerzen. 
Der  Dünnschiß  macht  das  Arschloch 

Die  Liebe  nagt  am  Henen. 
(Elberfeld.  1905.) 

381.  Fünf  Minuten  wird  ge^chißen, 

wer  länger  scheiBt,  wird  'reuige- 
schmissen. 

(Aus  Erfurter  Abtritten.   1906.  hl 

der  völlig  gleicher  Fassung  auf  dem 
Bahnbofabort  zu  Admont  L  d.  Steier- 
marlc.  gesammelt  von  E.  K.  BISrnrnL) 

39.  Scheiß,  daß  die  Wände  krachen  I 
Sclsciü  dein  Teufel  in  den  Rachen  1 
Scheiß  dem  N.  N.*)  ins  Angesicht 
daßi)  er  vor  Angst  gleich  pischtt 

(Bin>  auf  Ritgen.  1903.  Bahnhof» 
abort  Sehr  kindliche  Handschrift  Die 

ursprüngliche  Fassung  der  vorstehenden 
Strophe,  die  Allgemeingut  des  Volkes  ist, 
erhellt  aus  den  folgenden  beiden:) 

4a  SdidBt,  daß  alle  Wnnde  kradien! 

Scheißt  dem  Teufel  in  den  Rachenl 
Scheißt  der  Welt  ins  Angesicht,  — 
nur  besdwißt  den  Abtritt  nichtl 

(Aus  Erfurter  Abtritten.  1906.) 

41,  Scheiß,  daß  die  Fdsen  kradien} 

Scheiß  dem  Teufel  in  seinen  Rachen! 
Scheiß  dem  Bauern  ins  Gesicht  — 
nur  auf  unsere  Freundschaft  nichtl 

(Wiea  1850.) 

43.  Wer  Ordnung  liebt  und  Sittel, 
erfülle  mir  die  Bitte 
und  madie  nadi  der  Sitmag 

zum  Dank  für  die  Bi  nützung 
hübsch  den  Decket  wieder  zu. 
(Elberfeld.  1905) 

43.  Wer  den  Arsch  wischt  mit  der  Hand 
GehSr'n  dem  Aas  mdit  Friigd? 


I)  3  Fassungen  waren  durchgestrichen.  2)  Zusatz  von  zweiter  Hand. 
Kra«st,  AaiiR«f«pli|«ria.  ^1 
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Wosu  hit  man  das  „Vatertand*' 

Von  Tkktat  jnria  S^^i 
(Nordhausen.) 

44.  Da5  p'ößte  S(-Iiwcin  auf  Erdon  ist. 
Wer  den  Arsch  mit  dcii  Fingern 

(Nordbausea.  tfadabort.) 

45.  Wenn  duwilhtscheißenmitWrstand, 
so  nimm  den  Kopf  in  deine  Hand, 
und  krumme  die  EUenbogen  auf  die 

Knie, 

<lann  kannst  du  scheißen  wie  nochniel 

(Chemnitz.) 

46.  Himmel,  Aiadi  und  Zwlfii, 

Der  Men«^  der  kann  ndi  ixi^nl 

(Elberfeld.) 

47.  .Auf  der  Bank  da  geht's  nicht  gu^ 
Weil  es  da  so  rumpeln  tut, 

(Nordbauien.) 

4S.  Wer  bier  an  aeinea  Rörpen  Itoh* 

Den  Rest  der  Mahlzeit  schendet, 
Der  mach  auch  hübsch  die  Klappe  zu, 
Wem  er  sein  Weric  vollendet 
({TordhauieiL)  ^ 

49.  Nunnea,  die  adnd  iellm  frond», 

machen  sich  von  Speck  und  Zifbcin 
einen  derben  Burschenpiebel, 
bdinpeln  in  dem  Lodk  hemrob. 
Nunnei^  die  enn  selten  frumb. 

(Einem  Elberfelder  Horm  mitteilt 
von  einem  Ldirer  am  Niederrbein. 
190S.  SoU  aus  einem  Nonnenkloster- 
abort n»  Kaisermroecth  stammen.) 

50.  Wfli-l)cr  hübsche  junge  Mensch 

läßt  sich  für  i  M.  einen  ablutschen 
und  sieb  in  Aiaeb  fidcen? 

(Halle  a.  S.  Osiem  1905.  Bobnbof» 

abort.) 

51.  ist  das  Mädchen  noch  so  schöQ, 
sdieißen  muß  es  gebn. 

Trägt  sie  die  Nase  nOch  SO  bocb, 

stinken  tut  es  doch. 

(Aus  Erfurter  Abtritter.  1906.) 


52.  Did  7011  ever  see  Sdljr  make  «ater, 

she  has  a  terrible  stream. 

She  piss's  tliree  miles  and  a  quarter, 

you  oould'nt  aee  SeOy  for  stream. 

(Aus  Hamburger  Abtritten.  19061) 

53.  Ebi  ahes  Weib  wollt  adieißeii  gebn, 

der  Abtritt  war  \erschlossen. 
Da  sab  sie  eine  Leiter  stehn 
and  sdu'efi  nun  durch  die  ^Moseen. 

(InThorn  allgemein  verbreitet  1906.) 

54.  O  Votie,  du  unschuldig  I-imm, 
dich  trennt  vom  .\r3ch  ein  kleiner 

Damm. 

Und  wennder  kleine  Damm  tut  reißen, 
dann  tut  der  Arsch  die  Votzc  be- 
scbdBen. 

(Binz  auf  Rögen.   1903.  Bahidiot 

abort.   U.  H.) 

55.  O  puella,  quid  fccistit 
In  saltando  ceddisti, 
rnonsfra\-isti  genera 
ceteraque  omnia. 

(Binz  auf  Rügen.  1903.  Bahnbobbort. 
Geb.  Handschr.  —  Diese  Strophe  ist 
Gymnasiastenpoesie  und  in  den  Aborten 
der  Gymnasien  ganz  Dentscblands  zu 
leaen.  Sie  existierte  z.  B.  1892  in  sehr 
erweiterter  Form  in  Neustettin  in 
Pommern.) 

56.  Dein  Auge  dumm  und  dkriicb 
scheint  gäm&dk  ungeübrlicli. 

(Halle.  190.;.  Abort  des  GsÜte  Cause 

St.  I.uk.is.  \l  II.i 

57.  „An  die  Geliebte." 

Es  pißt  der  Hund  auf  3  Bebten, 
auf  allen  Vieren  fiißt  die  Kuh. 
Es  pißt  ein  Jeder  mit  dem  Seinen. 
In  meinem  Heizen  —  bist  —  nur  Dul 

(Cbemniti.) 

58.  Warum  küßt   du   die  Wangen 

deiner  Braut? 
Kuß  doch  aufs  Arschloch,  -~ 

s'ist  dieselbe  Hautl 
(Wildenfels  b.Zwickaii.  190&  Abort.) 
* 
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39.  Vogdi^  das  war  Govte»  Wille  I  . 
Dm  sdiaf  er  oni  die  NUIe, 
Midchen,  warum  wollt  ihr  nunodi 

trotzen? 

Won  acbuf  er  euch  die  Votzea? 
(Kolberf.  1904.  Balubofaboit) 

fe.  Variation:  TUkm,  das  iM  Gottes 

Wille. 

Wer  nicht  fickt,  hat  keine  Nillc. 
(Aus  einem  Erfurter  Abort.  1906.) 

61.  Doo  hime  an  dem  lü:k 

doo  wohnt  der  Schuster  Beck! 
Streckt  den  .\rsch  mm  Fenster  «naot 
UDn  sagt,  es  war  e  Weckt 
Kommt  e  Fna  gdaufe 
will  ihm  den  Weck  abkaufe. 
Streckt  er'n  wieder  'nei 
und  sagt:  der  Wedc  is  mett 
(Maine.) 

6x.  Hier  durch  diese  BriOe 

guckt  Arschloch,  Voz  und  Nille. 

(Nimbsch  i.  Schlesien.  1894.  Abort 
dnes  Restaurants.) 

63.  Was  ist  der  Mensdi?  Ein  ErdenkloB, 

gefärbt  mit  roter  Tinte; 
das  Loch  ist  wie  ein  Taler  groß 
und  vorne  hängt  die  Flinte. 
Und  drunter  hängt  der  Pvlvem^ 
gefüllt  mit  zwei  Patronen, 
und  hinten  ist  der  Sdiießeplatz, 
da  domeni  die  Kanonen. 
(Großwikau  i.  Schlesien.  1894.  Mit 
fikustift  in  großen  Schriftsügen.  Auch 
in  Pommern  weit  vabvcitet.) 

64.  Da  kam  der  Vater  mit  dem  Bambus- 

rohr, 

Undschlug  dieMuttcr  vors  Pisskontor 

(Elberfeld.  Piss  —  mensdüiclier 
GesdilecfaiteiL) 

65.  Pimpem,  vögeln,  ficken 
tu  idi  nur  die  didten. 

(Halle  a.S.  1904.  Univeraiaiaboct 

Geb.  H.) 


66.  Nach  des  Gesetzes  Kegeln 
muß  jeder  junge  Mann 

als  Jäger  3  mal  tigUch  vögdn. 

67.  Pumpe,  Votz  und  Eierfaden» 
das  sind  der  Dinge  drei. 
Stoßt  Ihn  'refai  mit  Jngendkraft, 
bums  gdit  das  Dmg  entzwei 

(Aus  einem  Erfurter  Abort  1906.) 

68.  Ich  bin  lustig  und  vögle  gem.  [fem. 
Ich  fidce  die  Mädchen  von  nah  und 

Ich  liebe  die  Großen  und  die  Kldncn, 
die  Häßlichen  und  die  F  einen. 
Zum  Vögeln  sind  sie  gut  genug, 
nne  xum  Kinderkriegen  —  na,  ich 
bez.thl  sie  nicht! 

(Binz  auf  Rügen.  1903.  Bahnhofabort. 
Sehr  IdndBdie  Handschrift.) 

69.  Hier  geht  das  Vögehi  gut, 
das  muß  ich  s.igen: 

die  Altsch'  bat  'ne  fett  Kutt'  (vuhra) 
mid  'nen  fetten  Magen. 
(Bins  auf  Rilgen.  1903.  Bahnhof abort) 

70.  So  sah  die  erste  aus,  die  ich  erUidkte 

und  sogleich  von  vorne  lidkt^ 
Zuerst  war  sie  spröde^ 
nachher  gar  nidit  mdir  blöde. 

Sic  snpte,  hab  ich  nicht  ein feinesLochf 
Darum  fick  doch  noch! 

(Bim  auf  Rügen.  1903.  Bahnho^iborf. 
Sehr  kindliche  Handschrift;  zum  Bild 
einer  weiblichen  Scham.) 

71.  Alle  Mädchen  sollen  leben, 

die  das  Hemd  von  selber  heben 
imd  den  Sdiwanz  mit  eigner  Hand 

fuhren  ins  gelobte  I-md 

(Bins,  Halle,  Würzburg.  1903/5. 
Die  Würzburger  Variante:  Soldie  Mäd- 
chen muß  man  lieben.) 

73.  liebes  Mädchen,  laß  dich  fidcen* 
das  ist  dir  ja  sehr  gesund. 
Dann  bekommst  du  dicke  Titten 
und  da  Bauch  irie  Kugd  rund. 
(Binz  auf  Rügen.  t903.Babnhofabort 

u.a) 
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Eine  Variaate : 

73.  Müdchei^  laß  dich  vögdn, 
denn  das  ist  gesund, 

du  kriegst  dann  dicke  Titti  het^ 
ddn  Ars«  h  wird  kugelrund. 

(Weißenfcls  a.  S.) 

74.  V  ögeln,  ach  vögeln  ist  eine  Lust, 
umer  die  Axmt,  tmadtea  dieBnis^ 
von  hinten,  von  vom,  es  ist  ega\, 
wenn  er  nur  steif  bleibt  jedesmal. 

(Weißenfelt  a.  &) 

75.  Fktei,  das  ist  scbfin, 
dum  nöcht  ich  gtddi  ficken  gdm. 

(Halle  a.  S.  Ostern  1905.  Bahnhof- 
abort. U.  HO 

76.  Die  Zet^  mm  mm  veilidntet 
igt  muA  man  beouuen  um 

zu  ficken. 

(Halle  a.  S.  Ostern  1905.  Bahnhof- 
äbort  IQndl.Haiidiclir.) 

77>  Vagdn  son  maa  Utgßdi 
ein  Stück  ZurkJT  geben. 
Aber  vögein  täglich  stündlich, 
das  iit  aOndlick  •  • 

(Halle  a.S.  1904.  Babnlw&bort  UJC.) 

Aus  obigem  erhellt  zur  Genüge  die  Wii  htigkeit  der  Beobachtung  von  Bahn- 
bofabortcn.  Wo  die  stärkste  Benützung  vorbanden,  da  gedeiht  die  Muse  der 
Latfine  am  üppigsten.  —  Des  Weiteren  sei  hier  mm  eMs^  skatolofischen 
Spezialitäten  gedacht,  die  mit  obigem  Material  in dwTchgrfiends enget Bedehung 
stebeo.  Als  ein  Betq)iel  skatologischer 

Erzählungen 

diene  das  folgende  ,3FiS}ddien%  ans  ZwidEan  L  S.  1906  stammend  und  «eit  ver> 

lirdtet: 

82.  ^er  Affe."  Ein  Aff^  der  in  einer  Restauration  frei  gehalten  ward,  hat 
an  Spjritusfaß  aufgedreht  und  deswc^  vom  Wirt  filiditerlfdie  Senge  bemgen. 
Heulend  flüchtet  er  in  die  Brille  (Abort).  Die  Frau  des  \\  irts  gehi  „schiffen" 
(urinieren),  setzt  sich  auf  die  Brille.  Doch  als  Strahl  kommt,  kneift  der  Affe, 
der  da  denkt,  das  Spiritusfaß  laufe  noch,  von  miten  erscbndct  die  MSse  tu. 

Sdw  Teilirdtet  sind  die  dcatoloigisdun 

Ritsel, 

die  in  manchen  Aborten  geradezu  grassieren.    Hicrau  drei  Beispiele: 

83.  Warn  „sie"  das  erste  sagt  (V\c)  So  bist  du  das  mittelste,  (tor) 

Und  du  nicht  das  dritte  (ja)  DasganaelstderNameeiiMrHenscliectn. 

(Victocia.) 


7^  Fick  mich  tot,  dann  sterb  idi  se%l 
Deck  mein  Grab  mit  ScbwällieD  IIL 
Scbreib  darauf  mit  rotem  KStdg: 
Witt  ndit  eine  alte  San. 

(Elberfeld.  1905.  —  Obrigens  nur 
der  Anfang  eines  Henmtischlieds,) 

79.  Marie,  Marie»  wat  häw  eck  en  doch 
stwff 

Hess  en  sticf,  h.m]  cn  stief, 
steck  en  in  dat  Orgerlies  (vielleicht: 
Argenuä?) 

(Elberfeld.  190$.} 

8a  Kam,  sOfiea  hoA\ 

Hätt  ich  meinen  Dreier  (lUer)  nocht 

(Elberfeld.  1905.) 

81.  Du  ahnst  es  nicht, 
wie  üei  er  sticht 

der  Mutter  ins  Ldbgeridit  (Uteras)! 

(Elberfeld.  1905.  —  \'erhunzung 
des  bekaiuUen  Gassenhauers.  Der  dritte 
Vem  atidi  blii%:  der  Onudbos  im 
Sdnee.) 
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84.  Was  ist  Geduld?  —  Einen  toten  Juden  in  'n  Arsch  ficken,  bis  er  aclnritzt 

(Nimbscli  i.  Sdde«.) 
85    Welche  Ahnlicbkdt  iwischen  Abort  und  Bankgeschiftf  —  In  Abort 
kradus,  dum  iallcn  die  Flqpien;  betm  Banl^geadiäft  ist»  umgekehrt. 

(Nimbsch  i.  Schles. 
Oft  Warden  soIcIm  (»Rltsd*'  ni  tiedartigen  Scberiea  iadie  UngegeMfeo, 
wie  d.is  folgende  nus  Glauchau  stammende  Abortliedlein  Migt,  dw  dai  «Ullter- 
3chied  zwischen  Möschen  und  Voütdien"  darlegen  will; 

86.  Was  nrischen  Hös'chen  hervorlugt,      Und  was  unter  einem  Unterrock 
wie  ein  Rösdien,  hetwrsdDifct  wie  dn  Zi^fenbocl^ 

und  einläd  zu  'nem  Stößeben»  gerade  so  ztun  Kotieo, 

.  d^      cüa  Mös'cben.  das  ist  eine  Votzenl 

An  dieses  schließen  sich,  fOr  die  qietieUe  Skalologie  nodi  enger,  die 

U«der 

an,  d)c  sich  reils  i  n-  den  Fäkalien  und  der  bezüglichen  Tätigkdt  befassen,  teils 
iür  die  skatologiscbc  „Dichtung"  bedeutungvoll  gen-ordm  sind  (denn  nicht  wenige 
der  cinKlnen  Abtiiiveiae  attamnicn  aus  einem  längeren  Gänsen 0.  Besonders 
inierewant  in  dieser  Besdivng  »t  das  «Lob  des  Scheißens".  Dr.  Friediidi  S. 
Krau  SS  schreibt  hierzu: 

87.  „Wer  der  Verfasser  dieses  Lobgedichtes  und  wann  es  entstanden  ist, 
weifi  idi  mch^  dodi  scbrint  es  bi  den  weitesten  Kieiscn  sdir  bekannt  md  bdicbt 

zu  sein.  Das  >;eht  schon  daraus  hervor,  daß  einzelne  Zeilen  und  Stroplien  daraus 
sehr  häufig  die  Wände  von  Aborten  in  Nieder-  und  Oberösterreicb  venuuierea. 
Nachfolgende  Fassung  ist  vor  etwa  ao  Jahren  bi  WienOttakiing  vermerkt  worden. 

Sic  sieht  in  einer  Sammlung,  die  erotische  Gedichte  von  Klopstuck,  Blumauer, 
Saphir,  Castelli  und  Xcstroy  ziemlich  wahllos  vereinigt."  —  Das  Lied  lautet: 


Scheißen  ist  mit  nicbten  unanständig» 
aUe  sind  wir  ja  tarn  Schiß  gemacht, 

altes,  was  auf  dieser  Welt  lebendij? 
hat  den  (iottem  einen  SchiLJ  jjebraclit. 

Um  zu  leben  muß  ein  jeder  scheißen, 
Adler,  Elefoiten,  MStne,  Hahn, 

alles  muß  bei  seinem  Scheißen  greißen, 

wohl  dem  Wesen,  welches  scheißen  kaniL 

Jupiter  scheißt  unter  Donnerblitzen, 
den  Olymp  durdittec  des  Diediies  Sttii^ 
okhis  kann  ihn  von  seinem  Abtritt 

schützen 

und  Mlbat  Gdtter  loben  dnen  Fm. 

Juno  scbeiBt  anf  gohttadrienen 

Stühlen, 

die  mit  Roßhaar  weich  gepolstert  sind, 
trotz  der  Gottheit  muß  sie  dennoch  fühlen 
Dreck  im  Arsch,  wie  jedes  Menschen- 
kind 


Seht  den  Dolctor  auf  dem  Sclieißhaus 

^gravitätisch  scheißt  er  seinen  Dreck, 

oft  muß  er  bei  seinem  Scheißen  schwitzen 
tnd  der  Unrat  geht  nur  mShanm  wig. 

Hinter  seiner  HQtte  scbeiBt  der  Bauer 

freudenvoll  sdn  harte»  Bemmchcn  Mist; 
dort  scheißt  Fritzdwn  an  derGartenmauer, 
wäbvend  er  sein  ButterbrStchen  igst 

Sdifiditem  scbdBt  die  Kubnagd  in 

dem  Stalle, 
voller  Angst,  daß  sie  der  Knecht  belauscht, 
ihren  tfihrtderDreckmitdumpfem  Knalle 
imdvomheißettDnftwirdHMiB  betansdit. 

Enten  schdOen  nicht  ^nr  appetitlich, 
Gänse  kacken  auch  lücht  elegant, 
doch  das  Lamm  legt  sdne  Loibeem 

niedlich, 

der  Aptbeker  nimmt  sie  in  die  Hand. 
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Unter  allen  aufgesihiß'nen  Drecken 
ist  der  leckersten  der  Schaepfeodrcck, 
man  speist  üm  geacfuniett  auf  Butter- 
wecken 

und  vereint  mit  frischem  Schweinefett. 

Schweine  lieben  sehr  die  Schweine- 
«diifie, 

wenn  er  frisch  von  seinem  Arsche  fälU, 
Fliegen,  Wespen,  jederlei  Geschmisse 
liebt  den  Dreck  ab  bestem  «if  der  Welt. 

Scheißen  überhaupt  ist  Götterwoone, 
gninn  ja  selbst  das  Sdiweia  vor  lauter 

Lust, 

der  Sokbt  scbeißl  in  die  PidrertoniM, 

Wollusttone  hebts  ihm  aus  der  Brust. 

Ja,dif'  Bomben  füllt  er  oft  mit  I>recke, 
Mörser  selbst  vetidioiu  sein  Arschloch 
nicht, 

und  auch  in  der  stillen  Straßenecke 
scheißt  der  Wächter  beim  I^itcmcnJicht, 


Ängstlich  und  vevdrießttch  ist  num 
immer, 

wenn  das  AxadiittA  widerspänstig  ist, 

auf  und  ab  spaziert  man  in  dem  Zimmer 
und  erpresst  sich  miihsam  einen  Fua. 

Warum  spricht  man  detm  acii,  gir  so 

wenig 

von  des  Scheißens  wonnigem  Genuß, 
gut  scheißt,  ist  gUicUidi  wie  ein 

König, 

i  UyAieren  mufi. 


Freudvoll  und  begluckt  ist  jeder 

Scheißer, 
daß  er  frohen  Mutes  essen  kann, 
seinem  Mond  entströmt  ein  Dank,  ein 

heißer : 

wohl  dem  Mann,  der  immer  scheißen 
kennt 


Auf^cr  manchen  anderen  kommt  hier  auch  ein  Erfurter  Herrentischlied,  das 
sog.  »PupUed**  in  Betnciit  Es  lautet: 

88.  „Das  Puplied".   (Nur  zu 
geschlossenen  Fenstern.   Melodie:  Bn 


singen  bei  feuchtfröhlicher  Laune  and 
kein  Freund  von  Traurigkeit.) 


Prostl  Ihr  lieben  Pupkameraden, 
freimdOcIi  seid  Ihr  eingeladen. 
Ob  Ihr  sitzet  oder  geht, 
Euch  das  Puploch  offen  steht 

Pup,  pup,  pup,  pup,  Heideiitcben, 

Ob  Ihr  sitzet  oder  geht. 

Euch  das  Puplodi  oitten 


Auch  Offizi«»«  pupen  gerne, 
sind  sie  mal  in  der  Kaserne, 
pupen  tut  der  Grenadier, 
seme  Köchin  sorgt  dafür. 
Pup  etc. 

Sdbst,  so'n  lOostethnider, 

ist  in  Pupen  auch  ein  Luder, 
Hat  er  sein  Gebet  vollbracht, 
pupt  und  Amt  er,  daß  es  kracht 

Pup 


Und  die  schöne  Leooore 
vor  dem  Roseataler  Tore 


will  sie  morgens  früh  aufstehn, 
laßt  sie  erst  noch  einen  gehn. 
Pup  etc 

Pupen  tim  alle  IQnder, 

pupen  tut  ja  auch  der  Schinder, 
Puparsch*)  ist  sein  Lieblingstrank, 
pupt  er  ttid^  so  ist  er  krank. 
Pbp  etc. 

Aodi  die  KSdun  in  der  Küdie, 

sie  verbreitet  Wohlgcriiche, 
wetm  sie  Zwicbeisauce  macb^ 
pupt  sie  gkidi,  daft  alles  kracht. 
Pup  etc. 

Arbeitsmann  in  stiller  Kammer» 
7  Kinder,  s'ist  ein  Jammer, 
läßt  der  Vater  einen  streichen, 
mflßen  Frau  und  Kinder  weichen. 
\  Pup  etc. 


i)  SMdia.  Ausdruck,  miBtalows  Getrink. 
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Pupen  tut  auch  König  Bell, 
scheußlich  stinkt  adn  tdmstam  Fell. 

Pup  etc. 

Zum  Pupen  bat  im  Sattelsiu 
der  Radler  ctnen  groten  Sdilitx. 

Pupen  tut  er  meistrns  auch, 
pumpt  er  Luft  in  seinen  Scliiauch. 
Flip  eta 


Pnpen  tun  die  Restauratetire^ 
pupen  in  die  Ofenröhre, 
pupen  in  den  Apparat 
und  das  Bier  tdunedct  delikat. 

Pop  etc. 

Ja  AfirQt^  dem  Land  der  Tropen, 
pupen  Affen,  Antilopen. 

Mit  am  interessantesten  rind  jene 

die  man  gar  aidit  lüuflg  findet.   Kindliche  Naivetät  übernimmt  ahnunglos  berüch» 

tipte  Abom'ersc,  ulinc  deren  Sinn  zu  ahnen.  Häufig  finden  halbwüchsige  Burschen 
oder  abgelebte  Lüstlinge  eine  Pikanterie  darin,  derartige  Dinge  aus  unschuldigem 
Munde  zu  vernehmen  und  so  lehren  sie  es  auch.  Ich  habe  nur  drei  solcher 
„Abiäh'verse"  ermitteln  können,  der  erste  ist  mir  aus  Zwit  kau  i.  Sa ,  Leipzig  und 
Nimbsch  i.  Schlesien,  der  zweite  aus  letzterem  Orte,  der  dritte  (in  charakteristischem 
Dialekt)  aus  dem  Engebitse  bdcannt: 


89.  Es  war  einmal  ein  Mani^ 

der  hieß  Pumpan, 
Pumpan  hieß  er, 
grof^  Fürze  ließ  er. 
Große  FüTie  könnt  er  lön,  (lassen) 
aus  dem  Arschloch  Butter  schloa 
(adibigien.) 

90.  Ficke,  ficke,  vögell 

Der  BawpT  n'innit  dwi  Sctdogely 


der  Bauer  nimmt  den  Habersack, 
haut  den  GtoOkaedit  auf  den  Sack. 

9t.  One  tone  tan 

der  Teifel  ließ  en  Fuiz. 

SdiiB  er  in  die  Hns'n, 

könnt  er  nieh  mehr  dus'n  (?). 

Stieg  er  auf'n  Baam, 

kennt  er  aidi  tatht  taam  QAm). 


SdkliefiUch,  und  nicbt  tum  wenigsten,  bleibt  nun  der 

Nachttopf-TerM 

zu  gedenken  über,  eines  wichtigen,  aber  recht  vemaddifiJgten  Zwclgei  der  SkatO- 

logie.    Aus  Wien  stammen  die  folgenden: 

93.  B^cbdden  steh  ich  unterm  Bett, 
bewahre  dkii  vor  gn»Bem  C*fnn. 

93.  We  auf  den  Stuhl  der  Götter 

setz  du  dich  auf  dieses  Geschirr, 


97.  Das  geheimnisvolle  Geschirr 
llbeneich  ich  heute  dir; 

erfasse  es  mit  rascher  Hand 
und  füll  es  an  bis  an  den  Rand. 


und  laß  d«iStann,  das  Donnerwetter 
laut  krachen  unter  dir. 

94.  Heiter  ohne  Sorgen 
bombardiere  alle  Morgen. 

95.  Immer  lustig,  fesch  und  munter, 
der  am  Schern  sitzt,  geht  net  unter. 

9611  PaiBMilflin  rausch  t,def  Donoer  rolt^ 
Was  darin  stecke  ist  kern  Gold. 


98.  Nur  außi  mit  die  tiaf'n  Tön'. 

99.  Ich  bitte,  machen  Sie  in  die  Mitte, 
nicht  auf  den  Raad, 

das  wäre  a  Schand. 

100.  Ilallol  wer  dort?  ^ 
icli  sia'  am  Scherm 
und  kann  nicht  fort 
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Anhang. 

!oi  „Leben,  Meinungen  und  Wirken  der  Witwe  Wetti  Himmlisch, 
die  ihre  Laulbolm  als  Malerroodell  aufgefangen,  iangjäbrige  loiUertefrau  gewesen 
and  jetact  von  Quoi  Zinsen  sdat  Von  Our  selber  dgeahandig  niedeigesduitben.*' 
Ldpzig  1907.   Deutsche  Verlagsactiengesellschaf t.    Preis  2,—  M. 

Mein  (^tger  Versuch  bliebe  unvollständig,  würde  kb  hier  nicht  anhang- 
weise  eines  kOrsIkb  erschienenen  Boches  ErwSlmung  tun«  das  an  Seltsamkeit 
und  Wert  alle  Memoirenwerke  der  J.ihrtchntc  hinter  sich  läßt.  Wetti  MiTnmlisch's 
Niederschrift  eröffnet  ein  völlig  neues,  in  dieser  psychologischen  Wahrheit  auch 
vom  Forscher  noch  unerschlosseoes  Gdiiet.  Was  bedeutet  «nserem  Gros  der 
Kulturmcnsrhhfit  ein  ,,H.iu5eI\veib"^  Nicht??,  Ts  ist  so  verachtet  wie  ihr  Gewerbe 
und  das  Material,  das  das  Bestehen  solches  Gewerbes  ermöglicht.  So  ruft  der 
DttrcbsdinittnMnsch,  der  doch  sofort  anderer  Meinung  wird,  sowie  er  die  Lektfire 

hinter  sicli  hat.  Letztere  beweist  schon  der  enorme  b  j  l.händleri.sche  Krfcdg,  den 
die  ehemalige  Toilettefrau  erzielt  hat.  Ja,  die  Augen  werden  dir  geöffnet,  lieber 
Leser;  du  tust  dnen  Blick  in  dn  Dasdngehiet,  an  dem  dn  bisber  achtlos  vorOber- 
geschritten  bist.  Die  Schwere  allen  Menschenschicksals,  mit  ihren  zahllosen 
Bitterkeitox  und  kleinen  Freuden  geht  dir  auf,  dein  Herz  wird  reicher,  denn  ein 
Detail  mdir  ist  sein  eigen  geworden!  Und  das  Besitstum  an  Details  entadieittet 
fiber  inneren  Reichtum. 

Für  den  Forscher,  si>eziel  den  Skatalogen,  bedeuten  der  Hiounltscb'  Me- 
natüiUeh  weit  melir,  denn  de  berühren  sein  dgei»*»  G«biet  FTeilidi 
rühren  unsere  Sammlimgen  nicht  lediglich  von  Toilettewänden  her,  ich  meine: 
aus  öffentlichen  Aborten,  sondern  auch  die  Hotels  liefern  reiches  Material.  Aber 
die  ößientHchcn  „HSosd",  in  denen  so  eine  Wetti  ^äm,  gdien  dodi  das  Meiste. 
Wem  nun  nun  erfährt,  daß  cfoe  solche  —  ohne  Fintgiening  —  tatsächlich  ihre 
Mfjnm^en  und  Erfahrungen  persönlich  niedergesd)riel>en  Itat,  so  ist  nur  billig  und 
recht,  dafi  jeder  auf  diesem  Gebiet  Forschende  und  Kürende  genaimtes  Buch 
kennen  muß.  In  dieses  sind  eine  ganze  Menge  bekaimter,  auch  in  dem  vorste- 
hendem Aufsatz  wiedergegebener  Abortverse  einpestrcut,  freüidi  für  ilie  breite 
uifentiidikdt  dezent  gekürzt,  doch  unschwer  ergambar.   So  z.  Ii.  auf  üctte  yS: 

„An  X,  X> 
Du  bist  ein  Dichter  unter  Ditftleni 

        _  41 

Fehlt:  „Wie  der  Arsch  unter  Gesiebtem").  Weiterhin  lese  man  die  Verslcin  auf 
den  Seilen  36,  37,  39.  Ao,  47,  71  usw.  Interessant  ist,  daß  wir  bei  nicht  wenigen 
auch  die  Entstehunggeschichte  soldier  VersreOien  erUiicn.  Die  Memoiren  gewianen 
dadurch  einen  biologischen  Wert. 

In  aller  Kilne  nur,  da  es  nicht  zum  vorliegenden  Thema  gehört,  sei  darauf 
hingfcwtesen,  daß  des  Haiiselweibes  Werk  nicht  nur  ein  Documcnt  humain  bedeutet, 
sondern  auch  einen  sehr  interessanten  durch  die  Schicksale  fesselnden  Roman, 
den  jeder  mit  wactaeendero  Vergnügen  genieflcn  wird.  Unseren  Freraden  aber 
von  der  Folkiofefonchung  ad  das  Budi  ala  unentbehrlich  empfohlen. 

Hugo  £.  Luedecke. 


Sftdslavische  Volksfiberlieferungen, 
die  sich  aui  den  Qeschlechtverkelir  beziehen. 

(IIL  Fortsetzung.) 

GcMmmd^  vefdemdit  und  cfttutat  von  Dr.  Friedrich  S.  Krauts. 


Vom  Dreek. 

fnjt  jabanja  dao  bih  joj  dva  ovna, 

poslijc  jebanja  dva  —  govna. 

Sprichwort  in  Norddalmatien.    Mit(^cteüt  von 
Dr.  Alex.  Mitrovi^. 

Vor  dem  vögda  gäbe  ich  ihr  zwei  Schalbddw, 
nach  dem  VSgdn  s«ei  —  Drecke. 

Vorbemerkung.  In  der  Kulturgeschichte  der  Menschheit  kommt  dem  Dreck 
«fa»  auflerordendldi«  BedeoliiaK     *>>m1  i"^  VSika;  die  sie  erimmt  haben,  stehen 

kulturell  so  hoch,  daß  sie  zur  Hebung  der  Landwirtschaft  Dreck  (Cu.ino)  über- 
seeisch beziehen  und  auch  künstUcb  erzeugen.  Egypter  und  Römer  wußten  ihn 
bereits  ni  sdiitien  und  andiropomorpUsieiten  oder,  was  dassdbe  ist,  spradien  flm 
heilif!;.  Die  Verf.isscr  der  Bibüo'h!  -i  scatologica  leiten  mit  einem  darauf  bezüg- 
lichen Exkurs  ihr  Bücherverzeichnis  ein  und  wir  wiederholen  ihn  mit  der  Bitte  an 
unsere  Leser,  uns  für  die  weiteren  Bände  Eiginiuagen  bdsosteuem. 

Vile  excremeottim  es  stercus,  sed  hiulile  otin  es; 
Tu  autrimeuto  das  alimenta  ineo. 

J.  Owenius. 

Les  aadeas  awaieut  fslt  pluaieiiis  iMaM»  du  Stercus. 

1.  Stercus  ou  Stereos,  p^re  de  Picus,  inveoiair  de  la  nrfdiode  de  famer  les 

terrcs.    (St.  .'\ug.  De  civ.  13ci,  1.  ifi.  c.  15.) 

2.  Stercukius  (Macrob.,  Saturn,  1.  i,  c  7);  Stercutius  (Lactant.,  De  fai.  reb.,  4), 
Stetcutus»  SterquOhms,  Sterquilhiev  divinitds  qui  piMdsient  aas  engcaia.  Quelques 
prrsonnes  croicnt  que  cYt.iiet  un  sumom  de  Satume  comme  inventeur  de  l'.igri- 
culture;  d'autres  y  reconnaissent  la  terre  alle-m£me.  PUne  dit  que  ce  dieu  6tait  fib 
du  dien  Faune  et  pedt-ßls  de  Flcus,  roi  des  Latina.  (FUne^  L  17.  c  9,  no.  40; 
Pers.,  S.nt.  I,  V.  3.') 

On  honoTC  aussi  Faimus  avec  les  deux  demiers  sumoms  (Pline,  loc  ciu). 
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3.  Dieu  particulier  qui  pr^sidait  h  la  garde-robe.  [Diva  Cloacina,  eine  Gott- 
heht  der  man  au  Ehren  audi  Medaükn  prägte.  Lactant  Inst.  i,ao«  $  ii;  S.  Cypr^ 
Von  ±  iä.  c  2,  §  6;  Min.  F«&  Oct,  c  25,  §  8;  PHn.  Hist.  nat  XIV.  29; 
Uvivs  IIL  48.] 

4.  On  trouvc  encore  dans  Amöbe  un  dieu  Latrinus,  daqud  il  dit:  Quis 
Latrinum  prsesidetn  latrinis?  (Adv.  gcnt.  1.  4.) 

On  sait  que  l'escarbot  ou  fonille-merde,  qui  nait  dedans  et  qui  s'en  nourri^ 
^tait  pour  les  F.;;>  (iitcns  Kimage  du  moode,  du  aoldl,  d'Iiia^  d'Osim  (PliiK^  !•  30t 
c  II,  no.  15,  Id  t.  2.  no.  30). 

Wohl  darum,  weil  diese  Gestalten  dem  niederen  Volksglauben  angehören, 
gedenken  ihrer  die  meisten  Mythologien,  so  2.  R.  die  von  Preüer  mit  keiner  Silbe. 

Ausführlich  behandelt  im  Anschluß  an  den  angeführten  Auszug  aus  der 
Bibl.  scalologlea  Cqptatn  John  G.  Bourke  die  Dredcgdtter  {Scatologie  rites  of  all 
nati«n5.  A  Dissertation  lipon  the  Employment  of  Excrementitious  Remedial  Agents 
in  Religion  etc.  Washington  O.  C  1891,  C^.  XIX,  p.  127 — 133):  Encrenwot  gods 
of  Romans  and  Egypdaos.  —  The  Aasyrian  Yenus  bad  offeringt  of  Dung  plaoed 

upon  her  altirs.  -  -  The  mcxicnn  ;^oddcs  Suchiquccal  cats  ordure.  —  Israelitich 
dung  gods.  —  Einen  kurzen  Auszug  daraus  bei  Dr.  Iwan  Bloch,  Beiträge  zur 
Aedologte  der  Fsycbopadiia  sexiiati9>  Dtesden  1903.  IL  S.  234— 336^  —  Man  vei^ 

gleicht;  .luch  die  ichr  wirhligrn  und  lehrreichen  Auseinandersctzungt-n  Tlnvclnck 
Ellis'  über  skatologischen  Symbolismus,  die  Urolagnie,  Koprolagnie  usw.  in  seinem 
trefflidien  Weifce:  Die  kranUnften  GescMeditsemp{iiiduiif!en  auf  diasoidaiiver 
Grundlage.  DetUsrh  von  Dr.  Fm-^t  Jrntscli,  Würzburg  i'.;o7.  S.  155  —  181. 
Stofflich  fußt  auch  er  hauptsächlich  auf  Bourke,  dessen  Werk  ich  ehebald  unseren 
LeMfn  denladi  voilegcn  «etde. 


Angabe  einer  Bäuerin  aus  einem  Uorfchen  bei  Kragujevac,  Serbien. 

Dem  Liebhaber  soll  man  eines  Blinden  Dreck  eingeben,  damit  er 
nach  der  Liebsten  verblendet  werde. 

b)  Mnoge  prostije  devojke  veruju,  da  ce  je  uzeli  onaj  na  kuga  je 
sama  bacila  oko,  ako  mu  da  te  pojede  vrh  slepdeva  govneta.  Toga 
radi  staraju  se,  da  same  li6io  to  aznra  i  na  razne  naüne  ili  itt  kakvo 
pide  iU  uz  jelo  daju  bududem  muia  da  pojede.  —  Mitgeteilt  von  dnem 
Bauern  aus  einem  Dörfchen  bei  Kragujevac,  Serbien. 

So  manches  g^emeinere  Mädchen  glaubt,  jener,  auf  den  sie  selber 
ihr  .Aui^e  wirft,  werde  sie  zur  Frau  nehmen,  wenn  sie  ihm  die  Spitze 
des  Drecks  eines  Blinden  aufzuessen  gibt.  Deswegen  bemühen  sie 
sieb»  dies  selber  persönficli  aufzugreifen  und  geben  es  auf  vendiiedene 
Art  und  Weise,  entweder  mit  einem  Getrfiake  oder  mit  eino*  Spdbe 
dem  zukünftigen  Ehegatten  zum  verzdiren  ein. 


570.  Dreck  eines  BUnden. 


zadori  za  .svalerkom.  — 


äüdslaviscbe  VoUcsüberlieferungoi,  die  sich  auf  den  CescUechtverkebr  beuebeD.  ^  j  i 

671«  Kako  Je  snaba  avekni  za  makoluk  govno  dala^ 

Krcio  2ovjek  a  ii^ivL  Imao  je  duge  opanke.  Navali  mu  .<rati 
i  on  skala  gace  t  posere  se.  Kada  je  bio  gotov  obazdre  se,  da  vidi 
govno,  ko  stü  je  to  u  seljaka  obicaj,  ali  govnu  ni  traga!  On  se  pre- 
pane,  da  mu  je  to  prama  glavi  te  kako  je  vcc  veder  bila  ode  kuci 
i  Bjede  kod  vatre,  podboti  se  ialostan.  Snaha  ga  upita:  ,Sta  je  tebi, 
babo?*  A  on  joj  pripovjed^  kako  je  So  sf«ti  pa  mn  ae  nünilo»  da 
je  i  crijeva  izasro  a  kada  je  pogledo»  ne  ima  govnu  ni  traga  pa  vdi : 
,Ta  mi  je  prama  glavi!' 

Kada  je  snaha  stala  izuvati  svekra  nagje  govno  u  opanku  pa 
savi^e:  ,Babo,  meid  mnitahik,  tebi  govnot  Evo  ga  u  opankal' 

EiaShlt  von  etaem  BauemnUkldien  ans  dnem  Dorfe  am  Sfittdlanf 
der  Bosna. 

Wto  eine  StAmur  Ihrem  Schwieg«^ater  gegen  Botentobn 
einen  Dreds  gegeben. 

Es  rodete  ein  Mann  im  Ackerfelds  Er  tnig^  lange  Bundsdiuhe. 
Es  bellebl  ihn  ein  Sdieitdrang  und  er  streifte  die  Leinenhosen  herab 
und  kadcte  ^ich  au^.  Als  er  damit  fertig  war,  schaute  er  sich  um, 
um  seinen  Dreck  zu  besehen,  wie  dies  schon  bei  den  Bauern  Brauch 
ist,  vom  Dreck  jedoch  keine  Spur!  Er  entsetzte  sich  (im  Glauben], 
das  wäre  [ein  Vorzeichen] ,  daß  es  ihm  an  den  Kopf  gehe  und  wie 
es  schon  Abend  war,  ging  er  heim  und  sebcte  sich  ans  Feuer.  Betrübt 
stemmte  er  seine  Arme  in  die  Hüfte.  Die  Schwiegertochter  fragte 
ihn:  ,Was  fehlt  dir,  Vater?'  —  Er  aber  erzählte  ihr,  wie  er  scheißen 
gegangen  und  es  habe  ihm  geschienen,  daü  er  sogar  die  Gedärme 
herausgeschissen,  als  er  aber  hingeschaut,  da  sei  vom  Dreck  nicht 
dnma]  eine  Spur  dagewesen,  und  er  spricht:  .Dieser  Fall  weist  gegen 
meinen  Kopf  hinl' 

Als  die  Schnur  dem  Schwiegervater  die  Fußbekleidung  auszuziehen 
anfing,  fand  sie  den  Dreck  im  Bundschuh  vor  und  rief  aus:  .Vater, 
mir  ein  Botenlohn,  dir  ein  Dreck!    Hier  ist  er  im  Bundschuhl' 

Anmerkung.  Der  primitive  Mensch  kommt  infolge  seiner  Unwisseohdt, 
aus  der  sein  Glaube  sprießt,  weniger  dsxu  sich  seines  Dascnn  m  freiwn  ab  eü 

gebildeter  Mensch  in  der  Kultur.  Alles  um  ihn  herum  erscfi'  in*  ihm  beseeU  und 
ilim  nur  selten  wohlgesiimt.  Daher  erblickt  er  in  jedem  ihm  ungewohnten,  neueo 
Vorfall  ein  Ajucidien  drohender  Gefahren  für  ^n  Wohl  und  VfAe.  In  liöherett 
ausgcbaulen  Rcligionformen  Ncrdichtet  sich  solcher  Glaube  zur  \'orstenung  von 
Sünden,  für  die  es  Ablösungen  gibt  So  gewinnt  der  höher  Gebildete  für  seinen 
Wahn  «coigMeoB  de  Hofbiiing  und  dank  prtaterUdier  Bereitwilligkeit  zu  Opfe^ 
entgagcDBahme  auch  etne  Mfiglkhkeit  zur  Eodastung  sdacs  bedrängten  Gemätes, 
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während  der  Primitive  seiner  Verzweiflung  unterlieget.  —  Die  meisten  Säi;iT«>»icrc 
bcguckea  oder  beschnuppem  ihren  fmcbea  Utifldt,  %u  auch  der  rückständige 
Manch.  Vide  primitive  vaDcsr  erridMen  Aborte,  nicht  so  sehr  aus  ästhetischen, 
als  aus  religiösen  Rücksichten,  um  das,  was  an?  thrpm  L/^ihe  herauskommt,  keinen 
ungewiiscu  Zufiiligkeiicu  preiszugeben  und  um  sich  von  Zeit  zu  Zeit  vom  Vor- 
handensein der  Ausscheidungen  überzeugen  zu  können.  Zum  Oberfluss  Idmt  ddi 
der  Genichsinn  der  Pn>nitiven  gegenüber  ätzenden  Gerüchen  Irmge  nicht  so  heftig 
auf,  wie  der  von  Kulturmenschen  tmd  der  Südländer  und  Polarländer  sind  un- 
empfmdlicher  ab  die  Bewohner  mitderer  Breftesiade»  —  'Etaea  Boteolohn»  d.  h. 
ein  Trink^jeld  j?eben  auch  wr  für  eine  fr^he  Botschaft,  aber  bei  den  Orientalen 
verläBt  sich  der  Bote  nicht  auf  die  Freigcbigkat  des  Nachrichtempfängers,  sondern 
behandelt  vonkbOgtswda»  itiam  Lohn  voriter  am.  —  In  den  Worten  der  Söhnerin 
steckt  für  den  Serben  nnch  ein  besonderer  Wils,  den  audl  lioaer  dealKhe  Lind* 
mann  verständnisinnig  nachzufühlen  vermag. 

572.  Trailli  bUtgo. 
Dva  pcqatetja  idu^  kroz  imna  ii|^edajii  na  jcdan  put  plamen  ne- 

obicne  plavkaste  boje  i  po  piri6ail|u*  koje  su  iz  ranije  joi  siuSali ,  za- 
kljuie,  da  6e  tu  biti  zakopano  blago.  Ali  te  noci  nisu  hteli  nilta 
preduzimati,  dok  se  ne  izveste,  da  Ii  je  doista  takov  plamen  siguran 
xnak,  da  ta  ima  blaga  i  dok  ne  raspitaju,  kako  ga  valja  kopati. 

Satradao  odtt  j«daom  öoveku,  za  kojcga  se  u  celom  adu  pri^alo» 
da  je  £ovek  pun  iskustva  i  da  je  mnogo  po  svetu  putovao  i  svaSta 
vidio  i  6\io  ali  koji  je  u  isto  vremc  bto  ziv  okaienik.  Xaiu  mu,  Ita 
SU  videli  u  Sumi  i  zapitaju  ga,  sta  to  moie  biti. 

—  ,To  SU  vain  se  pokazale  parel'  odgovori  onaj  dovek. 
,Pa  ita  da  radimo?  Kako  da  ih  iakopamo?' 

—  fiotac  to  je  poteSka  stvar.  Va]ja  dobro,  ila  se  dritte  onoga, 
ito  vam  budem  kasao!' 

—  ,Hodemo,  razume  se,  samo  da  nagjemo  pare!' 

—  ,E,  lepo.  Otidite  noöas  oko  pola  noci,  ponesite  budak  t  motiku, 
ali  za  celo  vreme  morate  <lutati  i  ne  smcte  ni  jedne  reci  da  pragovo- 
rite.  K>d  ugledate  plamen,  prigjite  polako  blile  i  tu  öete  posigurao 
nadi  kakvu  kladu.  Ako  vam  je  sagjeno,  da  iskopate  pare,  onda  de 
na  kladi  biti  kakav  znak  iii  kakva  crknuta  tica  ili  mi§  iii  guja  ili  Ijucki 
potran  Sto  bude  bilo,  morate  zajedno  pojesti  i  tek  onda  kopajte 
i  tada  cete  izvesno  naci  parel' 

Ona  dvojica  tako  i  uäne.  I  kad  su  doili  u  iumu  na  oao  isto 
mesto,  gde  su  proile  nodi  ugledali  planienf  vide  ga  i  ovoga  veiera 
i  doista,  kako  im  je  onaj  £ovek  kazao,  nagju  kod  plamena  i  Idadu  i  oa 
kladi  skora.5nje  ljucke  pon'ani. 

Obraduju  se  veoma,  jer  je  to  po  redima  onoga  döveka  bio  znak, 
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da  im  je  sugettO,  da  iskopigu  aa  tome  mestu  pare.  PodeSe  se  tutkati 
znadtna,  jer  govoriti  nisu  smeli,  ko  ce  prvi  poceti  jesti.  Najzad  se 
jedan  resi  i  pode.  Bilo  mu  je  gadao,  ali  valjalo  je  to  uciniti  pa  .da 
se  dogje  do  para. 

Kada  je  doiao  do  polovioe,  dade  saak  onome  drugome,  da  pro- 
duü  AU  ovaj  odmalma  rakom,  kao  da  bi  hteo  redi:  tVrodvü^  kad 
se  veö  opoganioF  Pode  duiceg  razmiSljanja  onaj  produii.  Sta  je  znao, 
da  Ünii  Pojeo  je  viSe  od  polovine;  sad  da  ostavj,  ne  de  biti  nÜtaod 
para.    Tako  produii  i  pojede  sam  celu  ^omilu. 

Po6eSe  potom  kopati,  all  ih  vec  i  zora  zatece  u  turne  poslu  a  om 
ne  kkopaSe  ni  kriene  pare.  Snuldeni  se  viattte  kudama  i  poito  ae 
ispavaSe  odoie  onome  £oveku  i  isprüaie  ma  ave,  ita  je  bilo,  dodav, 
da  an  mu  uäinill  sve,  §to  im  je  kazao.  ali  da  para  nian  naSli 

—  ,Pa  jeste  Ii  pojeli  pogan  po  pola?* 

—  ,Nismo',  re£e  jedan  od  njih,  ,pojeo  je  onaj  samt' 

—  pa  da  Bome,  da  luate  mogfi  nadi  parel  Trebali  ^  avaki 
ravno  po  polovinu  da  pojedetel* 

Aus  Serbien. 

Die  SduiligiitMr« 
Auf  dem         dardi  den  Wald  erblickten  xwd  Freunde  auf 
einmal  eine  Flamme  von  nngewühnlicher  blänlidier  Farbe  und  nadi 

Erzählungen,  die  sie  schon  früher  vernommen,  zogen  sie  den  Schluß, 
daß  hier  ein  Schatz  vergraben  sein  dürfte.  Sie  mochten  jedoch  in 
dieser  Nacht  nichts  unternehmen,  ehe  sie  sich  nicht  vergewissert  hätten, 
ob  wirklich  dne  addie  Flamme  ein  zuverlKßiges  Zeichen  ad,  daü 
allhier  ein  Schate  vorhanden  sei  und  bevor  sie  nicht  erfrügen.  wie 
man  ihn  auszugraben  hätte. 

Am  anderen  Tag  begaben  sie  sich  zu  einem  Manne,  von  dem  im 
gnn7en  Dorf  der  Ruf  ging,  er  wäre  ein  Mensch  \  illt  r  Krfahrung  und 
dali  er  viel  in  der  Welt  umhergewandert  sei  und  allerlei  gesehen  und 
gehört  hab^  doch  der  war  sn  gldcher  Zeit  mit  allen  Salben^  nur  mit 
keiner  guten  geschmiert  Sie  beriditen  ihm,  was  aie  un  Walde  gesdien 
und  befragen  ihn,  was  das  wohl  sein  könnte. 

—  Da  ist  euch  ein  Geld  erschienen!  antwortete  jener  Mann. 

—  Und  was  sollen  wir  tun?   Wie  sollen  wir  es  ausgraben? 

—  Gott  helf  mir,  das  ist  eine  ziemlich  schwierige  Sache.  Ihr  müßt 
euch  genau  an  das  halten,  was  idi  endi  sagen  werdet 

■~  Das  wollen  wir,  versteht  sich,  wenn  wir  nur  das  Geld  findenl 

—  Ei,  schön.  Verfugt  euch  heute  nachts  um  Mitternacht  dahin, 
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ttebint  eine  Roddudee  und  eine  Haue  mit,  doch  während  der  ganzen 
Zeit  müflt  ihr  schweigen  und  ihr  dürft  andi  nicht  ein  einziges  Wort 
sprechen.  Wenn  ihr  die  Flamme  erschaut,  nähert  euch  ihr  langsam 
und  ihr  werdet  daselbst  so  gut  wie  gewili  irgend  einen  umgestürzten 
Baumstamm  v<»finden.  Wenn  es  euch  vom  Schicksal  beschieden  ist, 
das  Geld  »n  heben,  so  wird  sidi  auf  dem  Stamm  irgend  ein  Zeichen 
vorfinden,  entweder  irgend  ein  krepierter  Vogel  oder  eine  Maus  oder 
eine  Giftnatter  oder  ein  menschlicher  Unflat.  Was  es  immer  sein  mag. 
müÜt  ihr  t-.s  ermeinsam  aufe-s«5en  und  dann  erst  grabt  darauf  los  und 
sodann  weruel  ihr  gewililich  die  .Münzen  entdecken! 

Also  taten  denn  auch  die  Zwei.  Und  als  bie  in  den  Wald  an  jene 
selbe  Stdle  kamen,  wo  sie  in  der  vergangenen  Nadit  die  Flamme 
erblickt,  erschauten  sie  sie  audi  an  diesem  Abend  und  wahttaafiig,  so 
wie  es  ihnen  jener  Mann  gesagt,  fanden  sie  bei  der  Flamme  audi  den 
umgestürzten  Stamm  und  auf  dem  Stamm  frischen  Menschenkot  vor. 

Darob  waren  tie  höchlich  erfreut,  denn  das  war  nach  den  Worten 
jenes  Mannes  das  Zeichen,  daü  es  ihnen  vom  Schicksal  beschieden 
sdf  an  ^eser  SteUe  die  Mttnsen  ansnigrabea  Sie  begannen  einander 
mit  stammen  Geberden  anaueirem,  denn  reden  durften  sie  ja  nidit, 
wer  der  erste  zu  essen  anfangen  solle.  Schließlich  entschloß  sich  der 
eine  unH  machte  damit  den  Anfang.  Es  war  ihm  ekelhaft,  doch  mußte 
dies  geschehen,  damit  man  zu  dem  Geld  gelangen  könne. 

Als  er  bis  zur  Hälfte  kam,  gab  er  jenem  anderen  ein  Zeichen, 
fortzusetzen.  Dieser  jedoch  winkte  mit  der  l  iand  ab,  ain  ob  er  sagen 
wollte:  ,Fahr  nur  weiter  fort,  nadidem  du  dich  mal  schon  verunflätigt 
hast!'  —  Nadi  längerem  Nachdenken  setzte  jener  [das  Mahl]  fort 
Was  wußte  er  denn  sonst  zu  tun?  Mehr  als  die  Hälfte  hatte  er  bereits 
verzehrt;  läßt  er  Jetzt  die  Sache  stehen,  so  wird  aus  dem  Oelde  nichts 
werden.    Also  setzte  er  fort  und  aü  allein  den  ganzen  Haufen  auf 

Hernach  begannen  sie  zu  graben,  doch  schon  überraschte  sie 
auch  das  Morgenrot  bei  diesem  Gesdiäfie,  während  «e  nicht  einmal 
dnen  entzweigebrochenoi  Pierling  ausgegraben.  Betrttbten  Gemtttes 

kehrten  sie  zu  ihren  Häusern  heim  und  nachdem  sie  sich  ausgeschlafen, 
begaben  sie  sich  zu  jenem  Manne  und  erzählten  ihm  haarklein  alles, 
was  sich  zugetrag'en  mit  dem  Hinzufügen,  sie  hatten  alles  getan,  was 
er  ihnen  angeraten,  Geld  jedoch  hatten  sie  keines  entdeckt 

—  Und  habt  ilir  den  Unflat  au  i^dcfaen  Hälften  aufgegessen? 

—  Das  taten  wir  nidit,  sagte  einer  von  ihnen,  angegessen  hat 
ilm  Jener  alldnl 
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—  Ei,  nun»  ao  Gott  mir  Iwlfe,  da  habt  üu;  natfiriklk  die  Mfinsen 
nidit  finden  kennen.  Hur  lOtJbet  fflOfien  jeder  gerade  die  Halfafichelt 
aufessen  I 

Anmerkung.  Das  Dreckessen  ist  in  diesem  Falle  em  Sühn- oder  Ablösung- 
opCer  von  sebr  abgesdnrSditer  Ait  Der  Bartgeber  madite  alch  aus  den  imi 

Schatrgräbcrn  einen  nach  bäuerlichen  Rcf^riffcn  ausgezeichnet  gelungenen  Jux.  Sonst 
beiscbt  der  Volksglaube  blutige  Menschen-  oder  Tieropfer.  VgL  Krauss: 
Uaadtaurfiei  b  Sectrieq.  Am  Ui><}iMiH»  VI.  S.  137—140. 


573.  Dreck  als  Heilmittel. 

1.  Govno  Jovecje  se  upotrebljava  kao  lek  prolivu  nidne,  £irida 
i  piilta  (zalca),  kad  se  isto  prosto  metne  na  ranu  (boljku). 

—  Menscbendreck  gebraucht  man  als  Heihnittel  gegen  Beulen, 
Geidiwflie  und  Fustehi,  indem  man  ihn  dnfikdi  anf  die  Wunde  auf^;t 

2.  Prvo  govno,  koje  malo  dete  tsere  poele  porogjaja,  treba  uzeti 
i  namazati  detetu  (istom)  obrve  t  brkove  (ako  je  mniko)  pa  ^e  poale 
bhi  lepo 

Den  ersten  Dreck,  den  ein  k)fines  Kind  n;)ch  der  Grburt  aus- 
kackt,  muß  man  nehmen  und  damit  dein  Kinde  ^demselbenj  die  Augen- 
branen  und  die  Oberlippe  [faUs  es  ein  Kititt>lein  ist]  bestreichen  nnd 
es  wird  schfln  werden. 

3.  Da  bi  iena  opänila  muia  te  da  ne  bf  video  i  snao,  Sta  ona  radi, 
daje  mu  kradom  da  okusi  od  slepdevog  govna. 

Will  ein  Weib  ihren  Ehegatten  mit  Zauber  so  verblenden,  auf 
daß  er  nicht  sehe  und  wisse,  was  sie  treibe,  so  gibt  sie  ihm  ver* 
stoiilenerweise  vom  Diedc  ein«  binden  su  verkosten. 

Diese  drei  VorBchriilen  aus  Leva2  in  Serbien,  üblidi  sind  sie  aber 
weit  nnd  breit  unter  den  Südslaven. 

4.  Zur  Vertreibung  von  Leberflecken  und  Runzeln  im  Gesichte 
und  auch  zur  Erzeugung  eines  reinen,  hellen  Teintes  pflegen  die 
Cbrowotbumi  al^emein  vor  dem  Schlafengehen  ihr  Gesicht  mit  Lappen 
SU  bdegen,  zwischen  die  sie  fiisdien  Mensdkenkotgegeben.  Ein  Ikfödchen 
Id^te  mir  einmal  ihre  Not,  sie  vertrüge  nachts  den  Gestank  nicht 
und  es  befielen  ^^ie  davon  Üblichkeiten.  Ich  riet  ihr,  sich  grrüne  Kohl- 
blätter aulzulegen,  vor  Sonnenaufgang  eine  Stunde  weit  auf  die  Wiesen 
ZU  gehen  und  sich  mit  Tau  zu  wasciien  und  dann  zum  Frühstück 
eme  MbiÜ  voU  Hiidi  zu  trinken.  Das  erlöste  sie  von  Verdauung* 
beschwerden  und  nach  ddgen  Wochen  verioren  sieh  die  Pnstdn  und 
Flecken  m  ihrm  Gesichte. 
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574.  Dreck  als  Wundenpflasler. 
'  Viastito  govno  va^a  metnuti  na  nc^  Iii  na  rnka,  kad  se  mir 
gnoji  pa  6e  proöL     Von  dnem  bäueriichett  Zimmermann  in  Foitga, 

Slavonien. 

Es  ist  gut,  den  eij^enen  Dreck  auf  den  Fuß  oder  die  Hand  auf- 
zulegen,  wenn  [die  Wunde"  voll  Eiter  ist  und  sie  wird  vergehen. 

575.  Harn  als  Hell-  und  Zaubertniltel. 
I.  Cetrdeset  jutara  daju  po  negde  da  pije  detinju  piSacu  bolesmku, 
koji  boluje  od  auhe  bolesti  (jektike),  verujuöi,  da  6it  pode  npotrebc 
tog  leka  bolesnik  ozdraviti. 

'  2.  Da  ne  bi  naiSIa  kakva  bolot  na  dccu  po  negde  ih  najke  maiu 
a  veieri  po  licu  s  pi.sacom. 

3  Ne  valja  se  piSad  u  vodu,  jer  je  to  grehota  a  hoce  i  majka 
da  umre. 

4.  Ne  va^  se  ptSati  na  put,  jer  ^e  dim  s  vatre  da  ide  na  tebe. 
$.  Ne  valja  se  mahati  o^ufcom  sa  üvim  i^jenom,  jer  ^  da  se 

ttpi£a£  u  postelji. 

Alle  diese  Angaben  von  mdveren  in  Leva£  in  Sertuen»  doch  auch 

sonst  allgemein. 

1.  Vierzig  Moi^en  hindurch  gibt  man  an  manchen  Orten  Kinder- 
ham  dem  Kranken  ein,  der  an  der  Ausaehmng  leidet.  Im  ^anbeo» 

der  Kranke  werde  nach  Gebrauch  dieses  Heilmittels  genesen. 

2.  Damit  nicht  irgend  eine  Krankheit  die  Kinder  befalle,  wischen 
die  Mütter  an  manchen  Orten  abendlich  die  Kinder  mit  Harn  ein. 

3.  £s  ist  nicht  gut,  ins  Wasser  zu  harnen,  denn  das  ist  eine  Sünd^ 
es  würde  aber  auch  die  Mutter  davon  sterben. 

Anmerkung.   Das  Volk  schöpft  Trinkwasser  meist  aus  ofienen  Gerimien 

und  BrunrnMj,  deren  VttrunreiniiTiini'  brntanzu halten  ist.  Wirksamer  als  ein  FoUxo* 
verbot  erweist  sich  die  AufreLittiialtuug  des  vermeldeten  Glaubens. 

4.  Es  Ist  nidit  gut,  auf  den  Weg  zu  harnen,  weil  sonst  der  Raudk 
vom  Feuer  auf  dich  hinstdien  wird 

Anmerkung.  „Die  Vib  vom  frnincn  Felsen"  erteilte  dem  Volke  ähnliche 
Vorschriften  (Krauss:  Volksglaube  und  religiöser  Brauch  der  Südslaven,  Münster 
1890^  SL  83  f.):  ti  ne  seri  gje  t«  svijet  glegje,  kadc  nicb^  iro  dicb  «He  Leute  «dien: 
—  ti  s  ne  inokri  kada  putem  igjcJ,  j«  r  t'<  ^  scbi  gi^'e  pomokriti,  piß  nicht,  wann 
du  auf  dem  Wege  einherschreitest,  denn  du  v^irst  dir  die  Hosen  benässen;  — 
pufem  tda6  prada  se  ne  fXbj,  auf  dem  W«g  cbiliefaicliieiteDd,  nidit  vor  didi 
hin;  ne  pnp;ritii  se  k-ad  svijet  prolad,  vcnicht  ddne  Notdurft  nkbt  dort,  wo  Leute 
vorübergehen  usw.  usw. 

5.  Man  darf  keinenBrandscheit  mit  glühender  Kohle  daran  schwingen, 
weil  du  dich  sonst  im  Bett  bepiOt 
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Anmerkung.  Seit  dem  Auflcommen  der  Zündchötzchcn  vorwdut  man 
kleinen  Kuidern  mit  der  gleichen  Ikyruudung  das  Spielen  damit. 

6.  Wenn  man  vom  Vcucr  träumt,  bcpilit  man  sich  ins  BetL 

576.  Peiene  govno. 

Bio  doek  dobar  ieni,  inlad  se  oSenio.  Sic  nm  god  ?.cn;i  kaze,  on 
ju  poslu^a.  Jednoc  izagju  sve  /.ene  iz  sela  pn  r  s[)ominjii,  kako  koja 
opreia,  kaku  koja  otkaia  i  kako  koja  zivi  i  kakoj  kojoj  cuek  dobar. 
A  ta  se  bta  lena  javt:  »Meiii  je  moj  £oek  dobar.  Tri  godine  nije  ini 
lUita  kazo,  Sto  mn  katem,  posluSa  me/  —  A  droga  6t  kazat:  ,1  meni 
£oek  dobar  bio,  dok  sam  büa  mlada.  Deder  se  ti  razboU  pa  £eS  vidit; 
kako  ic  ti  bit  u  bolestü' 

Ode  totk  u  drva  te  duyje  u  vece  iz  drva  a  zena  glavu  zavezala 
maramom  a  samuUra:  Joj,  dragi  coek,  ja  du  umrijetif'  —  A  on  gladan 
nja  dvori  ütavu  nod.  Pita  nju  oöe  1  U  vraiu  ili  po  doktura  IG  po 
babicu.   ,Ne  idi  nikuda,  dok  ja  ne  sanjami' 

Kad  u  Jutru  svanuio  ka/e  ona:  Jzvedi  me  napoljel'  —  Iznese  on 
napolje  te  se  ona  poserc  za  kucu  i  on  -c  opet  odnese  u  kuCu  natrag. 
,Fala  Bogu,  sace  ti  bit  lakse!*  veli  on  a  ona  kaie:  Ja  sam  sanjala,  o 
Ito  du  oidravit  Moj  mili  £oek,  da  ti  ispeceS  ono  mujc  govno  a  ja 
6i  bit  odma  sdraval*  —  A  taj  £oek  jedva  to  do£eka  te  on  nsme 
räjUku  i  naloü  vetiku  vatni  i  mast  ucvrce  i  idc  on  po  njezino  govno 
i  ispefe  pimu  rajiiku,  i  kad  je  peko  zaiepio  je  nos  i  vavijek  se  Bogu 
molio,  da  bi  Bog'  dao,  da  mu  iena  ozdravi.  A  ona  se  smije,  da  on 
ne  vidi    Kad  je  ispeka  i  donio  k  njoj  i  vavijek  i>e  äiiiija:  ,V^aia  Bogu, 

sade  mi  iena  ozdravitl*  A  ona  sdrava  zdravcata  i  bila.  Kad  je  donk> 
ona  njega  pita:  Joj,  moj  doek,  jesi  1  8oIio^  —  3ome,  zeno,  ja  ne  soaml' 
,A  kako  si  mogo  peci  a  iie  zna§  je  1  slano.'l  Svako  kuvanje  ja  pro> 
bam,  je  Ii  slano.  Probaj  i  ti,  je  Ii  slano.'  A  kad  je  on  proho,  pljune: 
,Ko  bi  to  jioJ'  —  Joj!'  veli  ona,  ,da  ja  jedem  bolesna,  kad  a  ti  ne 
moieS  xdmvl*  —  Erzählt  von  einem  Taglöhner  au»  einem  Dörfchen 
bei  Gospid  in  der  Lika. 

Der  ausgebackene  Dreck. 

Ein  Mann  nar  seinem  Weibe  gar  gut,  jung^  hat  er  sich  beweibt. 
Was  immer  das  Weib  von  üun  iieiscbt,  er  tut  iiir  den  Willen.  Einmal 
gingen  alle  Weiber  vora  Dorf  hinaus  und  plauderten,  die  eine,  wie  sie 
ihr  Gespunat,  die  andere,  wie  «ie  die  Leinwand  aufgearbeitet  und  wie 
die  eine  und  die  andere  lebt  und  wie  der  und  jener  der  Mann  ge- 
wogen ist.    Auch  dieses  selbe  Weib  meldete  sich  zu  Wort:  ,Mir  ist 
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mein  Mann  gar  gut.  Während  dreier  Jahre  sagte  er  mir  kein  unbe- 
schaffen  Wort,  was  ich  ihm  heiße,  erfüllt  er.'  —  Eine  andere  aber 
bemerkte  dazu:  ,Auch  mir  war  einst  mein  Mann  wohlgeneigt,  solang 
ich  jung  war.  Geh,  erkrank  du  nur  mal  und  du  wirst  schon  sehen, 
wie  er  dir  während  deiner  Kranidiett  aeitt  wirdl* 

Der  Mann  ging  ins  Holz  und  kehrte  abends  aus  dem  Holz  heim, 
sein  Weib  aber  hatte  den  Kopf  mit  einem  Tiichel  verbunden  und 
simulierte:  ,Wehe,  mein  teuerster  Mann,  ich  werde  sterben!'  —  Er 
aber  hungrig,  wie  er  war»  wartete  Uirer  die  ganze  Nacht  Er  fragt 
sie,  ob  er  zu  einem  Heilkräuter  (Besprecher)  oder  um  den  Doktor 
oder  um  die  Hebeamme  gdiitn  solL  ,Geh  nirgends  hin,  bis  ich  nicht 
geträumt  habt!' 

Als  es  am  Morgen  tagte,  lia  .sai^te  sie:  Fülir  mich  hinaus!'  — 
Er  trug  sie  hinaus  und  sie  beschieß  sich  hinterm  Hause  und  er  trug 
sie  wieder  zurück  ins  Haus  hkiein.  ,Gott  sei  es  gedankt,  jetzt  wird 
dir  leichter  seinl'  spricht  er,  sie  aber  sagt:  Jch  habe  geträumt,  woran 
ich  genesen  werde.  Mein  liebster  Mann,  wenn  du  jenen  meinen  Dreck 
ausbäckst,  so  wer  lf  iVh  so;^!eich  t^csundcn!'  -  Dies  erlösende  Wort 
hat  der  Mann  kaum  erwartet  u'v!  r  r  t^rt^^riU  ein  Rcindclcheii  und  machte 
ein  großes  Feuer  an  und  das  ichmaiz  brodelte  auf  und  er  holt  ihren 
Dreck  und  bäckt  davon  ein  volles  Reindelciien  aus  und  wälirend  er 
ihn  buk,  verstopfte  er  sich  die  Nase  und  betete  dabei  unablässig  zu 
Gott,  Gott  möge  gewähren,  daß  ihm  sein  Weib  wieder  genesen  soll. 
Sie  jedoch  lacht  sich  (h'c  Hatit  voll  an,  50  daß  er  es  nicht  merke. 
Als  er  ihn  ausgebacken  und  ihr  hingebracht  —  und  sie  lachte  immer- 
fort —  sagte  er:  ,Gott  sei  gedankt,  jetzt  wird  mir  das  Weib  genesen!' 
Sie  aber  war  sowieso  kerngesund  und  wohlauC  Als  er  ihn  hingebradit, 
da  fragte  sie  ihn:  ,0  weh.  mein  Männchen,  hast  du  ihn  gesalzen?*  — 
.Gott  straf  mich,  Weib,  ich  weiß  es  nicht!'  —  Ja,  wie  hast  du  ihn 
backen  mögen,  ohne  zu  wissen,  ob  er  salziL,-^  ist!?  Jedes  Gericht  ver- 
suche ich,  ob  es  salzig  ist.  Versuch  es  auch  du,  ob  es  gesalzen  ist? 
—  Als  er  aber  probierte,  spuckte  er  aus:  ,Wer  mödtte  das  essenC 
,0  Weh/  spricht  sie,  ,da  soll  ich  ihn  krankerheit  essen,  wenn  du 
ihn  als  Gesunder  nicht  magst!' 

An  m  f*  r  k  u  n  I'.  Zi:ci  s;  (!cnk(  der  Nf.in:!  in  soint  i  Bekümmernis  ,  " 
natürlich,  an  den  vrac,  den  Üescliworer,  der  gegen  Beschreiung  wirkea  köonte,  an 
»reiter  Stelle  an  den  gesebultea  Arzt  und  «ttt«Ut  an  die  Hebeamme.  Diese 
Frau  ist  freilich  in  keiner  Hcbfammcn^rhiilc  aiisp:ebilt!rt  worden,  sondmi 
nur  eine  Praktikerm  im  Dor(e  geworden,  doch  auch  die  kennt  .lUcrlei  Mittel  und 
ist  eine  geübte  Masseuse.  Die  Smulantin  ist  aber  noch  kliigcr  als  der  Gemahl, 
sie  verlSßt  »ch  auf  eine  TraumeingebiiQg.  Da  der  Mann  wtaA,  daß  Dreclc  ab 
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Heilmittel  Wunder  wirken  kann,  so  bereitet  er  ihn  oline  Bedenken  vorscbrüt- 
gemäß  her. 

577.  (^ovjej^i  kl«ger. 

Magjan  prave  rakiju  od  govna.  Kad  koga  potjera  srat  a  on  biie 

bolje  na  lonnc,  priklopi  lonac  brzo,  da  onaj  miris  ne  ode  i  istrese 
govno  11  jednu  kacu,  koja  je  sa  svih  strana  zatvorena.  Kad  se  tako 
skupi  mnogo  govana,  nanijeste  kazan,  istresu  u  nj  govno  pa  onda  peku 
rakijo.  Kaiu,  da  je  to  fina  rakija  i  onaj,  koji  imade  mdicu,  da  od 
nje  ozdravi.  —  Erzählt  von  einem  Qirowoten  ans  dem  Zagorfe; 

MenBcUUcber  Kl^er. 

Die  Magyaren  erzeugen  aus  Dreck  Branntwein.  Wemi  einen 
SchetSdrang  befällt,  so  eilt  er  so  rasch  als  möglich  auf  den  Topf  hin, 
deckt  schnell  den  Topf  zu,  damit  sich  jener  Duft  nicht  verliere  und 
schüttet  den  Dreck  in  einen  Bottich  aus,  der  von  allen  Seiten  wohl 
verschlossen  ist.  Kam  auf  diese  Weise  viel  Dreck  zusammen,  setzt 
man  den  Kessel  auf,  schüttet  den  Dreck  hinein  und  brennt  den 
Branntwein.  Man  sag^  das  wäre  ein  feiner  Branntwein  und  jener,  der 
an  der  Auszehrung  leide,  genese  von  ihr. 

Anmerkung.  Davon  hörte  ich  vielfach  erzählen,  bekam  jedoch  niemals 
einen  solchen  Branntwein  zu  Gesicht.  In  Niederüsterreich  sagt  man  den  galizischen 
Polen  nach,  sie  erieugten  aus  .^^cn^cIi«■nkot  Branntwein,  den  sie  in  den  Handel 
brachten.  Drerk  enthält  aber  keinen  Alkohol  und  wenn  ^rhon  möjjüchcr- 
weise  irgendeiner  einmal  versucht  haben  sollte,  aus  diesem  billigen  Stoffe 
ein  Destillat  su  gewinnen,  so  hat  er  sich  bald  von  dessen  Werdosigkieit  übeneqgt. 
Die  rhrowoten  sagen  den  M-^fryarcn  aurh  norh  mrh .  s\e  stammten  von  Hunde- 
köpfen  ijisogbvci)  ab,  vögelten  ihre  Weiber  nur  in  den  Atter  und  die  Mag>'annncii 
bräditen  ihre  Kinder  tum  After  zur  Welt.  Das  ist  chrowotischer  Volksglaube^  der 
nicht  um  ein  Haar  weniger  wert  ist  ah  die  von  der  kgl.  .\kademic  zu  Agram 
gestiftete  neue  Religion  der  Serben  und  Chrowoten  (Religija  Srba  i  Hrvata), 
von  der  allerdings  die  Serben  vorläufig  noch  nichts  wissen  wollen. 

578.  Kako  Je  covjek  bio  pobozan. 

Ono  je  £ovjek  biu  pobozan  p;i  sve  molio  krunice.  Jednom  ode 
Mrati  a  moB  kranicii.  Vrag  dogjc  k  njemu  i  stane  mu  se  ragati  i  go- 
voriti:  ,Eto  ti  tvoja  poboinost,  sereS  a  Bogu  se  moliftl'  A  onaj  od* 
govori:  ,§to  na  usta  ixlazi  ono  Bogu  a  £to  na  guzica  ono  tebil'  — 
Onda  vra^  pobje^ne.  —  Erzählt  von  einer  Bäuerin  aus  der  G^end 
von  2ep^e  in  Bosnien. 

Von  einem,  der  fromm  gewesen. 
Es  war  einmal  ein  frommer  Mann,  der  betete  unabläßig  zum 
Rosenkranz.  Der  Teufel  kam  zu  ihm,  begann  ihn  zu  verhöhnen  und 
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zu  ihm  zu  reden:  ,So  schaut  dir  deine  Frömmigkeit  aus,  scheiiit  und 
betest  dabei  zu  Gottl'  —  Jener  aber  antworte:  ,Was  zum  Mund  heraus» 
kommt,  das  gdbört  Gott,  was  aber  zum  Arsdiloch,  das  fäUt  liir  zu!' 
—  Hierauf  lief  der  Teufel  auf  und  davon. 

Anmerkur;r  Die  Volksrnfinutir:  geht  daliin,  daß  die  unerlaOIidien  und 
UDabweislkbea  leiblichen  Verrichtungen  mit  Gott  und  dem  Jenseits  nidtts  zu 
•dialfen  haben.  Ausacfaetdongcn  fahren  nan  Teofd,  d.  h.  sie  sind  lu  nichts 
\'.Lii.  I  iiurz.  D. :  Teufel  holt  sich  seinen  Anteil  und  darum  i>t  er  gewöhnlich  an 
tuircincn  oder  verunreinigten  Orten  zu  finden.  Man  meidet  die  Kackplätze  nicht 
bloA  um  ihres  Gestankes  wegen,  sondern  auch,  tnn  dem  Teufd  atiszuweicben. 
Zur  Abwehr  spreclirn  fromme  Menschen  auch  irgend  eine  der  üblichen  Gebet- 
formein,  Frauen  irchlagen  ein  Kreuz,  im  alten  Irland  bestand  bei  den  Mönchen 
die  gleiche  Übung.  (Dr.  Reeves,  On  the  Cnldees;  Trans,  of  tfae  R.  bish  Aca- 
demy,  XXIV.  Antiquities,  Part.  II.  p.  209.  —  Zitiert  nach  Kr>T3tadia,  IV.  S.  386.^ 
Now  the  privy-bouses  and  ihe  urine-houses,  they  arc  the  abnde  of  demons.  Lei 
«hese  hottses  be  blesied  by  any  onc  going  thiiher,  and  let  him  bl«9S  himsdf  wfaen 
be  entcrs  tfaem,  and  it  is  not  lawful  to  say  any  pmycrs  in  theni,  uoq>t  Deus  in 
adjutorium  to  festina.  —  Ständiges  Rosenkrambeten  kann  man  im  Süden 
gewöhnlich  bei  ge«-erbroäOigen  Wucherern,  Kupplerinnen  und  sonst  allen  im- 
ehrenwerten  Personen  beobachten,  die  mit  ihrer  rröminigkeit  den  Einfältägen 
die  .Augen  auswischen  wollen.  Im  allgemeinen  sind  aber  die  Südslaven  so  Christen 
wie  Moslimen,  nur  äußerlich  Monotheisten  unter  dem  Zwang  des  auf  sie  vom 
Staat  twd  der  Geistlichkeit  ausgeübten  Druckes,  wirklich  nicht  aus  innerer  Über- 
zeugung. Daß  der  I-i.mi  und  d.is  Cbristcntnin  die  Siidshiven  glücklich  gem.icht 
und  sittlich  gehoben  habe,  ist  eine  Behauptung,  auf  die  man  sehr  häufig  in  ihren 
Bachem  slöfit,  dagegen  atreagten  sich  sloveniadie  und  chrowotische  Mytbologiea- 
cr7ou(»fr  an,  nnrfirtnvriscn ,  daß  die  Slavcn  genulc  infoI;;Y'  der  Annalimc  des 
Christentums  von  emer  herrlich  wundersam  strahlenden  Hohe  der  Gesittung  herab- 
gekommen  wären. 

579.  K.tko  je  vlah  postao. 

läao  Bog  sa  svetim  I'etrom  po  svetu  pa  nav^^Ju  ii.i  putu  gomno  od 
medke.  Moie  Ii  ne$to  od  ovoga  da  bude?  piuo  ga  sveti  Petar.  — 
Moie,  odgovort  Bog,  pazi  samo!  —  Udari  Bog  tojagom  ^ttapom)  po 
gomnetu  i  vikne:  Skolede,  Rotnune!  —  I  u  taj  £as  skodi  vlah:  Jaica 

roa  zopune,  ku  lula  'n  cr^ra.  ku  kacula  marr! 

Kad  ffa  tako  Bog  slvorio,  naredi  svetonie  Petrii ,  da  c^n  izineri  sa 
Srbinom,  da  vidi,  da  1  je  ak,  Turi  svetar  Petar  i  Srbina  i  Vlaiia  na 
teradje  —  teü  Srbin,  Otsete  on  Srblnu  kurac,  zavuie  vlahu  u  dupe 
pa  meri  opet  Sad  pak  teil  vlah.  Onda  on  otseöe  vlabu  nos  pa  za- 
vu6e  Srbinu  u  dupe,  izineri  —  barabar. 

Kad  i  to  bilo  gotovo,  pogledaju  —  \  I.ih  ncma  du]j( .  !^ta  cc  oiida 
da  rade.'  Uzmu  svrdao  te  vrti,  vrti,  provTtc  mu  i  dupe.  —  A  zar  ovo 
iverje  da  ide  u  stetu?  pitao  Boga  sveti  Tctar.  —  Ne  ce,  kaze  Bog, 
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prekrsti  gal  —  I  taiko  postane  Gncarin.  —  Enählt  von  einem  Land- 
mann in  Vraiogmac  in  SerlMen. 

Wie  der  Walache  (Rumäne)  entstanden  ist. 

Gott  wanderte  mit  dem  Iii.  Petrus  über  die  Welt  und  sie  stießen 
auf  dem  Wege  auf  einen  Bärendreck.  .Kann  wohl  etwas  aus  dem  da 
werdend  fragte  ihn  der  hl.  Petnu.  —  »Kann  wdil'.  antwortete  Gott, 
,pafi  nur  mal  aufl'  —  Gott  schlug  mit  dem  Stab  über  den  Dreck  and 
rief  aus:  .Erheb  dich,  Rumäne!'  —  Und  in  diesem  Augenblick  i  i 
der  Walache  auf :  ,Da  bin  ich,  Herr,  mit  der  Tabalqifeife  im  Maul, 
mit  der  groUe  Pudelmütze!' 

Nachdem  ihn  Gott  aiäu  erschaffen,  befahl  er  dem  hi.  Petrus,  er 
soll  ihn  mit  dem  Serben  ausmessen,  um  xa  sehen,  ob  er  voligewidit^ 
wäre.  Steckte  der  hl.  Petrus  sowohl  den  Serben  als  aadk  den  Wlachen 
auf  die  Wagschalen,  —  der  Serbe  wiegt  schwerer.  Schnitt  er  dem 
Serben  den  Zumpt  ab,  zog  ihn  dem  Walachen  ins  Arschloch  ein  und 
wagt  wiederum.  Jetzt  aber  wiegt  der  Walache  schwerer.  Hierauf  hieb 
er  dem  Walachen  die  Nase  ab  und  zog  sie  dem  Serben  ins  Arschloch 
ein,  wog  sie  ab^  das  Glddigewicht  ist  hergestdit 

Als  auch  dies  fertig  geworden,  sdiauen  sie  nadk,  —  fehlt  nicht 
dem  Walachen  das  Arschloch!  Was  langen  sie  alsdann  an.'  Sie  nehmen 
einen  Bohrer,  und  bohr  und  bohr  drauf  los,  sie  bohren  ihm  auch  ein 
Arschloch  aus.  —  Ei,  sollen  denn  .dic;se  Splitterabiälie  aufs  Verlust- 
konto kommen?  fragte  der  hl  Petnu  Gott  den  Herrn.  —  Das  sollen 
sie  nidktv  sagt  Gott»  mach  ein  Kreuz  darüberl  —  Und  so  entstand 
der  Zinsare. 

Anmerkung.  Inffjlp;f  ]i;iufif,'cr  VViIkcrvcr?cMcbunKcn  sind  die  Bewohner 
des  Timokbezirkes  national  und  sprachlich  sehr  stark  gemischt.  Da  gibt  es  ser- 
bischer Altansiedler.  Einwanderer  aus  Altsetbien,  die  am  Anfang  des  XVin.  Jahr- 
hunderts eingewandert,  d.mn  Rumiinen,  Bulgaren,  Zigeiiner  und  da  und  <l(>rt  au(h 
noch  Angehörige  anderer  Völker.  In  diesem  Gemisch  ist  ein  fruchtbarer  Boden 
f9r  den  VÖllcerspott  (blasen  populaiie).  was  gar  nidit  aufiSllig  ist.  wdl  [a  die 
Serben  ohnehin  diese  Art  von  Spcitt  sehr  lieben  und  die  r>c\voliner  i-incs  Dorfes 
den  Bewohnern  des  anderen,  auch  wenn  sie  national  verwandt  sind,  alles  mögliche 
in  und  Ued  nachsagen.  Mit  der  oben  angefOfarten  l&iiMung  verspotten  die 
Serben  die  rumänischen  Nachbarn,  die  fast  ausschließlidi  in  den  gebirgigen 
Gegenden  ansa&ig  sind.  Sie  machten  die  Beobachtung,  dafi  der  Rumäne  seinem 
Aasseben,  Aaftreten  und  seiner  LdMaunreise  nadi  etwas  Mrenihafies  an  sidi  habe, 
daß  er  sich  von  seiner  groben  Pelzmütze  und  seiner  Tabakpfeife  nicht  zu  trennen 
venni^,  daß  er  durchsdminlicb  eine  kleine  Plattnase  besiut,  stark  hervortretende 
Bsdceaknodien  bat  mmI  breit  gebaut  in  den  Hüften  ist.  Die  Entdeclmng,  daB 
der  Zfattare  (oder  Aromvne)  qvaddidi  nt  den  Rumänen  gdiort,  machte  auch  der 
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serbische  Bauer.  Unter  den  Seiben  auf  den  Dörfern  nnd  die  Zlnzaren,  wie  sdwn 

oben  erwähnt,  Kleinkrämer,  die  sich  auch  mit  Darlehengeschäften  befassen.  — 
Der  Witz  ist  nicht  übd.  Weil  der  Zinzare,  um  Geschäfte  zu  machen,  jedem  Kunden 
ins  Arschloch  hinrinlcriecht,  muU  er  wohl  von  den  Abfällen  entstanden  sein,  die 
bei  der  Alterbohcung  übrig  gd>1ieben. 

580.  Palio  gjavolu  sveca  le  mu  i  pomogao. 

Covek  Jt  flin  hteo  da  sc  obogati  od  jednom,  sve  sanjao  o  tom  da 
nagjc  gdc  z,»kui)an  cup  para.  Svima  je  vec  svecinia  po  crkvi  popalio 
svece,  ali  nnu  nijedan  ue  dogje  u  snu,  kako  se  on  nadao  i  molio  se  — 
mti  mu  kaza,  gd«  blaga  ima. 

Kad  je  ved  bio  gotovo  svo  nadu  u^bio  u  svece  i  smislio  teika 
srca,  da  se  batali  corava  posla,  senu  inu  u  i^Iavu,  da  taj  posao  oko 
bla^^fn  i  nije  «vetih  otrtca  i  aposfola,  koji  su  i  sanii  gladovali  i  samo 

0  onom  svelu  radili,  neko  upravo  onoga  nepomenika,  anatema  ga  bilol 
Video  i  njega  tt  crkvi  na  ikoni  ftretog  arhangda  Mahaüa,  kako  ga 
ovaj  metnuo  pod  noge  te  i  njemu  upati  pogolemu  svedo  i  vedu  ntgo  pre 
svecima  i  ponioü  mu  se,  da  niu  dogje  u  sntt  te  kaze,  gde  ima  blaga. 

I  gle,  gjavo       poslu^a  i  iloL^je,  ba.^  onaj  s  ikone,  pljunu  Ii.  Do^'e 

1  uze  ga  lepo  za  ruku  i  kao  [>o\  e(ie  ga  nekud.  Vodio  gn,  vodio,  dok 
ne  Uogjüäe  u  grdnu  neku  sumii,  gustu,  viboku.  Dugo  su  jos  tako  isli, 
tako  da  se  tovek  ve£  pomeo  i  zaboravio  put,  na  kuji  je  dotle  sve 
lepo  motrio.  D(^*o$e  i  do  jednog  drveta,  obiinog.  Tu  gjavo  pokaza 
rukom  i  refe:  Eto,  ovgje  ima  grdno  blago!  Covek uae rai^ledati  drvo, 
da  mu  umotri  kakav  /nak,  po  konic  bi  ga  posle  poznao  pa  kad  vide 
da  mu  je  uzalud.  zapila  brizno  anatemnjaka:  A  kako  cn  ja  siitra  po- 
znati,  kad  nemam  nikakvog  znaka,  ni  noza  pri  sebi,  da  ga  zarczcm? 
—  A  gjavo  mu  re£e:  Nasen  se  dobro  pa  to  ti  je  znakt  —  I  ne 
Stade  ga. 

Covek  se  obradova  na  to  pa  se  napregne,  koliko  vec  ne  bi  mogao 
od  radosti  te  nacini  povecu  gomilu.  Kad  sc  stitradan  probudio,  obeseli 
se,  setivii  se  sna,  ali  se  brze  jos  sneveseii,  kad  vide,  da  je  gace  na- 
ponio  i  prepunio. 

Tako  mu  je  gjavo  pomogaot 

Erzählt  von  etnero  Lehrer  aus  Belgrad  in  Serbien. 

Wie  einer  dem  TouTel  eine  Kerze  anzündete  und  wie  der  ihm 

geholfen. 

Wollte  mal  ein  Marm  auf  eintnal  reich  werden  und  träumte  un- 
Abläss^  davon,  um  irgendwo  einen  vergrabenen  Topf  mit  Geld  finden 


Digitized  by  Google 


Südslaviscbe  VolksübcrlieferuQgeo,  die  sich  auf  den  Gcschicchtvcrkehr  beziehen,  j^j 

7.U  können.  Sdion  liatte  er  allen  Heiligen  zu  Ehren  in  der  Kirche 

Kerzen  brennen  lassen,  doch  erschien  ihm  keiner  im  Traume,  wie  er 
dies  hoffte  und  worum  er  betete,  —  auch  zeigte  ihm  keiner  eine 

ScbabefimdsteUe. 

Als  er  berdts  so  gut  wie  alle  HofTnung  auf  die  Heiligen  verloren 

und  schweren  Herzens  mit  sich  einig  geworden,  vom  faulen  Geschäft 
abzustehen,  fahr  ihm  der  Gedanke  in  den  Kopf,  die  Schatzgriiber- 
angelet,'eiiheit  wäre  überhaupt  nicht  eine  Sache  der  heiligen  Väter 
und  der  Apostel,  die  ja  auch  selber  am  Hungertuch  nagten  und  sich 
ausscUtefitich  um  jene  Welt  bemuhten,  vielmehr  gerade  jenes,  nicht 
gedacht  soll  seiner  werden,  das  Anathem  auf  ihn!  Er  schaute  auch 
ihn  in  der  Kirche  auf  dem  Bilde  des  heiügen  Michaels,  wie  ihn  der  unter  die 
Füße  gekriegt  und  also  zündete  er  .Tuch  diesem  eine  recht  ansehnliche 
Kerze  an  und  die  war  noch  grolier  als  die  vordem  den  Heiligen 
gewdhte  und  er  flehte  ihn  an,  er  möge  ihm  im  Traume  erscheinen 
und  ihm  angeben,  wo  ein  Sdiats  läge. 

Und  .schau,  der  Satan  folgte  dem  Rufe  und  erschien,  just  jener 
vom  Heiligenbilde,  ich  spucke  dir  vor  ihm  avjs.  Der  erschien,  ergriff 
ihn  artig  an  der  Hand  und  führte  ihn  gleichsam  irgendwohin  weiter 
weg.  Er  führte  ihn  und  führte  ihn,  bis  sie  in  irgendeinen  greu- 
lichen, dichten,  hochstämmigen  Wald  hingelangten.  Sie  gingen  noch 
lange  so  einher,  so  da6  der  Mensch  bereits  irre  ward  und  den  Weg 
vergaß,  auf  den  er  bis  dahin  so  sorgsam  geachtet.  Sie  trafen  auch 
bis  zu  einem  Baume,  einem  ganz  gewöhnlichen  Baume  ein.  Hier  wies 
der  Teufel  mit  der  Hand  hin  und  sprach:  ,Wohlan,  allda  liegt  ein 
gewaltiger  Schatzl'  —  Der  Mensch  begann  den  Baum  von  allen  Seiten 
SU  betrachten,  am  irgend  ein  Merkmal  an  ihm  zu  erspähen,  an  dem 
er  ihn  späterhin  erkennen  würde,  als  er  aber  sah,  daß  sein  Bemühen 
vergeblich  sei,  fragte  er  bekümmert  den  Verfluchten:  Ja,  wie  soll  ich 
ihn  denn  erkennen,  wenn  ich  keinerlei  Merkzeichen  habe  und  auch 
kein  Messer  bei  mir,  um  ihn  einzukerben?  —  Der  Teufel  aber  sagte 
zu  ihm:  Scheiß  didi  tüchtig  aus  und  das  diene  dir  als  Zeichenl  — 
Und  schon  war  er  verschwunden. 

Der  Mann  war  dsjilber  hodi  erireut  und  strengte  sich  tüchtig  an, 
wie  sollte  er  es  vor  Freuden  nicht  gehörig  können  und  machte  einen 
ziemlich  grof,len  Haufen.  Als  er  am  nächsten  Tag  erwachte,  war  er 
frohen  Sinnes,  indem  er  sich  seines  Traumes  besann,  doch  noch 
sdineller  befiel  ihn  Betrübnis,  als  er  merkte,  dafi  er  seine  Leinenhosen 
voll  und  übervoll  angefüllt  hatte. 

Anmerkung:  Die  Schniirre  wt  alt  und  in  ganz  Europa  allgemdu  im  Volke 
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veihMitet.  Bald  betot  sieb  der  Mann  auf  sein  neben  ibni  rulteiidcs  Weib,  bald 
auf  «einen  Genossen,  wie  in  der  dsasnschen  Fassung,  vgl.  oben  S.  72— 75>  ^'o-  >5- 
Die  Einklddtmg  gibt  aber  richtig  den  serbischen  Volksglauben  an  die  Wahrheit 
der  Träume  wieder.  —  Pljunu  ti,  ich  stielte  dir  aus,  da  ne  bude  uzolca  (damit 
ketne  Beschrdung  erfolge;  angesichts  eines  Kindes  K.R),  wenn  man  aber  den 
Satan  meint  und  ausspuckt,  fügt  man  gewöbnlid)  nodi  binzu:  li£i  oa,  sonoem 
se  mjeriol 

581.  Prlöfti  kako  Je  on^  vraga  sv^edo  zapalfo. 

Ono  je,  vele,  doiSo  jedan  £ovjek  u  pravoslavnu  erkvn,  vele,  da.  je 
bio  turcin,  pa  je  vidio,  gdje  pred  svaktm  svecem  vofi<iana  svijeca  gori. 
On  zagje  od  slike  do  slike  i  zapita  klesara,  podvornika  crkve:  ,Koji 
je  ovo  svetaca,  koji  je  onor'  i  sve  redom  dok  dogje  do  jedne  sUke, 
pred  kojom  nikakova  svijeca  nije  gorila.  Zacudi  sc  i  upita:  ,Koji  je 
ovo  svetaca,  Ito  von  nikakova  sv^efa  ne  goniV  —  A  oni  nra  re£e: 
/To  je  slika  vraUjal'  Oa  ode,  uzme  svtjeön  i  pred  vraiijom  stikom 
zapali  i  rede  onome;  ,Kad  vragu  niko  ne  ce  svije^e  da  zapali,  beU  61 
mu  je  ja  zapaliti  pa  nek  bude  Ito  6c  bitü'  i  ode. 

U  veöer  toga  dana  dogje  on  u  kalivu,  zadrema  i  zaspe.  Kabva 
je  puna  Ijudi  On  usne,  do$o  vrag  k  njeoiu  i  refe  mu:  ,Ti  si  roeni 
danas  zapaBo  «vije6i,  ajde  d  sa  mnom  1  ja  6a  tebi  kazati,  gdje  6eS 
mnogo  novaca  naöil'  —  On  pogje  sa  njim  i  vrag  ga  izvede  na  jedno 
polje  i  rede:  ,Evo  vidi,  ode  sii  novci  zakopani.  Dogji  sutra,  ponesi 
tmokop,  malo  zakopaj,  naces  pun  kazan  novaca!'  —  On  t;^a  zapita: 
Kako  cu  ja  pogoditi  na  ovo  mjestor*  a  vrag  am  rece:  ,Lal)ko.  Poseri 
SC  tote  pa  6ei  ajutia  lahko  naä!'  On  se  stane  nateiatip  (tok  piikne, 
posere  ae  u  gaöe,  po  kahvi  sasmrdL  Ijndi  ako£e  Onaj  oieü  £ibukoin, 
onaj  Sakom,  onaj  odvezi  stle  i  zavi6i:  »Polja,  jebo  ti  äarov  materl  Zar 
si  ode  doSo  '?ratil'  —  On  sko(5i  iz  sna  i  zavi^c:  .Stante  ljudi,  ako  Bog^ 
znatel  Naäo  sam  parel'  —  Poslje  im  je  sve  pripovjedio,  kako  je  vragu 
svijedu  palio.  —  £r7äblt  von  einem  Bauern  in  Bistrica  bei  2epce  in 
Bosnien. 

Erzählung,  wie  jener  dem  Teufel  eine  Kerze  angezündet. 

Kam  mal.  so  erzählen  sie,  ein  Mann  in  die  Altgläubigenkirche,  sie 
sagen,  es  wäre  ein  Mosliin  gewesen,  und  der  sah,  daß  vor  jedem 
Holsen  eine  Wachskene  brenne.  Er  ging  von  Bild  «u  ^d  und 
fragte  den  Küster,  den  Kirchendiener:  ,Wer  ist  dieser  von  den  HeDigen, 
wer  jener?'  und  so  der  Reihe  nach,  bis  er  zu  einem  Bilde  kam,  vor 
dem  g^ar  keine  Kerze  brannte.  Er  verwunderte  sich  darüber  und  fragte; 
,Wer  ist  der  unter  den  Heiligen,  dem  zu  Ehren  gar  keine  Kerze 
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brennt?!'  —  Und  jener  sa^te  7.n  ihm:  ,Das  ist  dts  'rmikls  Hildnis!'  — 
Der  ging  hin,  naiim  eine  Kerze  und  entzündete  sit:  vor  dem  Teufel- 
bilde und  sprach  zu  jenem:  .Wenn  dem  Teufel  niemand  eine  Kerze 
anzünden  mag,  wahrhaftig,  so  werde  Ich  ihm  zu  Ehren  eine  anzünden 
und  da  mag  kommen,  was  immerl*  und  damit  entfemte  er  sich. 

Am  Abend  dieses  Tages  kam  er  in  die  Kaffeeschenke,  schlummerte 
und  schlief  ein.  Die  Kaffecschenke  ist  voll  Leute.  Ihm  träumte,  der 
Teufel  komme  zu  ihm  und  spreche  ihn  an:  ,Du  hast  mir  zu  Ehren 
heute  eine  Kerze  angesteckt»  so  komm  denn  mit  mir  und  tdi  werde 
dir  angeben,  wo  du  viel  Gdd  finden  wtrstl'  —  Er  folgte  ihm  und  der 
Teufel  führte  ihn  in  ein  Gefilde  hinaus  und  sprach:  ,Da  schau,  hier 
sind  Gelder  verpfmben.  Komm  morgen,  brin^  eine  Rodehacke  mit 
her,  grab  ein  wenig  nach,  du  wirst  einen  vollen  Kessel  Kupfer  Geldes 
finden!'  —  Er  fragte  ihn:  ,Wie  werde  ich  auf  diese  Stelle  hertreffen?' 
und  der  Teufid  sagte  zu  ihm:  .Leidit.  Scheifi  dich  da  aus  und  du  wirst  rie 
morgen  leicht  wiederfinden!  —  Er  b^nn  «cb  anzustrengen,  bis  er 
herausplatzte,  er  beschili  sich  in  die  Unterhosen,  in  der  Kaffecschenke 
verbreitete  sich  ein  Gestank.  Die  Leute  spring'en  auf.  Der  eine  brennt 
ihm  einen  mit  dem  Cybuk  auf,  der  wieder  versetzt  ihm  einen  Faust- 
schlag, der  andere  reiUt  ihm  eine  Watschen  herunter  und  sie  sciireien: 
.Hinaus,  der  fleddge  Hund  soll  dir  die  Mutter  vögelnl  Was,  bist  du 
hierhergekommen,  um  zu  scheiflen?*  —  Er  sprang  ans  dem  Traum  auf 
und  schrie  auf:  ,Haltet  an,  Leute,  so  Ihr  von  Gott  wißt!  Ich  habe 
einen  Schatz  ^^efunden!'  -  -  Späterhin  erzählte  er  ihnen  alles,  wie  er 
dem  Teufel  zu  Ehren  eine  Kerze  angezündet. 

582.  Der  Dreckhaufen. 

I.  Chrowotischc  Einbrecher  und  Diebe  pflegen  am  Orte  der  Tat, 
zumeist  auf  dem  Tische  oder  sonst  an  einer  auffälligen  Stelle  ihre 
Notdurft  zu  verrichten,  weil  sie  glauben,  daß  der  Dreckhaufe  die 
Eigenschaft  besitze,  ihre  Spur  den  Verfolgern  zu  verwisdien.  Es  liegt 
mir  kein  Beleg  vor.  dafi  serbische  oder  bulgarische  Freunde  fi'emder 
Habe  diesen  Glauben  auch  hegen,  es  scheint  mir  aber  das  Gegenteü 
der  Fall  zu  sein,  was  ich  aus  folgender  Begebenheit  schlieUen  möchte. 

Einmal  um  das  Jahr  1S95  brach  ein  Chrowote  bei  einem  aus 
Bosnien  eingewanderten  serbisdiefl  Bauern  ein,  der  sidi  m  Gomji 
Vrhovd  bei  Polega  in  Stavonien  angesieddt  hatte;  Die  ganze  Familie 
des  Serben  war  zu  Besuch  bei  einem  Freunde,  der  das  Sippenfest 
(krsno  ime)  feierte  und  das  Haus  blieb  ohne  jede  Bewachung.  Als 
die  Leute  am  anderen  Tag  heimkamen,  fanden  die  Frauen  ihre  Truhen 
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ausgeräumt  iittd  man  erblickte  auf  dem  Tische  eiiiea  riealgeii  Dreck 

hänfen  Über  diese  ihnen  /ugefiigte  Schmach  waren  die  Serben  be- 
so;iders  aufgebracht,  doch  chrowotische  Nachbarn  rcdc-ten  ihnen  die 
Sache  aus  mit  der  Erklärung,  Diebe  pflegten  überall  sulchc  Denkmäler 
üirer  Anfinerksamlwit  zu  Unterlassen.  Das  machte  den  Hausvorstaad 
stutzig  und  er  untersuchte  genau  den  Dreck.  Darin  entdeckte  er  eine 
Menge  Kirschenkeme.  Es  war  noch  im  Frühsommer  als  reife  Kirschen 
selten  waren  Dieser  Umstand  brachte  ihn  auf  den  Gedanken,  nach- 
zuforschen, wo  man  schon  reife  Kirschen  fände.  Er  begab  sich  nach 
Pozega  imd  traf  dort  einen  Chrowoten  aus  KomuSina  an,  der  auf  dem 
Hauptplatze  als  einziger  schöne,  rote  Kirsdien  feilhielt  Dem  kaufte 
er  Kirschen  ab  und  überzeugte  sich,  daß  die  im  Dreck  vorgefundenen 
Kirschenkerne  die  gleiche  Größe  haben.  Der  Verkäufer  selber  war 
zwar  nicht  der  Einbrecher,  doch  «teilte  es  <:ich  htrau*^,  dnfl  es  dessen 
Gevatter  gewesen,  der  nach  chrowotischem  Bauerngebrauch  auch  die 
Kerne  gierig  mit  verschluckt  hatte.  Jener  Bauer  allein  hatte  dazumal 
i  n  der  ganzen  Umgegend  die  ersten  reifen  Kirschen  in  seinem  Garten.  Oer 
überwiesene  Dieb  gab  die  gestohlenen  Sachen  gutwillig  heraus,  weil 
ihn  der  Serbe  sonst  ermcrdrt  hätte.  Die  Ani;ele:ycnheit  gUch  sich 
dann  in  IVitdcm  und  Freuden  durch  Wahl  Verbrüderung  aus  und 
man  schied  in  dickster  Freundschaft  von  einander. 

2.  Chrowotische  Diebe  pflegen,  wie  bemerkt,  am  Orte  ihrer  Tat 
einen  Haufen  zu  prianzen,  weii  sie  glauben,  dali  der  Dreck  ihre  Spur 
verwische.  Die  Bestohlenen  hingegen  meinen,  wenn  sie  den  Unflat 
in  ein  Säckchen  tnn  und  in  den  Rauchfang  hängen,  miil3e  der  Dieb 
verdorren. 

Anmerkung.  Vgl.  die  Umfr.ige  Dr.  Albert  Ilcllwigs,  Anthropophytcia 
II.  S.  442 — 444.  Desselben:  Die  Bedeutung  des  gnimus  merdae  für  den  Praktiker, 
Archiv  f.  Krimmalanthropologic  imd  Kriminalistik  hrg.  v.  Groß,  1906,  S.  188 — 191 
tind  Wri.rres  über  den  grumus  merdae,  Monatsihrift  f.  Kriminalpsych.  ti.  Straf- 
rechtrcform  hrg.  v.  Aschaffenburg,  1905,  8.639 — 643.  „Es  ist  offenbar  der 
Grundgedanke,  dali  der  Kot  als  freiwilliges  Opfer  an  die  Gotter  zurückgelassen 
wird,  um  hicdurch  die  Götter  gewissermaßen  zu  bestechen,  den  Verbrecher  vor 
F.ntileckung  zu  sichern,  l's  ist  uns  chi  .illcn  schon  aus  dem  „Kin^  <l<  s  Pnlykrates" 
i;claufigc  Gedanke.  Zum  Opfer  nimmt  man  etwas  wertvolles,  mit  der  rersuniiclikeit 
in  enger  Beziehung  stehendes.  Wie  Polylcrates  sein  lidistes  Kleinod  opfert,  so  ist 
vielfach  Mrti'-i  1;(Ti!>';il  f  "rj/TT-t  uid  des  Op'ffrs.  sr>  i--;t  ntich  hrt  uns  drr  Ko:,  ein 
Sekret  des  menschlichen  Korpers.  Damit  durfte  der  Grundgedanke  zu  Genüge 
klai^estellt  adn."  —  Für  „Götter^  hätte  Hellwig  besser  „Haosgeisler'«  s^gen 
sollen,  sonst  muß  man  seiner  Ausfflhrung  nur  bdpfliditen. 
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583.  OstavI  mu  obQJei^! 
Dogovorilo  se  njekoliko  obijesne  momiadije,  da  pokradu  imudnog 
susdjanca.  Ulovi>^e  prHiku,  kad  je       sa  svojom  porodicom  bio  na 

njekom  sajnni  a  kiu'a  mn  ost.i'a  na  iednom  sainom  momku.  §est 
moniaka  dovuku  se  po  noci  u  kucu,  preskoce  pteko  zida,  uhvate 
momka  u  kuöi,  preko  glave  bace  mu  vrccu  da  ili  iie  pozna  i  veiu 
za  murvu,  koja  je  bila  u  avlijL  Momci,  lupezi,  otjeraju  iz  obora  blago, 
go  kud  polupaju,  ita  nijesu  mogli  odnijett  a  ukradu  i  ndSto  novca. 

—  Ded.  da  mu  ostavimo  obiljeijei  re£e  jedan  od  njih,  kada  su  ved 
polazili. 

—  Mo7.enio  nas  dva!  prihvate  dva  megju  njima.  Skinu  faksire. 
Jedan  sko6i  na  sto  i  posere  se  posred  stola.  Drugj  uzme  bakru  pa 
se  posere  u  nju. 

Kad  Sa  i  to  avrSiU,  odmagle  iz  kuce  ostaviv  momka  vexana,  sa 

vredom  preko  glave,  i  posrani  sto  i  bakru. 

Ovo  se  cesto  priia  po  Dalmadji  a  i  dogagja.  LupeJ.i  hoCe  tim 
da  pokaia  svoje  prezrenje  i  sprdnju  prenia  pokradenoiu.  Oätetili  su 
ga  materijaino  pa  bo^e  da  ga  ponize  i  moralno,  jer  je  govno  kod 
seljaka  Dalmadje  najgnuffnija  stvar  u  svakom  pogledu. 

Kad  neko  nekoga  hoöe  da  ponwi,  kalu:  .Poseri  mu  se  na  stol'  — 
.Fo^eri  mu  se  u  b  ikru!'  —  .Poseri  mn  se  u  bronsini'  (od  italijaoskog 
bronziiio.  posuda,  u  koioj  se  knva.") 

Erhoben  von  Dr.  Alexander  Mitrovic  in  Knin. 

HinterlaO  ihm  ein  Denkzeichen  F 

Einige  übermütige  Burschen  verabredeten  miteinander,  einen  ver- 
mögenden tifitdörfler  zu  bestdhlen.  Sie  erlauerten  eine  Gelegenheit, 
da  er  mit  seiner  Familie  auf  ii^end  einem  Marlcte  weilte,  sein  Haus 
aber  nur  unter  Obhut  eines  einzigen  Knechtes  stand.  Ihrer  sechs 
Bur.schen  schlichen  sich  bei  Nacht  ins  Haus  ein,  sprangen  über  die 
Mauer,  erwischten  den  Knecht  im  Hause,  warfen  ihm  über  den  Kopf 
einen  Sackj  damit  er  «e  nicht  eHcenne  und  banden  ihn  an  den  Maul- 
beerbaum an,  der  im  Hofe  stand  Die  Burschen»  Dtebkerie,  treiben 
aus  der  Hürde  das  Vieh  weg,  zerschhigen  im  Hause,  was  sie  nicht 
W^pBCbaffen  konnten  iiml  stahlen  auch  einiges  Geld. 

—  Geht,  laßt  uns  ihm  t-iii  Denkzeichen  hinterlassen!  sagte  einer 
von  ihnen  bereits  im  Abzüge. 

—  Wir  zwei  verm^^ren  es!  so  nahmen  zwei  anter  ihnen  den  Vor- 
schlag auC  Sie  lassen  die  Hosen  herab.  Der  ebe  springt  auf  den 
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Tisch  hinauf  und  bescheißt  sich  mitten  auf  dem  Tische,  der  andere 
nimmt  den  groUbauchigen  Kochtopf  her  und  scheüit  sich  darein  aus. 

Nachdem  sie  auch  dies  Geschäft  verrichtet,  verdufteten  sie  aus 
dem  Hause  unter  Hinterlassung  des  gebundenen  Knechtes  mit  dem 
Sack  ttberm  Kopf,  des  beschissenen  Tisches  und  des  Kochtopfes, 

Dns  erzählt  man  in  Dalmatien  havjhL^  und  es  kommt  auch  vor. 
Damit  wollen  die  Hausdiebe  ihre  Verachtung  und  ihren  Spott  dem 
Bestohleneii  gegenüber  bekunden.  Sie  haben  ihn  materiell  geschädigt 
und  wollen  ihn  auch  moralisch  erniedrigen;  denn  Dreck  ist  beim  Land- 
mann in  Daknatien  die  in  jeder  Bezidiung  allerekelhafteste  Sache. 

Will  einer  einen  demütigen,  sagt  man:  .Besclieiß  dich  ihm  auf  den 
Tisch!'  —  ,T?cschciß  dich  ihm  in  den  großen  Kochtopfl'  —  Bescheid 
dich  ihm  in  den  glasierten  Kochtopf!' 

584.  Dreck  als  Dtebelohn. 

Im  Frühjahr  1876  fuhren  acht  l^tjaken  aus  Nurkovci  undSkende* 
rovci  fiir  einen  Branntweinhrindler  ans  Pozec^a  auf  ihren  knarrenden 
Wägelchen  jeder  je  ein  Zwölfeimerfaü  mit  Zwetschkenbranntwein  über 
Djakovar  nach  Essegg.  Die  alte,  steile  Tiirkenstrafie  über  die  Krndija 
war  für  die  halbkrepierten  Röfiiein  der  Chrowoten  unwegsam  und 
darum  schlu;^en  die  Bauern  den  zeitraubenden  Umweg  durch  die  Tief' 
ebene  ein.  Die  Zeit  kostet  dem  Chrowoten  crar  nichts  imd  das  Futter 
für  die  Pferde  ebensoviel,  solang  als  rs  rechts  und  links  der  Stralie 
Wiesen  und  Felder  gibt  Die  erste  Rast  hielten  sie  nachts  auf  einer 
fetten  Wiese  vor  dem  Serbendörfchen  Bresnica  oberhalb  Fktemica 
ab.  Sie  ließen  ihre  Klepper  ruhig  weiden,  fachten  ein  mächtiges  Feuer 
an,  als  ob  sie  einen  Ochsen  zu  braten  gehabt,  brieten  aber  blos  dn^ 
ziifälHi.:  auf  dem  VVege  aufgelesene  Hühner  und  eine  vorwitzige  Gans 
ab,  die  sie  b'  jshat'terweise  angeschnattert  hatte.  Zu  einem  tauten  Braten 
gehört  ein  guter  Tropfen  und  so  bohrten  sie  die  Fässer  an  und  zapften 

genug  von  dem  brennenden  Nafi  zu  ihrer  Labung  ab.  Nachdem  sie 
sieh  zur  Naditmhe  anoreicbend  gestärkt  und  gekräfl^  entdeckte  einer 

von  ihnen  in  seinem  Wagen  ein  durch  einen  rätselhaften  Zufall  dahin 
gelangtes,  fest  ^gearbeitetes,  mit  Messingreifen  beschlagenes  Halbeimer- 
faßchen,  das  aber  noch  leer  war.  Nach  kurzer,  doch  reiflicher  Be- 
ratung beschlossen  die  acht  Frachter  einhellig»  selbiges  Fäfichen  mit 
Branntwein  zu  fiiUen  und  es  im  dichten  Gestrfipp  zu  verbergen,  um 
es  auf  ,dücklicher  Heimfahrt  hervorzusuchen  und  um  dann  wieder 
miteinander  einen  sorglos  heiteren  Abend  zu  verleben. 

Durch  den  lodernden  Feuerschein  und  die  lebhafte  Unterhaltung 
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angelockt,  näherte  sich  dem  Chrowotenlager  jener  Serbe,  Her  im 
Grandbuch  als  Eigentümer  der  Wiese  vermerkt  war.  Der  unverhoffte 
Besuch  bereitete  ihm  wenig  Freude,  doch  hidt  er  €&  tticht  für  ange- 
zeigt sich  den  acht  geistvollen  Stjaken  bemerkbar  zu  machen,  soadera 
belattsc&te  aus  schattigem  Dunkel  das  Tun  und  Treiben  der  Reise- 
gesellschaft. Als  die  im  Morgengrauen  ihre  Fnhrt  nnch  der  Haupt- 
stadt des  Königreichs  Sl.ivonien  fortj^c.sctzt ,  räumte  er  das  Gestrüpp 
weg  und  rollte  das  Fälichen  mit  dem  Branntwein  ins  Dorf  zu  seinem 
beimisdien  Herde,  jeden  Mofgen  und  jeden  Abend  suchte  er  aber 
die  Öde  Stätte  wieder  auf,  um  da,  wo  das  Fäfichen  gelten,  einen 
Haufen  hinzupflanzen.  In  der  neunten  Nacht  trafen  die  acht  §ijaken 
wieder  ein  und  lagerten  sich  wieder  auf  derselben  Wiese.  Wieder 
flammte  ein  Feuer  auf  und  wieder  staken  Gänse  am  Spieß.  Alsdann 
begaben  sich  die  Manner  ins  Gestrüpp.  Was  sie  anstatt  des  Fäßchens 
Im  Finsteren  ergriffen,  erfuUte  sie  mit  tiefem  Ingrimm  und  sie  schleu- 
derten einander  den  Fund  ins  Geadit  Es  kam  zu  einer  blutigen 
Schlägerei  und  dann  schirrte  jeder,  den  Dieb  verfluchend  und  ver- 
wünschend, die  Pferde  an  und  in  wildem  Hader  miteinander  fuhren 
sie  heimwärts  nach  Nurkovci  und  Skenderovci.  Seit  jener  Kampf- 
nacht aber  steht  Bresnica  in  der  ganzen  ^ijaket  Im  Rufe  eines  gott- 
verfluchten Diebenestes. 

685.  Oral>8ehftndaDg  aus  Rache. 

1.  Aus  Radie  sdieißt  der  Qirowot  auf  das  Grab  seines  Fdndea. 
Auf  dem  Grabe  des  im  Vufitjak-Friedhofe  zu  Poiega  bestatteten 

Advokaten  und  Bürgermeisters  P.  fand  man  so  viele  Dreckhaufen,  daß 
die  Leute  der  Sehenswürdigkeit  halber  dahin  pilgerten.  Selbstver- 
stäiullich  verrichteten  die  Grabschänder  ihre  Notdurft  im  frühen 
Morgengrauen.  Bei  Nacht  hatten  sie  die  Strafe  der  Toten  und  bei 
hdlem  Tag  die  der  Lebenden  gefürchtet 

2.  U  Levern  (u  Srbiji)  do  skora  je  bio  obi£aj  (a  moze  se  po  gdegod 
i  sad  naci),  da  se  zivi  suparnik  isere  mrtvom  suparniku  na  grob. 
Otuda  i  zenska  grdnja,  koja  se  i  sada  6uje:  ,Sracu  ti  se  (t  j.  posracu 
ti  se)  na  grob!'  —  Mitgeteilt  von  einem  Beamten  aus  X^vac. 

Zu  Leva2  (in  Serbien)  bestand  bis  jüngsthin  der  Brauch  (den  man 
hie  und  da  auch  gegenwärtig  noch  antreffen  kann),  daß  «cb  der 
lebende  Gegner  auf  das  Grab  des  Toten  ausschiß.  Daher  rührt  auch 
die  bei  Weibern  übliche  Schinipfrede  her:  .Scheißen  werde  ich  dir 
(d.  h.  ich  werde  mich  dir  ausscheiJien)  aufs  Grabl' 
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Anmerkung,  la  einem  anderen  Sinne  bedient  sich  der  niedcrostcrreicltische 
Bauer  dio^  Redenaait.  Er  sagt  z.  B.  ni  einem  Freigebigen,  der  einen  unwür- 
digen, undankbaren  Menschen  beschenkt:  »Dafür  wird  er  dir  auüi  Grab  acbeiflenl' 

586.  Cosa  1  mehandl^a. 

Radio  dosa  neko  vreme  i  zaradio  ietir  dukata  i  tri  dinara,  za 
dukat  kupio  magare  a  ono  rcsto  cuvao  i  otisao  kod  mehand/.iji  Ha 
pijc.  Kad  je  napravio  troäcik  za  tri  dukata  i  tri  dinara  on  otide  kra- 
dom  tt  italu,  gde  mu  je  raagare  boravilo  pa  mu  nabge  a  dope  tri 
dukata  i  tri  dinara  zatim  pozove  mehandüju  da  mu  piati  raian.  Kad 
SU  dosli  kod  magareta  Cosa  lupi  pesnicama  magare  tt  trbuh  a  ono 
ispade  dukat  i  dinar.  Lupi  .:a  (lru;^i  put,  a  ono  opet  tako.  Lupi  ga 
i  treci  put  a  ono  opet  it.]ia(ic  dukat  i  dinar.  —  Vise  ne  cu;  toiiko  ti 
dugujem.    Uzmi  tvojc  \y.\.  idii    Kaze  Cosa  mehandiiji. 

M«liandi§i  se  dupadne  ^osino  magare,  koje  sere  sve  same  dukate 
i  dinare  pa  navali  na  tosot  da  mu  ga  proda.  öosa  mu  ga  na  pos- 
letku  proda,  ali  mu  kaze,  da  ga  zatvori  u  Stalu  pa  da  ga  ne  gleda  za 
Sest  dana.  Sestor^  dana  da  oU  »ri  i  tada  ce  nadi  punu  Jtalu  sve  samih 
zutih  dukata  i  belih  dinara.  Mchandzija  tako  i  uradi,  ali  kad  je  Atstog 
dana  otvorio  stalu,  ivdi^c  magare  gde  je  lipsalo  i  napelo  noge  u  vis. 

Mehandiija  pogje  u  poteni  sa  Cosom,  da  ga  bij«  Ito  ga  prevario. 
Nagje  Cosa  u  njivi,  gde  drii  jednog  zeca  a  drugog  je  bio  tu  prikrio 
u  blizini  zajedno  s  donetim  ru(^koni.  Mehandzija  vikne  na  njega,  sto 
ga  prevario  a  ovaj  nm  kaie,  da  ce  s  njim  razg^ovarati  tek  poSto  mu 
zcc  doncsc  lucak  od  kuöe.  U  tom,  kao  bajagi,  kaze  zecu,  da  trii  za 
ruiak  pa  ga  pustil  N^e  malo  postojalo  a  on  se  osvme  kao  onom 
drngom  zecu,  koji  je  tu  bio  sakriven  zajedno  a  radcom  i  uzinkne: 
.Evo,  doneo  gal* 

Dupadnc  "^c  mchandJ.iii  zec,  kuji  tako  brzo  donosi  rudak  pa  na- 
vali na  Cosu,  da  mu  j^m  protia  i  Cosa  mu  ga  na  posletku  proda  po 
skupe  novce.  Odneo  meliandzija  zeca  kudi  pa  ga  s  njivc:  publje  po 
raiak  Öekao  !  £ekao  pa  ni  ru^ka  ni  zeca.  Kad  je  video,  da  ga  i  tu 
(tosa  prevario,  reSi  se  da  ide  da  ga  nagje  i  da  ga  ubije.  Tako  ^ 
nsiQc  kod  kn^e.  Cosa  se  vec  nadao  da  ^  mu  ovaj  opet  doöi  pa 
svakom  ukucaninn  vezao  oko  ^n<e  po  crevo  puno  krvi  i  kad  mu 
mehandzija  poiiviknuo  a  on  ga  stane  moliti,  da  ga  prideka  samo  u 
toiiko,  da  pokolje  sve  njcgove  ukucane  pa  ga  posle  moze  slobodno 
ubiti  Zagfe  i  svima  presche  crevo.  Krv  line  i  oni  popadaju.  Zatim 
kaie  mehandiiji,  da  ga  prideka,  da  ih  oÜvi  te  da  vide  kako  6e  ga 
ovaj  ubiti.  Uzme  sviralo  i  podne  svirati«  kada  svi  poklani  namab 
ttstanu. 


Digitized  by  Google 


Saddavische  VotksQbcrIkfeningiefi,  die  sich  auf  den  Geaddechtverkehr  beriehco.  3  j  i 


Dopadnc  se  nichaiul^iji  ova  cosinn  svirala,  pa  okiipi,  da  mn 
je  proda.  Cosa  am  je  na  posietku  pi  oda  po  skupe  novcc.  Mehundzija 
se  vratt  ka&  i  pokolje  sve  Sto  je  imao  üvo  u  kudL  Za  tim  uzme  onu 
^osinn  srviralu  i  po£ne  njom  svirati»  ali  hez  uspeba.  Sto  je  ve^  b9o 
xaklano,  to  «e  ne  dize.  Zato  se  najodlu^imje  reSi,  da  ide  da  nagie 
<^0su  pa  da  i^a  odmah  ubijt:,  bcz  redi. 

Kad  je  tako  dosao  cosinovuj  kuci,  njegovi  mu  ukucani  kaiu,  da 
je  Cosa,  vcc  davno  umro.  Megjutim  on  je  znao,  da  ce  ovaj  opet  da 
ga  traii  pa  je  bio  natedio  njegovjma,  da  ga  tdc  malo  zaieprijaju  u 
zemlji  a  u  rad  je  driao  jedan  iiljat  kolac.  Mdtandüja  iavM  to  po- 
trazi  mu  grob,  da  se  bar  posere  na  njega.  0\  i  niu  kaiu,  gde  mu  je 
prob,  i  kad  ie  ova]  taman  cucnao,  da  se  posere  a  Öosa  mu  odozdo 
cuSne  kolac  u  guzicu,  zbog  cega  mehandzija  ostane  tu  na  mestu 
(Qitav.  —  Enählt  von  einem  Bauern  aus  Temni6  in  Serbien. 

Barllos  und  der  Schankwirt. 

Bartlos  arbeitete  tine  Zeitlang  und  envirt<chaftete  vier  Dukaten 
und  drei  Denare.  Um  einen  Dukaten  kauite  er  einen  Esel  und  was 
übrig  blieb,  bewahrte  er  auf  und  begab  sich  xum  Schenkwirt,  um  zu 
trinloen.  Als  er  einen  Verbrauch  von  drei  Dukaten  und  drei  Denaren 
gemacht,  ging  er  heimlich  in  den  Stall,  wo  sein  Grauchen  weilte  und 
stopfte  ilim  drei  Diikaten  und  drei  Denare  ins  Arschloch  hinein. 
Hierauf  rief  er  den  Schenkwirten  herbei,  um  ihm  die  Rechnunc:  zu 
begleichen.  Als  sie  zum  Esel  kamen,  versetzte  Bartlos  dem  Esel  mit 
der  Faust  einen  Schlag  auf  den  Bauch,  und  da  fielen  em  Dukaten  und 
ein  Denar  heraus.  Er  sdüi^  auf  ihn  aum  zweitenmal  ein  und  es  ge- 
schah wieder  das  gleiche.  Kr  .schlug  auf  den  noch  ein  drittesmal  ein 
und  da  fielen  wieder  ein  Dukaten  und  ein  Denar  heraus.  —  .Mehr  will 
ich  nicht;  soviel  schulde  ich  dir;  nimm  das  deine  und  gehl'  sagt  Bart- 
los zum  Schenkwirten. 

Der  Sdienkwirt  fand  an  des  Bartlos  Eselchen  Wohlgefallen,  das 
da  lauter  Dukaten  und  Denare  scheißt,  und  bestürmte  Bartlos,  er  möge 
ihn  ihm  verkaufen.  Zu  guterletzt  verkaufte  ihn  Bartlos  ihm,  sagte  ihm 
jedoch,  er  soll  ihn  in  den  Stall  einsperren  und  wahrend  sechs  Tage 
nicht  nach  ihm  schauen;  am  sechsten  Tage  soll  er  öffnen  und  dann 
werde  er  den  Stall  voll  angefüllt  mit  lauter  gelben  Dukaten  und  weißen 
Denaren  finden.  Der  Schenkwirt  tat  auch  so.  dodi  als  er  am  sechsten 
Tag  len  Stall  aufiwhloO,  da  fand  er  den  Esel  verendet  und  mit  den 
nach  oben  gespreizten  Reinen  vor. 

Der  Schenkwirt  nahm  die  Verfolgung  des  Bartlos  auf,  um  ihn  zu 
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hauen,  weil  er  ihn  In  trof^t-n.  Er  traf  Bartlos  auf  dem  Ackerfclde  an,  wo 
er  einen  Hasen  fesihielt,  einen  zweiten  aber  liatte  er  da  in  der  Nahe 
zugleich  nut  dem  ihm  hingebrachten  Mittagessen  bedeckt  Der 
Schenkwirt  schrie  ihn  an,  weil  er  ihn  betrogen,  der  aber  sagt;  er  werde 
mit  ihm  die  Unterredung  pflegen,  erst  bb  ihm  der  Hase  das  Mittag« 
mahl  vom  Hause  gebracht  haben  wird.  Währenddessen  sagte  er,  ab 
ob  es  im  Ern.st  gemeint  wäre,  zum  Masen,  er  soll  ums  Essen  laufen, 
und  ließ  ihn  los!  Es  währte  nur  ein  W  eilchen,  da  drehte  er  sich  dem 
anderen  Hasen  zu,  der  hier  zusammen  mit  dem  Mittagessen  versteckt 
war  und  rief  aus:  ,Da  schau,  hat  es  gebrachtl' 

Der  Schenkwirt  fand  an  dem  Hasen  Wohlgefallen,  der  so  flink 
das  Mittagessen  herbt  iluill  und  bestürmte  I?art!o<?,  er  möge  ihn  ihm 
verkaufen  und  Hartlos  verkaufte  ihn  ihm  zu  i;uter  Letzt  um  teueres 
Geld.  Der  Schenkwirt  trug  den  Hasen  heim  und  schickte  ihn  vom 
Acker  um  das  Mittagmahl  aus.  Er  wartete  und  wartete^  weder  zeigt 
stdi  das  Mfttagmahl  noch  ein  Hase.  Als  er  merkte,  dafi  ihn  Bartlos 
auch  hiemit  betrogen,  entschie<i  er  sich  dafür,  hinzugehen,  ihn  auf- 
zufinden und  zu  toten.  So  traf  er  ihn  daheim  an  Bartlos  erhoffte 
schon  «leisen  neuerlichen  Besuch  und  band  jedem  seiner  Uausrjenossen 
um  die  Gurgel  einen  Darm  voU  mit  Blut  um,  und  als  ihn  der  Schenkwirt 
anrieC  hob  er  ihn  zu  bitten  an,  er  möge  nur  noch  soviel  zuwarten,  bis 
er  alle  seine  Hansgenotsen  abgeschlachtet  und  hemadi  könne  er  ihn 
ohne  Umstände  umbringen.  Er  nahm  einen  Zulauf  und  schnitt  allen 
den  Darm  durch.  Das  Blut  schoß  hervor  und  sie  sanken  7»  Boden 
nieder.  Hierauf  sagte  er  zum  Schenkwirten,  er  möge  sich  etwas  ge- 
dulden, damit  er  sie  wieder  belebe  und  sie  sähen,  wie  ihn  dieser  ab- 
murksen werde.  Er  ergriff  eine  Schalmet  und  begann  zu  blasen,  als 
sich  da  im  Augenblick  alle  Abgeschlachteten  erhoben 

Der  Schenkw  Irl  fand  an  des  Bartlos  merkwüixÜLyer  Schalmei  Wohl- 
gefallen und  er  drängte  auf  i!m  ein,  damit  er  sie  ihm  verkaufe.  Zu 
guter  Letzt  verkaufte  sie  ihm  Bartlos  für  teueres  Geld.  Der  Schenk- 
wirt kehrte  nach  Haus  zurüdc  und  schichtete  der  Reibe  nadi  aUes 
ab,  was  da  tm  Hause  lebte  und  webte  Hierauf  ergriff  er  jene  Schal- 
mei des  Bartlos  und  begann  auf  ihr  zu  blasen,  doch  ohne  :.,'ewvm sehten 
I'",rf>!L,'.  Was  einmal  abgeschlachtet  war,  das  erhob  sich  nimmer 
wieder.  Darum  beschloß  er  aufs  aUcrcntsrliietienste,  hinzuL^elu  n,  Bart- 
los aufzusuchen  und  ihn  sogleich  ohne  ein  Wort  mehr  zu  verlieren, 
totzuschlagen. 

Als  er  mit  dieser  Absidit  in  Bartlos  Haus  kam,  sagten  ihm  dessen 
Hausleute,  Bartlos  wäre  schon  längst  gestorben.  Inzwischen  wußte 
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dieser,  dafi  ihn  der  da  wieder  aufsuchen  wird  und  hatte  «einen  Leuten 
aufgetragen,  ihn  nur  so  oberflächlich  in  die  Erde  zu  verscharren,  in 
der  Hand  aber  hielt  er  einen  spitzen  Pfahl.  AI«?  der  Schenkwirt  die 
Trauerkunde  vernümmen,  suchte  er  dessen  Grab  auf,  um  sich 
wenigstens  auf  ihn  zu  bescheifien.  Die  Hausleate  sagten  ihm,  wo 
dessen  Grab  ist  und  just,  wie  sich  dieser  niederhockt^  um  sich  zu 
bescbeißen,  rammte  er  ihm  von  unten  mit  einem  Stoß  den  Pfahl  ins 
Arschloch  hinein,  weshalb  der  Schenkwirt  allda  auf  der  Stelle  tot 
liegen  blieb. 

Anmerkung.   Vgl.  damit  Ai^opophyieia  III.  No.  535  und  die  Note.  Di« 

vorliegende  Fassung  gebe  ich  nur  des  Schlusses  halber,  aus  dem  deutlich  hervor- 
geht, daß  die  Verunreinigung  des  Grabhügels  eine  Raohehandlung  darstellt.  Sie 
wäre  sinn-  und  zwecklos,  richtete  sie  sich  nicht  gegen  den  Geist  oder  die  Seele 
des  Verstorbenen,  die  nach  urältestem  Glauben  der  Slaven  nicht  in  den  Himmel 
oder  ein  Paradies  fährt,  sondern  die  längste  Weile  in  reger  Verbindung  oder  in 
regem  Verkehr  mit  dem  Leibe  steht.  Erst  wenn  sie  durch  den  Unflat  vom  Grabe 
vertrieben  trird,  int  »e  rohdos  umKer. 

587.  Da  mu  osi\^eti  nameru. 

Umirao  neld  £ovek  pa  kad  je  vec  naredio  kako  da  bude  sa 
imanjem  t  Sta  ^e  kome  ostati  re6e: 

—  JAoüm  vas  jo8»  prijatdji  moji,  kad  me  sahranite,  zabodite  mi 
krst  u  trbuhl'  — 

—  ,Zaito,  da  od  Boga  nagjeS?!'  upita^e  j^a  prijatelji. 

~~  ,Eto  zaäto',  odgovori  samrtntk,  eo  sam  vrlo  hrgjavo  sa 
mojim  komSijom  Petrom  i  iesto  soio  se  svagjali.  Jedanput  mi  se  u 
svagji  zaknne,  da  ce  mi  se  posrati  na  grob.  On  je  kao  £ovek  i  kako 
mu  se  sad  dah  prilika,  on  ce  izvr.siti  svojn  caUetvu.  On  ce  se  pos- 
rati ispod  krsta  racuneci,  da  mi  je  to  '^lavA  pa  zato  vas  i  molim,  da 
nii  zabodetc  krst  u  trbuh  pa  neka  mi  se  posere  na  kurac,  oca  mu 
rdinskogl' 

At»  Serbien.  (Mehrladi). 

Um  die  Absicht  des  RactasQcbtigen  zu  vereiteln. 

Ein  Mann  lag  im  Sterben  und  nachdem  er  bereits  über  sein  Ver« 
mögen  verfiigt  und  jedem  sein  Erbteil  bestimmt  hatte,  sagte  er: 

—  Ich  bitte  euch  noch,  meine  Freunde,  wann  ihr  mich  begraben 
habt,  steckt  mir  in  den  Bauch  das  Kreuz  ein! 

—  Warum  denn»  dafl  dtrs  Gott  hdmzahle?  —  fragten  ihn  die 
Freunde. 

—  Da  habt  ihrs,  warum,  antwortete  der  Sterbende,  ich  liabe  mit 

Kr«as«,  Aaüiropopbyuia.  IV.  2J 


SödslaviacheVolksäberliefeniiigen,  die  sich  auf  den  Geachkcbtverkdu  beiiehien. 


Nachbar  Peter  sehr  scbledit  gelebt  und  wir  stritten  oft  mit- 
einander.   Einmal  im  Strdt  schwur  er  mir,  er  werde  mir  aufs  Grab 

scheißen.  Er  i.st  als  ein  Mann  [von  Wort  bckaniil  und  da  sich  ihm 
nun  die  Gelegenheit  dnzn  darbietet,  wird  er  seinen  Schwur  auch  aus- 
fuhren. Er  wird  sich  unter  dem  Kreuz  ausscheißen  berechnend,  dort 
wäre  mein  Kopf,  und  darum  eben  bitte  ich  euch,  daß  ihr  mir  das 
Kreuz  in  den  Bauch  hindnsteclcen  sollte  damit  er  mir  auf  den  Zumpt 
scheiße,  [ich  vögle]  ihm  seinen  Jagdhundvater! 

Anmerkung.  Wie  die  folgende  Fassung  {No.  561)  zeigt,  bq;egnct  der 
Brauch  der  Grabentvvcihung  allgemeinem  Verständnis.  —  Die  Abwehr  ist  klar 
gedacht  Wenn  dem  Verdorbenen  der  Grabschänder  auf  den  Zumpt  scheißt, 
?n  m.Tcht  fT  c"? .  wir  snn^*  '.^ollI  ein  P.i;!iii  Iis  seinem  1'urfr.Tntrn  und  zieht 
sich  selber  damit  die  gröbste  i-iiidiruug  m.  Ncbciiiicr  erklärt  der  Sterbende, 
nur  einer,  der  aus  dem  sodomitischen  Umgang  «einer  Mutter  mit  einem 
Jagdhund  entsprossen,  k'mnr  ^^i^itn-  Rachsucht  so  weil  treiben  iind  iJinim  beschimpft 
er  2U  guter  letzt  auch  dessen  Erzeuger,  dca  er  zur  Strafe  iur  des  äohncs  Missetat 
audi  selber  vögebi  möchte. 

588.  Krst  na  trbuh. 
Ne1cal»v  nevaljali  iovtk  razboli  se  i  oseti,  da  ^e  umreti  te  pozove 
jednog^  jedinog  svog  prijatdja,  da  mu  iskale  poslednju  ielju.  Kad 
ovaj  dogje  rece  mu:  ,Kad  umrem  pobodi  mi  kmt  na  trbuh  a  nemoj 

nikako  vise  glave.'  —  .Za^tor'  upita  prijatelj.  —  ,Zato',  progovori  ne- 
valjalac,  ,jer  sam  za  zivota  pocini(i  t;rdnih  zaia  pa  nio/e  kome  pasti 
aa  um,  da  dogje  na  grob  i  da  mi  se  pored  krsta  posere  na  glavu  a 
ovako  6t  pored  krsta  na  kurac  da  mi  se  poserei'  — 

Aus  dem  Rndniker  Kreise  im  Serbien.  Erzählt  von  einem  Bauern. 

Das  Grabkreuz  über  dem  Bauclie. 
Irgend  ein  nichtswürdiger  Mensch  erkrankte  und  fühlte,  er  werde 
9teri>en  und  da  berief  er  einen,  seinen  einzigen  Freund,  damit  er  ihm 
den  letzten  Wun.sch  erfülie.  Als  der  eintraf,  sagte  er  zu  ihm:  ,Wann 
ich  fji  storben,  pflanz  mir  das  Kreuz  auf  den  Bauch,  unter  keiner  Be- 
dingung aber  ober  dmi  Haupte  eia.  —  Warum?  fragte  ihn  der  I'Veund. 
—  Darum,  enviederte  der  Haderlump,  denn  ich  habe  mein  Lebtag 
greulidie  Obeltatcai  verbrochen  ond  da  könnte  es  efai«ni  einfüllen,  mdin 
Grab  heimzusuchen  und  mir  neben  dem  Kreuze  auf  den  Kopf  zu 
scheißen,  .so  aber  wird  er  mir  neben  dem  Kreuze  auf  den  Zumpt 
scheißenl 

5ö9.  Osvola. 

1.  Vosem  se  protivniku  nocu  na  pragu  kapije. 

2.  zimi  aere  u  svojoj  avltji,  zabode  drvo  u  govno.  Kad  se 


Digitized  by  Google 


SiidsUvische  Volksüberfiefemiigen,  diendiauf  dea  Ceachleditverkebr  beziebeiL  j 

govno  smnne,  on  ga  sa  sve  drvce  bad  prottvnika  u  avliju.  Tako 
radi  cde  zime.  Kad  sijne  proleöe  i  nastana  topU  dani  a  ono  onome 
uiasan  smrad  u  avHji.  —  Mitgeteilt  von  etnem  Bauern  namens  Vuieti«^ 
aus  Trstenik,  Ostserbien. 

Rachehandlung. 

1.  Sie  scheiOen  dem  G^er  nächtlicherweile  aut  die  Haustor« 
sdtwelle  hin. 

2.  Wenn  er  zur  Winterzdt  in  seinem  Hofe  scheißt,  steckt  er  ein 
Holz  in  den  Dreck  ein.  Wann  der  Dreck  gefriert,  wirft  er  ihn  mit 
dem  ganzen  Hölzdien  dem  Gegner  in  den  Ho&aum  hinein.  So  tut 
er  den  ganzen  Winter  über.  Wann  der  Prühlmg  anbricht  and  warme 

da  sind,  so  hat  jener  einen  furditbaren  Gestank  un  Hofe. 

Anmerkung,  t  und  2  sind  wohl  k-digtirh  nls  siihth.ire  und  di-n  Ccrxich- 
sinn  herausfordernde  Zeichen  der  Verachtung  aufzufassen.  Wer  den  Schaden  hat, 
Inaaeht  für  den  Spott  nidit  xu  sotgen.  Einem  Puturwerker  aus  der  Polegaer 
Cc'cjcnd,  aus  c!cr  s.  p.  Sij.uüj.i  bfsuclclten  die  Bauern  aus  der  Essrggcr  Gegend 
seinen  Karren  oder  Wagen,  den  er  in  einem  Wirtshausschoppen  gcboi^gen.  Er 
suchte  nach  den  Titem,  um  de  derb  zu  tüchtigen,  denn  er  hatte  niemanden  audi 
nur  iiti  geringsten  gekränkt.  Man  wollte  ihm  nur  begreiflich  machen,  daß  man 
den  .Sijak  verachte.  —  Statt  prczircm  te  (ich  verachte  dich)  sagt  der  Qiiowot 
gewShälidi  aerem  ti  ae  na  glavo,  ich  scheiße  dir  auf  den  Kopf,  der  Bosnier: 
redim  ti  se  u  bradu,  ich  betne  mich  in  ddnen  Bart  hinda. 

590.  Pravica. 

Hila  tri  brata  pa  .se  dvojica  zavaciila  trccim  i  svaku  noc  bi  se 
bratu  posrali  pred  pendzer.  Brat  kad  bi  u  jutro  usto  i  govna  pred 
pendierom  naSao.  uzeo  bi  lopatu  pa  govna  usno  u  iiitunju.  Doakora 
se  futunja  napuni  a  taj  brat  nju  dobro  zatvori,  samo  gore  ostavi  otvor, 

koji  se  £epoin  mogao  zatvoritL   Naprti  ju  na  se  i  ode  u  svijet  Pitajn 

ga  ljudi,  5to  on  to  nosi  a  on  kaSe:  .Pravicu  nosim.  Dcte  mt  pet 
forinti  pa  mozete  primiri^at'  —  A  nagje  se  koji,  dade  peticu  i  pri- 
miriiii  otvoru.  ,Bai  je  pravica!  Jer  dobro  smrdi.'  —  Erzählt  von 
einem  Bauern  im  chrowotischen  Zagoije. 

Das  Richtige. 

Es  waren  ihrer  drei  Brüder  und  zwei  von  i'ne"'  t^crieten  mit  dem 
dritten  entzwei  und  pfleg'ten  jede  Nacht  dem  l>ru(ier  vor  das  Fenster 
zu  scheißen.  So  oft  der  Bruder  in  der  Früh  aufstand  und  den  Dreck 
vor  dem  Fenster  land,  nahm  er  die  Schaofel  nnd  sdiQttete  den  Dreck 
in  den  TreberbdiiUter  hinein.  Alsbald  füllte  stdi  der  Treberbdialter 
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an  und  dieser  Bruder  verscUofl  ihn  gut,  nur  oben  licfi  er  eine  Öffnung 
frei,  die  mit  einem  Tropfen  geschlossen  werden  konnte,  Er  lud  ihn 
auf  "^tVli  auf  und  zog  in  tlie  Wdt  hinaus.  Die  Leute  fragen  ihn,  was 
er  ua  irugc  und  er  sagt:  .Das  Richtige  trage  ich.  Gebt  mir  fünf 
Gulden  und  Sur  könnt  dazuriechen.*  —  Und  es  trifft  steh  mancher,  der 
einen  Fünfer  hergibt  and  zar  öflbang  hinriedit  .Wahrhaftig,  das  ist 
das  Richtigel  Denn  es  stinkt  gediegenl' 

Anmerkung.  Pravica,  das  Richtige,  hier  im  Sinne  von  Wahrheit,  die  reine, 
unverfälschte  Wahrheit.  Um  das  Richtige  zu  erkeiuteD,  muß  man  viel  bezahlen 
und  wenn  man  ei  erkannt  hat,  wird  «inem  Obel  davon. 

591.  Cikocan  posro  se  na  £rvai\l. 

Kraj  Fakraca  ima  jedno  selo  CÜkote  a  na  glasu  je  svuda  ko  Poiega 

megju  gradovima,  da  su  seljani  najpametnijL  Ovako  pricaju  o  jednom 
Cikücann.  Pop  propovijedo,  da  ljudi  na  taj  i  taj  dan  idu  poljubit 
hraniteija.  Jedan  Cikocanin  razmi.^Ijo,  ko  je  to  hranitelj  i  napokon  se 
domislio:  otiöi  öe  on  u  mlin  pa  öe  poljubiti  irvanj.  Ode  n  salin.  Vo- 
da  Ijera  irvanj.  Cikodanin  rad  bt  poljubiti,  al  ne  moie.  ßogi.  ti 
tvogal'  Kaie,  Jcad  se  ne  da§  poljubiti  a  ja  cu  te  posrati'  —  Spustt 
f^dc  pa  na  Jn-anj  a  zrvanj.  kako  se  okreto,  ufati  ga  pa  ga  okrenc 
nekoliko  puia  i  utepe  mu  glavu. 

Bratu  biio  dugo  dekat  kod  kuce  pa  ode  da  trazi  svog  brata  Sto- 
jana.  Sretne  seljanina.  .CujeS,  Jovo.  a  jesi  Ii  ti  vidio  mog  brata,  da 
je  bio  bez  glave?  Ma  o  Boiida,  kad  je  pjevo,  imo  je  joS  glavu^  — 
Erzählt  von  dnem  Burschen  ans  Kotina  in  Chrowotien. 

Wie  sich  ein  GUtoter  auf  den  Mahlstein  beschissen. 

Bei  Pakrac  ist  ein  Dorf,  das  Cikote  heißt  und  überall,  wie  Poiega 
imter  den  Städten  berufen  ist,  daß  die  Dörfler  zu  den  ganz  gescheidten 
zahlen.  So  erzalilt  man  von  einem  Cikoter.  Der  Pfarrer  predigte,  die 
Leute  mögen  an  dem  und  dem  Tag  ihren  Ernalirer  küssen  gehen. 
Ein  Cikoter  sann  darüber  nach,  wer  dieser  Ernährer  sei  und  endlich 
kam  er  auf  den  Gedanken,  m  die  Mühle  su  gehen  und  den  Mahlstein 
zu  küssen.  Er  begab  sich  in  die  Mühle.  Das  Wasser  treibt  den  Mahl- 
stein Der  Cikoter  möchte  ihn  gern  küssen,  kann  aber  nicht.  Daß 
ich  dir  deinen  Gott  v.  .  .!'  sagt  er,  ,wenn  du  dich  nicht  küssen  läßt, 
so  werde  ich  dich  bescheißen!'  —  Er  ließ  die  Leinenhosen  herab  und 
hodcte  sich  über  den  Mahlstein  nieder,  der  Mahlstein  aber  ergiiff  ihn 
im  Drehen,  drehte  ihn  dnigemal  herum  und  sdilug  ihm  den  Kopf  ab» 
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Dem  Bruder  war  es  lang  zu  Hanse  zu  \\  arten  und  er  machte  sich 
darum  auf  dir-  Sucht;  nach  seinem  Rrutler  Stojati  auf.  Er  bege^^iiete 
einem  Bauern.  ,Hör.st  du,  Jovo,  iiast  du  wohl  meinen  Bruder  gesehen, 
dali  er  ohne  Kopf  gewesen?  Zu  Weihnachten,  als  er  sang,  hatte  er 
noch  seinen  Kopf 

Anmerkung.  Die  Cikoter  Dörfler  gelten  als  harmlose  Abdcritcn,  nicht  SO 
die  Bewohner  von  Poiega,  und  darum  trifft  die  Parallele  nicht  gut  zu.  Die 
Dummheit  des  Poicgacrs  äußert  sich  in  einem  maßlosen  Eigendünkel,  dem 
sich  eine  Freude  an  Vcrübung  schändlicher  Gravssamkeitcti  zugesellt.  Er  stimmt 
ein  Hohngemecker  über  die  Qu.iton  .m,  die  er  Wehr-  und  Hilflosen  bereitet  und  ans 
Gröiieawahn  nennt  er  sich  einen  cducn  Chrowotcn. 

592.  A,  izlazi,  pasja  verol 
Srao  Crnogorac  pa  nije  mogao  iako  govno  da  isere.  I'osle  dugog 
natezanja  uzvikne:  ,A,  izlazi,  pasja  vero,  ne  muci  mei'  —  Kad  je  tako 
8  mukom  govno  israo,  nzme  jataganom  pa  preko  govna  flis  pa  onda 
po£ne  lizati  jatagan  govoreti:  ^Eto,  tako  6a  ja  tobe»  pasja  vero»  da  ti 
se  napijem  krvi!  dosta  si  me  namu6ilo!'  —  Erzählt  von  einem  monte- 
negxischen  Ansiedler  in  Krulevac  in  Serbien.  Auch  in  Foljna  bekannt 

Ach,  herans  mit  dir,  du  Handesaelei 

Ein  Montenegrer  verrichtete  seine  Notdurft  und  konnte  nicht  leicbt 
den  l^reck  herausscheißen.  Nach  langer  Anstrengung  rief  er  aus: 
,Ach,  '^ch  heraus,  du  Hundeseele,  marter  mich  nichtl'  —  Nachdem  er 
so  mit  iMühe  und  Plag  den  Dreck  berausgeschisscn,  ei^riff  er  den 
Jatagan  und  huil  fuhr  er  damit  Ober  den  Dreck  hin  und  fing  dann  den 
Jatagan  zu  belecken  an,  indem  er  dazu  sptadi:  ,Da  hast  du  es,  so 
werde  ich,  du  Hundeseele,  mit  dir  verfahren,  um  midi  an  deinem  Blut 
satt  zu  trinken!    Genug  hast  du  mich  abgequält! 

Anmerkung.  Vjera  ist  in  diesem  Falle  sinnvcr^vandt  zu  Ehrenwort,  doch 
im  Deutschen  sagt  man  nacht  ein  Hunde-Ehrenwort,  sondern,  eine  Hundesede. 
—  Nach  altem  Kriegbrauch  trinkt  der  Muntcnegrer  vom  Blut  des  getütcn  Feindes; 
das  tun  die  chrowotischcn  Bauern  auch  heuii>,'eTitn<;5  noch,  wenn  sie  bis  zur  äußerster 
Verzweiflung  getrieben,  einige  ihrer  natioualpatriodsrlun  Bedrücker  töten,  ja,  sie 
essen  dann  sogar  ihr  Fleisch.  So  ein  Fall  trug  sich  im  Sci)i<  riiber  1897  zu  SjeniCak 
in  Ouowotien  lu,  worüber  man  in  meioen  Slavisdien  Volkforschungeo,  Leipiig 
1908  nachlesen  tiLig. 

593.  Da  zna  da  je  tursko,  I  njemu  bi  sudio! 

l5ao  primorac  kroz  Bosnu  pa  video  kraj  puta  povelikü  govno. 
Koliko  je  mrzeo  turke  a  nikako  ne  mogao  da  im  napakosti»  reie  gov- 
netu:  A,  gado,  ila  znadem  da  si  tursko,  sad  bih  te  svega  izgrizaol 

Aus  Bosnien.  Erzählt  von  einem  Belgrader  Lehrer. 
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Wüflte  er,  daß  e»  ein  türkischer  Haufen  ist,  er  hielt  auch  über 

ihn  Gericht! 

Ein  Küstenländer  wanderte  durch  Bosnien  t.nd  erblickte  einmal 
am  \VeL;r;iin  einen  ziemlich  großen  Dreck.  Wie  er  so  sehr  die  Mos- 
limcn  haßte,  auf  keine  \\  eise  aber  in  der  Lage  war,  ihnen  mit  argem 
Leid  13«tig  m  faUen,  sprach  er  zum  Drecldiaufen:  Adi,  da  Unflat, 
wüßte  idi|  daß  du  mofliiroisch  bUt,  auf  der  Stelle  würde  ich  dich  ganz 
zerbeißeiil 

Anmerkung.  Der  hictirrr  H.isser  steht  im  B.inne  des  Glaubens  an  syropa- 
thetiscfaen  Zauber.  Wenn  man  von  einem  floate,  Fingernagel  oder  Hlut  oder  auch 
nur  dnen  Lappen  von  «einem  Gewand  besitzt,  so  kann  man  ihn  diesdben  Ldden 
fühlen  machen,  die  man  über  die  Teile  seines  Leibes  verhSn^'t.  Wenn  t!er  Hasser 
nun  den  Dreck  zerbisse,  so  wäre  damit  auch  jener,  der  ihn  dort  gelassen,  arg 
getroffen.  Weil  aber  der  Dreck  möglicherweise  von  einem  Giristen  herrOhren 
kann,  so  suliont  ihn  der  Küstenländer.  Dmllij:;  ist  ls,  wenn  einer  aus  Wi;t  fk-n 
Dreck  seines  Feindes  zertritt,  um  an  ihm  seinen  Zorn  auszulassen.  Das  kommt 
TOT  und  darauf  weist  auch  die  häufige  Drohupg  hin:  igait^u  t«  ko  govnol  Zer 
treten  werde  irh  dich,  wie  einen  Dieckl  —  Attt  bloQen  Behagen  Mampft  auch 
der  Serbe  in  keinen  Dreck  hinein. 

594.  Vera  govnetu. 

Mufio  se  crnogorac  oko  jednog  govneta  pa  nikako  da  istera. 
badava  je  stenjao,  badava  sti^kao  zubc  i  buljiu  oci,  ne  ce  pa  ne  de; 
zaglavio  se  na  pola  puta  pa  ntkako  napolje.  U  veljoj  muct  naprd^e 
svu  sQu  i  povilca  mu:  ,Ama  idjesi  iiikogovi6il  Evo  ti  davam  junadku 
vjeru  tvrdu,  da  ti  niSta  udinjeti  ne  cul'  —  Govno  se  zbilja  otka^i  te 
on  odahnuv.^i  okrete  mu  se:  ,Sreca  tvoja,  5to  povjerova  a  da  me  ne 
posluAa,  bo^ja  mi  vjera,  hocah  te  ziva  zubma  zaklati  i  tvoje  ti  se  krvi 
tiapiti,  sto  me  namuti  takol' 

Erzählt  von  einem  Serben  aus  dem  Timolcgeblete  in  Serbien. 

Einer  verirf&ndet  aeln  Ehrenwort  «fem  Dreck. 

Ein  Montenegrer  mühte  sich  mit  einem  Dredc  ab  and  es  gdang^ 
ihm  auf  keine  W«isc,  ihn  herauszuquetschen.  Vergeblich  ächzte  er, 
vergeblich  preßte  er  die  Zahne  zusammen  und  i|lützte  sich  die  Auj^en 
heraus,  der  mag  nicht  und  mag  nicht;  auf  dem  halben  Wege  hatte 
.er  sich  festgerannt  und  wollte  nm  keinen  Preis  heraus.  In  gewaltiger 
Pdn  spannte  der  lifenn  mit  alter  Gewalt  an  und  rief  dem  Dreck  zu: 
.Aber,  so  komm  doch  heraus^  du  Niemandsohn!  Da  verpfiiiide  ich 
dir  mein  festes  Heldenehrenwort,  daß  ich  dir  kein  Leid  zufügen  werde!* 
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—  Der  Dreck  lifi  «dk  tatsädilich  lo«  und  au&tmend  wandte  sieh  1^ 
Mann  zu  ihm  um:  J>em  Glück,  daß  du  mir  Vertrauen  schenktest, 
hättest  du  mir  jedoch  nicht  gehorcht,  mein  Ehrenwort  bei  Gott,  ich 
war  daran,  dich  lebendig  mit  den  Zähnen  zu  zerfleischen  und  mich 
an  deinem  Blute  satt  zu  trinken,  weil  du  mich  so  sehr  abgemartert  hast!' 

Anmerkung.  Der  Montenegrer  liebt  es,  sich  in  der  gcwohnliclico  Rede 
des  AOtags  in  der  «iigewShnliclien  ^adie  des  Guslarenliedes  attaiudrucken.  Er 
brnmnrbnsi(*rt  stSnrli,^^,  wir  ein  Don  Ouivoit-  uiul  merkt  es  gat  nirfit.  wie  sehr  er 
sich  lächerlich  macht.  In  dummer  und  selbstbeschmutzcndcr  I'ralUerei  übertrifft 
ihn  nur  der  Chrowot;  der  edite  sowie  der  IcünatKdie.  Da  sticR  t.  B.  in  Wien  efater 
herum,  di  r  sich  hrriihnuc,  hL-in  Großvater  wäre  ein  IJk.icr  und  ein  Wegelagerer 
gewesen,  der  auf  dem  Galgen  geendet,  nachdem  er  x'ieri^  Menschen  umgebracht. 
In  Wahrheit  sbunmte  der  Jüngling  —  er  studierte  in  Wiener  Nadideaffeelusefn 
Jurisprudenz  —  aus  NeugradiJka  in  Slavonien  und  war  der  Sohn  eines  armen 
Handwerkers,  der  sich  als  Wandetgeseli  aus  der  Polakei  dahin  verlaufen  bMe. 

—  Ein  anderer,  der  in  Wien  sogenannte  slavische  Pliilologie  studierte  und  Imhof 
hicC>,  ix'lu'lligte  mich  einmal  auf  der  Gasse  mit  seinem  chröwotischen  Größenwahn. 
Unter  anderem  behauptete  er,  vom  König  Zvonimir  abzustammen  und  daher  ein 
Uidnowot  zn  sein.  Zufillig  kannte  idi  den  Urheber  sdner  Tage,  einen  Schwaben 
aus  Vinkovci  in  Slavonien,  der  als  ein  Eingewanderter  in  der  deutschen  Umgetrang 
ein  DeutsdKr  blieb  und  nicht  einmal  notdürftig  chrowotisch  zu  reden  erlernte. 
Das  hielt  ich  dem  Jüngling  vor  und  der  erhitzte  sich  darüber  gar  sehr:  ,Das  ist 
gar  nicht  mein  Vater I  meine  Mutter  hat  mit  Chrowotcn  gehurt!'  —  Empört  warf 
ich  ihm  vor,  daß  er  sich  troudem  vom  Schweiß  eines  Deutschen  nähre  und  verbat 
mir  für  immer  seine  Annäherungen. 

696.  Zgadio  se  na  dlaku. 

Razgovarali  se  neki  ljudi  u  druitvu  O  gagenju.  Tek  6e  jedatt 
izmegjn  njih  recr,  kako  on  nicega  ne  gadi  pa  da  bi  tO  i  dokazao 
opkiadi  se  z  drustvom,  da  ce  pojesti  ljucki  pogan. 

Donesu  mu  u  canku  tada  baS  zgotovljene  pogani  i  on  po^c  da 
jede.  Videlo  se  po  njemu,  da  mu  nije  prijalo,  jer  se  sve  viSe  mritio» 
ati  on  nije  hteo  da  prizna,  da  se  gadi,  ved  se  upinjao  te  i  dalje  jeo. 
Kad  je  doterao  do  polovine,  on  se  najeii  i  poie  da  povrada, 

—  ,Sta  ti  bif'  privika^e  ostalL 

—  (Nagjoh  jednu  dlaku  ,  odgovori  on,  ,pa  mi  se  zgadil'  — 
Aus  Serbien. 

Ein  Haar  verekelte  es  »hm. 

Gewisse  Leute  unterhielten  sich  in  Gescl1sch;\ft  vom  F.kcln.  Da 
bemerkte  von  uiiLjefahr  einer  aus  ihrer  Mitte,  er  empfände  rein  vor 
gar  nichts  einen  Ekel  und  um  dies  zu  beweisen,  wettete  er  mit  der 
Gesellschaft,  er  werde  einen  menschlichen  Unflat  aufessen. 


j(So  SödsIavischeVolksiibcrUefcrungen,  die  sich  auf  den  Gesciilechtveilcehr  bcsidien. 


Man  tischte  iliin  in  einer  Hohscliu^scl  einen  eben  liervorL^ebrachten 
Dreck  auf  und  er  begann  ihn  zu  e^sen.  Man  »all  ihm  an,  ciali  ihm 
das  Gericht  nicht  mande^  denn  er  20g  immer  mehr  die  Brauen  zu* 
sanunen.  doch  mochte  er  nicht  dngestdien,  da0  es  ihn  ekle,  sondern 
tat  sich  Zwang  an  und  aß  audi  wdter.  Ab  er  die  Aufgabe  bis  eur 
H;t!f\e  erledigt,  überkam  ihn  ein  Grauen  und  er  hub  sich  zu  er- 
brechen an. 

—  Was  ist  bei  dir  los?  riefen  die  übrigen  aus. 

—  Fand  ein  Haar  darin,  antwortete  er,  und  es  befiel  mich  ein  Ekel! 

Anmerkung.  Die  Sadie  eifcISrt  ridi  redit  dnfiidh:  der  Gcradi  und  der 

Stoff  der  Fjckromcntc  ist  dem  Drcckcsscr  angenehm,  dis  Ii  i ar  dagegen  IGit  bei 
ihm  eine  ihm  widerliche  Vorstellungreihe  aus  und  darum  muü  er  Icotzeo. 

Diese  Geschidite  durfte  gletdi  mancher  anderen  als  Wandergut  den  Weg 
auch  lu  den  Serben  gemacht  haben,  was  man  aus  ihrem  Vorkommen  bei  den 
Fnmiosen  vermuten  darf.  Dm  Dreckfressen  ist  übrigens  den  Südslaven  wohlbekannt, 
wie  ifies  ja  sdion  die  Wendung  jesti  govana  Dreck  ess«i,  im  Sinne  von 
dummes  Zeug  reden  oder  treiben,  bezeugt.  Die  Herausgeber  der  Bibliotheca 
Scatologica  widmeten  dem  Brauch  des  Dreckcssens  eine  kleine  AuscinandcrseUung, 
SU  der  sie  die  Angaben  aus  der  üinen  lu  Gebote  gestandenen  Literatur  schöpften: 

apris  avoir  paxÜ  de  ceux  qni  en  ont  6crit,  nous  voulons  dire  un  mat  de 

reux  (jit)  rn  ort  mrinpö!  non  plus  par  prcsrription  des  mddectns,  par  rraintc 
de  ia  maiadic,  de  la  mort,  mais  librement,  volomairemcnt ,  spontancment,  par 
gflAt,  par  Föflexionlll  Ces  gourmels  d'un  genre  particulier,  ces  nimhuuits  de 
nouveltc  espece,  ces  ^picuricns  blascs  ou  raffines,  s'nppc) atetil  «ciitophages  Ou 
scybalophages  (De  scybates,  skybala.  —  Voyez  dans  Dioscoridc  lib.  5,  C  77 
et  Gorreus,  Def.  med.,  p.  579,  les  ifiverses  «cceptions  de  ce  root). 

L'enjpcreur  Commode  <5tait  de  ceux-l.\.  .Dicitur  saepe  praetiosissimis  cibis 
bumana  stercora  miscuiase,  nec  abstintiiase  gustu',  dit  Lampride  (Vie  de  rem» 
pereur  Commode). 

Lea  Romains  ont  M  not  naitres  en  loutes  chosea. 

Riedlinus  (Linear,  medic,  an.  1697,  mens,  nov.,  ob''..  21,.  p  Soo)  rapporte 
les  cas  d'une  femme  qui  affirmait:  nuUum  cibum  in  tuU  sua  vita  palato  magis 
satisferisse. 

?:i'r  ,igcs  (Nosologie  m(5 thodique'i  Jit  i|u'u:io  fülc  lui  a  avoiiL'  qu'fllc 
a\ait  mangü  jadis  avec  un  plaisir  infini  la  cruütc  qui  .s'  atiadic  aux  murailtes  des 
lanrines. 

ur  1,  I.usitanus  a  connu  unc  demoiselle  qui,  ayant  par  hasard  .t;oütc  scs 
excrcmentsi,  cn  fit  dans  la  suiie  sa  nourriture  favorite,  au  point  qu'elle  ne  pouvait 
s'en  passer  sana  ttre  malade. 

J.  D.  Von  Helmont  (Tractatus  sextuplex,  Digestio  alimenti  humani, 

?  1'':,  f<il  ]}2>-  ,\obilis  virguncula,  salutis  sinr  n'.idn,  proprium  stercus  edit; 
petitum  luit  ab  illa  cujus  saporis  esset,  ac  respondii  esse  letidc  et  aquuse  dulcis.' 

Le  m#me  raconte  «ju'un  peintre  de  Bnixelles,  r^Sfugi^  dans  une  forfit,  v£cut 
pend.iiit  trois  jours  de  ses  propres  axcränent,  et,  intenog^  sur  leur  saveur,  il 
r^ndit:  Sapii  ut  olct. 
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Lc  mt^mc  rccitc  qu'un  cnfant  qui  av.iit  fait  dans  sim  lit,  craignaut  d'fttie 
puni,  mangea  saus  difficult^  et  sans  intotivcuients  le  cotp^  du  d<Jlit, 

J.  J.  Wcpffcr  (Dec.  III,  an.  2,  obs.  135,  schol,  p.  199)  rapporte  un  fait  du 
mfime  genre.  De  m6me:  Ehrenfried  K.igt  n<I'<mMls(Obs.  ethist  phys.  med.,  ccnt.  3, 
bist.  95).  —  Daniel  Eremita  (Dcscript.  Hetvet.  oper.  p.  403).  —  P.  Tollius  (Epist. 
idneiar.  62,  p.  247).  —  Tob.  Pfanner  (Diatrib.  de  Charismati  aeu  miracul.  antiqu. 
«cdes.,  cz\  —  J.  Chr.  Frommann  (De  fascinatioDe,  lib.  3,  part  4).  II  rapporte 
p!(isic«rs  cas.  —  Kosinus  Lrntilii;-,  (Dec.  II.  an.  2,  obs.  i5o\  ;  flb'5rr^•at.  — 
P,  Boieilus  (Obs.  phus.  med.  cent.  4,  obs.  2).  —  J.  Johnstonus  (Thaumatogtaph.  ad- 
mürand.  homin.  c.  3,  art.  2).  —  Georg.  Hannoens  ^>ec.  II,  an.  8,  obs.  115).  — 
Paullinus  (Dec.  II,  an.  0.  —  T.  Rommelius  (Dec  III,  an.  6  et  &,  obs.  40).  —  Midi. 
Bern.  Valentin  (Novell,  med.  log.,  cas,  11). 

Nous  crayons  nous  rappder  qu'ü  toaste  des  exeinples  du  in£me  genre  dans 

l'ouvrage  de  J.  B.  Cardan,  imitu!^:  De  abstincntia  ab  u.su  ciborum  fetido- 
rum  libellus,  imprimi  ^  la  suite  du  trait6  De  utiiitate  ex  adversis  capienda 
de  SOD  p&re. 

Od  a  connu  ä  Paris  un  lidie  bourgeois,  nomm^  Paparel,  qui,  par  une  Strange 
d<pravation  de  goüt,  avalait  des  excr^ments  de  petits  enfants  (Vircy,  Nouv.  dict. 
d'hist,  nat,  Deterville,  t.  X).  La  tiadition  m£me  rapporte  qu'il  Ics  mangeait  aveo 
une  cuiUcr  d'or.  Enfin  Tavcrnier,  d^jä  dtt  pour  le  amgulier  tabac  indig^ne  dont 
sc  srnent  Ics  habitarts  di;  roynumc  t!«'  Routan,  dit  quc  la  tn'nif  substancc, 
puiss<?c  ä  ia  mCme  sourcc,  lour  fourmt  des  assaisonncmcnts,  et  larlarcs  et  Ics 
JsqxHUua  tenaient  en  pardUe  v^Mnition  la  mode  du  grand  lama  et  du  DaSri. 
(Ce  n'est  pas  seul  cxemplp  trtm  ^rifit  au<«i  bizarre.  Rullion  portait  tmijuurs  une 
botte  d'or  remplic  non  de  tabac,  mais  d'cxcrcmcnls  humains.  —  \  og.  Dulaurc, 
Hiflt.  de  Paris.  Mit.  de  162$,  t.  VII,  p.  362). 

Les  nombrcux  exemples  pr^c^dent  rendent  moins  intdrcssantcs  la  qucstion 
de  savoir  an  Ezechias  stercus  comederit:  ce  ae  serait  qu'un  mangeur  de 
plus.  Pooitant,  on  pent  voir  dans  la  BIble  le  verset  t3  du  chap.  4  de  ce  proph^te: 
Et  quasi  sub  cinericium  hordaccum  comcdes  illud:  et  stercore  quod 
egrcditur  de  bomine  operies  illud  in  oculis  eorum,  et  les  diverses  inter* 
prtftations  doan^es  par  les  difftfirenta  (raducteun  et  cammentateun. 

Enfin  Walther  Schuhius  (Ostindiantsche  Reise,  |ib«4,  C.IO)  dte  une 
thbu  de  rinde,  dite  Gioghi,  qui  ne  prmd  aucun  aliment  sans  y  ajouter  de  la 
bouse  de  vadie,  et  qui  se  barbouUlc  la  face  et  les  cheveux  avec  cet  excr^ment. 

Noos  avons  nous  ^  mtmes  hnit^  ces  Indiens,  car  Bouillon  Lagtange,  phar- 

niacicn  K  Pnris,  que  ses  coiifi^ios  aiipL-'.ikiit  Bouillon  Ic  roiiuu,  a  pulilii'  un 
ouvrage,  inütul^  la  Cbimie  du  goüt,  sur  la  fabricalion  des  Uqueurs  de  table,  et 
il  donne  la  recette  d'une  pr<p«ratton  qu'il  appelle  Eati  de  mille  flenrs,  qui  se 

OOmposc  de  bouse  de  vachc  infusee  dans  reau-dr\ic. 

Du  rcste,  il  parait  qu'on  se  Lasse  de  cela  cominc  de  toutes  les  bonncs  choses, 
mftme  pour  les  causes  les  plus  futiles,  car  nous  conmüssons  une  dianson  qui»  si 
dte  n'est  pas  imprhn^e,  m«5ritc  de  l'^tre,  et  que  dit: 

Je  suis  de;joüt«5  de  ia  tnerde 

Deput:,  quc  j'y  ai  trouv^  un  cb'veu. 

EisduBpfendere  Mittdhingen  aus  der  eibndogiädien  Literatur  liefert  Ciptain 
John  G.  Bourke,  Scatologic  lites  of  all  nadons.  A  Dissertation  upM  tbe  Em- 
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pIo>inent  of  Excrementitions  Remedial  Agenu  io  Religio^,  Therapeutics,  Dtvination, 
Witchcraft.  Love-PbOters  etc.,  in  atl  Pam  of  the  Gtobe.  Washington  D.  C  1S91. 
S.  27:  The  Urine  Dance  of  thc  Zunis  may  codifirve  a  trodUion  of  the  time  when 

vilc  alimcnt  was  in  use.  —  S.  29 — 32:  Human  excrement  uscd  in  food  hy  thc 
insane  and  others.  —  Man  vcrKleiclic  auch  die  geistvollen  Darlegungen  Dr.  Iwan 
Blochs,  Beiträge  zur  Actiologic  der  Psychopathia  sexualis,  Dresden  1903.  IL 
S.  222 — 234.  (S.  228  f.):  „[Die  Scatologie]  liefert  einen  Schlüssel  für  viele  Tatsachen 
auf  dem  Gebiete  der  geschlechtlichen  Vcrirrungen  und  erleuchtet  insbesondere  das 
Wesen  der  Kopro-  und  l'rolagnic,  indem  wir  durch  die  Skatologie  erfahren,  wie 
tief  eingewurzelt,  yi  allgemein  mcnschlii  h  die  Ntigur.i^  i-t,  ■(■n<-  ekelhaften  \'or» 
gängc  in  Beziehung  zum  Gescblechtakie  zu  bringen  und  überhaupt  an  solchen 
Voräteltungen  da  Gefallen  su  flnden." 

596.   Opoganf  alt  n©  prevarii 

Verovanje  je  u  narodu,  da  cc  onoga  goniti  cele  godine  zla  kob, 
koga  pttmn  kukavica  te  je  cuje  pre  nego  Sto  uzme  zalogaj  u  usta. 

Jedan  cmogorac  izagj«  u  proleöe  u  polje,  da  se  otarasa  avojega 
tereta  i  cucne,  al!  tamam  je  bio  u  polovini  posla,  kad  kukavica  za- 
kuka.   On  brze  bolje  umoci  prst  iza  sebe  i  pokusa  pa  uzviknu: 

—  ,(3p()gani  pa^ja  vero,  alt  nc  prcvari!' 
Aus  Serbien. 

VeranOatigti  du  Hundetreu,  doch  überrascht  hast  du  mich  nicht 

listig! 

Im  Volk  besteht  der  Glauhr,  denjriiii'en  werde  das  ganze  Jahr 
über  ein  böses  Geschick  verfolgen,  den  der  Kuckukvogel  listig  über- 
rascht, so  daü  er  dessen  Ruf  früher  vernimmt  als  er  einen  Bissen  in 
den  Mund  genommen  (nüchtern  morgens). 

Ein  Montenegrer  gieng  mal  im  Frühjahr  ins  Feld,  um  sich  sdner 
Last  zu  entledigen  und  hockte  sich  nieder,  doch  eben  wie  er  in  Mitten 
der  Verrichtung  war,  lieü  ein  Kuckuk  seinen  Ruf  erschallen.  So 
hurtig  als  nur  möglich  tunkte  er  seinen  Finger  hinter  sich  ein, 
schmeckte  davon  und  rief  aus: 

—  Verunflät^,  du  Hundetreu,  doch  übeirasdit  hast  du  mich 
nicht  listig! 

Anmerkung.  Wii  h,ib<:n  <J;is  S|iricl-.\vort  Besser  eine  Taus  im  Kraut  als 
gar  kein  Fleisch,  der  Montenegrer  hier  sagt  sich  wieder,  besser  sich  mit  eigenem 
Kot  den  Mund  besoddn,  als  stdi  für  ein  Jahr  unglücklidi  machen  lassen.  Das  Unglück 
besteht  eigentlich  im  rilaubcn,  das  einer,  der  nurlitem  lum  erstenmal  im  Jahre 
den  Kuckuck  vernimmt  —  das  Jahr  begann  bei  den  Slaven  einst  mit  dem  Frühiing- 
anfang  —  das  ganze  Jahr  hindurch  werde  hungern  müssen.  —  Sein  Glauben  ver- 
setzte ihn  in  eine  Notlage,  aus  der  es  für  ihn  kein  Entrinnen  gab,  außer  seine 
eigene  Ausscheidung  zu  verico«ten.   So  errettete  ihn  seine  Geistesgegenwart  aus 
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der  vcimciniiichcn  Gefahr.  —  Cbcr  den  Kuckuck  als  Jammervogel  vgl.  Krauss 
in:  Bopgii!  Alilci  GlQck  und  Grab. 

597.   Ne  cei,  rgjo,  ue  cesl 

Putovao  Era  i  nosio  na  konjima  katran.  To  je  hilo  u  proljecp 
pred  Gjurgjevdaa.  U  putu  mu  se  prisere  i  on  odresi  pcleiigire  i  cucne 
uz  jedaii  tm  da  sere.  Tek  ito  je  po£eo  da  sere  a  na  jedoom  drveta 
viit  njega  zakuka  kukavtca. 

—  ,E,  ne  cdkt  rgjo,  ne  cts  me,  vala,  prevarittl*  iizviknu  Era  pa 
2grabi  punu  ?akn  r^ovana  ispod  .-»che  te  u  nsta, 

Kod  Srba  je  svucia  rasprostranjciio  verüvanje  da  kukavica  i  io^ 
nekc  licc  mügu  prcvariti  coveka  1  da  mu  onda  iie  cc  biti  dobro,  To 
se  ,varanje'  sastoji  u  tome,  ako  koji  prviput  s  proleöa  £uje  kukavicu 
a  ne  bude  niSta  n  jutru  okosio.  Era  to  jutro  nüta  nije  okiiäo  pa 
nra  BÜta  n^e  smetalo  t  svoje  govno  da  pojede,  kad  drugo  bolje  n^ 
imao  tada  pri  ruci,  samo  da  kukavica  ne  prevari.  Toliko  se  od  toga  • 
bojao.  —  Erzählt  vou  einem  Landmann  aus  Levac,  Serbien. 

Nein,  das  sollst  du  nicht,  du  Roslfleckl 

Ein  Herder  wanderte  und  v  fr  htcte  zu  Rossen  Teer.  Das  war 
im  Frühling  vor  dem  Georgtag.  Auf  dem  Wege  wurde  er  kacktrig' 
und  er  löste  seine  tuchnen  Kniehosen  auf  und  hockte  sich  nebfn  einem 
Dornstrauch  nieder,  um  zu  scheiUen.  Kaum  begann  er  zu  kacken, 
als  auf  einem  Baume  ober  ihm  ein  Kuckuk  ta  kucken  anhub. 

—  Ei,  du  sollst  mich  nidit,  du  Rostfleck,  beim  AUab,  du  sollst 
mich  nicht  übertölpeln!  rief  der  Herzler  aus,  raffte  eine  volle  Hand 
Dreck  unter  sich  auf  und  fuhr  damit  in  den  Mund 

Hei  den  Serben  ist  der  Glaube  allgemein  verbrcuet,  der  Kuckuk 
und  noch  einige  Vögel  könnten  den  Menschen  übertölpeln  und  es 
werde  ihm  dann  nicht  gut  ergehen.  Diese  »Ubertölpelung"  besteht 
darin»  dafl  einer  zum  erstenmal  im  Frühjal»'  einot  Kudmk  vernimm^ 
ehe  er  morgens  einen  Bissen  verkostet.  Der  Herzler  hatte  an  diesem 
Morgen  noch  keinen  Bissen  im  Munde  gehabt  und  es  hinderte  ihn 
nicht  im  geringsten,  selbst  seinen  eigenen  Unflat  aufzuessen,  da  er 
damals  gerade  nichts  anderes  zur  Hand  hatte,  nur  damit  ihn  der 
Kudcuk  nicht  übertölple.  So  sehr  lürchtete  er  sich  davor. 

598.  Wie  ein  Schenkwirt  einen  Zigeuner  Dreck  essen  lehrte. 

Ein  Schenkwirt  dang  einen  Zigeuner  zum  Schankbur.schen  auf 
und  sagte  zu  ihm:  ,Siebst  du  diese  Holzscbüssel  unter  dem  Faß?  So 
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oft  du  einem  einschenkst,  wird  der  Wein  über  das  Mait'^s  hinaus  in 
dif-^e  Molzschvidsel  hinabrinnen,  doch  paß  auf,  Uaä  ihn  einer  nicht 
wegtrinkt,  denn  abends  dient  der  Tropfwein  mir  und  meinem  Gesinde 
zam  Tninkf  —  Der  sdibne  Z^eoner  leckerte  ädi  auf  den  fremden 
Wein  und  soff  tägUch  «n^eheim  mehr  als  die  Halbsdieidt  vom  Tropf- 
wein aus  der  Schüssel  weg.  Der  Schenkwirt  merkte  etwas  und  be- 
schloß, sich  am  Zigeuner  zu  rächen.  Da  «tieß  er  drei,  vier  von  den 
größten  Paprika  staubfein  und  nahm  ebensoviel  gestoßenen  Pfeffers 
und  warf  alles  in  den  Wdn  in  die  Holzschiissei  hinein.  Wie  gewohnt. 
Betete  der  ^neuner  die  Holzschussd  an  den  Mund  und  trank  mehr 
als  die  Hälfte  VQm  Wein  ab,  doch  es  wählte  nicht  lang«,  (ieng  es  ihn 
in  den  Gedärmen  zu  schneiden,  reißen  und  zu  zwicken  an  und  er  er- 
hob ein  Wehi^e^chrei.  Der  Wirt  kam  L^crannt  unci  frai^te  erschrocken: 
,Was  ist  geschehen?  Das  Unheil  soll  dir  den  Sinn  venvirrenl  Hast 
doch  nicht  etwa,  gar  vom  Wein  ans  der  Hoisscbfisset  getrunken,  in 
die  ich  Arsenik  für  die  Mäuse  hineingetan?'  ,So  Gott  mir  helfe, 
habe  es  wohl  getan,  doch  was  £uig  ich  nun  an,  o  du  vor  Gott  mein 
Vaterr'  —  Jß  raschesten?  einen  wurmen  K-dvIrcc)-  a\if,  daß  du  nicht 
schändlich  liin  wirst!'  —  Als  dies  der  Zigeuner  hurte,  rannte  er  fiugs 
in  den  Hof  hinaus,  wo  die  Kuhe  wiederkäuen  und  fand  einen  frischen, 
nodi  dampfenden  Kuhdreck  und  fraß  ihn  mit  wilder  Gier  bei  Putz 
und  Stei^d  auf  und  gleich  ward  ihm  leichter  und  als  er  sich  erleichtert 
lÜhlte,  sagte  er  zu  sich  im  Stillen:  .Beim  Allah,  wennidinoch  einmal 
aus  der  Holzschüsscl  einen  Wein  trinken  sollte,  so  ^äbe  es  Gott,  daß 
ich  einen  noch  abscheuhch  größeren  Dreck,  nicht  den  von  einer  Kuh, 
sondern  einen  von  meiner  Großmutter  aufessen  muß!' 

Erxähh  von  Vuk  Vr&eviö,  Srpdce  narodne  pripoyietke  ponajviSe 
kratke  i  ialjive.  IL  Ragusa  1882,  S.  69t 

Anmerkung.  Als  Gcgcnjfift  bei  Vergiftungen  gebraucht  man  fn>i  ht  i!  Dreck. 
Der  Zigeuner  ist  wie  der  Serbe  gewohnt  täglich  seine  Speisen  mit  Paprika  zu 
wüRen  und  eingesäuecte  rote  Paprika  lu  genießen,  so  daft  ilun  der  neue  Gesdnnack 
des  Weines  nicht  auffiel,  siooal  da  er  sehr  lascb  trank,  die  nun  3in  dabd 
überraschle. 

699.  Ispe^ena  bal^a. 

Ismo  neki  grof  kuvara.  Jednoga  dana  zapovidi  mu  grof,  da  mu 
priredi  jilo,  kakog  joi  niko  nije  jto  na  svitu.  Ako  to  ne  uSini,  glavu 
^e  mu  otsid.  Kuvar  snuiden  Sta  6t  t  kako  ce  pa  se  seta  avlijom  i 

razmiSlja  a  krave  prolazile  pa  se  jedna  posrala.  ,Aha!  domislio  sam 
sei'  uzme  lopatu,  metne  na  nju  balegu,  odnese  je  u  kujnu.  Onda 
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uzme  g\-irca,  sekera  i  kojesta,  pomüa  sa  balegom  pa  sve  to  tun  u 
sporet.  Kad  je  bila  baies^a  ispecena,  kuvar  je  jo^  lip^e  iscifra  gore  i 
sa  strane  t  odnese  grofu  na  sio\.  Grof  sidne  i  kolac  pojede,  a  nije 
znao,  da  je  peöentt  balegu  jio.  ,Cujete  vi,  kuvare,  kaüte  vi  meni» 
kako  ste  vi  ovaj  koUUi  priredfli?*  —  f  ,  gospodine,  ü  bilo  ovako  il 
Onako,  ja  6ii  vam  kazati.  Uzeo  sam  kravju  balegu  pa  u  nju  pomiSo 
svet^a  i  svaSta  i  onda  to  ispekol'  —  .Ajde  cie',  rece  grof,  ,sad  sam  bar 
jio  kravjeg  {^ovna  pa  mi  je  dobro  islo  u  tek.  Slatko  je  bilol'  —  Er- 
zählt von  einem  Mannweib  in  Lipik,  Slavunien. 

Oer  ausgebackene  Kuhfladen. 

Ein  gewisser  Graf  hatte  einen  Koch.  Eines  Tages  befahl  ihm  der 
Gral^  für  ihn  ein  Essen  zu  bereiten,  wie  ein  solches  noch  niemand  auf 
der  Welt  gegessen  hat  Wenn  er  das  nicht  täte,  werde  er  ihm  den 
Kopf  abiiadcen.  Betrübt,  was  er  und  wie  er  es  zuwege  brii^n  soll, 
erging  sich  der  Koch  im  Hofe  und  sann  nach.  Da  zogen  die  Kühe 
vorbei  und  eine  bekackte  sich.  ,Aha!  Jetzt  habe  ich  einen  Gedanken 
gekriegt!'  Er  ergriff  eine  Schaufel,  legte  darauf  den  Kuhfladen  und 
trug  ihn  in  die  Küche.  Dann  nahm  er  Gewürze,  Zucker  und  mancherlei 
dazu  und  vermengte  es  mit  dem  Kuhdreck  und  steckte  dies  alles  in 
den  Spaifaerd.  Als  der  Kuhdreck  ausgebacken  war,  verzierte  ihn  der 
Koch  oben  und  von  der  Seite  noch  schöner  und  trug  ihn  dem  Grafen 
auf  den  Tisch  hin.  Der  Graf  setzte  sich  nieder  und  verzehrte  den 
Kuchen,  ohne  zu  wi.ssen,  daß  er  einen  gcbackenen  Kuhdreck  gegessen. 
Hören  Sie  mal,  Koch,  sagen  Sie  mir,  wie  haben  Sie  diesen  Kuchen 
zubereitet?'  —  ,Ei,  Herr,  mag  es  so  oder  so  an^nehen,  ich  werde  es 
Ihnta  sagen.  Idi  nahm  einen  Kuhdreck,  vermischte  ihn  mit  allem 
und  jedem  und  dann  buk  ich  ihn  au-^!'  -  ,Da5?  mag  angehen,'  sagte 
der  Graf  jetzt  habe  ich  wenigstens  Kuhdreck  gegessen  und  es  schmekte 
mir.   Es  hat  mir  fein  gemundet!' 

600.  ZaSto  tovek  radi. 

Bila  nekad  dva  brata  pa  jedan  sve  radio  i  hranio  se  a  drugi  nije 
hteo  da  radi,  vec  j»to  posere  on  izede  a  i  tugja  govna  jeo.  Tada 
£ovedja  govna  ne  smigjahu.  Onaj  Sto  radi,  potuSi  se  Bogu  na  brata, 
koji  jede  govna.  Bog  naredi  te  govna  postanu  smrdtjiva  te  Je  I  onaj 
brat  morao  raditi.  —  Erzählt  von  einem  Bauern  namens  Vu£eUö  aus 
der  G^end  von  Trstenik-Folnja,  Ostserbien. 
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Warum  der  Mensch  arbeitet. 

Es  waren  einmal  zwei  Brüder  und  der  eine  war  unablässig  ar- 
beitsam und  ernährte  sich,  während  der  andere  nicht  arbeiten  mochte, 
sondern,  was  er  geschissen,  aufaii  und  auch  freinden  Dreck  aß.  Da- 
mals stank  der  menschliche  Dreck  nicht,  jener,  der  tätig  war,  führte 
vor  Gott  wider  den  dreckessenden  Bruder  Klage.  Gott  verfugte,  daß 
der  Dreck  stinkig'  wurde  und  so  mufite  auch  jener  Bruder  art>eiten. 

Antncrki:np  Dir-sr  Erzählung  kann  nuin  ;th  das  Srhiilbeispiel  einer  Pa- 
rabel hinstellen.  Nto  posere  oo  izede^  ,was  er  {(cschis!>cu,  das  aU  er  auf,  bedeutet 
soviel  als:  «r  verleomdeie,  stänkerte,  davon  white  er,  tmd  tiigja  govaa  jeo,  er 
«icdt  rkäute  den  l'nflat  ..ndcrer,  sowii  tlii  s  i.  B.  der  Lustknabe  von  KaHowtiz, 
sein  Afterfreund  der  Gymnasiastenschänder  von  Neusatt  und  ihre  chrowo- 
tisdien  Genoasen  in  Agram  ab  Reiensenten  tun.  Sie  sind  anrüdijg  geiroiden» 
und  müßen  am  Ende  doi  h  iri;ciiil  t-tuas  arlx-itf  ii ,  um  nicht  auf  dem  Mistberg  zu 
verenden,  wofern  es  nicht  dem  einen  und  anderen  glückt,  im  Dienste  der  Natio- 
nalen oder  l^litiker  oder  Glaubenretter  irgend  eine  Versorgung  zu  ergatlem.  Sie 
unterscheiden  sich  bloß  durch  ihr  gedrucktrs  C.jf.isel  \  nn  den  übrigen  Dreckfrf  >setn, 
die  auch  dem  BauemvoUce  auffallen.  Der  Sinn  der  l'arabel  ist:  von  sdiufiigcn 
Ebiabsdineidttttgeii  kann  etner  nicht  immer  sein  Dasdn  fristen,  sie  fangen  lu 
stitticen  an  und  dann  muß  er,  um  nicht  zu  verbnngeni,  endüdi  doch  va  Aibeit 
greifen. 

001.  Cigan  jiu  güvno. 

Guica  tmala  na  prsima  mjesec,  na  pupku  sunce  a  megj  nogama 
zvijezdu.  A  to  nije  niko  znao,  ve^  st  Bio  na  pogagjanje  a  ko  pogodi, 
dobije  pol  carstva. 

Bila  tako  tri  brata,  najmlagji  najiugji.  Kad  je  on  poso,  braca  SU 
ga  gadila.  ,tsisnii>  nv'tjh  rni,  koji  smo  panu'tnijÜ'  • —  Kad  je  iso  a 
sretne  ga  ciganin.  ,Kuda  ideS,  momce?'  —  ,idem  i  ja,  da  pogodim 
u  naie  presvijetie  caricCf  Sta  una.'  —  Kaie  cagsai:  »Idem  i  ja  s  tobom.* 
—  Kad  SU  doSli  tanto  a  ovome  momktt  je  kazato  o  sno,  da  to  iraade. 
Kad  SU  redom  svi  divanili,  onda  doso  red  i  do  toga.  Najmlagji  naj- 
]u'/]\  a  cigan  je  stao  ba-  u>.  njega.  Uvaj  rcknc:  .U  na.^e  presvijetie 
carice  na  prsima  ima  mjesec!'  —  Cii^an  reknc:  .Mjcsecl'  —  Ovaj  rekne: 
,Na  pupku  ima  suncel'  —  Cigan  reknc:  ,Inia  sunce!'  —  ,Megj  nogama 
ima  svizdaf  —  G^n  odma  za  njioi:  ^ed  nogama  zvisdal' 

N|esu  se  mogU  pravo  pc^nodit;  ko  je  pravo  p<^[odio.  sve 
troje,  dgan,  najmlagji  brat  i  carica  a  jedan  krevet  led.  Kome  bude 
carica  okrenuta,  nnaj  je  pogodi'o.  Seijak  ponese  sa  sobom  svakojaki 
kolaca  a  obnoc  ustane,  uzme  cizmu,  ode  za  vrata  pa  stenje.  Cigan 
,ga  pita:  ,äta  ti  radisr'  —  ,Evo  serem  u  tizmu'.  Uzme  kolac  pa  jede 
a  fent^ero  je,  kako  ^e  dgana.  prevarit  ga  iMta:  ,Sta  radi^?*  — 

Evo,  sad  jedem  govno  a  ono  Sto  ostane,  potrt  61  po  glavilf  —  Navali 
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se  cigan  srat  Ide  i  cii^an  \Tati  srat  Nasro  je  pol  sare,  oiuia  zacme 
jest  Sto  ostalo  potare  po  glavi.  Kad  je  lego  u  krevet,  smrdi  cigo 
ko  fatav.  Kad  je  dan  svanuo,  carica  se  od  njega  otJcrenul»  i  adjaku 
dobro  nakrenula.  U  jatro  au  dali  dgana  pogubit,  taSto  je  vaki 
amrdljiv  usto  i  uz  presvijetlu  caricu  leio.  —  Eraäfalt  von  dnem  Bauero- 
mäddieii  in  Seod,  Slavonien. 

Dar  Zigeuner  eA  Dredc. 

Die  Kaiserin  hatte  auf  dem  Busen  einen  Mond,  am  Nabd  dne 
Sonne  und  zinachen  den  Beinen  einen  Stern.  Davon  aber  wußte 

ntrmnr^d  ZU  sagen,  sondern  man  gieng  anls  Erraten,  nnd  wer  es  er- 
riete, bekommt  das  halbe  Kaiserreich. 

Es  waren  so  ihrer  drei  Brüder,  der  jüngste  unter  ihnen  war  der 
dümmste.  Als  er  sidi  auf  den  Weg  madite,  sdimäbten  ihn  sdne 
Brüder:  ,Haben  wir  es  nicht  gdconnt,  die  wir  die  gesdiddteren  dndC 

—  Als  er  dahinging,  b^egnete  ihm  dn  Zigeuner.  .Wohin  gehst  du, 
Bürschlcinr'  —  ,Auch  ich  gehe,  nm  bei  unserer  erlauchtcf^ten  Kaiserin 
zu  erraten,  was  sie  hat.'  —  Sagt  der  Zigeuner:  ,Tch  gehe  auch  mit 
dir.'  —  Als  sie  dort  ankamen,  erfuhr  der  Bursche  im  Traume,  sie 
habe  das  und  das.  Nadidem  sie  alle  der  Reibe  nadi  gesprodien, 
kam  die  Rdhe  audi  an  diesen.  Der  jüngste,  der  dümmste^  der 
Zigeuner  aber  stellte  sidi  just  ihm  zur  Seite.  Dieser  sprach:  ,Unsere 
erlauchiest«;  Kaiserin  hat  am  Busen  einen  Mond!'  -  Der  Zigeuner 
sa^e:  ,Iünen  Mond!'  —  Dieser  «iprach:  ,Am  Nabel  hat  sie  eii\e  .^onneV 

—  Der  Zigeuner  sagte:  ,Hat  eine  Sonnel'  —  .Zwischen  den  Beinen  hat 

sie  einen  Steml*  —  Der  Zigeuner  gleich  nadi  ihm:  »Zwischen  den 
Beinen  einen  Stemf 

Sie  konnten  .sich  nicht  recht  darüber  einigen,  wer  das  richtige 
getroffen.  Darum  sollen  sich  denn  alle  drei,  der  Zip^euner,  der  jüngste 
Bruder  und  die  Kaiserin  in  ein  Bett  legen.  Der,  dem  die  Kaiserin 
zugewandt  sein  wird,  der  hat  es  getroffen.  Der  Bauer  nahm  alkrld 
Kudien  mit  sich,  bd  Nacht  aber  erhob  er  sid^  ergriff  den  Stiefel, 
giei^  hinter  die  Türe  und  stöhnt.  Fragt  ihn  der-23geaner:  »Was  tust 
du?  —  ,Da  scheiße  ich  in  den  Stiefel  hinein!'  Er  ergreift  den  Kuchen 
und  ißt,  er  machte  aber  den  Spiegelfechter,  um  den  Zigeuner  zu 
foppen.  Fragt  den  Zigeuner:  ,Wa.s  treibst  du?'  —  ,Da  esse  ich  jetzt 
den  Dreck  und  das,  was  übrig  bleibt,  werde  idi  auf  den  Kopf 
sdmiierenl'  ^  Den  Sgeuner  heMt  dn  SdidOdrang.  Es  geht  auch 
der  Z^euner,  hinter  die  Türe  schdOen.  Er  schiß  die  halbe  Stiefel- 
röhre voll  an,  dann  hub  er  su  essen  an.  Was  übrig  blieb,  damit  rieb 
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er  sich  den  Kopf  ein.  Als  sich  der  Zigeuner  Ins  Bett  gelegt,  stank 

CT,  we  ein  Wiedehopf.   Als  der  Tag  dämmerte,  hatte  sich  die  Kaiserin 

von  ihm  abgewnndt  und  dem  Raiiern  tüchtig  zugekehrt.  In  der  Früh 
h'eßen  sie  den  Zigeuner  hinrichten,  weil  er  als  solcher  Stinkkerl  er- 
standen und  neben  der  erlauchtesten  Kaiserin  gelegen. 

602.  Die  Geschichte  vom  geschundenen  FIoliba]g. 

(Pripovjetka  o  buvinoj  koii  oguljenoj.) 

E«!  war  einmal  ein  Kaiser,  der  hatte  ein  sehr  sclmnes  Töchterlein, 
die  w;ir  schon  reif  zu  heiraten.  Nun  sann  er  daniber  nach,  an  wen 
er  sie  zur  Frau  ausgeben  solle  und  geriet  auf  einen  sinnigen  Einfall, 
fand  einen  Floh,  schund  ihn  ab  und  nagelte  den  Flohbalg  an  die  Türe 
an.  Nachdem  er  den  Flohbalg  an  der  Türe  angenagelt  hatte,  erließ 
er  eine  Kundmachung,  daß  der  die  Tochter  heimfuhren  solle,  der  da 
erkennt,  von  was  für  einem  Tier  der  Bal^;  herrühre.  Alle  Welt  eilte 
herbei  und  keine  Seele  konnte  herauskriegen,  was  für  JHalg  an  der 
Türe  sei. 

Dazumal  lebten  ihrer  drei  Brüder,  einer  darunter  war  ein  Narr, 
die  anderen  zwei  galten  aber  als  gar  gescheit  Der  dne  von  den 

Klugen  machte  sich  reisefertig  und  wanderte  dahin  zum  Kaiser.  Also 
ausgerüstet  zog  er  des  Weges  und  begegnete  auf  der  Wanderung 
einem  alten  Weibe.  Die  Alte  bat  ihn  um  ein  Stückchen  Brot 
»Hungrig  bin  ich',  sagte  sie:  ,Habe  wohl  Brot',  sagte  er,  ,gebe  aber 
keines  her,  taugt  mir  selber  welches/  Darauf  sprach  sie:  ,So  mögst 
du  denn  auch  nicht  das  Ding  erraten,  dessentwegen  du  dich  bemühst' 
Und  so  erzielte  er  denn  auch  wirklich  nicht?;. 

Ber::;'ab  sich  dann  mich  der  andere  K!u<;c  auf  die  Reise  und  auch 
er  begegnete  dem  allen  Weibe  und  auch  von  ihm  verlangte  sie  Brot 
und  sagte:  Jch  bin  hungrig'  und  er  erwiderte  ihr:  4inbe  wohl  eines, 
doch  dies  braudie  ich  für  mich  aOein',  und  sie  versetzte  darauf:  ,So 
mögst  du,  Söhnchen,  auch  nicht  erraten,  was  du  beabsichtigstl'  Und 
also  war  sein  Mühen  vergeblich,  erraten  konnte  ers  nicht 

Schlieliiich  bereitete  sich  jener  Narr  vor,  kochte  einen  BrotÜaden 
ein  und  machte  sich  auf  den  Weg  zum  Kaiser,  van  die  Art  des  selt- 
samen Balges  an  der  Türe  herauszufinden.  Auf  der  Wanderung  be- 
gegnete er  dem  alten  Weibe:  «Sohnchen,  so  du  an  Gott  glaubst  und 
einen  Bissen  Brot  mit  dir  trägst  .  .  .  ich  bin  halb  verhungert!'  Ant- 
wortete er:  ,Habe  wohl  eines.  Mutterchen  meint'  und  schenkte  ihr  den 
ganzen  Fladen.  Sie  sprach  zu  ihm:  ,Gott  soll  geben.  Sohnchen,  daß 
du  erraten  mögst  auf  was  dein  Sinn  gerichtet  ist!* 
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Auf  der  Weiterreise  tfaf  er  mit  einem  Hodza  zusummen.  der  auch 
zum  Kaiser  wanderte,  um  zu  erraten,  was  fitr  ein  Balg  an  der  Türe 
befestitjt  sei.  Sie  langten  gleichzeitig  vor  dem  Kaiser  an.  Da  f?prach 
der  Narr  zum  Hodia:  ,Geh,  rede  du  zuerstl'  Entgegnete  der;  ,Üu 
Narr  vorberl'  Sagte  darauf  der  Narr:  Jlas  ist  ein  al^esdiandener 
Flohba^t'  Gleich  fiel  der  Hodia  ein:  Riehst  du,  das  wollte  icli  eben 
selber  sagen!'  Jetzt  war  der  Kaiser  in  Verlegenheit,  was  er  anlangen 
soll  und  entschied  also;  .Meine  Tochter  möge  zwischen  euch  zweien 
schlafen  heute  zu  Nacht,  und  wem  sie  sich  in  der  Frühe  zugekehrt 
haben  wird,  wann  ich  zu  euch  konune,  dem  gehört  sie  zu  eigen.' 

Abends  begaben  sich  die  drei  au  Bette:  Der  Narr  sprang  plötz« 
lieh  vom  Lager  auf  und  schritt  zur  Türe  hin.  Fragte  ihn  der  Hodia: 
,Wo  bist  du  f^ewe.sen?'  .Wu.s.ser  habe  ich  abgcschlit^'en',  sagte  er.  Der 
Hodza  glaubt,  es  sei  wahr,  erhebt  sich  und  pisst  .sich  bei  der  Türe 
aus.  Nach  einer  Weile  springt  der  Narr  wiederum  auf  und  eilt  zur 
Tttre  hin.  Fiügt  ihn  der  Hodia:  ,Wo  bist  du  gewesen?*  Antwortete 
er:  ^usgesdiiasen  habe  idk  nuchl*  Hurtig  erhob  sich  der  Hodia  auf 
die  Beine  und  kackte  sich  bei  der  Türe  aus.  Zum  drittenmal  sprang 
der  Narr  vom  Bett  auf  und  tief  zur  Türe  hin.  ,Wo  warst  du,  Tropf?' 
friigt  ihn  der  Hodza.  Entgegnete  der  Narr:  Mußte  doch  das  Zeug 
aufessen,  das  ich  hingeschissen;  denn  kommt  morgen  früh  der  Kaiser, 
läfit  er  uns  atifhängen,  erblickt  er  das  bedreckte  Zimmerf  Der  Hodia 
ghrabte  ihm  aub  Wort  und  tummelte  sidi,  alles  aufzuessen,  was  dort 
lag,  beschmierte  sich  dabei  den  Bart  und  legte  sich  so  stinkig  wieder 
ins  Bett  hindn.  Auf  der  Seite  lag  der  Hodza,  auf  der  anderen 
der  Narr. 

Das  Mädchen  roch  den  Gestank  und  wandte  sich  vom  Hodia  ab 
und  dem  Narren  zu.  Morgens,  als  der  Kaiser  kam  und  die  Prinzeß 

dem  Narren  zugekehrt,  den  Hodia  aber  bedreckt  erblickte,  ließ  er 
den  Hod/.a  hinrichten,  indeQ  iler  Narr  da.s  Fräulein  bekam.  Und  wenn 
er  noch  lebt,  g^ht  es  ihm  auch  heutigentags  gut  Hab'  ich  eine  Lüge 
gehört,  hab'  ich  eine  Luge  erzählt 

(Von  einem  Bauer  aus  einem  Dörfchen  bd  Srebrenica. .  Drina-> 
gebiet  Bosnien). 

Anmerkung.  Die  Aussullung  eines  geschunden«  Flolibalgs  iat.  «in  in 
notdtürktsdi  asiatitchen  Märcheu  sehr  beliebtes  Motiv. 

603.  Httsaisico  govno. 

Jednoö  iäi  husari  manevrirat  pa  su  poSH  u  jednog  gro&  Inmu. 
Jednom  husaru  dogje  potreba  da  ide  na  strattu,  zaostane,  sveie  svog 

Krauts,  Aathrapopt^tdm.  IV.  34 


SüdsUvische  Volksüberliefenmgen,  die  sich  auf  den  Geschlechtverkehr  beziehen. 


konja  za  jedan  rast,  nasloni  puSku  do  drugog  rasta,  cucne  pa  sere, 
A  u  to  dogje  grof,  zgrabi  karabin,  koji  je  nabit  bio  pa  zavikne:  ,I!i 
pojedi  ovo  govno  üi  cu  te  iibiti» —  Husaru  ne  bi  na  ino,  vec  sjedni 
pa  po^ni  jist  AI  mu  se  jako  gadilo,  a  kad  je  grof  vidio,  da  je  husar 
malne  polovicu  sv<^  govna  i^eo,  oprosti  mu  ono  Sto  ga  je  joS  btlo 
pa  mu  viati  karabin.  Hasar  biie  obja^i  konja,  .skoii  prema  grofu, 
naperi  na  njf^'a  karabin  pa  mu  zapovjedi:  ,11  poideri  umah  oslatak  il 
cn  te  na  mjestu  ubitil'  -  Kuce,  ?ta  ce  ti  moj  grof,  niilo  mu  ne  bijase, 
sila  koia  tare,  vec  ajd,  pojedi  unu  ostalu  polovicu  husarske  kobasice. 

Sutredan  dogje  grof  ritmajstoru,  da  tuü  tog  hnsara.  Hoaari  sei« 
dati  SU  stajali  u  glidi  pa  grof  nije  preponio  onoga»  Icojega  bi  okrivio. 
Onda  je  ritmajstor  zapovjedio:  ,Onaj,  koji  grofa  poznaje,  nek  stupi 
van!'  —  A  izagje  na  tu  zapo\'ijed  onaj  husar  pred  ritmajstora:  .Grospo- 
dine  ritmajstore,  ja  poznani  tuf^a  <;ospüdina!'  --  ,A  odakle  ga  pozna^?' 

—  ,Poznam  ga,  jer  sino  jucer  zajedno  ru^ali.'  —  Da  se  ne  osramuti, 
odfistane  grof  od  tuibe  pa  um  dade  iaku  dukata»  da  aikom  ne  kaxaje^ 
kako  SU  se  dastili  —  Ensählt  von  einem  chrawottacben  Taglöhner  aus 
einem  Dorfe  bei  Belovar  in  Chrowotien. 

Der  Husarendreck. 

Einmal  zogen  Husaren  zu  Fddübungen  aus  und  gelangten  in  den 
Wald  eines  Grafen.  Einen  Husaren  befiel  die  Not,  auf  die  Seite  zu 
geben,  er  blieb  zurück,  band  sein  Pferd  an  einen  Baum,  lehnte  die 
Büchse  an  einen  anderen  Baum  an,  hockte  nieder  und  kackte.  In- 
awischen kam  der  Graf  heran,  packte  den  Karabiner,  der  geladen  war 
und  rief  aus:  .Entweder  iß  diesen  Dreck  auf  oder  ich  erschieße  dichf 

—  Dem  Husaren  blieb  nichts  übrig,  als  setz  dich  nieder  und  fang  zu 
verspeisen  an.  I^och,  es  ekelte  ihn  recht  sehr,  und  als  der  Graf  sah, 
daß  der  Husar  nahezu  die  Hälfte  seines  Dreckes  aufgegessen,  erlieÜ 
er  ihm  gnädig,  das  was  noch  übrig  geblieben  und  gab  ihm  den  Kara- 
biner zurfick»  Raadk  schwang  sidi  der  Husar  anfe  Pierd  hinauf; 
sprengte  gegen  den  Grafen  los,  legte  den  Karabiner  auf  ihn  an  und 
befahl  ihm:  ,Ent\vec!cr  fnss  augenblicklich  das  Überbleibsel  auf  oder 
ich  töte  dich  auf  der  Stelle!'  —  Wohin  soll  er,  was  soll  er  dir  mein 
Graf,  lieb  war  es  ihm  nicht,  Gewalt  bricht  den  Wagen,  vorwärts,  mit 
frischem  Mut^  16  die  übrige  Halbscheidt  der  Husarenwurst  au£ 

Am  anderen  Tag  kam  der  Graf  zum  Rittmeister,  um  diesen 
Husaren  zu  verklagen.  Die  Httsaren  standen  in  Reih  und  Glied  und 
der  Graf  vermochte  jenen  nicht  wiederzuerkomenf  den  er  beschuldigen 
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sollte.  Hierauf  befahl  der  Rittmeister:  Jener,  der  den  Grafen  kennt, 
aoU  heiaastreten!'  —  Auf  diesen  Befehl  hin  trat  jener  Husar  vor  den 
Rittmeister  vor:  .Herr  Rittmeister,  ich  kenne  dnsen  Hemtl'  —  ,Und 

woher  kennst  du  ihn?'  —  ,Ich  kenne  ihn,  weil  wir  gestern  zusatnincn 
{gefrühstückt  haben."  —  Um  sich  nicht  zu  beschämen,  nahm  der  Graf 
von  der  Klage  Abstand  und  gab  ihm  eine  handvoll  Dukaten,  damit 
er  nienrandem  ertSlile,  wie  sie  k  Ehren  einander  bewirtet  liaben. 

604.  Da  govno  otrese. 

U  Sumi  bio  iumar  sa  panrom.  Samara  potjera  i  on  ode  za  panj 
pa  se  posere,  uzme  papir  pa  otare  sfuzic«.  To  je  glefio  paur  pa  kad 
ga  jcdnoc  po^eralo  srat,  ponese  papira  a  kako  je  papir  bio  tvrd, 
razgrebe  guzicu.  Drugiput  kad  ga  je  tjeralo  srat,  uzme  flispapira, 
ode  za  panf  srat,  tare  guzicu  papirom,  papir  se  prodere  a  paur  prstima 
vu£e  po  guzid.  Kad  je  Ofljetio,  da  su  mu  ruke  usrane,  pocne  rukama 
treskati,  da  govno  otrese.  I  ovako  treskajuci  udari  o  panj  i  udari  se 
jako.  Kako  je  to  vec  obicno,  kad  se  ioek  udari  po  rnci,  da  je  ustima 
prinese,  da  ga  tako  bol  mine,  u£ini  i  on  tako  te  posranu  ruku  turi  u 
usta.  —  Ernfalt  von  einem  Bürger  zu  Poiega  m  Slavoiuen. 

Um  den  Dreck  abzuschQtteln. 

Im  Walde  weilte  der  Förster  mit  einem  Bauern.  Den  Förster 
befiel  ein  Drang  und  er  begab  sich  hinter  einen  Baumstamm  und 
kackte  sich  aus,  nahm  ein  Papier  und  wischte  den  After  ab.  Dem 
schaute  der  Bauer  zu  and  als  es  ihn  einmal  zu  scfaeifien  drängte,  nahm 
er  Papier  mit  und  da  das  Papier  hart  war,  zerlaratzte  er  sich  das  Arsch- 
loch. Ein  zweitesmal,  als  es  ihn  zu  scheifien  dräaL,te,  nalim  er  Flic  fi- 
papier,  gieng  hinter  den  Raum<?tnmm  scheißen,  wischte  den  After  mit 
dem  Papier  aus,  das  Papier  reißt  durch  und  der  Bauer  zieht  mit  den 
Fingern  übers  Arschloch.  Als  er  seine  Hände  beschissen  fühlte,  be- 
gann er  mit  den  Händen  au  beuteln,  um  den  Dreck  abzubeateln.  Und 
so  beutdnd  schlug  er  an  den  Baumstamm  an  und  schlug  sich  fest  an. 
Wie  das  schon  gewöhnlldk  ist,  wenn  sich  der  Mensch  auf  die  Hand 
schlä<^t,  daß  er  mit  ihr  zum  Miuide  fahrt,  damit  so  der  Schmerz  von 
ihm  weiche,  tat  auch  er  und  steckte  die  beschissene  Hand  in  den 
Mund. 

Anmerkunf.  Wie  idion  friiher  enunal  bemerkt,  wtschen  sch  Kfasfinien 

nach  jeder  NotdiirftverrichtunK  den  After  und  die  Cesrlilechtu-ilc,  nicht  so  der  Hirist, 
indessen  geht  auch  der  christliche  Bauer  oder  die  Bäuerin  gewöhnlich  nicht  mit 
KocübeiUeibflebl  einher,  solidem  insdit  sich  mit  grünen  Blsttem*  mit  Gtss  oder 
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Heubiisthelii  prijnd'irti  riim.  Aurh  \v.i>(  lit  er  seine  Finger  zuweilen  ab,  wenn  dnrrjn 
Unilat  kleben  blieb.  Den  im  Freien  abgesetzten  Dreck  fressen  die  Schweine  oder 
pickt  das  GeflSgd  auf  oder  es  setxen  sich  unzSIilige  Fliegen  und  MQdcen  auf 
die  nebclieenuiK  und  \  erbreiten  d.inn  ptAwiige  Kr.mkheitkeinie  weit  und  breit 
Darum  herrscht  unter  den  Chrowotcn,  wo  sie  in  Dörfern  gedrängt  Haus  an  Haus 
nahe  an  dnander  siedeln,  gewSlinlidi  KranUieit  jeder  Art.  Zur  Zeit  der  Militär' 
grenze  zwang  die  deutsche  militärische  \'(  r\v.iltung  die  Leute,  an  jedes  Haus  einen 
Abort  axuubaueo.  Nach  Auflösung  der  Militärgrenze  zerfielen  mit  der  Zeit  auch 
die  aus  Bretterwinden  heigeaidlten  Aborte  und  die  ursprüngliche  Sioerei  nahm 
wieder  überhand. 

605.  Galetica. 

Sastala  se  dva  bodula  a  njekom  malom  dalmatinslcom  mjestu. 

Trebalo  je  tu  da  preno^e  pa  sjutradan  dalje  da  otputuju.  Nagju  u 
njekoj  postioni  zgodnu  sobu  pa  kako  su  bilt  prijatelji,  nije  im  bilo  za- 
zorno  zajedno  nociti.  Jedan  od  njih,  debeo  i  krupan,  pio  je  cesto 
vode  po  noci.  Radi  tuga  zumuli  gostionicara,  neka  mu  donese  vre 
vode,  kako  bi  se  mogao  napiti  po  noci,  ako  kao  obi£no  uzUdnL 

Dva  bodiila  zaspaki  a  debdjko  nadonio  vr£  vode  pokraj  svoje 
glave.  U  njeko  doba  noci  moga  dn^roga  bodula  potjerala  mala  i 
velika  tjeJesna  potrcha.  U  sobi  nije  bilo  vrca  za  to  a  on  je  bio  lijen, 
da  se  oblaci  i  izlazi  n;i  polje.  Uzme  vre  sa  vodom,  koju  je  dcbeljko 
bio  namijeoio  za  pice.  U  njemu  ucini  i  inalu  i  veliku  potrebu.  Zado- 
voljan,  ito  se  oprostto  toga  tereta,  legne  po  novo  i  zaspa  kao  zaklan. 

Malo  kasnije  probudi  se  debeljko,  iedan.  Prihvati  vr£  i  dobro 
gutne  vode.  Piju<^i  vodtt  dogje  mu  u  usta  komad  govneta.  I  oi  snije> 
vajuöi  sta  je,  rece: 

—  Ki  je  vrag  mocija  gaieticu  u  ovi  ver^?! 

Sgutradan  kad  je  vidk>  ita  je,  pudigao  je  larrou  na  güstioniiaru, 
koji  mkako  nije  zuao,  da  protumaii  to  £udo.  Onaj  drugi  boduo  mu* 
£ao  je  kao  zaliven. 

Aufgezeichnet  in  Norddalmatiea  von  Dr.  Alexander  Mitrovid. 

Zwieback. 

Zwei  Eiländler  trafen  einander  in  einem  kleinen  dalmatbchen  Orte. 

Da  mußten  sie  übeniachtcn,  um  am  anderen  Tage  weiter  zu  wandern. 
In  einem  Gasthofe  fanden  sie  eine  y^eeignete  Stube,  und  da  sie  mit- 
einander hefrptmdet  waren,  war  es  ilinen  nicht  zuwider  gemeinsam  zu 
nächtigen.  Der  eine  von  ihnen,  ein  dicker,  vierschrötiger  Mann,  trank 
nachta  öfters  Wasser.  Deshalb  ersachte  er  den  Gastwirt,  er  möge  ihm 
einen  Krug  Wasser  bringen»  um  sich  nadits,  wann  es  ihn,  wie  ge- 
wöluüich  dürsten  sollte,  anzutrinken. 
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Die  swei  EiUindler  schliefen  etn,  der  Dickwanst  aber  lehnte-  den 

VVasserkrug  neben  seinem  Haupte  an.  Zu  vorgerückter  Nachtstunde 
bedrärif^te  meinen  anderen  Eiländler  die  kleine  und  die  große  Not- 
durft In  der  Stube  gab  es  zu  diesem  Zwecke  kein  Gefäß,  der  jedoch 
war  zu  faul,  sich  anzukleiden  und  hinauszugehen.  Er  ergriff  den  Krug 
mit  dem  Wasser,  das  der  Dickwanst  vom  Trinken  bestinunt  hatte 
Darein  verrichtete  er  sowohl  die  kleine  als  die  große  Notdurft  Zu- 
fneden,  daß  er  sich  dieser  Bürde  entledigt,  legte  er  sich  neueilich 
nieder  und  schlief  wie  geschachtet  ein. 

Ein  wenig  später  erwachte  durstig  der  Dickwanst,  hob  den  Krug 
und  tat  einen  tüchtigen  Sdiluck  Wasser.  Bdm  Trinken  geriet  ihm 
ein  Stück  vom  Dreck  in  den  Mund.  Und  ohne  im  Traum  nur  su 
ahnen,  was  es  wäre,  sagte  er: 

—  Welcher  Teufel  tunkte  Scliififzwieback  in  diesen  Krug^  ein?! 
Als  er  am  anderen  Mür^jcn  .sah,  was  der  Mähr  sei,  erhob  er  t;ej;en 

den  Gastwirten  ein  Gelärm,  der  sich  dies  Wunder  gar  nicht  zu  er- 
ktiren  vermodite.  Der  andere  Eflündler  schwieg  dasu  wie  bt^^ossen. 

Anmerkung.  Der  Sdiiffinridnck  (HaL  galett«)  nt  zuweilen  so  $bgt3agnt, 

daß  er  ein  Ccrüchletn  und  GMchmarkJein  gewinnt,  der  nn  r>rcck  A'^m-^hnt.  In 
dahnatischen  Eiokehrwirtsbäusem  gehört  ein  Nacbttopf  zu  den  seltensten  Luxus- 
g^eostSodfln.  Die  EOSndler,  die  nodi  die  im  Amterben  begriffene  dirowotlsdie 

Ca -Mundart  sprechen,  hält  der  Fcstl.indbewohncr,  dor  rein  sorbisch  spricht,  für 
ungehobelte,  rücksicbtlose  Gesellen,  die  er  spöttisch  bodulani  (Einzahl:  boduo) 

606.  Turcin,  sveti  Nikola  i  Muhamed. 

ZaSao  spahija  turcin  po  spahiluku  te  pokupio  od  raje  ovce  pa  ih 
poterao  u  grad  na  prodaju.  U  putu  naigje  na  jednu  reku  preko  koje 
je  morao  da  se  preveze  s  ovcama  na  skeli. 

—  Pomoli  se  aga  svecu,  da  sdravo  i  mirno  pr^enio  preko  rdcel 
kaie  mu  Srbin,  koji  je  ovce  gonio. 

—  A  kerne,  bre  rajo,  svecu  da  se  pomoiitn? 

—  Fa  naSem  svetom  Nikoli,  aga,  jer  on  pomaie  i  na  putu  i 
na  vodil 

—  VaS  sveti  Nikola  neka.  jede  govna  a  moj  dobri  i  vdtki  prorok 
Muhamcii  neka  mt  bude  u  pomoci'  odgovori  tur£in. 

Tako  se  naveze  s  ovcama  i  kad  je  bio  na  sred  reke  jedna  ovca 
skoci  u  reku  a  z  i  njom  podnu  da  skutu  i  ostale.  Videci  to  turiin 
povice  iz  svega  glasa: 

—  Muhamede  govna  jede^  sveti  Nikola  ne  daj  1  pomosil 
Ovce  ispltvaju  i  izagju  üve  na  obalu  a  turiin  6t  Srbinu: 
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—  E  bre  rajo,  anasana  bre,  nu^er  je  ktina,  da  va5  sveti  Nfleola 
bolje  pomaJe  no  n:is  Muhamed! 

Erzählt  von  einem  Bauern  aus  der  Gegend  von  Temnid  in  Serbien. 

Der  Moslim,  der  hl.  Nikolaus  und  Moharamed. 

Ein  mosiimischer  Gutherr  zog  durch  seine  Gutherrschaft,  sammelte 
von  der  Rajah  Schafe  da  und  trieb  sie  in  die  Stadt  zum  VerIcaaC 
Auf  dem  Wege  kamen  de  an  einen  Flufly  über  den  er  nut  den  Schafen 

auf  einer  Fahre  übersetzen  mußte. 

--  Richte,  At^a,  ein  Gebet  an  den  Heiür^en,  damit  wir  hef!  -iv! 
ruhig  über  den  Fluß  hinüberkommeni  sagte  zu  ihm  der  Serbe,  der  die 
Schafe  trieb. 

—  Ja,  Rajah,  zu  welchem  Heilten  wohl,  soll  ich  denn  beten? 

—  Nu,  zu  unserem  heiligen  Nikolaus^  Aga,  denn  er  hilit  sowohl 
auf  Land'  als  auf  Wasser\vegen.' 

—  Euer  heilige  Nikolaus  sol!  Dreck  essen,  mir  aber  soll  mein 
guter  und  großer  Prophet  Mohammed  hilfreich  bdstehenl  antwortete 
der  Moslim. 

Also  taudite  er  mit  den  Schafen  an  und  als  er  sich  in  Mitten  des 

Flusses  befand,  sprang  ein  Schaf  in  den  Fluß  und  ihm  begannen  auch 
die  übrigen  nachzuspringen.  Als  dies  der  MosUm  sah,  rief  er  aus 
voller  Kehle  aus? 

—  Mohammed  ißt  Dreck,  o  heiliger  Nikolaus,  wdir  ab  und  hilfl 
Die  Schafe  schwimmen  heraus  und  erreichen  Idiend  das  Ufer. 

Der  Moslim  aber  bemerkte  zum  Serben: 

—  Ei,  potz  Rajah,  unvermutet  ists,  potz,  also  ists  doch  wahr,  daß 
euer  heilige  Nikolaus  wirksamer  als  unser  Mohammed  hilfti 

607.  Nasredin  odza  u  Detaru. 

Kad  je  Nasredin  od?a  po'ao  u  Debar  (Makedoniju),  Oii  je  tnisHo, 
da  ce  i  tamo  ciniti  ono  .^to  je  po  drugim  varoSima  cinio.  Kad  se  je 
pribliüo  Debru  on  sretne  na  putu  jednog  Debranca  i  pcito  ga  zadria, 
upita:  ,Ama»  Boga  ti,  ima  Ii  u  Debru  kakva  stvar,  koja  bi  se  mogla 
za  deset  para  kupiti  i  da  se  od  nje  iovek  dobro  najede  pa  da  je  posle 
mo5e  prodati  za  de^et  para?'  —  Debranac  mii  odg^ovori:  ,Tma,  i  mo/e5 
kupiti  za  deset  para  jedno  .skernbe,  i  pn^to  po'iedcs  izmet  ako  si  voljan 
da  prodaS  Skembe,  svaki  ce  ga  za  deset  para  kupiti.'  —  dm  je  Nas- 
redin odia  dobio  ovakav  odgovor,  odmah  se  a  puta  vratio  i  vi$e  ni- 
kako  u  Debar  nije  dolazio.  —  Brastvo,  B.  DC  u.  X.  S  443, 
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Naareddln  d«r  Hodia  in  Debar. 

Als  «ich  Nastreddin  der  Hodia  nach  Ddtar  (fa  Maicdonien}  auf- 
gemadit,  da  gedadite  er,  auch  dort  diesdben  Strddie  aniaifilhren, 

die  er  in  sukdereii  Städten  den  Leuten  gespielt  Als  er  dch  Debar 

genähert  hatte,  begegnete  er  auf  dem  Wege  einem  Debarer  und  nach- 
dem er  ihn  aufgehalten,  fratjte  er  ihn:  ,Al)er,  Gott  steh  dir  bei.  <:'iht 
es  wohl  in  Debar  irgend  eine  Sache,  die  tuan  tur  zehn  Faras  kauten 
frönnte,  und  dafi  sidt  dn  Mensch  an  ihr  tüchtig  anessen  kttente  nnd 
daß  er  sie  später  wieder  für  zehn  Paras  wdterveikaiiien  könntet  — 
Der  Debarer  antwortete  ihm:  ,Die  gibts,  und  du  kannst  um  zehn  Paraa 
eine  Kuttelflecke  kaufen,  und  nachdem  du  daraus  den  Unflat  aufjje- 
gcssen,  wird  dir  sie  jeder,  wenn  du  willens  biat  die  Kuttelflecke  zu 
verkaufen,  um  zehn  Paras  abkaufen'.  —  Sobald  als  Nasireddin  eine 
solche  Antwort  erhalten»  kdirte  er  sogldch  vom  Wege  um  und  ist 
unter  keinen  Umständen  je  mehr  nach  Debar  gexogen. 

608.  Prst  n  gaaiciL 

Natezao  se  Bagarin  i  nikako  nije  mogao  da  bljuje  (povraca). 
^^deo  ga  Era  pa  de  ga  upttati: 

—  A  5to  radiS  to,  Bugo? 

—  Nista,  Kro,  bljuje  nii  se  pa  ne  mon'u! 

—  Ta  to  je  lako,  lirate,  odgovori  mu  Era,  prst  u  guzicu  pa  u 
usta,  pa  opet  u  guzicu  pa  u  usta  pa  4eS  izbljuvati  i  ono  Sto  si  na 
laojsM  Boüc  pojeol 

£rzShlt  von  dnem  Landmann  (St  M.)  aus  Jadka  bd  Kmlevac  in 
Serbien. 

Mit  dorn  Finger  ins  Arschloch! 

Ein  Bulgare  strengte  sich  an  und  konnte  sich  auf  keinerlei  Weise 
erbrechen  (kotzen).   Ein  Herzler  sah  ihn  und  fragte  ihn: 
— >  Ja,  was  treibst  du  da,  Bulgl? 

—  Nichts,  Herder,  es  ist  mir  bredierisch  zu  Mute  and  ich  kann 
nicht! 

—  Na,  dem  ist  doch,  Bruder,  leicht  ab^feholfen,  antwortete  ihm 
der  Herzler,  fahr  mit  dem  Finger  ins  Arschloch  und  in  den  Mund 
hinein,  dann  wieder  ins  Arschloch  und  dann  in  den  Mund  und 
du  wirst  ertnechen  audi  jenes,  was  dn  zur  vorjährigen  Wdhnadit 
g^essenl 
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Ar^rnf-rkunf^.  D;is  Mittel  erscheint  dem  serbischen  Dauern  im  serbischen 
Binneniandc  höchst  ekelhaft  und  darum  erzählt  er  davon;  er  selber  pflegt  in  einem 
SOldMD  Falle  bloQ  den  Mittelfinger  in  die  Kehle  tief  hinctoiusleckeii.  Chruwutische 
Baurm  snli  ich  öfters  den  mit  Speichel  durchsetzten  Bodensatz  aus  der  Tabak{)fcifc, 
den  sie  bagaui  heißen,  entnehmen  utid  schlucken.  Die  Brecbwirkung  ließ  gar 
nidit  lange  auf  sidi  warten.  Mandiem  Zuschauer  ward  vom  bloßen  Mitansehen 
totsch!cchf  TU  Mutp.  A!^  sich  einmal  bei  einer  Kirchwcfhe  in  einem  chrowotischen 
Dörfchen  ein  betrunkener  Gast  erbrochen,  der  auch  zuviel  fettes  Schweinefleisch 
gegessen,  odgerten  sich  alle  Frauen  im  Hanse,  das  Eibnxhene  vom  Hsdi  weg- 
zuputzen. Man  Heß  ein  großes  Schwein  in  die  Stube  hinein,  das  leckte  alles  auf 
und  dann  setzte  man  sich  wieder  gemütlich  zu  Tisch,  tun  weiter  zu  schmausen 
und  au  sanfen. 

609.   Govna  jisti. 

Do.san  Snh"t'ii'..:i  n  iii  lcnln'a  seliaka  pa  ce  od  sale  oprijet  u'ietetu 
iibukom  u  trbuh  i  upitaü  ga:  ,:^lä.  ti  je,  dijete,  u  trbuhur'  —  .Bognie, 
skrob,  affiY  —  Dijete  ne  budi  Igeao  pa  poSto  mu  odgovorilo  upitaöe 
QUO  njqia:  ^  Sta  je  u  tebe,  aga?*  —  .Govna,  di}etel*  —  ^  Boga  ti, 
aga,  kad  si  ih  ijor'  —  .Bognie,  dijete,  kad  sam  tebe  pitao,'  odgovori 
Sobot.  Poslije  toga  je  ovo  ^obot  ioa  ce5de  priäto  pa  bi  uvydc  dodoo: 
,E,  niko  me  ne  prevari  ko  vlasko  dijete!*  — 

Entnommen  Luka  Grgjiö-Bjelolcosiös:  Stotina  Saljivih  priia 
iz  scpskog  narodnof  i^vota  u  Herceg-Bosnl  Mostar  1902,  S.  9zt  — 
In  dner  dieser  %'orangehenden  Erzählung  sagt  Grgjic:  ,Es  lebte  einst 
ein  gewisser  §obo  Avdic  zu  Rudine,  ein  weg'en  seiner  Heldentaten  im 
Kriege  und  wegen  seines  fröhlichen  Humors  in  Gesellschaft  berühmter 
Türke.'  Das  war  wolil  um  die  Mitte  des  iS.  Jahrhunderts,  da  Sobot 
ab  ein  Gefiihrte  des  gefärcbteten  DerviSpa^a  genannt  wird. 

Dreck  fressen. 

Sobotaga  traf  bei  irgend  einem  Bauern  ein  and  8pafleaikall>er 

stemmte  er  sein  Pfeifenrohr  einem  Kinde  auf  den  Bauch  an  und  fragte 
es:  ,Was  hast  du  da,  Kind,  im  Bauche:'  —  ,Bei  Gott,  Aga,  Haber- 
grützel'  —  Das  Kind  nicht  faul,  nachdem  es  ihm  geantwortet,  richtete 
irieder  an  üm  die  Frage:  Ja,  was  hast  denn  du  in  dir,  Aga?'  —  — 
J>re^,  0  Kind.'  —  so  Gott  dir  helfe,  Aga,  wann  hast  du  denn 
einen  gegessen:'  —  ,Gott  schlag  mich.  Kind,  als  ich  dich  befragte.' 
antwortete  Sobot.  Späterhin  pflegte  Sobotaga  des  tjfteren  davon  zu 
erzählen  und  immer  fugte  er  hinzu:  ,Ki,  niemand  hat  mich  so  wie  das 
vlahische  ^cliristlichc;  Kind  iibertölpeU!' 

Anmerkung.  Die  Ccaddcbte  eddärt  fdn  den  Sinn  der  Redewendung  vom 
Dreckemen.  Idi  wOl  sie  nocb  deadidier  durch  ein  andern  Bd^ld  erläutern.  Ende 


S(idal«vjtc]ieVolksati«Hieferiii)8«)bdieii^  jjr^ 

Mais  1906  endilenen       .Abgesandten  des  dirowotischen  Volkes"  (eine  Amahl 

ihrer  Landtagabgeordneten)  vor  dem  neugewälihen  mag>'arischen  Präsidenten  des 
Budapester  Reicbparlaments  und  der  Führer  der  Cbrowolcn  hielt  aa  den  Magya> 
rember  ciiie  deutsdie  Aaspndte,  waa  ja  natüriich  ist,  da  er  Velber  kdn  magyarisch 
und  der  Magyar  kein  chrowotisch  versteht  Da  warf  nch  der  M«gyar  in  die  Brust 
und  belehrte  die  Gratulanten  roit  dfaeucbelter  Entrüstung,  in  diesem  bohen  Hause 
dürfe  man  nur  magyarisdi  oder  dtrowodsdi  sprechen,  nimniennelir  aber  deiltsdi!, 
die  Sprache  des  Feindes,  zu  dessen  gemeinsancr  Abwehr  man  sich  all  hier  vereinige! 
Das  heißt  man  auch:  Dreck  fressen.  Übrigens,  was  aolclie  Mitgyaiea  und  Chrowoten 
einander  gönnen,  das  möge  ihnen  zukommen. 

Wie  sich  der  Witz  ^botagas  mit  dem  Kinde  zu  einem  allgemeinen  Volks» 
witz  abgeacblifien,  das  lehrt  die  nachiolgeiide  Fassung  des  Ge^rida. 

610.  äte  linal  11  tx9>nha? 

Fitao  tnräii  »ju:  Sta  inwS  u  trbuhu? 

—  HIeba,  aga. 

—  Kad  ST  ^n.  jeo? 

—  Jutros,  aga. 

—  To  nije  hieb,  negoto  su  govna. 

—  A  tot  ti  imaS  u  trbiihd,  aga? 

—  Govna,  dakako!  odgovori  aga,  • 

—  A  ka(!  -si  ih  jcor!  upita  raja. 

Aus  dem  Moravagebiete  in  Serbien.   Von  einem  Lehrer  cnahit 

Was  hast  du  Im  Bauche? 

Ein  Türke  fragte  dne  Rajah.  Was  bast  du  im  Baucbe? 

—  Brot,  Aga, 

—  Wann  bast  du  es  gegessen? 

—  Heut  morgeiu,  Aga. 

—  Dt»  tat  kdn  Brot,  aondero  etn  Dredc 

—  Ja,  was  bast  denn  du,  Aga,  im  Bauche? 

—  Dreck,  selbstverständlich!  gab  der  A^d  zur  Antwort. 

—  Ja,  wann  hast  du  ihn  denn  gegessen  :1  fragte  die  Rajah. 

611.  Cincarin  1  legrt. 

Pitalo  äegrce  majstora  cincarina:  ,^ta  <femo,  majstore,  danas  rufk«?' 
—  ,GovnoI'  —  ,Dobro  majstore  tebi,  ali  ita  biti  meni?*  —  Ognjen, 
Bosanska  Vila  1887,  Heft  9^  Nr.  78. 

Der  Zinzare  und  der  Lehrling. 

Der  Lehrjungc  fragte  seinen  Lehrherrn  den  Zinzaren:  .Meister, 
was  nehmen  wir  heute  zum  Mittagessen  ein?'  —  ,Einen  Dreckl'  — 
,Gut,  der  ist  für  dich,  Meister,  doch  was  werde  ich  kriegen?*  — 
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612.  Slabigovno. 

Po  uveravanju  jedaoga  kol^re,  1886  godine  bio  je  u  V.  rasredu 
Dnige  Beogradske  Gimnazije  gjak  koji  se  prezivao  Slabigovno.  Ne 
seda  «:e  odak!e  je,  ali  mu  se  £ini,  da  je  iz  uückog  okruga.  —  Mitteüung 
eines  Belgrader  Gymnasialprofessors. 

SchwSchdendreck. 

Nach  der  Versicherung  eines  Kollegen  war  im  J.  1886  in  der 
V.  Klasse  des  IL  Belgrader  Gymnasiams  eiii  Sdiüler»  der  den  Über- 
namen Schwächdendreck  fOhrte.  Er  entsinnt  sidk nidi^  woher  der 
stammte,  doch  scheint  es  ihm,  er  wäre  aus  dem  Kreis  von  U2ica 

gewesen. 

Anmerkung.  Slabigovno  dürfte  wohl  nur  ein  Synonim  für  das  gewöhn- 
lichere Govnogrrizac,  DredcbeiBer  sein,  das  einen  besddinet,  der  verrädttes  Zeug, 
vo^7Ug^Vl■isl■  f.i^Mlio  Gerüchte  weiti-rvcrhrcilct.  1%  kinntr.t  nurh  der  \ame  Cazi- 
govno,  Tritiindcndreck  vor,  angeblich  als  gcmcingiltigcr  Zuname.  Das  wäie 
wieder  da  Synonim  zu  gaziblato  (Kottreter,  Trittindedcot,  Widitigtner)  und 
kal6ga'2a.  Vielleicht  ist  aber  gazigoMio  ursprünglich  ein  Srlurnpfwort :  glu-:! 
govno,  der  Glaubenlcämpfer  Dreck,  für  einen,  der  den  lieben  Gott  bei  ch-n  ^^ruüen 
2teben  lerrt,  trie  man  hta  uns  sagt  und  alt  Gottes  Gendarm  und  ÜbereitVigcr  Ver- 
treter der  Religion  friedliebenden  Leuten  beschwerlich  wird.  Slabigovno  Icönnte 
man  auch  als  einen  Dreckbezwinger  auffassen,  als  einen  Bramarbas,  wie  man 
einen  solchen  Helden  bei  uns  heißt. 

613.  Buba  ga  sere. 

DoSlo  dete  kod  dncarina,  da  kupi  za  marja^  meda.  Cincarin  kao 
dncarin  ne  dade  ni  pola  IcaSike. 

—  ,Pa  ovo  je  malo,  £i£al'  re2e  dete. 

^  dete,'  odgovori  cincarin,  med  je  to,  buba  ga  sere.   Da  ga 
serem  ja  pa  da  ti  napunim  dorbaluk  za  marjaül'  —  Aus  Serbien. 

Die  Imme  scheißt  ihn. 

Es  kam  ein  Kind  zum  Snzaren,  um  für  einen  Mariensilberling 
Honig  zu  kaufen.  Der  Zinzare,  \vte  ein  Zinzare  schon  ist,  gab  nicht 
einmal  einen  halben  Löffel  voll. 

—  Aber,  das  ist  doch  wenig,  Onkel I  sagte  das  Kind. 

—  Ei,  Kind,  antwortete  der  Snzare,  das  ist  ein  Honig,  die  Imme 
scheißt  ihn.  Laß  du  mich  ihn  mal  scheißen  und  ich  bin  berdt,  dir 
für  ein  MarienstQck  eine  Suppenschüssel  ansuiuUeni 


Digitized  by  Google 


SüdslKvnclie  VgllcBUbeitiefeniiigeii»  di«  lidi  auf  den  GeschJechtygrkehr  bendien. 

Anmerkung.  Der  Witx  wird  dadtudi  vtn^SAif  daß  der  Zinzare  für  Imme 

(p'e)a)  buba  (Geziefer)  sagt.  Die  Ztnzaren  sind  Ruminen  ans  Mazedonien.  Die 
Grclslcr  (Viktualicnhändicr),  Krämer  und  Allcsbesserversleher  in  Serbien  sind  zu- 
meist Zinzaren.  Man  behauptet  scherzweise  und  meint  es  halb  im  Ernste,  der  Zin- 
saie  ts^c  au^  lauter  Sparsamkeit  den  Dreck  unter  sich  weg.  —  Marjas  heißt  in 
Serbien  ein  Zclmrcntinies-Stüdc  (dcset  para>  Der  Name  ist  ein  Uberlebsel  au* 
älterer  Wahnmgzeit. 

614»  PQ)6dl  Lazut 

S  one  stranc  Save  egzekutor,  koji  naplaiiuje  porezu  i  izvräuje 
ostale  naplate  vazi  kao  bauk  i  ceo  se  svet  pla.^i.  Tako  kao  StO 
u  nas  decu  plaäe  vukom,  tako  i  u  njih  cgzckutureni. 

Covek  i  lena  iz  jedne  siromaSne  lcu<^e  pogju  jednog  letnjeg  dana 
na  njiva,  da  inja  a  kod  kuce  ostave  mmo  svoja  dva  amdida,  manjcga 
Laxu  u  kolevd  i  ve^cga  TrUu  kod  kolevke^  da  Laau  Ijaija  t  zabavlja 
i  da  j^a  fnva. 

Najedanput  baiui  egzekutor  u  kucu.  TriSa  vtdedi  strano  lice,  kao 
Uo  veö  obiino  deca  eine,  upla.si  se  i  zbunl  Uzalud  je  egzekutor  pitao, 
gde  SU  mu  otac  i  mati,  TriSa  sa  upkdSo  pa  ni  da  bekne.  Najzad  se 
egMkutor  doscCi  pa  reSe: 

—  ,Odmah  da  kaie^  gde  ti  je  otac  ili  6vt  te  pojestil  Ja  sam  ^- 
zekutor!' 

Dete  znajuöi,  da  se  samo  onom  detetu  kate,  da  ga  pojesti 
egzekutor,  koje  ne  sluia  a  znajuci  opet  da  samo  n^e  niita  skrivilo, 
re£e  plajhiti: 

—  ,Nemoj  men^  ja  sam  dobar.  Pojedi  La«u,  on  se  usrol'  —  Aus 
Serbieii. 

FMfi  Lasar  auf! 

Jenseits  der  Save  gilt  der  Exekutor,  der  die  Steuern  eintreibt  und 
sonstige  2^alilungen  einhebt,  gleichsam  als  ein  Baubau  und  alle  Welt 

hat  eine  Angst  vor  ihm.  Sowie  man  bei  uns  die  Kinder  mit  dem 
Wolf  schrickt,  so  bei  jenen  auch  mit  dem  Exekutor. 

Mann  und  P>au  aus  einein  armen  Hause  begaben  sich  eines 
Sommertages  auf  den  Adcer,  um  zu  fedisen»  dahehn  aber  ließen  sie 
blos  ihre  «wei  Söhnchen,  den  Ideineren  Lasar  in  der  Wiege  und  den 
gröfleren  TriSo  an  der  Wiege,  mit  der  Au^be»  Lasarchen  su  wiegen, 
zu  unterhalten  und  zu  behüten. 

Auf  einmal  fiel  der  Exekutor  ins  Haus  herein.  Als  Triso  das 
fremde  Gesicht  sali,  erschrak  er  und  geriet  in  Verwirrung,  wie  dies 
schon  gewöhnlidi  bei  Kindern  eintritL  Vergeblich  befragte  ihn  der 
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Exdcotor,  WO  ihm  Vater  und  Mutter  wären,  Triäo  war  erschrocken 
und  es  verschlug  ihm  die  Rede.  Endlich  hatte  der  Exekutor  einen 
guten  Einfall  und  sagte: 

—  Augenblicklich  sollst  du  es  sagen,  wo  dein  Vater  ist  oder  ich 
freß  didi  auf!  Idi  bin  der  Exekutorl 

Wohl  wisaend,  daß  man  nur  dem  unfolgsamen  Kinde  droht,  der 
Exekutor  werde  es  fressen,  dann  aber  audi  im  Bewußtsein  seiner  Un* 
schuld,  rief  das  Knäblein  aus: 

—  Verschon  mich,  ich  bin  brav.  Friß  Lazar  auf,  der  hat  sich 
beschissen! 

Anmerkung.  Zur  Zeit  der  Aufzeichnung  dieser  Ertiihlung  war  der  Gericht» 
\nltzic1icr  im  Kunif^reich  St-rhieii  noch  eine  sehr  seltene  Erscheinung  und  man 
konnte  die  ungarischen  und  ostertcidtisdien  Serben  wegen  ihrer  hohen  Steuerlasten 
und  ihres  Exdniion  verspotten.  Seitdem  aber  audi  Serbien  mit  Knadit,  FleiB  und 
Eifer  bestrebt  ist,  poIiti>;(*h  rinc  Großmarbt?fe!lung  im  Staatenkonzerte  durch 
massenhafte  Kanonen-  imd  Gewehranschaffungen  zu  erringen,  hat  sich  der  Kultur- 
xmland  tlSgaatSa  gcboben  und  es  besndm  idir  hSußg  Geridttvolladier  die 
Heimstätten  des  serbischen  Städters  und  Bauers,  um  der  noch  wenig  patriotisch 
lodernden  Stcucrbegeistening  des  Volkes  nachzuhelfen.  So  ist  denn  auch  in  dem 
ttinea  aerlnscben  nationalen  und  konfessioneUen  Königreich  der  Exekutor  eine  iwar 
den^  GedanlecnkRise»  doch  mdtt  dem  Henen  det  Vcdket  sehr  bcEreundeie  GeMah 
geworden. 


Bio  jedan  £ovek,  imao  tri  sina,  i  svn  je  trojicu  lepo  othranio  i 
oienio.  Kako  je  on  bio  postar,  te  nije  mogao  raditi,  sinovi  mu  odrede 
jednu  sobicu,  gdi  je  sam  sedco  i  sam  se  slu^ao,  a  oni  prenebre^nu. 
Vide  starac  sta.  sinovt  od  njega  uradi^e  i  da  se  ne  moie  dugu  ovako 
ixdrSati,  doseti  se  jadu,  te  nabavi  jedan  6i{»  i  nekoUko  tantusa,  pa 
donese  u  svoj  sobUiak  a  da  sinovi  ni  snali  nisu.  U  ^up  je  starac 
srao,  a  tantuze  svako  veöe  posto  se  zatvori,  brojao.  Jedne  vederi 
jcdna  od  njegovib  snaha  duje  da  u  starievoj  sobi  neSto  ?:vecka,  oslu^ne 
na  vrata  i  du  da  starae  broji  pare,  pa  kaie  svome  muiu  a  ovaj  osta- 
loj  brad.  NetoUko  veferi  tako  su  svi  slniali  i  uvek  iiiju  da  kod  stsrca 
zve^e  pare,  pa  w^zad  se  reie  da  ga  pitsqu  lita  to  on  radi  svako  ve£e. 
Sjutra  dan  sva  tri  sina  odu  u  oievu  sobu:  §ta  ti,  babo,  svako  ve£e 
brojiSf  —  A  starac  im  odg-ovori:  Brojim  pare  ^to  sam  u  srecno  doba 
ustedio.  —  ünt  ga  zapitaju;  Gdje  su  ti  te  parcf  Sta  ces  s  njima  da 
radiS?  —  A  starac  im  odgovori:  Evo  ih  u  cupu  i  ostavicu  onomsinu, 
ko^  me  bude  najbd|ie  nadgledaa  —  Sinovi  kad  ovo  £uju,  stanu  se 
nadmetati,  ko  6e  oca  bolje  da  ndaü.  Kad  je  starac  video  da  su  sinovi 
po6efi  s  njim  dobro  postapati»  mete  u  6ip  povrh  govana  tantuz^  uvdEe 
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61p  i  sakopa  ga  pod  krevet  t  poak  kratikog^  vremena  nmre.  Posle 

smrti  oieve  stanu  se  brada  svagjati  kome  6e  pripasti  cup,  jer  je  svak 
od  njih  govorio,  da  je  on  oca  najbolje  nadt^ledao  t  da  po  odevom 
zaveitaju  treba  njemu  da  pripane  cup,  pa  k;iko  se  nisu  mogli  sloziti, 
odu  kadiji  da  im  on  presudi.  Kadija  uaredi  da  se  donese  cup,  prostre 
na  ared  sobe  äiSm,  a  61p  obed  na  sredini  nad  dilimom.  On  sedne 
na  «ed  öilima  »pod  äupa,  a  njiina  naredi  da  stann  van  dtlima.  pa  Sta 
pane  na  cilim  i  na  njega,  to  ce  biti  njegovo,  a  §to  pane  van  cilinia, 
to  njih  trojica  da  podele;  pa  naredi  gavazn,  da  jednom  batinom  lupi 
po  öupu  i  razbijc  ga.  Gavaz  uradt  po  naredbi  a  govna  iz  öupa 
sroljaju  na  kadiju,  njega  i  diliro  svc  bmacaju  a  i  bra^u  poprskaju. 
I  tako  je  kadija  najvife  dobio. 

Aus  der  serbischen  Knyina.  ErzäUt  von  einem  Beamten. 

Der  Kadi  und  dte  drei  Brüder. 

■ 

Es  war  einmal  ein  Mann»  der  hatte  drei  Sfihne  und  alle  drei  erzog 
er  ordentlich  und  beweibte  sie.   Wie  er  so  alt  war  und  nidit  mdhr 

arbeiten  konnte,  bestimmten  ihm  die  Söhne  ein  Stübchen,  wo  er  allein 
saß  und  sich  selber  bediente,  sie  aber  kümmerten  sich  um  ihn  gar 
nicht  mehr.  Der  Alte  sah,  was  die  Söhne  aus  ihm  gemacht  und  daü 
es  nimmer  länger  so  anszulialten  sei,  erfaßte  die  Umche  seines  Un- 
gemadis  und  sdiaffte  sich  einen  Schmalztopf  und  einige  Salskdrner^ 
stücke  an  und  trug  dies  in  sein  Stübchen  hinein,  ohne  daß  seine  Söhne 
davon  irj^end  et^vas  wußten.  In  den  Topf  schiß  der  Alte  hinein,  die  Salz- 
stücke aber  zaiilte  er  allabendlich,  nachdem  er  sich  eingeschlossen  hatte. 

Eines  Abends  vernahm  eine  seiner  Schvriegcrtöchter,  daß  in  des 
Alten  Stube  etwas  klimpere,  loste  ein  wen^  an  der  Türe  auf  and  hörte 
den  Alten  Gdd  zählen.  Da  sagte  sie  davon  ihrem  Ehemanne,  der 
aber  erzählte  es  den  übrigen  Brüdern.  Einige  Abende  hindurch  haben 
so  alle  zugehört  und  immer  vernahmen  sie,  daß  beim  Alten  Münzen 
klingen  und  schließlich  beschlossen  sie  ihn  zu  fragen,  was  er  da  all- 
abendlich treibe.  Am  andern  Tag  begaben  sich  alle  drd  Sflhne  in 
des  Vaters  Stube:  Was  säblst  du,  o  Vater,  jeden  Abend?  —  Der  Alte 
gab  ihnen  aber  znr  Antwort:  Ich  zähle  das  Geld,  d  i  ich  in  L^lttck- 
licheren  Tagen  erspart  habe.  —  Sie  fragten  ihn:  Wo  hast  du  die55e 
Münzen  aufbewahrt,  was  gedenkst  du  mit  ihnen  anzufangen.  —  Und 
der  Alle  gab  ihnen  zur  Antwort:  Hier  stecken  sie  im  Schmalztopf 
und  hinterlassen  werde  idi  sie  jenem  Sohne^  der  mich  am  sorgsamsten 
betreuen  wird.  — 
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Als  die  Söhne  dies  vernommen,  begannen  sie  miteinander  zu  wett- 
eifern, wer  von  ihnen  dem  Vater  die  besten  Dtenst<i  leisten  werde.  Als 
der  Alte  merkte,  daÜ  die  Söhne  mit  ihm  gut  vorzugehen  augefanfjen, 
legte  er  in  den  Schmalztopf  über  den  Dreck  die  Salzstücke,  verband 
den  Scbmalztopf  und  vergrub  ihn  unter  dem  Bette  und  kurze  Zeit  dar* 
nach  verschied  er.  — > 

Nach  dem  Ableben  des  Vaters  entbrannte  zwischen  den  Brüdern 

ein  Streit,  wem  der  Schmalztopf  zufallen  werde,  denn  jeder  von  ihnen 
behauptete,  er  habe  den  Vater  aufs  al! ersorgsamste  betreut  und  das 
nach  des  Vaters  letztwilliger  Verfügung  ihm  der  Scbmalztopf  zuzu- 
fallen habe.  Und  da  sk  aaf  keine  Art  und  Weise  dn^  werden  konnten, 
begaben  sie  «ch  sunt  Kadi,  damit  er  Urnen  Recht  spredie.  Der  Kadi 
verfugte,  daß  man  den  Sclimalztopf  zur  Stelle  herschaffe,  breitete  dann 
mitten  in  der  Stube  einen  Teppich  auf,  den  Schmal/.tnpf  ,ibcr  h\ng;  er 
mitten  über  dem  Teppich  auf  Er  scttztc  sich  niitteti  auf  dem  l  eppich 
unterhalb  des  Schmalztopfes  nieder,  ihnen  aber  befahl  er  sich  außer- 
halb des  Teppidis  aufitustetlen  und  was  auf  den  Teppich  und  auf  ihn 
herab&ile,  das  werde  ihm  zufallen,  was  aber  über  den  Teppich  hinaus- 
^le,  das  sollen  ihrer  drei  unter  sich  aufteilen.  Und  er  befahl  dem 
Ka\'Bz,  mit  einem  Stocke  auf  den  Schmalztopf  lo'tzuhauen  und  ihn 
zu  zerschlai^en.  —  Der  Kav.iz  tat  nach  dem  Befehl,  die  Dreckmasse 
aus  dem  Schmaktupf  brauste  auf  den  Kadi  nieder  und  bedeckte  ihn 
und  den  Tq>pich  von  oben  bis  unten,  bespritzte  aber  auch  die  Brttder. 
Und  also  hat  der  Kadi  den  gröfiten  Teil  abbekommen.  — 

Anmerkung.  Die  Cesciüdite  vom  alten  Ausgedinger  ist  sehr  veibreiteL 
Absichtlicli  wähllc  ich  vorstehende  Fassung  7t:crsr.  «fil  sie  der  folgenden  gegen- 
über zeigt,  wie  sich  eine  Erzählung  verschlechtern  k.inn,  wenn  ein  Erzähler  die 
Pointe  sei  es  ans  KacUäsilglceit  sd  es  ans  mangelndem  VerMfaidiDs  «usIiBt,  ao 
daß  der  Wit^  in  unsetem  Falle  die  Rache  an  dem  Kuää,  ohne  Begtttndang  bleibt 

616.  Cup. 

Imo  j  otac  dva  sina.  Oba  su  biti  trgovci  pa  se  zavade  sa  ocom 
te  f^a  oce  da  isccraju  iz  kuce.  Onda  ce  otici  oba  sina  kod  kadije  i 
punesu  dvije  jun^e  masla.  Onda  ce  kazati:  ,Ffendija,  nii  visc  iie  mo- 
rcmo  üca  da  trpimo.  Prvo  ne  ce  da  slu.sa  nas  u  drugo  nc  ce  naiije 
iena.'  —  Onda  6e  kadija  kazati:  ^dc  doj^e  laj  vaS  otac  k  menil' 

Onda  sinovi  ocu  kaiu:  ,Ajdemo,  otac,  kadijL  NeSto  nas  pozivaf 
^  Onda  dogje  otac  sa  dva.  sina  kadijL  Kaid|a  upita  starca:  ,ZaSto, 
stari,  ti  ne  sluiai  svoji  sinova?*  —  Starac  kaie  kadtji:  Ja  ne  mogu 
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stnova  slu$iti,  jer  sam  vc6  ostarijo  a  kad  sam  ja  nji  ranio  niko  nije 
£110  a  kada  oni  mene  poce§e  raniti  hljebom  ondo  svatko  duje!' 

Kadija  otsudi  starcu,  da  mora  sinove  sluiiti  ili  ici  kud  mu  drago. 
Onda  pogje  starac  sa  svoja  dva  sina  niz  iarStju.  Onda  trgovd  kaiu 
stnovima:  ,To  je,  bolan,  sfamota  avoga  oca  oterati  pa  da  ide  pod 
Starost  drugoga  sluzit;  nego  podajte  mu  jednu  odaju  u  kud  pa  n«k 
Starnc  zivi  tntel'  -     Onda  oni  dadu  ocu  jednu  odaju. 

Onda  ce  starac  ziviti  u  toj  odaji  nekoHko  dana.  Onda  zovne 
mlagju  snahu  a  smete  mnogo  krtoga  za  vrata  i  baci  u  nj  nekolika 
karaatanca  pa  kaie  mahi:  ,De,  Hva  bila,  bbad  onaj  krtog  iza  vratal' 
ito  anaha  1  posluia  i  nagje  one  karantane  u  krtogu  pa  kaie:  Joj  babo, 
evo  nekakvj  para!  To  si  ti  prosuo.'  A  starac  kaze:  ,Ta  5ta  mi 
parc-  ItTiain  ih,  da  ji  jedem,  ne  bi  jih  pojio!'  Fa  i/.vadio  tri  groSa  i 
dade  snahi,  da  inn  rup  kupi.  Onda  snaha  donese  rijeinu  cup  a  starac 
iniao  nekolko  karantana  pa  po  ccli  dan  gje  saspi  gje  istresi  iz  cupa 
na  zemlju,  «amo  da  zvoni. 

Onda  starya  snaha  prividi  pa  kale  svome  £oektt:  fiomt,  n  na£ega 
habe  ima  dosta  novaca;  vazda  ij  je  danas  brojio  a  daj  da  ga  zovnemo 
sebi.  Babo  ce  umreti  pa  cc  ostafi  7!ati  sve  pare!'  ^to  i  udine.  Starac 
sada  pregje  u  odaju  siarijega  i>i  sinu  pa  u  onaj  cup,  ito  mu  je  nilagja 
snaha  kupila  napoganl  pun  i  napiSe  jednu  knjigu  i  metne  na  cupa. 
diip  smolom  zapeiett  i  odnese  ga  u  Uvadu  u  vrbu  i  odma  ae  razboll 

Onda  ga  sinovi  zapitaju:  ,Babo,  ti  öes  beldm  umreti  a  moze  biti 
da  ima5  novaca  pa  öa  ostati  drugom!'  —  Starac  odgovori:  .Sinko,  vi 
mene  dobro  saranite,  kazacu  vam  .^a  novce.  Novaca  eno  11  livadi  u 
vrbi,  aii  sinko,  tako  ne  imali  za  mnom  na  onaj  svijet,  kako  bez  kadije 
podjeUtel*  —  ^Dovi  oca  sarane  i  inmu  öup  pa  odaesa  kadiji,  da  im 
podjeli  Kadija  azme  iap  a  re£e  star£evim  sinovima,  da  sjedo  oko 
nj^;a.  Kadija  metne  €ap  aebi  na  glavu  pa  kaie:  ,Sto  novaca  padne 
na  desno,  to  jednom,  a  kto  s  !eva,  to  drugom,  a  §to  u  krilo  i  nazid 
to  kadiji!'  tc  zapovjedi  jt-dnom,  da  udari  po  öupu.  Ovaj  udari  po  cupu, 
Clip  sc  razbije  a  pogan  sva  po  kadiji  i  ispane  knjiga  preda  nj,  koja 
je  glaäila:  ,Ndca  snadei  kadija  mene  initva,  kako  A  mi  pravo  sudijo, 
da  pod  atarost  «nove  slnüml'  — 

Erzählt  von  emem  Bauern  ans  der  Gegend  von  Bjelina  in  Bosnien. 

Der  Sciunalstopf. 

£tn  Vater  besafi  zwei  Söhne.  Beide  waren  Kaufleote  and  sie 
gerieten  mit  dem  Vater  in  Streit  und  waren  willens^  ihn  ans  dem  Haus 
zu  jagen.  Hierauf  b^aben  sich  beide  Brüder  vor  den  Kadi  und 
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nahmen  zwei  Töpfe  mit  Schm;ilz  mit.  Alsdann  sagten  sie:  jT-lfendi,  wir 
können  nicht  länger  den  Vater  dulden.  Erstens  mag  er  uns  nicht 
folgen  und  zweitens  unseren  Weibern  nicht!'  —  Hierauf  bemerkte  der 
KjKli:  ,Er  soll  erachcinen,  dieser  euer  Vater  vor  mirl' 

Hierauf  sagten  die  Söhne  zum  Vater:  «Laß  uns,  Vater,  zum  Kadi 
gehen!  Er  lädt  uns  wegen  irgend  etwas  vor!'  —  Hierauf  trafen  der 
Vater  und  die  zwei  Söhne  beim  Kadi  ein.  Der  Kadi  fragte  den  Alten: 
.Warum,  chi  Alter,  magst  du  deinen  Sühnen  nicht  r<^l{,^en?'  —  Sagt  der 
Alte  2um  Kadi:  ,Ich  kann  den  Söhnen  nicht  dienen,  weil  ich  schon 
hodi  bei  Jahren  bin,  als  ich  aber  sie  ernährte^  hat  niemand  etwas  da- 
von auch  nur  gehört»  wo  sie  jedoch  mich  mit  Brod  zu  en^hren  an- 
fingen, allda  vernimmt  es  jedermann!' 

Der  Kadi  ventrteilte  den  Alten,  er  müsse  seinen  Söhnen  dienen 
oder  sich  fortpacken,  wohin  er  mag.  Darnach  gieng  der  Alte  mit 
seinen  zwei  Söhnen  die  Geschäfbtraße  hinab.  Alsdann  sprachen  die 
Kaufleute  zu  den  Söhnen:  J>as  ist,  sollst  nicht  krank  sein,  eine 
Schmach,  seinen  Vater  da\  onzujagen,  auf  daß  er  im  Alter  anderen 
dienen  L,'che;  i^ebt  ihm  vielmehr  eine  Stube  im  Hau?e  und  der  Alte 
soll  daselbst  leben!  —  Mieranf  räumten  sie  dem  Vater  eine  Stube  ein. 

Hierauf  verlebte  der  Greis  in  dieser  Stube  einige  Tage.  Hierauf 
rief  er  die  jüngere  Söhnerin  herbei,  kehrte  viel  Stabenmttll  hinter  der 
Tür  zusammen,  warf  einige  Kreuzer  darauf  und  sagte  zur  Schnur: 
,Geh,  sollst  leben,  wirf  den  Stubenmist  von  hinter  der  Tür  hinaus!'  — 
Die  Schnur  folgte  auch  der  Weisung  und  fand  jene  Kreuzer  im  Mist 
und  sagte:  ,0  weh,  Vater,  da  lie^t  ?o  ein  Geld!  Das  hast  du  ausge- 
streut!' —  Der  Alte  aber  .sagte:  ,Aber  geh,  was  soll  mir  das  Geld? 
Habe  davon  sovi^  daß,  wenn  idi  es  äfie,  ich  es  nimmer  aufessen 
könntet'  Und  zog  aus  der  Tasche  drd  Groschen  heraus  and  übeiigab 
sie  der  Söhnerin,  damit  sie  ihm  einen  Schmalztopf  kaufe.  Hierauf 
schafTlre  ihm  die  Schnur  einen  Schmalztopf  herbei,  der  Alte  besaß  aber 
einige  Kreuzer  und  den  ganzen  Tag  über  besciiäftigte  er  sich  damit^ 
bald  die  Münzen  in  den  Topf  hineinzuwerfen,  bald  aus  dem  Topf  auf 
die  Erde  zu  streuen,  nur  damit  sie  erklingen  sollen. 

Hierauf  belauschte  ihn  die  ältere  Schnur  und  sagte  zu  ihrem 
Manne:  So  Gott  mir  helfe,  unser  Vater  hat  ÜberflufS  an  Geld.  Er  hat 
es  heute  unablässig  gezählt  und  so  laß  uns  denn,  ihn  zu  uns  rufen. 
Der  Vater  wird  sterben  und  so  wird  Zlata  (mir)  all  das  Geld  ver- 
bleiben!' —  Gesagt,  getan.  Der  Greis  übersiedelte  nun  in  die  Stube 
seines  älteren  Sohnes  und  kackte  jenen  Schmalztopf,  den  ihm  die 
jüngere  Söhnerin  gekauft  hatte,  voll  an  und  sduieb  einen  Schreibe- 
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brief  und  legte  ihn  oben  auf  den  Schmalztopf.  Den  Schmalztopf  ver- 
siegelte er  mit  Wachs  und  trug^  ihn  in  die  Wiese  in  eine  (hohle)  Weide 
hin  und  gleich  verfiel  er  in  Krankheit 

Hernach  fragten  ihn  die  Söhne:  ,Vater,  du  wirst  höchst  wahr- 
scheinlich sterben,  es  kann  aber  sein,  daß  du  Geld  besitzest  und  das 
verbleibt  einem  andern!'  —  Der  Greis  antwortete:  .Kindchen,  besorgt 
mir  ein  anständiges  Begräbnis,  so  werde  ich  euch  vom  Verbleib  des 
Geldes  sagen.  Das  Geld  ist  dort  auf  der  Wiese  in  der  Weide  ver- 
borgen, doch,  Kindchen,  so  mögt  ihr  nicht  mir  auf  jene  Weit  folgen 
wenn  ihr  die  Teilung  ohne  den  Kadi  vomehmtC  — 

Die  Sohne  bestatteten  den  Vater,  nahmen  den  Schmahtopf  und 
trugen  ihn  zum  Kadi  hin,  damit  er  ihn  unter  sie  aufteile.  Der  Kadi 
erj^rifT  den  Schmalztopf  und  hieß  die  Söhne  des  Alten,  sich  um  ihn 
hcrumzusetzen  Der  Kadi  setzte  sich  den  SchmaUtopf  auf  den  Kopf 
und  sagte:  ,Was  vom  Geld  rechts  fällt,  das  fällt  dem  einen  und  was 
links,  dem  anderen  zu,  was  aber  in  den  Schofi  und  nach  hinten,  das 
dem  Kadti*  und  befiüil  dnem,  auf  den  Scbmalztopf  zu  hauen.  Der 
schlägt  auf  den  Schmalztopf  los,  der  Schmalztopf  zerschlägt  sich,  der 
ganze  Unflat  ergießt  sich  über  den  Kadi  und  vor  ihn  hin  fallt  der 
Schreibebrief,  der  also  lautete:  ,Du  soUsi,  o  Kadi,  mich  den  Toten  kennen 
lernen,  dieweil  du  mir  Recht  gesprochen,  dafi  idi  im  Aller  meinen 
Söhnen  dienstbar  sdn  mtissel' 

617.  Naaar^dtn  odia  platljo  fcadiji  lapUu. 

Ode  odia  kod  jedn<^  seljaka  i  kupi  od  njega  jednu  njivu  i  ode 
kadiji  na  tu  njivu  da  izvadi  tapiju.  Kadija  rekne  odii:  ',Dobro,  odia,. 
ali  ja  ti  ne  mogu  prijc  petka  dati  tapije,  jerbo  imam  mlogo  posla. 
Nego  idi  kuci  i  dogji  u  petak }  donesi  mi  jedan  öup  masla  pa  öe$  u 
petak  bit  gotov!' 

Odza  poSto  sasluSa  kadiju  izigjc  i  ode  kuci  pa  uzme  jedan  cup 
pa  poömjB  t  on  i  njegova  iena  u  njega  srati  i  do  petka  naseru  pun 
^üp,  samo  ni6tne  na  vri  dupa  Jednu  litra  .  masla  i  onda  poravni  tako, 
da  bi  reko  £oek,  da  je  to  sve  maslo.  Te  uzme  6ip  i  ode  opet  kadiji. 
Ali  prvo  je  odJa  predo  oni  cup  kadinoj  ieni  i  rekne  joj:  ,Kazo  je 
efendija,  da  ostaviS  ovi  cup  masla  i  ne  sniijeS,  da  ga  naineä,  dok  on 
ne  dogjel' 

A  odia  ode  kod  kadije  i  rekne  mu:  .Efendija,  ja  sam  doSo,  da  mi 

da§  tapiju  na  onu  njivu  a  maslo  sam  dao  tvojoj  kaduni.  Ako  se  ne 
vjerujeS  a  ti  poslji  zaptiju,  neka  pita  kadune,  jesam  Ii  don^o  maslol' 
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—  Kadtja  odma  poala  xavtqu  i  osvedoä  se  kod  ksdiiiie,  da  j«  od{a 

doojo  maslo. 

Zatim  kadija  odma  napravi  odzi  tapije  i  odJa  ode.  A  kadija  odma 
ustane  i  ode  kud,  dokopa  oni  öup  pa  udari  svom  rukom  kroz  maslo. 
Kad  izvuic,  kad  pogleda  a  on  izvuko  punu  ruku  govanal  Te  odma 
poviJie  na  zapt^u,  da  vrali  odiu.  A  odia  poSto  vidi  laptiju  podme 

bjeiati  a  zaptija  povice:  .Vrati  se  odza,  ne  valjaju  te  tapije;  jerbo  nije 
kadija  udarijo  mura!'  —  A  od/a  bje/.cci  povüe:  »Vala»  ako  ne  valjajtt' 
tapije,  beli,  ne  valja  ni  maslo!'    I  pobjegne. 

Erzählt  vom  Bauern  Vaso  Pavlovic  zu  Pilica  in  Bosnien. 

Wie  Nasreddin  der  Hodia  dem  Kadi  einen  Grundschein  be- 

sablte. 

Der  Hodia  begab  sich  zu  einem  Bauern  und  kaufte  von  ihm  ein 
Ackerfeld  und  gieng  txm  Kadi,  um  auf  den  Acker  einen  Gnmdver* 
sdirdbnngschein  au  belieben.  Der  Kadi  sagte  aum  Hodia:  »Gut;  Hodia, 
doch  kann  ich  dir  vor  dem  Freitag  nicht  den  Grundschdn  ausstellen, 
weil  ich  viele  Arbeit  vor  mir  habe,  sondern  geh  du  heim  und  komm 
am  Freitag  wieder  und  bring  mit  einen  Topf  mit  Schmalz  her  und  du 
bist  am  Freitag  [mit  deinem  Anliegen]  fertig!'  — 

Nachdem  der  Hodia  den  Kadi  gehört;  ging  er  hinaus,  begab  sich 
heim,  nahm  einen  Schmalztopf  und  sowohl  er  als  sein  Weib  begannen 
hineinzuscheißen  und  bis  zum  Freitag  schissen  sie  den  Topf  voll  an,  nur 
legte  er  [der  Hoza]  ganz  oben  auf  den  Topf  eine  Litra  Schmalz  und 
dann  glättete  er  es  so,  daß  wohl  jeder  sagen  würde,  dies  alles  wäre 
Sdimaii.  Und  er  nahm  den  Scimabtopf  nnd  begab  sidi  wieder  »m 
Kadi.  Vofber  jedoch  ttbergab  der  Hodia  jenen  Sehmaistopf  der  Frau 
des  Kadi  und  sagte  zu  ihr:  ,Der  Efendi  hat  dich  geheiüen,  diesen  Topf 
mit  Srhmnl  '  aufzubewahren  und  du  darftt  ihn  nicht  eher  angänxen, 
als  bis  er  [der  Kadi'  eintrifFl!'  — 

Der  Hodia  aber  begab  sich,  zum  Xadi  und  sagte  zu  ihm:  »Efendi, 
ich  bin  gekommen,  damit  du  mir  einen  Grundschein  auf  jenen  Acker 
ausstellst;  das  Sdmialz  aber  habe  ich  deiner  Hausfinu  ttberreidit 
Wenn  du  dem  keinen  Glauben  schenkst,  schick  den  Amtschergen  hin, 
er  mag  die  Frau  befragen,  ob  ich  das  Schmalz  gebracht  habe!'  Der 
Kadi  schickte  gleich  den  Schergen  ab  und  überzeugte  sich  bei  der 
Hausfrau,  daß  der  Hodia  das  Schmalz  gebracht 

Hernach  fert^e  der  Kadi  sogleich  dem  Hoia  den  Grundschein 
aus.  Der  Kadi  stand  aber  sogleich  auf  und  b^ab  sich  nadi  Haus. 
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langte  jenen  Sdunalstopf  herbd  und  schlug  noit  seiner  Hand  ditreh 
das  Schmal»  dmda.    Ab  er  sie  heraiusog  und  sie  beachattte, 

ei,  da  hatte  er  die  Hand  voll  Dreck  herausgezogenl  Und  soglddi 
schrie  er  auf  den  Amtschergen,  er  soll  den  HodSa  zurückrufen.  Der 
Hod2a  aber,  wie  er  den  Schergen  erblickte,  hub  zu  laufen  an  und  der 
Scheige  rief  ihm  zu:  ,Kehr  um,  Hodia,  die  Grundscheine  taugen  nicht, 
denn  der  Kadi  hat  sdn  Petschaft  nicht  dranQsedrttcktl'  —  Flttchtend 
aber  rief  der  Hodza  aus:  .Beim  Allah,  tacken  die  Gnindscheine  nicht, 
taugt  auch  das  Schmalz  nichtl  —  Und  rannte  davon. 

Anmerkung.  Der  Kadi  war  verpflichtet,  den  Feldeigentumschein  unent* 
geldich  aiiamstellen,  wollte  aber  seine  Arbeit  noch  besonders  belohnt  wissen,  nur 
machte  e«  Mb  Aedhntuig  ohne  den  Hodia.  Da  er  der  Ehrlichkeit  des  Hodia 
TTiißtrnute,  muOie  CT  selber  hetmeilea,  um  sidi  von  der  Gäte  des  Schmalzes  zu 

uberzeugen. 

618.  Dva  brata  oba  objefoqfaka. 

Dva  brata  najme  se  u  jednog  adle^  da  6ivaju  ovaca.  Jedanput 
popne  ae  rollet  brat  na  kraSktt  da  treae  kniSaka.  Poletc  ovce  a  jedu 

kniSke.  Po5ne  stariji  braniti  od  ovaca  a  ovce  sve  kruSke  pojedoSe. 
Onda  rer-e  mlagji  brat  s  kruäke:  ,Odt  ti  tresi  a  ja  6u  braniti!'  —  Stariji 
se  na  kruiku  popne  a  mlagji  pocne  braniti  Uzme  malj  pa  sve  ovcu 
po  ovcu  u  glava,  sve  ovce  pobije  samo  jedan  ovan  ostane.  Kad  poinu 
vod  ovce  tt  potok  ndagji  po  dvije  u  potok  vnfe  a  stariji  po  jedno. 
Dok  sve  ovce  u  potok  svtdeu  budne  i  mrak  pa  na  onoga  jednog  ovna 
sveiu  sva  zvona  i  zatvore  gn  u  ba-scu  pa  dogju  adzi  i  reknu:  ,Ti  nama 
plati.  Mi  visc  ne  cemo  biti  u  najmu  u  tebel'  —  Adzo  poce  njima 
placati,  starijem  bratu  po  dvi  cvancike  a  mlagjem  po  jednu  cvaaciku. 
Onda  reie  mlagji  brat:  Ja  sam  po  dvije  u  potok  vokol*  —  Onda  re£e 
:adio:  A  ^  no  govori?"  —  A  stariji  brat  odgovori:  ,Bunca  ko 
bodakf  — 

Kad  njima  adzo  plati  a  oni  igju  kuci,  nagju  na  putu  jedan  mlin, 
ugledaju,  gje  se  pod  mlinom  okrece  kolo.  Onda  rekne  stariji:  Ja  6n 
-ovo  kolo  ponijeti  scstri  prSljenäcI'  —  On  uprti  kolo  na  se  i  putujuci 
^vme  n  konak  pod  jednu  jdo. 

Kad  adio  iz  jutra  da  vidi  ovaca  ali  sam  ovan  u  baS<H.  Brie  bolje 
adJo  sazove  turke,  da  idu  nad  ona  dva  brata.  Oni  putujudi  i  nji  zavrne 
konak  pod  istu  tu  jelu,  gje  su  se  i  ona  dva  brata  okonafila.  Podnu 
pect  jednog  ovna.  Onda  rede  stariji  brat:  ,MeQi  natuii  mokritil  — 
•On  se  ponokri,  ovuSe  adü  nie  fandn.  Onda  reSe  «dio:  ,Ala  s  jele 
fosicel*  —  Onda  rete:  3onie*  nteni  nataH  i  snti^  —  On  se  ozgo  po> 

as* 
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sere.  Opet  ovnrisc  ;ul/.i  niz  bradu  a  ad?.o  rece:  ,Ala  s  je'e  smokvicel' 
—  Onda  rece:  .Home,  meni  dote56a  driatii'  —  On  pusti  kolo  niz  jelu. 
Poce  krsiti  niz  jeiu  a  turci  pobegnu.  A  oni  sigju  s  jele  pa  pocnu  jesti 
ovna.  A  tum  poSalju  jednog  turCtna  da  vidi,  ita  radt  ovaa.  Turän 
izviri  iza  obale  a  kad  ga  vide  dva  ona  brata,  vikna  ga:  ,Odi,  ne  boj 
sei*  —  Turcin  dogje  njima,  Poci  i  '  ti  ovna  a  jedan  brat  rekne  tur» 
im»:  ,  F,to  ti  dlake  na  jczikul'  -  Turcin  i.sj)la/.i  jezik  n  on  mane  no- 
zeni  jc/.tku  i  otsece  mu  Jezik  a  turcin  poleti  za  oniin  turcima,  po- 
vicc:  ,HlugI  blugl'  ko  nema  jezika  a  turci  ga  ne  razumiju  a  pobegnu 
od  njega.  Tako  ona  dva  brata  upute  adit  ovcel 

E»Mhlt  VOR  einein  vierzehnjährigen  Serben  au  Derventa  in  Bosnien. 

Zwei  Brüder,  beide  Galgenstricke. 

Zwei  Brüder  verdangen  sich  bei  einem  PiJgram,  um  Schafe  z\i 
hütefi,  ^ntnal  eridomm  der  jüngere  Bruder  einen  Kmbaum,  um  Btmea 
zu  schattela  Die  Schafe  eilen  flugs  herbei  und  fressen  die  Birnen. 
Der  ältere  begann  die  Schafe  abzuwehren,  doch  die  Schafe  fra[?)en  alle 
Birnen  auf  Darauf  sac^'to  der  jüngere  Bruder  vom  Birnbaum  herab: 
,Komm  mal,  schüttle  du.  ich  aber  werde  abwehren!'  —  Der  ältere 
kletterte  auf  den  Birnbaum  hinauf,  der  jüngere  aber  Aeng  abzuwehren 
an.  Er  eiigrifr  einen  Holihanimer,  traf  damit  ein  Schaf  nach  dem 
anderen  und  ersdilng  alle  Schafe»  nur  ein  Schafbock  blieb  übrig.  Als 
sie  die  Sdiafe  in  den  Bachgraben  zu  schleppen  anfiengen,  zog  der 
jüngere  je  zu  zwei,  der  ältere  aber  je  eines  fort.  Bis  sie  alle  Schafe 
in  den  Bachgraben  hinabgeschleppt,  brach  auch  die  Dunkelheit  an, 
dann  banden  sie  sämtliche  Glocken  an  den  einen  Schafbock  an,  schlössen 
ihn  in  den  Garten  ein,  traten  vor  den  Pilgram  hin  und  sagten:  fiu 
zahl'  uns  aus.  Wir  wollen  nicht  ISnger  bei  dir  verdungen  adnt'  i-  Der 
Pilgram  begann  ihnen  auszuzahlen,  zahlte  dem  älteren  Bruder  zu  JEwei 
Silberzwanziger,  dem  jüngeren  aber  je  einen  Silberzwanziger.  Hierauf 
sagte  der  jüngere  Bruder:  ,Ich  habe  ihrer  zu  zweien  in  den  Bachgraben 
gezogen!*  —  Hierauf  sagte  der  Pilgram:  Ja,  was  redet  der  daher?*  — 
Der  ältere  Bruder  aber  antwortete:  3r  kaudert  krauses  Zeug,  wie  ein 
Narrl*  — 

Als  ihnen  der  Pilt^rain  [den  Lohn]  ^'ezahlt,  beigaben  sie  sich  auf 
die  Heimreise,  trafen  auf  dem  Wege  eine  Muhle  und  erblickten,  wie 
sich  unter  der  Mühle  ein  Rad  dreht.  Da  sagte  der  ältere:  ^ch  werde 
dieses  Rad  der  Sdiwtester  ds  ein  EUnglein  mitnefamenl'  —  £r  belud 
neb  mit  dem  Rade  und  einherwandemd  machten  sie  unter  einer  Tanne 
Naditherberge.  .  . 
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Ab  der  Fi^inuii  gegen  Morgen  die  Schafe  besehen -woOte,  —  doch 
da  fand  sich  der  Schafbock  allein  im  Garten,  So  lasch  als  nur  mög- 
lich rief  der  Pil^ram  die  Türken  [Moslimen]  zusammen,  um  die  Ver- 
folgung jener  zwei  Brüder  aufzunehmen.  Auf  ihrem  Wege  mußten 
auch  sie  gerade  unter  jener  Tanne  ihr  Nachtlager  aufschlagen,  wo  sich 
auch  jene  nvei  Brttder  xur  Nadit  niedergelassen.  Sie  biegannen  dnen 
Schafbock  <u  braten.  Hierauf  mgte  der  ältere  Bruder:  ,Ich  habe  dnen 
lästigen  Drang  zu  brunzenl'  —  Er  pißte,  es  traf  sich  just  dem  Pilgram 
über  den  Bart  Hierauf  sagte  der  Pilgram:  ,Ri,  fällt  da  von  der  Tanne 
ein  lieblicher  Tau  herabl*  —  Hierauf  sprach  er;  ,Gott  helf  mir,  mich 
befid  auch  dn  arger.  S^dfidiangl'  —  Er  bescliifi  sidi  von  oben. 
Wieder  rann  die  Bescbeeiiing  gerade  dem  Pilgram  über  den  Bart  und 
der  Pilgram  bemerkte:  iEi,  von  der  Tanne  [fällt]  eine  liebliche  Fe^ 
herab!'  —  Hierauf  sagte  er-  ,Gütt  helfe  mir,  es  ist  mir  zu  schwer  ge- 
worden, es  langer  zu  halten!'  —  Er  lieU  das  Rad  von  der  Tanne 
hinabfailen.  Es  begann  im  Falle  die  Tannenzweige  abzuschlagen  und 
die  Türken  liefen  davon.  Da  stiegen  die  von  der  Tanne  herab  und 
begannen  den  Schafbode  xu  essen.  Die  Türken  aber  sdiickten  dnen 
Türken  nachschauen,  was  der  Schafbock  macht  Der  Türke  lugte 
hinter  dem  Gestrüi)p  her\'or  und  als  ihn  jene  zwei  Brüder  erblickten, 
riefen  sie  ihn  an:  ,Komm  furcht  tiich  nicht!'  —  Der  Türke  kam  zu 
ihnen.    Sie  fingen  den  Schafbock  zu  essen  an,  der  eine  Bruder  aber 

sagte  cum  Türken:  J)a  hast  du  dn  Haar  auf  der  Zungel'  —  Der  T^rke 
streckte  die  Zunge  hervor,  der  aber  fuhr  ihm  mit  dem  .Messer  über 

die  Zunge  und  hieb  ihm  die  Zunt^e  ab.  Der  Türke  rannte  eilig  jenen 
Türken  nach  und  rief:  ,I5Iug!  blugl'  wie  einer,  der  keine  Znnge  hat, 
die  Türken  verstehen  ihn  jedoch  nicht  und  laufepi  vor  ihm  davon. 
Also  haben  jeile  zwei  Brüder  dem  l'ilgram  die  Schafe  auf  den  richtigen 
gebrachtt 

Anmerkunf;.  Diese  ebenso  <-!nfaltigL'  als  allgeinciii  vrrt)rcitcie  Spott^c- 
schichte  zächncte  ich  nach  dem  Diktat  des  Jungen  auf.  der  aber  bei  der  Wieder- 
erzahlung  gerade  die  in  sdner  ersten  Fassung  .lusgicbige  skatologiadie  Au»- 
sclitnürkuii^  auslii  ß,  offenbar  weil  er  sich  vor,  mir  dein  Fmiiden  der  l>(>scri 
Sdiwcincreien  schämte.  Die  zwei  Brüder  hatten  ihrem  Brotgcbcr  auch  einen  Un- 
flat und  Urin  vorgesetzt,  ihn  dann  durch 'List  sum  Hermn#filzen  im  Dredc  vei^ 
anlaßt  usw.,  welche  Streiche  den  Zuhörern  ein  bedeutendes  Vergnügen  bereiteten. 
Moslimcn  und  Chnsten  haben  von  ihrer  gccettaetijgen  Gesdieidtheit  die  gleiche, 
geringe  Meinung. 

619.  Opkiada;  ko  moie  srali  a  da  ne  slenje? 
Opldade  se  srbin  i  ivaba,  da  vide,  koji  je  tvrgje  petlje:  ko  mo2e 
srati  a  fla  ne  stenje.  Potera  prvo  ^aba«  potera^  ne  diie,  ne  treplje, 
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all  kad  vec  bi,  da  Izvali  govno,  on  ne  mogadc,  da  ne  zastenje.  Ojkda 

poic  srbin.    Da  bi  prevario  .svabu,  da  mii  ne  opa?.i  stenjanja,  on  7a- 
tnetnu  razgovor  kroz  zube:  ,A  je  Ii.  ka/.i  ja  Avabo,  a  imai  Ii  oca,  der' 
—  ^maml'  —  ^  je  Ii  tvoj  otac  imo  oca,  äf'  —  ^axdlaJ  —  ^  §ta  ti 
je  Mo  d«d%  irHd.  —  l  tsko  dobije  opldadu. 
Erzählt  von  aoeoi  Belgrader  Serben. 

Wette:  wer  kann  sdidBen,  ohne  dabei  xa  SctaMO? 

E»  wetteten  ein  Selbe  und  ein  Schwabe  (Deutscher)  darübeff 

wessen  Aftem'ng-  wtderstandfähigcr  wäre:  wer  nämlich  scheißen  könnte, 
ohne  dabei  zu  ächzen.  Zuerst  treibt  der  Schwabe  an,  er  treibt  an, 
er  atmet  nicht,  er  zittert  mcht,  als  er  jedoch  schon  daran  war,  den 
Dreck  herannuwälzen,  konnte  er  nicht  umhb»  er  mii0te  anfstöfanen. 
Hierattf  begann  der  Serbe.  Um  den  Schwaben  «t  übertölpdn,  damit 
sein  Stöhnen  von  diesem  nicht  wah^fenonunen  werde,  hub  er  so 
zwischen  den  Znhnen  ein  Gespräch  an:  .Ah,  richtig,  Schwabe,  sag,  äh, 
hast  du  noch  emcn  Vn^er,  här'  —  ,Habc  einen!'  .Hä,  hat  auch  dein 
Vater  einen  Vater  gehabt,  hä?*  —  ,Hat  sie  eine  gehabt.'  —  ,Hä,  und 
was  war  dir  deb  Grofivaterdien,  hä?*  ukw.  —  Und  auf  diese  Weise 
gewann  er  die  Wette. 

620.  Medkino  prokletstvo. 

Zavuko  se  jazvac  kuma  Meje  u  jazbinu.  Muöila  ona  da  ga  istera, 
mudila,  - —  oja,  ne  ce  da  izide.  Zvala  jednoga,  da  ga  istera,  zvala 
drugoga,  ne  moiel  Zavukö  se  on  pa  ne  ce  da  mrdne.  Najposle  dogje 
kuma  Stija,  wn6t  se  n  jacbmu,  zvm  zvrcal  zvm  zvrca!  —  po£6  da 
ga  bode  iavl«>m,  jaavac  uteie.  E,  o^  kuma  Mega  da  ga  £asti.  Od> 
vede  ga  pod  kru^ku  a  ona  se  prepne,  da  natrese.  Tresne,  padne  kniSka 
pa  nbi-'f'  kuma  Strju.  äta  ce  sad  da  6int?  Zakopa  ga  podkruikttpa 
nanicni:  Kuj  se  tu  posere,  da  ide  gomno  za  njim! 

A  poio  svat  na  svadbu  pa  ga  svije  nevolja  te  se  posere  ba$  ispod 
knüike.  Sveie  dakSire  pa  pogje,  Icad  odeil  gomno  ide  za  njim  i  vi2e: 
Cekaj  men,  tatol  Öelaj  men,  tatot  —  On  se  oavme,  udati  gomno  to* 
jagom«  ono  se  rasprSti.  Kad  malo  6as,  jopet  vice:  Cekaj  men,  tato! 
Cekaj  men,  tatol  —  On  ga  pi  (opet)  udarL  Tako  i  treä  put  On  ga 
tad  uzme  te  u  dak.^ire. 

Dogje  na  svadbu,  sedne  da  ru£a;  je  (jede)  on  a  gomno  jednako 
vi£e:  Daj  i  men,  tato!  Daj  t  men,  tatol  »  On  tun  zalog  u  öakSire. 
Malo  £as,  ono  jopet:  Daj  men,  tato!  Daj  men,  tatol  —  On  mu  jopet 
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da.  Pa  tako  turao,  turao,  pa  ga  viSe  bilo  snunota,  tdc  (nego)  iside 
pa  ga  spusti  u  grne  (lonac)  kraj  ognja. 

Ete  ti  ga  acija  (ascija),  da  prome^a  grne  i  da  ga  posoli.  Turi  so 
a  gomno  idkne  is  graeta:  Kuj  me  se  soli,  po^olim  ga;  kuj  me  papri, 
zapaprim  gal  Afitja  ae  upndi  (uplaiO^  uzne  grne  pa  ga  isiplje 
svinjanuL 

Progune  svinja  gomno,  ama  se  strevi  te  svinju  iz^  viik.  Pro^e 
mu  gomno  kroz  creva,  dogje  do  dupeta  pa  hi  ^Hn.  Kako  vuk  pogje 
da  davi  ovce,  gomno  tek  zavice:  Üvcar  bre,  izede  vuk  ovcel  Ovdar 
br^  isede  wik  ovcel  —  te  airoma  vnk  nikako  ne  mol  da  ndavi  ovcu, 
odma  ga  pojure.  Trajalo  tako  sa  nuK^o,  stao  vuk  ka  rt:  kudgod  se 
mrdne,  vi6e  gomno  h  dupeta:  Vuk  bre!  vuk  brel  —  §ta  öe  onda  vuk 
da  6ini,  nagje  dva  drveta  jedno  m.  drugo,  oie  da  protrfi  izmegju  nji, 
tova  ce  gomno  ispadnut,  kad  se  provukuje.  Zaleti  se,  Stogod  moze 
te  megju  ti  dva  drveta  pa  se  tu  i  zaglavi  te  lip6e. 

EnSUt  von  einein  ans  Vraiogonac  gebürtigen  Manne.  In  diesem, 
sowie  in  einigen  umliegenden  Dörfern  wohnen  Einmmderer  aus  Alt- 
Serbien.  Sie  sprechen  die  ekavische  Mundart  der  ibraresaver  Färbung. 
Bisher  erschien  in  dieser  Mundart  nur  noch  ein  Text,  eine  Sage:  ,Gute 
Taten  gehen  nicht  unter',  im  Letopis  Matice  Srpske  in  Neusatz  1900. 

Die  Verflaeliung       Gevatterin  Petidii. 

Grimbart  der  Dadis  verkrodi  aidi  in  den  Bau  der  Gevatterin 
Petiin  lunein.  Sie  plagte  dch  wekilich  damit  ab»  um  ihn  herannajagen» 
sie  plagte  sich,  ach  nein,  der  mag  nicht  herauskommen.  Sie  rief  da 
einen,  um  ihn  herauszutrciHf*n  sie  rief  einen  anderen,  es  geht  halt 
nicht;  jener  hat  sich  verschlieft  und  will  sich  nicht  mucksen.  Zu  guter 
Letzt  kam  die  Gevatterui  Hornis,  kroch  in  den  Bau  hineu),  stich,  brumm, 
stadil  stieb,  brumm,  stacfal  Fing  ihn  mit  dem  Stadiel  sa  kitzeln  an, 
Grimbart  der  Dachs  rannte  aber  auf  und  davon. 

Ei,  will  nicht  Gevatterin  Petzin  ihre  Gevatterin  Hornis  mit  Ehren 
bewirten!  Sie  führte  sie  unter  den  Birnbaum,  kletterte  hinauf  und 
schüttelte  von  ihm  mehr  als  genug  ab.  Sie  schüttelt  drauflos,  fallt 
eine  Birne  und  schlägt  die  Gevatterin  Hornis  maustot  Was  soll  die 
Gevatterin  Petztn  jetzt  tun?  Sie  begrub  die  Verunglttckte  unterm-  Birn- 
baum und  weihte  ihr  den  Spruch: 

Wer  sich  hier  bescheifit,  dem  soll  sein  Dreck  nachlaufenl 

Kam  daher  ein  Hochgezeiter  zur  Hochzeit  und  der  Drang  bezwang 
ihn  und  er  kackte  sich  just  unter  dem  Birnbaum  aus.  Er  tundet  die 
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Hosen  7U  und  schreitet  weiter,  ja  freilich,  möchtest  wohl!  der  Dreck 
hinterdrein  und  schreit:  Wart  auf  mich,  Papal  Wart  auf  mich,  Papa! 
—  Er  kehrt  sich  um  und  versetzt  mit  dem  Stock  dem  Dreck  einen 
Streich  und  dtt  Dreck  zerfliegt  ttberalDiifi.  Wie  aber  ein  Wdidien 
verstrddit,  schreit  er  urieder;  Wart  auf  mich,  Papal  Wart  auf 
mich,  Papa!  —  Wieder  versetzt  er  ihm  einen  Hieb.  So  auch  zum 
drittenmal  Dann  liob  er  ihn  auf  und  steckte  ihn  in  die  Hosen 
lUnein. 

Er  traf  cur  Hochzeit  ein,  setzte  «ich  zum  Mahl  hin;  er  ifit  und 
der  Dreck  schreit  ohne  Unterlaß:  Gib  auch  mir,  Papal  Gib  auch  mir, 

Papa!  —  Kr  steckt  einen  l'ii  sen  in  die  Hosen  hinein.  Ein  weilchen 
clarnach  schreit  er  wiedenim  .  Gib  mir,  Papa!  gib  mir,  Papa!  —  Wiederum 
gibt  er  ihm.  So  schob  er  ilim  zu  und  schob  ihm  zn  iin(i  mehr  noch 
war  ihm  eine  Schande,  so  gieng  er  denn  hinaus  und  ließ  iiin  in  den 
Topf  am  Feuer  hindnftHett. 

Da  kommt  der  Ko^  daher,  um  den  Topf  umzurflhren  und  zu 
salzen.  Er  gibt  Salz  hinein,  der  Dreck  aber  schreit  ans  dem  Topf 
heraus:  Wer  mich  salzt,  den  salz  auch  ich!  Wer  mich  papriziert,  den 
paprizier  auch  ich!  —  Der  Koch  erschrak  darob,  ergriff  den  Topf  und 
schüttelte  ihn  den  Schweinen  vor. 

Verschluckte  das  Schwein  den  Dreck,  es  traf  sich  jedoch,  daü  der 
Wolf  das  Schwein  auffraß.  Der  Dreck  gieng  ihm  durch  die  Einge- 
weide^ kam  bis  zum  Arschloch  und  lugte  heraus.  Sobald  als  sidi  der 

Wolf  dran  machte,  die  Schafe  hin/.uu ürgen,  schrie  auch  schon  der 
Dreck  aus:  Schäfer,  holla!  Der  Wolf  fraÖ  die  Schafe  auP  Schäfer, 
hnlla!  Der  Wolf  fr alJ  die  Schafe  auf!  —  Und  so  konnte  der  iirmste 
Wolf  auf  keine  Weise  ein  Schaf  erwürgen,  gleich  hub  man  ihn  zu 
.hetzen  an.  Das  ^nährte  so  lange  Zdt;  der  Wolf  sdiaute  schon  wie 
ein  Windhund  aus;  wo  immer  er  sich  hinmuckst,  schreit  der  Dreck 
aus  dem  Arschloch  heraus:  Der  Wolf,  holla!  Der  Wolf,  holla!  —  Was 
soll  alsdann  dci  Wolf  anfan<Ten.  er  fand  zu  ei  Baumstiunnie.  einen  neben 
dem  anderen  nnd  will  zwi<clicn  ihnen  beiden  durchrennen,  d.mn  wird 
der  Dreck  herausfallen,  wann  er,  der  Wolf,  sich  hindurchziehen  wird. 
Er  nimmt  aus  allen  Kräften  einen  Anlauf,  fiihrt  zwischen  die  zwei 
Baumstämme,  bleibt  aber  da  audi  stecken  und  verreckt 

Anmerkung.  Auf  altbosniscbcn  Grabsteinen  sind  häufig  hischriftcn  zu 
lesen,  die  den  Grabschiinder  verfluchen.  Die  \'crfluchung  in  unserer  Erzälilung 
ist  nicht  als  Scherz  aufzufassen.  Man  setzt  den  Verstorbenen  aufs  Grab  eine  Seelen- 
speise,  setzt  man  ihnen  aber  einen  Haufen  hin,  so  beleidigt  man  sie  aufs  schweislc, 
nicht  minder  ais  täte  man  dies  einem  Lebenden  an  oder  noch  tn^;  denn  mm 
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im  (3ip  Seele  zur  Qu.il  .unlerer  Menschen  ruhe'os  umher,  t'in  das  zu  \  erhindern, 
wünscht  man,  der  Dreck  soll  dem  Grabschänder  nachlaufen.  V'ergl.  Nr.  559,  3 
und  560—561.  • 

621.  Pri£a,  kafco  Je  on%j  popu  nijesto  smokve  domo  govno. 

BQa  a  popa  vrlo  lijepa  na  udaju  kcer.  Pop  proglasi  u  narodu, 
da  ce  onomu  ko  mu  o  Gjurgjevu  d;inu  donese  tnte  smokvu,  dati  kcer. 
To  se  svuda  na  daleko  i  siroko  culo  p.i  t<j  zaaiju  i  neka  tri  brata. 
Oni  se  dogovore  i  tri  smokve  nietnu  u  med  pakadje  do^o  Gjurgjev- 
dan,  on^ä  najstariji  brat  »vadi  onu  jednu  smokvu,  üzme  u  ralcu  i  po- 
nese  popu  i  dogje  do  jedne  ^uprije.  Na  tqj  ^upriji  nag)«'  jednu  vrlo 
stani  babu.  Ona  ga  zaptta:  ,Sta  to  nosis  u  rud?' a  on  odgovori:  ',No> 
Stm  govno!,    Ona  mu  refe:  ,Govno  i  bilo!' 

Kad  je  doSo  popu,  pruii  mu  ruku  i  rece;  ,Tcbi  taze  smokva  a 
mcni  tvoja  keil'  Otvori  ruku,  kad  u  rud  taze  govno,  jo§  se  veli,  puSil 
Pop  ga  akteriie  i  rede:  .Izdtri  na  poijel  Jebo  ti  pas  materl  Zar  ti 
je  to  smokva?*  — -  Qn  pokunjen  ode  ko& 

Kad  je  vidio  drugi  brat,  da  starijt  eure  dobio  nije,  uzme  i  on 
amokvu  t  odnesc  popl.  al  mu  se  sve  dogodi  kar  i  starijem  bratu. 

MUiyji  brat  kao  obicnu  najlugji,  uzme  onu  trecu  smokvu,  stisne  u 
Saku,  dogje  do  4uprije,  baba  ga  zapita:  ,Gdje  to  sinko?'  a  on  rej^e: 
^Valaj  idem  popu,  da  iStem  od  i\jeea  kter!'  A  öna,  ^e  mu:  A  ^ta 
ti  je  to  u  ruei?'  —  .Bognie,  baba,  taze  smokva.  Nosimpopil'  — Babä 
mu  rece:  .Smokva  ti  bi  bila!' 

Kad  je  doso  popi  prii/.i  mu  smokvu  i  rece:  ,Popo,  tebi  taze  smokva 
a  mcni  tvoja  kcerl'  —  Pop  primi  smokvu  ali  mu  rece:  Ja  ti  kceri  ne 
ra^w  u  dati,  dok  ml  t4  dana  ne  JKivafi  ato  zeceva  pa  ako  imi  sve  zeceve 
doren^,  vodi»  slobodnQ  köerl'  — >  On  ne  tjedne  zeceve  6ivati,  inajudi 
da  de  se  zecevi  po  §umi  razbjedi,  vcö  se  vrati  nazad  i  dogje  babi  na 
cnprijii.  Baba  ga  zapita,  je  Ii  nni  pop  dao  djevojku  a  on  joj  rece,  da 
ne  da,  vec  buce,  da  mii  tri  dana  zeceve  cuvam.  Baba  mu  dade  jednu 
ßviralu  i  reie:  ,Ajde  popu  pa  mu  cuvaj  zeceve.  U  vccer  kad  kuöi 
pog)e$,  ti  sviraj  u  sviralu,  zecevi  6e  svi  za  tobom  a  ti  ji  predaj  popu!' 

Tako  i  ujüni.  Kad  je  bilo  t)  veier,  ide  on,  svira  a  zecevi  svi  ca 
njime.   Pop  izagje  pa  gleda  i  ne  bi  mu  drago. 

Sutra  dan  ode  on  opet  cuvati  zeceve.  Pop  reSe  curi:  ,Idi  pa  na 
kakav  mu  drago  nacin  dobij  jednoga  zeea  od  onoga  lopoval'  —  Cura 
ode  i  zaiSte  od  njega  zeca,  da  joj  proda,  ali  on  ne  da,  vei  joj  reie, 
da  ce  joj  dati  jednog  zeca  ako  mu  dade  da  ju  jednom  jebe.  Ona  se 
otimala,  alt  nije  smila  kod  bez  zeca  pa  se  pusti  t  on  joj  zaklepa.  Uvati 
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jednog  zeca  i  dade  juj.  Ona  ponese  zeca  kuci.  On  uzme  sviralu, 
za«5vira  a  zec  moj  iz  niku  iskudi  i  pobjegne.  Ona  opet  zamoli  dobana, 
da  joj  dade  drugug  zeca.  On  re^e:  ,Hoöu,  ama  da  mi  da;§  date  opet 
jebeml*  —  Ona  jadna,  ja  sta  ^e,  pusti,  i  opet  joj  zaklepa.  Dade  joj 
zeca,  ona  ga  ponese  a  on  zasvira  na  svindu.  Zec  se  tcoprcne»  izmakne 
i  pobigne  a  ona  jebena  bcz  seca  ode  kudi. 

Drugi  dan  poialje  pop  popadiju,  da  od  dobana  izmakne  bud  kako 
jcdnog  zeca,  Ona  odc  al  joj  se  dogodi  isto  kao  i  köeri  pa  i  ona  jebena 
ode  kud  i  kaie  popi  da  doban  nikako  zeca  ne  da. 

Tredi  dan  ode  pop  sam  fobann,  da  bome  preobuöen»  t  zaiSte  da 
mu  proda  jednog  zeca.  On  mn  re6e,  da  on  zeca  prodati  ne  xnore  ni 
po  jedne  novce^  a  kad  ga  je  pop  obriatio,  da  mu  jednog  seca  po  ^to 
po  to  dade,  on  mu  rcce:  ,Hodu,  ako  de5  mi  dati,  da  te  jednom  jebem !' 
—  Popo  ko  popo,  zao  mu  dati  kcer  za  prosta  seliaka  a  bof^me  i 
guzice,  stane  »e  izvinjavati,  da  to  ne  more  biti,  vec  neka  trazi  novaca 
koliko  ho6ß,  ali  £oban  ostane  pri  svome  i  re£e  popi:  «Nema  druge, 
ako  hodel  dobiti  seca,  daj  da  ti  jednom  i^neml*  —  Pop  savre  nrae* 
nbna,  skala  gade^  naga«  ae  a  ioban  otraga  nteia  svom  popi  Kad  je 
«ve  lijepo  svrSio,  ufati  jednog^  zeca  i  dade  popu,  a  on  ga  uzme  u  naru- 
^j  i  ponese  kuöi,  ali  äoban  zasvira  na  sviralu,  zec  se  koprcne,  isko£i 
i  pobigne  u  Sumu.  Pop  se  pokunji,  jeben  ode  kud. 

U  vefie  dejavi  foban  ave  seceve  i  preda  popa  i  re£e:  pop^ 
ja  tebi  tri  dana  Suvab  zeceve  i  predo  sam  ti  sve,  daj  mi  sada  avoju 
kcerku!'  ^  Pop  ga  odbije  govoreci  mu:  ,Hoöu,  ako§  mi  ovu  veleku 
kacu  punu  nasutt  besjedaf  —  On  $ta  ce,  vidi  da  je  prevaren,  vrati 
se  kuöi. 

Kad  je  dole  na  öupriju,  upita  ga  ona  baba:  ,Gje  ti  je  djevojka^ 
a  on  joj  sve  kaie  i  re£e:  ,Ne  phaj,  ne  da  pop.  Veli  mi,  da  mu  jednu 
veleku  kacu  natipam  beqeda  pa  da  6c  mi  onda  dati  kderl*  —  Baba 

.savjetujc  da  se  vrati  popu  i  povede  .?to  viSe  ljudi  i  iieka  u  kacu  gO- 
vori,  kako  je  sve  od  podetka  bilo,  pa  ce  mu  pop  dati  kcer. 

On  tako  u£ini.  Vrati  se  popu,  zovne  desetak  ljudi  i  pocme  u 
kacu  govMiti,  da  svi  ljudi  i  pop  £uju  sve  iz  pofetka.  Kad  je  doSo 
da  re£e:  ,Vrvt  dan  poialje  pop  svoja  kder,  da  kapi  od  mene  jedn<^ 
zeca,  ali  ;  i  li  am  dao,  dok  mi  nije  dala,  da  ja  jebem.  Eto,  pope, 
jedna!'  -  I'op  sc  u7vr]inljio,  onda  6c  on  dalje:  ,Drugi  dan  po^alje 
pop  popadiju,  da  od  mcnc  kupi  zeca,  ali  joj  ja  nisam  dao,  dok  mi 
nije  dala,  da  ju  jebem.    Eto,  pope,  blsc  dvije  rijedil'  — 

Pop  se  stane  6elati  iza  uliju»  al  on  dalje  nastavi:  «Treöi  dan  dogje 
pop  i  zat&te  od  mene  jednc^  zeca,  al  mu  ja  nisam  dao  dok*  —  a  pop 
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zavi£e:  ,Dostal  Ne  more  vifie  u  kacu  stati!  Eto  ti  kcer  ivodi  ju  bez 
traga!'  —  Erzählt  von  einem  Bauern  in  Bistrlca  bei  Zepce  in  Bosnien. 
Die  Erzählung  von  der  Hasenweide  wie  Anthropophyteia  II.  Nr.  421, 
S.  540 — 344.  Es  iat  möglich,  daß  der  eine  Erziüiler  vom  anderen  die 
Gesdiidite  hat;  «ahrachdalidier  jedodi,  dafl  beide  von  einander  un- 
abhängig einem  dritten  oder  vierten  Geirähraianne  nachersahlten.  Die 
vorliegende  Fassung  ist  wegen  der  Alten  auf  der  Brücke,  deren  Ge- 
stalt an  einen  Fluügeist  erinnert,  bemerkenswert.  In  einen  Fluß  darf 
man  nicht  hineinpissen  noch  hineinkacken  und  ebensowenig  den 
Flußgdst  mit  unanständiger  Rede  beleidigen  oder  adne  Radie 
herausfordern. 

Erzfthlang,  wie  Jener  dem  Popen  statt  einer  Felge  einen  Dreck 

gebracht  hat. 

Der  Pope  hatte  dne  schöne,  heiratfähige  Tochter.  Der  Pope  ver- 
lautbarte  im  Volke,  er  werde  jenem  die  Tochter  geben,  der  ihm  am 
Georgtage  eine  frische  Feige  bringt  Davon  vernahm  man  überall  weit 
und  breit  und  davon  hörten  auch  gewisse  drei  Brüder.  Sie  trafen  eine 
Verahredui^  und  taten  drei  Feigen  in  Hodg  dnlegen,  tmd  ah  der 
Georgtag  eintraf  da  nahm  der  älteste  Bruder  die  eine  Feige  heraus, 
nahm  sie  in  die  Hand  und  trug  sie  zum  Popen  fort  und  anf  dem 
Wege  kam  er  an  eine  Brücke.  Auf  dieser  Brücke  traf  er  ein  stein- 
altes  Mütterlein  in.  Sie  fra'^te»  ihn:  .Was  trägst  du  da  in  der  Hand?' 
und  er  antwortete;  ,Em  Dreck  trage  ichl'  Sie  sprach  zu  ihm;  ,Ein 
Dredc  soll  es  auch  seinf 

Als  er  beim  Popen  ankam»  rdcfate  er  ihm  die  Hand  und  qwach: 
.Dir  die  frisdie  Feige,  mir  aber  deine  Tochter!'  Er  öffnete  die  Hand, 
siehe  da,  in  seiner  Hand  ein  frischer  Dreck,  der  noch,  wie  man  sagft, 
raucht!  Der  Pope  schimpfte  ihn  einen  Zumpterich  und  sagte:  ,Zerr 
dich  hinausl  Ein  Hund  soll  deine  Mutter  vögelnl  Wie?  Ist  dir  dies 
eine  Fe^!'  Niedergeschls^enen  Sinnes  tog  er  nadi  Hause. 

Ab  der  andere  Bruder  sah,  dafi  der  ähere  das  M&del  nidit  ge- 
kriegt hat,  nahm  auch  er  eine  Feige  heraus  und  trug  sie  zum  Popen 
fort,  doch  ereignete  sich  ihm  alles  genau  so,  wie  auch  dem  älteren 

Bruder. 

Der  jüngste,  wie  gewöhnlich,  der  dümmste  Bruder,  nahm  jene 
dritte  Feige,  preßte  sie  m  der  Faust  zusammen,  kam  cur  Brüche  und 
das  Mütterlein  fragte  ihn:  »Wohin  zeuchst  du,  Si^nchen?'  und  er  ant- 
wortete: fidm  AUah,  zum  Popen  gehe  ich,  um  von  ihm  die  Toditer 
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:zu  heischen!'  worauf  sie  zu  ihm:  Ja,  was  hast  du  denn  da  in  der  Hand?' 
— •  ,Gott  helf  mir,  Mütterlein,  eine  fri.sclie  l'eige.  Ich  trage  sie  dem 
Popen  hin!'  —  Sprach  zu  ihm  das  Mütterlein:  »Eine  Feige  soll  es  dir 
audi  seinl' 

Als  er  zum  Popen  kam,  reichte  er  ihm  die  Feige  und  sprach: 

,Pope,  dir  die  frische  Feige,  mir  aber  deine  Tochter!'  —  Der  Pope 
nahm  die  Fei<^e  an,  sagte  jedoch  zu  ihm:  ,Ich  kann  dir  nicht  eher  die 

Tochter  L;eben,  bis  du  mir  nicht  drei  Tage  lang  hundert  Hasen  be- 
hütet hast  und  wenn  du  mir  sämtliche  Hasen  heimgebracht,  dann  ful)r 

ohne  weheres  die- Tochter  hdml'  —  Der  mochte  die  Hasen  nicht  be- 
hüten, wohl  wissend,  die  Hasen  würden  sich  im  Waide  verlanfen, 

kehrte  darum  zurück  und  kam  zum  Mütterlein  auf  die  BrUdke  hin. 
Das  Mütterlein  fragte  ihn,  ob  ihm  der  Pope  das  Mädchen  cfegeben 
und  er  sagte  ihr,  der  gebe  sie  nicht  her,  sondern  wünscht,  daü  ich 
ihm  drei  Tage  lang  Hasen  behüte.  Das  Mütterlein  gab  ihm  eine 
Sdialmei  und  sprach:  ,Geb  .zum  Popen  hin  und  behfit  ihm  die'  Hasen. 
Abends,  wann  du  heimwärts  ziehst,  blas  du  auf  der  Schalmei,  alle 
Hasen  werden  dir  nachfolgen  und  du  iibergib  sie  dem  ropen"  —  So 
tat  er  denn  auch.  Als  der  Abend  kam.  maclit  er  .sicii  auf,  schal meit, 
die  Hasea  insgesamt  folgen  ihm.  Der  Pope  tritt  heraus,  schaut  zu 
'und  es  war  ihm  gar  nicht  Ueb.  .  . 

Am  anderen  Tag  gieng  er  wieder  fort,  die  Hasen  zn  wdden. 
Sagte  der  Pope  zum  Mädchen:  ,Gch  und  sdiau  auf  was  immer  für 
Art  von  jenem  Halunken  einen  Hasen  herauszukriegen!'  —  Das  Mädel 
gieng  und  verlangte  von  ihm  einen  Hasen  zu  kaufen,  doch  er  gibt 
keinen  her,  sondern  sagte  ihr,  er  wolle  ihr  einen  geben,  wenn  sie  ihm 
gewähre,  sie  einmal  zu  vögelu.  Sie  sCräubte  sich,  doch  durfte  sie  ohne 
'Hasen  nicht  heim  und  so  gab  sie  sich  denn  hin  und  er  rammdte  ihn 
ihr  ein.  Er  fing  einen  Hasen  und  überreichte  ihn  ihr.  Sie  nahm  den 
Hasen  mit  nach  Haus.  Er  ergriff  die  Schalmei,  blies  darauf,  mein 
Häslein  aber  spr  ing  ihr  aus  der  Hand  und  entwischte.  Wieder  bat 
sie  den  Hirten,  ihr  einen  anderen  Hasen  zu  geben.  Er  sprach:  ,Ich 
will,  doch  sollst  du  mir  wieder  dich  zu  vögeln  erlaubenf  <—  Sie,  die 
ärmste,  ja,  was  soll  sie  tun,  läfit  ihn  drüber  und  wieder  rammelte  er 
ihn  in  sie  ein.  Er  gab  ihr  den  Hasen,  sie  nahm  ihn  mit.  er  aber  blies 
auf  die  Schalmei.  Der  Hase  zappelte  auf.  riss  sich  los  und  lief  davon, 
sie  aber  gieng  gevögelt  ohne  Hasen  nach  Haus. 

Am  anderen  Tag  schickte  der  Pope  die  Popin  ab,  damit  sie  dem 
Hirten,  sei  es  wie  immer,  einen  Hasen  entlodce.  Se  ging  weg,  doch 
ihr  widerfuhr  dasselbe  was  auch  der  Tochter  und  auch  sie  ging  ge- 
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vögelt  heim  und  sagte  dem  Popen,  der  Hiite  gäbe  um  ketnen  Preis 
einen  Hasen  her. 

Am  dritten  Tat;  be^ab  sich  der  Pope  selber  zum  Hirten,  selbst- 
verständlich in  Verkleidung  und  verlangte  von  ihm  einen  Hasen  zu 
kaufm.  Der  aagtt  ihm,  er  könne  um  keiit  Geld  der  Welt  dnen  Hasen 
verkaufen,  doch  als  ihn  der  Pope  bestürmte,  er  möge  ihm,  sei  es  um 
weldien  Preis  immer  einen  Hasen  verkaufen,  sagte  er  zu  ihm:  ,Ich 
will,  wenn  du  mir  g;ewährst,  daß  ich  dich  eininrd  V(>i;Ie['  —  Dem  Popen, 
wie  tfinem  Popen,  tat  es  leid,  die  Tochter  an  einen  «gemeinen  Bauern 
auszugeben  und,  Gott  helf  mir,  auch  um  sein  Arschloch  tat  es  ihm 
leid,  und  darum  drehte  und  wand  er  «ch,  dies  könne  nicht  gvisdidien, 
sondern  er  möge  soviel  als  ihm  beliebe,  Geld  heischen,  der  Htrte 
jedoch  beharrte  unerschütterlidi  auf  seiner  Forderung  und  sagte  cum 
Popen:  ,Ks  gibt  sonst  nichts,  wenn  du  einen  Hasen  bekommen  willst, 
laß  dich  einmal  von  mir  anfeuern!'  —  Der  Pope  zuckte  mit  den 
Schultern,  streifte  die  Hosen  ab,  streckte  den  Arsch  vor  und  der 
Hirte  trieb  ihn  von  hinten  sdnem  Popen  ein.  Nachdem  er  fein  säuber- 
lich alles  erledigt;  fing  er  einen  Hasen  ab  und  übergab  ihn  dem  Popen, 
dieser  aber  nahm  ihn  in  seine  Arme  und  trug  ihn  beim,  der  Hirte 
jedoch  blies  auf  die  Schalmei,  der  Hase  strampelte,  spranjf  aus  und 
entwich  in  den  Wald  hinein.  Der  Pope  ließ  betrübt  den  Kopf  hängen 
und  gieng  gevögelt  nach  Haus. 

Am  Abend  trieb  der  Hirte  alle  Hasen  heim  und  Qbergab  sie  dem 
Po])en  tind  saine:  .Wohlan,  Pope,  drei  Tage  hindurch  weidete  ich  dir 
die  Hasen  und  übergab  dir  alle  wieiler,  jetzt  folg  du  mir  dein  Tuchter- 
chen  aus!'  —  Der  Pope  wies  ihn  ab  mit  den  Worten:  ,Icli  will,  sofern 
du  bereit  bist,  mir  diesen  grolien  Bottich  voll  mit  Reden  anzuschütten!' 
—  Was  &ngt  der  an,  er  sidit,  daß  er  der  betrogene  ist  und  kdirt 
nadi  Haus  zurück. 

Als  er  auf  die  Brücke  gekommen,  fragt  ihn  jenes  Mütterlein:  ,Wo 
bleibt  dir  das  Miidchen?'  und  er  erzahlt  ihr  alles  und  facrt:  ,Fragf  nicht, 
d::r  Pope  gibt  sie  nicht  her.  ICr  s;i<^t  7.n  mir,  ich  soll  ihm  einen  [großen 
Kupferkcssel  voll  nut  Reden  anstopfcn  und  dann  erst  werde  er  mir 
seine  Tochter  ausfolgenl*  —  Das  Mütterlein  beriet  ihn,  sum  Popen 
surttcksul^iren  und  möglichst  vide  Leute  mitzuiiihren  und  er  soll  in 
den  Kupferkessel  hineinreden,  wie  sich  alles  von  Anfiing  an  augetragen 
und  dann  werde  ihm  der  Pope  die  Tochter  _q:ebcn- 

Also  tat  er.  Er  kehrte  zum  Popen  zurück,  rief  an  zehn  Leute 
herbd  und  b^;ann  in  den  Kupferkessel  hineinzureden,  so  daU  alle  die 
Leute  und  der  Pope  den  ganzen  Hergang  von  Anfang  an  vemdimen 
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soUeo.  Als  er  dazu  kam  zu  stgen:  »Ain  ersten  Tage  schidete  der 

Pope  seine  Tochter,  damit  sie  von  mir  einen  Hasen  kaufe,  doch  gab 
sch  ihr  keinen,  ehe  sie  sich  nicht  mir  zum  vögeln  Oberh'eß,'  geriet  der 
Pope  in  groüe  Aufregung,  der  aber  fuhr  weiter  fort:  ,Am  zweiten 
Tage  sandte  der  Pope  die  Popin  ab,  um  mir  einen  Hasen  abzukaufen, 
doch  gab  ich  ihn  keinen,  die  sie  midi  nicht  vQgtia  UeO.  Da  hast  du, 
Pope,  das  waren  zwei  Worte I'  — 

Der  l'ope  hub  sich  hinter  den  Ohren  zu  krauen  an,  doch  der 
setzte  weiter  fort:  ,Am  dritten  Tag  kam  der  Pope  und  verlangte  von 
mir  einen  Hasen,  doch  gab  ich  ihm  keinen,  ehe  er  nichf  —  der  Pope 
aber  rief  ans:  ,Genngt  Mdir  hat  im  Kupferkessd  nidit  Ranm!  Da 
hast  du  die  Toditer,  führ  sie  hdm,  verschwinde  spurlosl'  — 

622.  Zlatna  tica. 

läo  seljak  na  koli.  Kraj  druma  sio  coek  pa  drzi  kapu  rukom. 
Pita  ga  seljak:  .Sta  ti  to  radiS?'  —  ,£vo  £uvam  zlatnu  ticu.  Vec  mo- 
lim  t^  ako  Boga  znaS.  de  ti  nusto  mene  £aaak  pridrii,  dok  ja  odem 
tt  sdo  pa  se  vntim'.  —  Sdjak  privoK  i  drü  rukom  kapu  a  taj  £ode 
Ode  bex  traga. 

Ide  potjera  a  na  celu  grof  Dogje  do  seljaka.  ,Cuje5,  jesi  Ii  ti 
rio  koga?*  —  ,Pa  jesam.'  —  Jesi  1  vidio  da  sto  nosi?'  —  ,Tmao  ;e 
niSto  sjajno  pod  pazuvom.'  —  ,Pa  bi  1  ti  mogo  njega  stier  Evo  Ii 
Icottja  a  mi  öemo  te  tn  £ekati'  —  ^Um  da,  gospodo,  ja  bi  i§o,  a  ko  ^ 
£uvat  datnn  tica  pod  kapom  a  kapa  se  ne  smi|e  did  dok  sunce  ne 
sagje.'  —  Grof  kaie:  Ja  cu  vec  kapu  £uvat,  ajde  ti!'  — 

Seljak  zajasi  a  ovi  2ekaju  do  veieri.  Vrati  se  seljak,  nije  mogo 
onog  nadL  Vcii^er  nastala,  sad  se  zlatna  tica  moze  pustiti.  Grof  stade 
pred  kapu  a  drugi  ce  svojim  kapama  doäekat  ticu.  Jedan  odigne  kapu 
a  grof  nikom  pod  kapu  pa  u  govno,  ,0»  vidiS  ti  tog  lopova,  kako 
je  i  mene  t  moju  gospoju  prevariot  Doge  on  n  moj  dvor  ko  prosjak 
a  moja  gospoja  njega  pita,  odakle  je  on,  a  on  kaie,  da  je  iz  raja. 
Pita  ga,  je  1  pozna  njezinog  oca  i  strica  i  §ta  rade.  A  taj  lopov  kaze, 
da  ih  pozna  i  da  bi  se  rad  kartah  al  nemaju  novaca.  Moja  gospa 
njemu  da  novce^  da  ih  preda  njeiinom  ocn  i  atricu  u  r^  <hi  se  mogn 
loftat  a  on  utete  s  novcL  A  sad  mene  tako  prevaril'  —  Erzählt  von 
dnem  Mannweib  in  Lipik  in  Slovonien. 

Der  Goldvogel. 
Ein  Bauer  fuhr  zu  Wagen.  An  der  StraBe  saß  dn  Mann,  der 
hidt  die  K^tpe  mit  der  Hand  (an  die  Erde  gedrttdct)L  Fragt  ihn  der 
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Bauer:  ,Was  tust  du  da?  —  ,lch  bewache  da  einen  Goldvogel.  Doch« 
ich  bitte  dich,  so  du  um  Gott  weißt»  geh,  halt  mal  da  anstatt  meiner  ein 
Weilchen  an,  bis  ich  ms  Dorf  gehe  und  snrückkdu'e.''  —  Der  Bauer 
wilKgte  ein  und  hält  mit  der  Hand  die  Kappe  nieder,  dieser  Mann 
aber  entfernte  sich  spurlos. 

Es  naht  eine  Verfolgfung  und  an  deren  Spitze  der  Graf.  Er  komtnt 
zum  Bauern:  ,Hörst  du,  bist  du  wem  begegnet?'  —  »Nun,  ja.'  —  ,Und 
hast  du  gesehen,  daß  er  etwas  trSgt^  —  ,Er  hielt  etwas  glänzendes 
unter  der  Adisel'  —  ,Und  könntest  du  ihn  einholen?  Da  hast  du  ein 
Pferd  und  wir  werden  dich  hier  erwarten.'  —  .Schön,  Ihr  Herren,  ich 
möchte  gehen,  doch  wer  wird  den  Goldvog'el  unter  der  Kappe  be- 
wachen, die  Kappe  aber  darf  man  nicht  aufheben,  ehe  nicht  die  Sonne 
unlergegangea'  —  Der  Graf  sagt:  ,lch  werde  schon  die  Kappe  bc- 
wadien,  gdi  du  nurl'  — 

Der  Bauer  besti^  das  Pferd,  die  aber  warten  bis  zum  Abend. 
Der  Bauer  kehrte  zurück,  er  war  außerstande,  jenen  zu  finden.  Der 
Abend  war  angebrochen,  jetzt  kann  man  den  Goldvog'el  frei  lassen. 
Der  Graf  stellte  sich  vor  die  Kappe,  die  anderen  aber  wollen  mit 
iliren  Kappen  dem  Vogel  aufpassen.  Einer  lüftet  die  Kappe  ein  wenig, 
der  Graf  aber  lährt  mit  der  Hand  unter  die  Kappe  und  in  einen  Dreck 
hinein.  ,0,  siehst  du  diesen  Erzschelm,  wie  er  sowohl  mich  als  meine 
Frau  betrogen  hati  Kam  er  da  als  Bettler  in  mein  Schloli  und  meine 
Frau  befragt  ihn,  woher  er  wäre  vind  er  sagt,  er  käme  aus  dem  Para- 
diese. Sie  fragt  ihn,  ob  er  ihren  Vater  uad  Onkel  kenne  und  was  sie 
machten.  Und  dieser  Erzlump  sagt,  er  kenne  sie  und  sie  m9d^n 
gern  Karten  spielen,  hätten  aber  kern  Gdd*  Meine  Frau  gibt  ihm 
Geld,  damit  er  es  ihrem  Vater  und  Onkel  im  Paradiese  übergebe,  da- 
mit sie  Karten  spielen  können  sollen,  der  aber  brannte  mit  dem  Gelde 
durch.  Und  jetzt  hat  er  gar  mich  so  angeführt! 

623.  Sto  2dral  i  dlv^a  guska  govore. 

Podunavcu  jaje  a  Misircu  govnoi  Tako  govori  MtsI  i  divlja  guska 
s  proleda  a  s  jeseai  kaie:  lAsirca  jaje  a  Podunavcu  govnoi  poSto  on 
tada  b^a  od  zime  u  topU  Misir.  —  Als  spricInirSrdiche  Redensart 
mi^eteilt  von  einem  Landmann  in  Leva^  Serbien. 

Was  der  Kranich  und  die  Wildgans  reden. 

Dem  Donauländer  das  Ei,  dem  Ägypter  aber  der  r3reckl  So 
spricht  der  Kranich  und  die  Wildgans  am  Fruhlinganfang,  im  Herbst- 
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beginn  aber  sagt  er:  Dem  Ägypter  das  Ei,  dem  Domtuländer  aber 
der  Dreckl  nachdem  er  da  vor  dem  Winter  ins  warme  Ägyptea 

flüchtet. 

Anmerkung.  Wahrscheinlid)  ist  das  Sprichwort  türkischen  Ursprungs,  denn 
der  Bauer  hat  von  der  geographiaciien  Lage  Ägyptens  und  von  den  Witoderangen 

der  Tagvögcl  sehr  undeutliche  Vorstellungen,  nicht  aber  so  der  vidrciscnde  Mus- 
lim, der  auf  ^seinen  Wallfahrten  nach  Mekka  und  Medina  seinen  Gesichtkreis  er- 
weitert« 

624.  Smrkelj  i  drek. 

ämrkelj  i  (!rck  i'Ii  .su  \  n  frenit.  Kad  su  se  ve<^  dosti  svcta  na- 
gledali  bili  dosli  su  iUhtki  pak  su  si  i)ri[)Ove(l;iii,  kiij  SU  sei(;i  n.\  svetu 
vidli  pak  culi.  .l^j,'  vcli  drek,  ja  sam  puno  gosi>odarov  inial  a!  naj- 
gorie  mi  je  bflo  pri  gospodi  Tak  sam  ti  ünal  jednoga  gospodara, 
koj  se  je  posral  pak  me  je  hhil  s  tredega  itoka  doli»  da  mi  se  je  mam 
drob  raspuknul.  A  blazeno  mi  je  bilo  pri  muzu.  On  ti  me  je  tepo 
polahko  pustil  doli,  da  mi  se  ne  bi  kaj  pripetilo.  Pa  kam  sam  god 
Opal,  nn^el  si  poznancov,  nic^dar,  nisnm  bil  sam!'  —  .Hrtj,  haj,'  odgo- 
voril  niu  je  Smrkelj,  ,meni  ja  bas  lepse  biio  pri  gospodi  xieg  pri  muzu. 
Mtti  me  je  znal  primiti  za  vrat  pak  me  je  frknal  doli,  da  sam  ae  na 
sto  komada  rasietiL  A  pri  gospo^  mi  je  lepo  bilo.  Gospon  me  iepo 
V  rubec  spravil  pak  me  je  6uval  lepo  v  zepu.  Kad  se  joi  jenput 
narodim  ne  butn  kte\  drng^o  neg  gospon  bitü'  — 

Aus  Kopreinitz  (Koprivnica)  in  Chrowotien.  Erzählt  von  einem 
Gastwirt 

Der  Rotz  und  der  Dreck* 

Rotz  und  Dreck  giei^n  einmal  in  die  Fremde.  Als  sie  bereits 

genug  von  der  Welt  geschaut  hatten,  kehrten  sie  zurück  heim  u:i.l 
erzählten  einander,  was  sie  alles  in  der  Welt  ge-^elien  und  «^-^ehort. 
,Ach,'  spricht  der  Dreck,  ,ich  habe  viele  Gebieter  gehabt,  doch  am 
schlimmsten  erging  es  mir  bei  den  Herren.  So  z.  B.  hatte  ich  einmal 
einen  Herrn,  der  sich  anskackte  and  mich  vom  dritten  Stock  hinab- 
schleuderte, daß  mir  augenbUddidi  die  Eingeweide  zerplatzten.  Doch 
selig  befand  ich  mich  beim  Raiii?rn.  Der  ließ  mich  schön  lancrsam 
herab,  daß  mir  nichts  schlechtes  zustoßen  mög'e.  Und  wo  immer  ich 
auch  hinfiel,  fand  ich  Bekannte  vor,  niemals  befand  ich  mich  allein  I' 
—  .Hei,  hei,  antwortete  ihm  der  Rotz»  mir  erging  es  gerade  bei  den 
Herren  besser  als  beim  Landmann.  Der  Bauer  veratand  es»  mich- beim 
Hals  zu  padcen  und  hinabzosdimeiBen»  da0  idi  za  hundert  Stücken 
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zerflog.  Rei  den  Herrschaften  dagegen  stand  ich  mich  wohl.  Der 
Herr  barg  mich  artig  ins  Sacktuchlein  und  bewahrte  mich  schön  in  der 
Tasche  auC  Wenn  ich  nochmals  auf  die  Welt  komme,  mag  ich  nichts 
anderes  ab  ein  Herr  sein!* 

Anmerkung;.  Vj^l.  die  niagyarisrlic  Fassung  auf  S.  64.  Nr.  ^.  —  Die 
Schnurre  zeigt  klar  ihien  städtischen  Ursprung.  —  In  der  ersten  Zeit  meiner  For> 
sdiungreiae  b^aad  ich  midi  enunal  in  Geselladiaft  roosUmiscber  Eddleute  in  Bos« 
nicn.  Wir  unterhielten  uns  recht  lebhaft.  Da  entstand  unversehens  eine  peinliche 
Pause  und  einer  der  älteren  Herren  forderte  mich  auf,  mit  ilim  hinaunqgeheo. 
Vor  der  Türe  sagte  er  mir  in  wotitwoOeadem  Tone:  ,Wir  haben  dich  alle  Ueb  ge- 
wonnen und  in  unsere  Gesellschaft  aufgenommen,  aber  in  unserer  Mitte  mußt  da 
dich  auch  anständig  benehmen.'  —  Ich  errötete  über  und  über  und  fragte  Um,  was 
er  damit  meine,  ich  wäre  mir  keines  absichtlichen  Vergehens  bewußt.  —  Du  zogst 
aus  der  Tasche  ein  weißes  Tüchei,  schneiutegt  didi  hinein  und  stecktest  den  Rots 
in  di^;  T.ischel'  —  .Ja,  wie  hätti-  ich  es  denn  tun  "lollfti'r  —  ,Das  ist  t-kclluift. 
Das  tut  man  nicht.  Hin  .Mann  vua  Lebensart  geht  vor  die  Türe  und  schneuzt  sich 
draußen  mit  den  Fingern.'  —  Ich  dankte  aufrichtig  für  die  Belehrung  mtdiogoiir 
nie  wieder  auf  der  Reise  w^gen  des  Sadctüdids  eine  ZurechtweisuQg  so. 

625*  Gomno  !  mrso|]. 

Dodijalo  goninetu  da  sedi  u  gradu  pa  ute£e  i  pogje  u  sdo.  Kad 
bilo  na  pola  puta,  akobt  ga  mrsolj.  ,Poiiioä  "BogV  —  fiog  ü  pomogol* 

—  Kttd  ieS?'  pita  ga  mrsolj.  ,Vala,  dodijalo  mi',  rekne  mu  gomno, 
,u  gradu.  Ne  5uvajn  me  nimalo.  Tek  kad  nie  pu.?te  od  visine,  ja  kad 
padnem,  sva  mi  .sc  rcbni  poloniel'  —  ,Nc  brini;  kaze  mu  mr.solj,  ,idi 
ti  u  selo,  tu  ce  da  Ii  budc  dobro;  tarn  nenia  z&vod,  samo  te  spulte 
na  semtjo  pa.  i  ne  oaetüP  —  ,A  kud  si  se  d  uputio?'  pita  ga  gomno. 
,M«n  pa  dosadilo  u  sein.  Kad  me  uvate  s  dva  prsta  pa  me  Ijosno 
o  zemlju,  ju  iiv  premrem.  Trpe,  trpe  pa  nc  mogu  vüe!'  —  ,Idi  ti» 
brajko,  u  grad,  tarn  ces  d.t  uzivaS.  Ceo  dan  ce  da  te  nose  11  marame, 
nikako  ti  ne  dadu  da  padne§  na  zemlju  I'  —  I  tako  se  rastanu.  —  Er- 
zählt von  einem  Bauern  in  Vrafiogmac  im  Zaje£arbezirke  in  Serbien. 

—  In  einer  anderen  Fassung  aus  derselben  G^end  fuhrt  eine  Spinne 
mit  dem  Rots  diesdbe  Unterhaltung. 

Der  Dreck  und  der  Rotz. 

Der  Dreck  ist  des  ewigen  Sitzen.**  in  der  Stadt  überdrussig  wordetj 
und  er  entfloh  und  zog  ins  Dorf  fort.  Als  er  mitten  auf  dem  Wege  war, 
stiefi  der  Rotz  auf  ihn.  .Helfe  Gottl*  —  ,Gott  soll  du*  helfen!'  —  »Wo- 
hin des  Weges?'  firagt  ihn  der  Rotz.  ,Bi:lm  Allah,  ich  bin  des  Stadt- 
lebens überdrüssic^  g^eworden,'  sagte  der  Dreck  zu  ihm,  ,man  respek- 
tiert mich  nicht  im  geringsten.  Sie  lassen  mich  rücksichtlos  aus  der 
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Höhe  hinab,  und  wi«  ich  &Ue,  zerbredien  mir  alle  Rippeol'  —  «Sei 

ohne  Sorge,'  sagt  der  Rot7.  zu  ihm,  geh  du  m§  Dor(  da  wirst  du  dich 

wohl  befindtrn;  dort  Ljtbf  i-S  keinen  Abort,  man  läßt  Hi'ch  blos  sachte 
Hilf  (iic  l*",r(ic  nic(!t:r  und  du  '-purst  es  ^ar  nicht!'  —  ,Und  wohin  hast 
du  dich  aufgcniaclitr'  fragt  ihn  der  Dreck.  —  ,Mir  ist  es  wieder  im 
porfe  lästig  worden.  Wenn  sie  nüdi  mit  zwei  Fingern  anpacken  und 
mich  auf  den  Erdboden  niederhauen,  sterbe  ich  bei  lebenctigem  Leib 
ab.  Ich  duldete  und  duldete  und  länger  halte  ichs  nicht  aus!*  —  ,Geh 
du,  Rriifierlc  in,  getrost  in  die  Stadt,  dort  wirst  du  dein  Dasein  sfenießen. 
Den  ganzen  lieben  Tag  über  tragen  sie  dich  in  Sacktücheln  herum, 
unter  Iceinen  Umständen  erlauben  sie  es  dir,  auf  den  Boden  zu  fallen  l' 
—  Und  80 -trennten  sie  sich  voneinander. 

626.  Jutroklek. 

—  Joj,  jojj,  $to  janiei? 

—  Joj,  joj,  boli  me  znb! 

—  -  Joj,  joj,  metni  na  nj  jutrokleka  pa  dobro  zgrizii 
Allgemein  und  sprichwörtlich  verbreitet 

Der  Mongenhock. 

—  Wdi»  wdi»  was  jammerst  du? 

—  Wdl,  weh,  der  Zahn  tut  mir  weh! 

—  Weh,  weh.  leg  darauf  einen  Moiigenhock  und  beiß  ihn  tüchtig 
zusammen! 

Anmerlcung.   Morgenhock  «  frisdier  Dreck.  —  Den  Rat  erteilt  man 

srherrwciäc  und  mancher  mag  ihn  im  Emst  befolgen;  denn  audi  bei  den  SädslSitren 
hält  man  grobe  Stücke  auf  die  Heilkraft  des  Üretks.  Um  einen  zarten  Teint  zti 
bekommen  legen  sich,  wie  schon  oben  bemerkt,  ciüc  Mädchen  über  Nacht  frischen 
Dreck  «ifa  GcMcht  auf  und  wa«chen  «cb  ständig  mit  Urin. 

627.  Sokacka  slava. 

Vice  Ijika  iz  Dubovika:  ,kodi  se  tüte  u  i^rvv  pivct:,  nit  je  rance 
ni  dono.^ce,  ved  kopile,  guje  ga  popiie!*  Pop  huce,  popadija  succ.  i'up 
pita:  ,Od  koiiko  <5emo  Üta?*  —  Jami  vraie,  od  koliko  mu  draiel'  — 
lOtstupite  Stare,  pristupite  mlade  u  iutim  Sebermdma»  u  crvenim 
papu^icama,  da  vam  dadem  svitoga  Antuna  palac.  I  nokat  je  bio, 
ama  sam  ga  zbijo.  Jalovicn  r^onim.  svitogn  Niku  iz  kupusa  iifonim. 
Izigji  sviti  Niko  iz  kupusa:  Miti  si  kupusa  sadijo  niti  si  vrtla  gradijo. 
Kupus  mi  je  lipo  masno  zeljice,  s6  mu  je  zacina,  maslo  mu  je  zatuka. 
Ti  bi  ga  dumo  i  ja  bi  ga  dumo.  Sokäd  bogüöi,  miadi  momiiöi,  po 
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Rimu  hodeä,  Rim  papu  dvoredL  Jozo  je  Jozetan,  Pajo  je  Pavletan, 
Niko  je  Nikletan.  Me^ju  sobom  zborili;  ,Ko  ce  turki  turk^tan  na 
mejdan!'  Veli  Niko  niketan:  Ja  6\\  turki  turkctnn  na  mejdan!'  —  To 
oni  zborili,  eto  ti  turke  turketan  na  mcjUan;  na  konju  broja^u,  na  glavi 
ma  xarkiila,  koini  je  lakota,  gvozdeni  je  peta,  mrsna  para»  nekrtöena 
vjera»  nasva  salatn.  Niko  na  m^dan,  uvati  Niku  za  kiku.  Niko  sc 
viti,  guzica  mu  prdi.  Niko  sc  mace,  kika  se  izmace.  Ko  prvice  po 
Bogu  sestrice.  U  dnu  se  rastani,  u  vrhu  se  sastani.  Bjezi  dolje  ntz 
udjele,  no  kuca  Davidova  i  u  kud  svita  diva.  Oaa  kliknu:  »Za  vas 
greSne  Boga  molcci,  Amin!' 

Vom  serbisdien  Bauera  lUja  Savi£  in  Priboj  in  Bosnien. 

Das  Sippenfest  der  Katholikra« 

Diese  Drcckgeschichte,  deren  Pointe  in  einer  Farzcrei  und  Scheißerei  gipfelt, 
ist  eine  Verhöhnung  des  katholischen  Heiligenkultes  und  einer  Franziskaoeipredigt. 
Sie  ist  absiditiidt  so  venvoiren  gehalten,  daß  sie  weder  der  EnShIer  verstand  noch 
ein  Zuhörer  begreifen  konnte.  Es  scheint  nur  als  o!)  irj;i  riil  ein  Suin  \n  dem  durchaus 
nicht  witzlos  aneinandetg^ereihtcn.  pompös  klingenden  Wortschwallstücke  stake.  Wir 
neonen  derartige  Redeteisiuagen  einen  gediegenen  Bienchwefel.  Mit  der  deutschen 
Wiedergabe  solcher  Rcdcübutigcn  wiirde  m  an  unverantwortlich  Zeit  vergeuden, 
denn  die  Arbeit  wäre  sehr  mühselig,  um  auch  im  deutschen  die  gleich  lustige 
Wirkung  zu  erzielen. 

628.  Turän  i  arb. 

Neki  turöin  igjase  sa  Situ  nn  G^spaviöem  iz  Cardaüna  u  lug,  da 
nasijeku  drva  te  se  tako  zdruzise.  Simo  je  veliki  gjavolan  i  danas 
pak  ga  svaki  ovdasnji  poznaje.  E,  oai  su  tako  isli,  da  nasjeku  drva, 
<iok  jednom  turcin:  ,Cujes,  Simo,  da  se  nadlagujcmo!'  —  ,Pa  de  vala, 
tnrCinel'  —  Tur£in  vefi:  ,Slo$aj: 

Je  Ii  via  ko  ora? 

Je  Ii  ora  ko  Ijclj.ik? 

Je  Ii  Ijcljak  ko  brabonjakr 

Je  Ii  lirabonjak  Icao  i  govno? 

E,  pa  tako  ti  je  vkl«  — 

—  fSlum  tur£ine  ti: 

Je  su  Ii  turci  ko.vuci? 
Je  Ii  vuk  ko  kurfak? 

Je  Ii  kurjak  kn  paiCC? 
Jede  Ii  pai4c  govno? 
E,  tako  ni    nraji  tuidl* 

Aufgezeichnet  in  Janja  in  Bosnien  u  J.  t88&  Erzählt  von  -einein 
Sdireiber  namens  Lazar  Lazid* 
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Moslim  und  Serbe. 

Ein  {»ewisser  Türke  (Moslim)  ging  mit  Simon  Gospa\ic  (gfriecb.- 
orient)  aus  Cardacina  ins  Gehölz,  um  Brennholz  zu  hacken  und  so 
schlössen  sie  sich  an  einander  an.  Simon  ist  ein  großer  Teufelkerl 
noch  heutigentags  und  jeder  biedge  kennt  ihn.  Nun  denn,  ne  gingen 
ao  einher,  um  Holz  zu  hacken,  bis  auf  einmal  der  Türke  anhub:  ,Horclv 
Simon,  laß  uns  mal  einander  ühcrlügenf  —  «Wohlan*  beim  Allah,  du 
Türke'/  —  Der  Türke  spricht:  ,So  hör  zu: 

Ist  der  Vlahe  (Serbe)  v^ie  die  Nuß? 

Ist  die  Naß  vie  die  Hetschepetsche? 

Ist  die  Hetschepetsche  ync  das  Zicgenkügt-h  lien? 

Ist  dns  Zirgcnkiigcldicn  sovii-1  wie  citi  Ureck? 
Nun,  und  so  viel  gilt  dir  audi  der  Vlaliel' 

—  ,Horch  mal,  Türke,  du: 

Sind  die  Türken  wie  die  WöUc? 

Ist  ein  Wolf  wie  ein  tsegrinm? 

Ist  ein  Iseg-rimni  wie  c:n  Hünddien? 

Frißt  ein  Bündelten  Dreck? 

Nim,  so  rind  dir  dda«  Türken  gcazieti' 

Anmerkung.  Diese  Unterhaltung  soll  sidi  vor  der  fisiemidiiscben  Besit» 

nähme  Bosniens  abgespielt  haben,  als  es   not!i   als   eine   gewaltige  \*ermes.sciiheit 

galt,  einen  Moslim  zu  reizen.  —  Das  überlügen,  das  einander  im  Lügen  über- 
trumpfen ist  beim  Volke  ui^iemein  bdiebt  und  man  schSttt  einen  tadttigen,  schlag- 
fertigen, lustigen  Lügner  und  Aufschneider  in  jeder  Gesellschaft.  Werüger  harm- 
los imd  gemütlicb  schaut  die  Sache  aus,  wenn  gewisse  riiro\soten  ihre  aufgelegten 
Lügen  auf  Kosten  gdduter  Gesellidiaften  und  natOrlicn  grt^cn  hdte  HonomrB 
drucken  lassen,  um  damit  nach  ihrem  Gesdunacke  die  Geachichte  und  die  WisMO- 
achaft  nnizttatüisieren, 

629.  PltaT\)a. 

1.  Kad  bi  bila  uzica  preko  puta  prevucena  a  na  jednom  kraju 
drek  a  na  drugom  kurac,  kud  bi  ti  vuko?  Iii  govno  u  zube  ili  knrae 
tt  guzicn?  —  Von  einein  Bürger  in  Polega,  Slavonien. 

2.  Sta  bi  ti  volio,  da  ide.4  grabom  a  u  grabi  govno  pa  da  govno 
nne  na  te  ili  ti  na  govno?  —  Gegenfrage  eines  zweiten  Bürgers. 

3.  §ta  bi  fiao  onome,  ko  bi  se  tebi  za  pete  posro?  —  Frage  eines- 
dritten Burgers  an  den  zweiten,  ebenda. 

4.  Da  Ii  volii:  jaser  ili  tiber?  —  Svaki  odgovara  da  voli  jaser* 

5.  Da  Ii  volii:  krv  n  ku£a  ili  plast  iza  kuöe?  —  Krv  u  kn6i 
to  je  slanina  a  plast  iza  kude  govno. 
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6k  Da  Ii  voliS  ieke-beke  üi  kruike  meke?  —  Seke-beke  to 

je  ie<5er  a  krulke  meke  g^ovno. 
Nr.  4—6  aus  Ostserbiea. 

Fragen. 

r.  Ware  eine  Schnur  über  den  Weg  ges|>annt  und  an  dem  einen 

Ende  ein  Dreclc,  am  anderen  aber  ein  Zuinpt,  wohin  zögst  du  an? 
Mit  detn  Dreck  zwischen  die  Zahne  oder  mit  dem  Zumpt  ins  Arsch- 
loch hinein? 

2.  Was  ^  lM>er,  giengst  du  durch  etnen  Graben  bin,  un 
Graben  aber  I^e  ein  Dreck  und  der  Dreck  sperrte  das  Maul  auf  dich 
oder  du  auf  den  Dreck  auf? 

3.  Was  gabst  du  dem,  der  «ich  dir  hinter  die  Fersen  beschisse? 

4.  Was  ist  dir  lieber:  Irl;  s  c  1.  ei ß  oder  Duklaub?  —  Jeder  ant- 
wortet, ümi  wäre  ein  ichscheiß  lieber. 

5»  Ist  dir  lieber:  Blut  ins  Haus  oder  ein  Scbober  hinterm 
Hause?  —  Blut  im  Hause  das  ist  eine  Speckadte,  der  Scbober 
binterm  Hause  aber  ein  Dreckliaufen. 

6.  Hast  du  lieber:  Zuckirne-schirne  oder  weiche  Birne?  — • 
Zuckirne-schirne  ist  ein  Zucker,  weiche  Birne  aber  ein  Dreck. 

690.  Pitnq}a  1  odgOTOrl. 

1.  öije  je  govno  u  tefai?  —  U  mene  je  od  pitit,  jer  p£e1a  nema 
govna  a  u  tebe  od  iene. 

2.  Kako  bi  ti  pretjero  jato  gusaka  preko  öuprije  a  da  se  nijedna 
ne  posere?  —  Zna?  kako?  Ja  bi  turio  svakoj  kljun  u  guzicu  a  zadnjoj 
bi  moro  ti  kurac  turiti  u  guzicu. 

Bddes  vernommen  in  Palcrac  in  Slavonien. 

Fragen  und  Antworten. 

1.  Wessen  Dreck  steckt  in  dir?  —  In  mir  ist  einer  von  der  Biene, 
denn  die  Biene  hat  keinen  Dreck,  in  dir  aber  einer  vom  Weibe. 

2.  Wie  tatst  du  eine  Gänseschar  Uber  die  Brücke  treiben,  ohne 
daß  «cfa  auch  nur  eine  beschisse?  Wdßt  du,  wie?  Ich  tät  jeder 
den  Schnabel  ins  Arschloch  hindnatedcen,  der  letzten  jedoch  müßtest 
du  den  Zumpt  ins  Arschlodi  steckou 

631.  Rat8e]fk*agen  cbrowotisdior  Städter. 
I.  Sto  je  nemoguce?  —  Nemogude  je,  goloro  se  posrat  u  diep  i 
turiti  kiSobran  u  gustcu  pa  ga  otvoritL 


j^Q^  Südslaviscbe  V'oUuübo'Uc/cruagcii,  die  sich  auf  dco  Ceschlecht^  erkehr  bisüehcn. 

2.  Sto  je  bezobrazno?  —  Bezobrazao  je,  dngoj  dot  pod  pronnv 
posrat  sc  i  pozvat  je,  pogleda. 

je  najvtca  brzina?  —  S  prozora  treceg  kata  posrat  se  aa 
sokak,  brie  bolje  na  sokat  izletit  i  ufatit  govno  u  usta. 

4.  Sta  je  strpljivost?  —  Turiti  inagarcu  pol  iemuna  u  usta  i  onda 
na  guzicu  cuclat 

Allgemein  unter  den  Chrcnroten  verbreiteL 

1.  Was  ist  unmöglich?  —  Unmöglich  ist  es,  einem  Nackten  in  die 
taaeht  zu  achdOen  nud  ihm  etnen  R^iensdunn  ins  AfBcUoch  tu 
Stedten  und  den  dann  au&ospannen. 

2.  Was  ist  unvendiämt?  —  Unverscliiiint  ist»  der  liebsten  unter 
das  Fenster  zu  kommen,  sich  aussuhacken  and  «e  zu  rufen,'  daß  sie 
sich  die  Bescherung  anschaue. 

3.  Was  ist  die  fT-ößte  Schnelligkeit?  —  Vom  Fenster  des  dritten 
Stockes  auf  die  Gasse  hinabzuscheiüen,  rascbestens  auf  die  Strafie 
hinauszulaufen  and  den  Dreck  mit  dem  Munde  au&ufangen. 

4.  Was  ist  Geduld?  —  Einem  Esd  ins  Maul  dne  halbe  Lonone 
za  stecken  und  sie  dann  bdm  Arsdiloch  zu  siitzdn. 


AUtflgliche  Hausmittel. 

632.  Zur  Abwehr  der  Mar. 

Kad  lensku  tmora  aisa  neka  uzme  svoje  vlasttto  govno  i  neka 
ga  metne  na  svoje  sise  i  tmora  de  otstupiti.  —  Allgemdn  in '  Chro- 

WOtien  und  Slavonien. 

Sautrt  eine  Mar  an  einem  Frauenzimmer,  so  nehme  es  seinen 
eigenen  iJreck  und  lege  es  auf  seine  Zizen  auf  und  da  wird  die  Mar 
von  ihr  abstehen. 

Anmerkung.  Über  die  Mar  im  sudslavischcn  Voikglauben  vergL 
Krauss,  Slavische  Volkforschungen.  Abhandlungen  über  Glauben, 
Gewohnhdtrechte,  Sitten,  Bräuche  und  die  Guslarenlieder  derSüddaven, 
Leipzig  1908,  Wilhelm  Heims. 
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633.  Dreefc  auf  der  Nase. 

Kad  ko  koga  pogledom  oce  da  urekne,  onda  se  kaze  protiv 
ttroka:  Oh,  ali  ti  je  drek  na  noai,  obriSi  ga!  —  Aus  dem  durowotiachen 
Küstenlande.  —  Noo,  riditig  -flfr  das  sonst  ttblidie:  nosa. 

Will  einer  einen  mit  dem  Blick  beschneien,  so  spricht  man  gegen 
die  Beschreiung:  ,0,  hast  du  aber  einen  Dreck  auf  der  Nase,  wisch 
ihn  abl' 

634.  W!e  man  aüiem  den  Aflor  verstopft.  • 

Kad  se  ko  posere  pred  pendierom,.  onda  neka  gazda  usine  drvo, 
ito  ide  na  drlja6i  (da  bolje  zagje  q  zeinlju)  pa  ndta  savrta  n  to  drvo 

govno,  i  onda  ce  posrancu  guzica  zacepita  biti  i  on  <^e  doc  moliti 
gazd».  I  da  je  to  f^ovno  i  drvo  bacit  u  vodu,  onda  £e  on  dobit  vo- 
denu  holest.  —  All'^etneiu  in  Slavonien. 

Wenn  sich  einer  vor  dem  Fenster  bescheiüt,  so  nehme  der  Haus- 
herr Jena  Hohe,  das  man  sor  Egge  verwendet  (damit  sie  tiefer  in  die 
Erde  eindrii^)  und  verbohre  den  Dreck  in  dieses  Hob  hinein  und 

dann  wird  des  Scheißers  Arschloch  verstopft  sein  und  er  wird  kommen, 
um  den  Hausherrn  'um  Verc^ebung]  7.u  bitten.  Und  wenn  man  diesen 
Dreck  und  das  Holz  ins  Wasser  würfe,  so  befiele  ihn  die  Wassersucht 

636.  Um  unangreifbar  zu  werden. 

Ima  jedan  gospodin  pa  nosi  komadiö  svog  govna  u  briftaSnu. 
Njemu  ne  mo2e  niita  nauditi,  kad  bi  ko  vraio  protiv  njega  ili  kad  bi 
ga  komad  drveta  ndarilo.  —  Aus  Poiega  in  Slavonien.  Auch  sonst 

gebräuchlich. 

Es  ist  da  ein  Herr,  der  trägt  ein  Stück  seines  Dreekes  in  der  Brief- 
tasche mit  sich  herum.  Ihm  kann  man  t^ar  nichts  böses  anhaben,  wenn 
einer  gegen  ihn  zauberte  oder,  wenn  lian  ein  biuck  Holzes  träfe. 

636.  Sines  Reichen  Dreck. 

Na  vccer  kad  se  prva  zvijezda  pojavi,  da  je  ufutit  inalo  govna 
od  bogataäa  i  kad  ponest»  to  de  tome  Joelen  uvijek  sreca  prijat  — 
drowotiscfa,  städtisch. 

Wann  sich  abends  der  erste  Stern  ze^,  erwisdie  man  etwas  Dreck 
eines  reichen  Mannes  und  trage  den  heim,  so  wird  diesem  Menschen 
immer  das  Glück  lächeln. 
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637.  Dreck  vor  Gericht 

Kad  se  ide  na  sud  pa  se  imade  ^ovnn  od  momka  u  diepu,  onda 
je  njegova  prava.  —  In  Chrowotien  und  Slavonien  üblich. 

Wenn  man  aufs  Gericht  geht  und  hat  in  der  Tasche  Dreck  von 
dner  Waaaerddedue  (triton  vnlgacis  L.^  *o  gewinnt  man  den  ProzeOb 

638-  G«g«i  Hexen. 

Sa  kokoSnjim  govnom  munazat  kravt  med  rogove  i  vütice  ne 
mogu  njoj  uradit  —  Aus  Slavonien,  a%emdn. 

Man  hat  eine  Kuh  zwischen  den  Hörnern  mit  Hühnerdrede  zu 
beschmieren  und  die  Hexen  können  ihr  nichts  antun. 

Anmerkung.  Über  die  Hexen  vergL  KrauU,  Slavische  Volk- 
forschungen, U.  AbachnitL 

630.  Dreek  einer  schwarzen  Sau. 

Kad  se  ide  u  cirkus  i  sa  sobom  ponese  govno  od  cme  krmace, 
onda  6c  on  vidjeti  kako  onaj  pravi  komed^e.  Onaj  ga  ne  ^  med 
»dijepiti.  —  Aus  Poi^;a,  Slavonien. 

Wenn  einer  in  den  Zirkus  geht  und  den  Dreck  einer  schwarzen 
Sau  mit  sich  mitnimmt,  so  wird  er  sehen,  wie  jener  Komoedien  treibt. 
Jener  wird  ihn  nicht  verblenden  können. 

640.  Hundedreck  gegen  Fieber. 

Onaj  koji  ima  sedam  godina  tesku  groznicu.  neka  uzme  tvrdog 
pseijeg  govna  i  neka  ga  u  mlijeka  akava  i  procijedi  i  onda  popije. 
I  neka  rekne:  .Kako  god  ovaj  pes  teSko  ovo  iaro,  tako  ova  tvrda 

groznica  s  mene  spalaf  —  Onda  neka  uzme  orah  i  u  Ijuske  meine 
pauka  i  to  sveze  i  oko  vrata  nosi  te  neka  kaze:  ,Kako  venuo  pauk; 
tako  vennla  groznical'  —  Unter  Chrowoten  allgemein. 

Jener,  der  sieben  Jahre  lang  an  schwerem  Fieber  leidet,  nehme 
barten  Hnndedrede  und  kocbe  ihn  in  WUik  ab  und  seihe  ihn  durch 
und  trinke  ihn  dann  aus.  Und  er  spredie  dazu:  3owte  dieser  Hund 
dies  da  schwer  herausgeschissen  hat,  also  falle  auch  dieses  harte  Fieber 
von  mir  abl'  —  Alsdann  nehme  er  eine  Nuli  und  Ict^^e  in  die  Nuß- 
schalen eine  Spinne  und  binde  dies  zusammen  nnd  ira^e  es  um  den 
Hals  und  spreche:  ^owie  die  Spinne  hinwelke,  su  soll  auch  das  Fieber 
dahittwetkenl' 
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641i  Gamdredlc  S^ffsn  Brandwunden« 

Kad  ae  6oek  <»pe£e  onda  neka.  Upovinu  pali,  drvo  to  «tue«,  po- 
inijel&  n  gdkSim  govnom  i  namaie  raxm.  —  Ana  Clm>wotien  and 
Sbivonien. 

Wenn  sich  ein  Mensch  eine  Brandwunde  zuzieht,  so  brenne  er 
ein  Lindenholz  an,  das  Holz  stoße  er  zu  Staub,  vermische  ihn  mit 
Ganädreck  und  schmiere  damit  die  Wunde  ein. 

642.  Für  die  männliche  Kraft. 

Ako  coek  izgubi  snagu  time  äto  sjedne  na  liek  krvi  od  zenskog 
vremena,  onda  neka  se  popiSa  i  ndca  toj  ieoi  kaie,  da  ona  ide  i  na 
pilalo  qedne.  Kad  ona  to  ufini,  onda  6e  se  njcgom,  snaga,  povratiti. 
—  In  Chrowotien  und  Slavonien  gebcänddich. 

Wenn  ein  Mann  seine  Kraft  (Potenz)  dadurch  einbüßt,  weil  er  sich 
auf  einen  Blutfleck  von  der  weiblichen  Zeit  gesetzt,  so  soll  er  sich 
bepissen  und  diesem  Frauenzimmer  sagen,  sie  soll  hingehen  und  ach 
auf  die  Fhae  hinsetseq^  Wenn  sie  <fie»  tut»  so  wird  seine  Kraft  wieder 
xurttcldcefaxen. 

643.  Pissend  in  den  Mond  schauen. 

Kad  bi  £oek  pi§o  u  neki  sat  noci  i  gledo  u  mjesec,  moze  ograjsat; 
kurac  ili  pifka  odma  svrbi  —  Allgemein  in  Chrowotien  und  Slavonien. 

.  Wenn  ein  Mensch  in  gewisser  Nachtstunde  püite  und  dabei  in  den 
Mond  schattte,  so  kirnte  er  fiUe  Folgen  davontragen;  sogleich  juckt 
der  Zumpt  oder  die  Vom. 

644.  Pisse  gegen  Beschreiung. 

Kad  je  koji  ure^en,  nelca  se  umije  n  svom  ptSaiu.  Altgemein  ge- 
bräuchliches Abwehrmittel. 

Ist  einer  beschiieen,  so  wasche  er  sich  mit  seiner  Fisse  das  Ge- 
sicht ab. 

645.  Nicht  in»  Wasaer  pissenl 

2ena,  koja  je  krupna,  zbabna.  ne  smije  u  vodu  i»$at,  jer  it  d^ete 
uvijde  piSat  —  AUgemdner  Glaube. 

Ein  schwangeres,  der  Niederkunft  nahes  Weib  darf  nicht  ins 
Wasser  liineinptssen,  denn  sonst  wird  das  Kind  immer  pisserig  sein. 
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646.  Um  trächtige  Stuten  zu  bekommen. 

Ako  je  ieaa  zbabna,  aeka  se  poplna  i  neka  ono  pi^alo  baci  na 
kobila,  onda  öe  ona  postat  idrebna,  kad'  se  pusti  Idrijebac  na  nju.  — 
In  Chrowotien  und  ^vonien. 

Wenn  ein  Weib  hochschwanger  geht,  so  soll  sie  sich  bepissen 
und  diese  Pisse  auf  die  Shite  werfen,  dann  wird  die. trächtig  werdeUi 
wenn  man  den  Hengst  auf  sie  laßt 

647.  Kauernd  pfssen. 

Ko  duceci  piSa  taj  nije  ni  za  Sto  (zensko).  Allgemein  in  Chro- 
wotien. 

Wer  kauernd  pißt,  der  taugt  zu  nichta  ^  ein  Wetb). 
Anmerkung,  In  Boanien  pissen  die  MosUmen  bodwnd. 

,  648.  Gegen  das  Bettnlaeen. 

Kad  ko  püa  u  krevet,  onda  treba  ovako:  komünici  xdogovomqj 
aa  gazdom  popilanca  poitolfe  gazda  popifianca  po  kaku  atvar  nzajmit 

a  ona  ga  duccka  sa  novoni  ka^ikom  i  potoe  udarat  po  njemu.  ->  In 
Chrowotien  und  Slavonien  üblich. 

Wenn  einer  ins  Bett  näßt,  so  muß  man  dem  auf  solche  Weise 
abhelfen:  Einer  Nachbarin,  die  mit  dem  Hausherrn  des  Pissers  im  Ein- 
vetatündnis  ist,  sdiickt  der  Haosfaerr  den  Betti^sser  zu,  damit  er  irgend 
eine  Sache  ausborge^  die  aber  empfiingt  ihn  mit  einem  neuen  (Hol»>] 
Löffiel  ^oddöfiTd)  und  fibigt  damit  auf  ihn  loszuschlagen  an. 

649.  Gegen  die  Schwindsucht. 

Protiv  tizike  treba  vlastito  svoje  piSalo  pit  —  tri  ca5e  svaki  dan 
—  i  Stare  sianine  —  od  tri  yodine      jest  •    Aligemeines  HeümitteL 

Gegen  Schwindsucht  hat  man  seine  eigene  Pisse  zu  trinken  —  drei 
GlSser  voll  jeden  Tag  —  und  alten  Speck  —  von  drei  Jahren  —  zu 
essen. 

650.  Gegen  Impotenz. 

Ako  doek  ne  moie  pojebat  ienu,  neka  se  popi^a  kroz  i^upriju.  — 
In  Slavonien  üblich. 

Wenn  dn  Mann  sein  Weib  nicht  abvögeln  kann,  so  soll  er  durch 
eine  Brttcke  pissen. 
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651.  Um  das  W^b  anrafeaern. 

Ako  coek  oce  da  mu  2ena  bude  oStra  u  jebanju,  neka  joj  dade 
svog  vlastitog  piSala,  jer  je  piSalo  osiro.  To  se  obiSaje  uradit,  kad 
mladi  coek  ima  starii  ienu.  —  In  der  Geilend  von  l'oiega,  Slavonien. 

Wenn  der  Mann  will,  daß  sein  Weib  beim  Vögeln  feurig  (scharf) 
sdn  soll,  so  soll  er  ihr  von  sdner  dge&en  Pisse  eingeben,  denn  Pisse 
ist  sdiarC  Das  pii^  man  zu  tun,  wenn  ein  junger  Mann  ein  altes 
Wdb  hat. 


Die  weiteren  Abschnitte  und  die  Fortsetzungen  zu  den  bisherigen 
folgen  in  den  weiteren  Bänden  der  Anthropophyteia  nach. 


Vom  ßuchertische. 


BI*Ch,  Iwan,  Dr.  med.:  Das  Scxuatlehon  iinscn  r  Zeit  in  seinen  Bc?ifhnnRf»n  7m 
modeTDen  Kultur.  Bcrlia  1907.  Louis  Marcus.  Vill,  822  S.  gr.  8»  (in 
6  Udnätea  i8  ooo  Ex.)  I 

Bloch  fafit  den  Begriff  niuerer  Zeit  in  dem  Sinne,  ab  du  Wiaiea  der  Vergangen- 

hcit  un?;rr  T?c>^itz  prworttcn  nnd  sich  fil>rrkommrncs  Erbe  (Irn  Anforderungen  des 
durch  die  naturwisscnschattlichen  ErrungenschaitcMi  beeutUuOten  gescüschaitlicheu 
Zustande«  der  tonai^bendca  oder  ffihrenden  weiObAatigen  Sehifihte  der  gegen- 

wrirti^'i-ii  ^T(•Il'^Lllh^it  anpa<5<;cn  mii3.  I>ie  Ceichlechtlictikeit  (ir-iische  Ei scheinuiii; 
ist  nicht  aus  der  Gegenwart,  sondern  ein  aus  der  Aniangzeit  der  Meni>chwerdung 
ttov«r&ndert  herübergeoommener  Trieb  «ur  Erbaltung  der  Gattung.  IXe  Kultur 
ist  das  gouiinkne  und  in  Weiterentwicklung  oder  Umwandlung  oder  Anpassung 
ständig  betiadliche,  durch  das  ein«  Einschränkung  des  Geschlcchttncbes  bedingt 
und  ernmngen  wird,  um  die  gesellschaftUclien  Gruppen  in  ihrem  Gedeihen  zu  be* 
schützen.  Man  könnte  mit  Recht  Blo«hs  Werk  auch  als  eine  GeSChicbte  des 
Kampfes  zwischen  dem  Gescblechtfiieb  und  der  Gesellschaft  bexeichneo.  Das  ist 
eines  der  wichtigsten  Blätter  der  Menschheitgcschichtc,  das  vor  uns  aufgeschlagen 
wird  und  man  muB  sich  nur  wandern,  wie  viele  Jahrtausende  der  Knltnr  verstrichen, 
che  sich  einer  laml.  cIlt  di«  Blatt  beschreiben  konnte.  Allerdings  hat  Bloch  ein 
endlose  Reihe  von  Vorgangern,  die  dem  Buche  mit  ihren  EmzeUorschuugcn  vor- 
gearbeitet haben  and  er  selber  ist  einer  voa  thnea,  daß  er  jedoch  die  uagehea» 

Literatur  verschiedener  Völker  nn<)  Sprachen  mit  unermü'^!ich«-tem  Fleißo  und  mit 
dem  sicheren  Uulerschcidungvermögen  des  walu'en  Forschers  durchzustudieren, 
ffir  sein  Werk  ausxnnOtten  und  all  den  Stoff  in  eine  Uterarisch  mustergültige  Form 
zu  bringen  vermocht,  das  verleiht  seiner  Leistung  einen  außerordentlichen  Wert 
und  eine  ttleibeode  Bedeutung  für  den  Fortschritt  unserer  aufstrebenden  Wissenschaft 
Wir  von  der  AntltfO])ophytcia  bemühen  uns,  ein  folkloristiscbes  and  etfano* 
logisches  Grundbuch  des  St-xuallebcns  zu  schaffen;  wir  liefern  Erhebungen  und  Ab- 
handlungen, die  sich  auf  einen  bestimmten  Kreis  von  Gefühlen.  EmpiinduagMI 
und  Neigungen  beziehen,  Blochs  Werk  dagegen  ist  der  er.<itc  GrundriO  der  Sexual» 
wissenaeliaft,  ein  Lehrbuch  ffir  Lernende,  eine  StiUze  für  Lehrende,  ein  Buch  von 
so  reichem  und  gediegenem  Inhalt,  daO  kein.  r  il  ««iteht,  der  von  -u  h  bi  liaupten 
dürfte,  es  bereichere  ihn  nicht  in  vieler  Hinsicht.  Dieses  Werk  bedeutet  aber  weitaus 
mehr,  denn  wenn  mich  mdae  Lebeaserfahrung  nicht  irre  führt,  leitet  es  dtirch 
Seinen  gewaltigen  biichhändlerischen  l'rfolc;  .luth  einen  Umschwung  in  der  öffent- 
lichen Meinung  zugunsten  der  Sexualwissenschaft  ein  und  macht  die  weitesten  Kreise 
der  Gebildeten  für  nasere  naturwissenschaftliclien  Forschungen  empfiaglich.  Alle 
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Wahrscheinlichkeit  spricht  dafür,  daß  damit  citie  sogonniclu-  Wendung;  auch  in 
der  Volks-  ond  VöUcerforschung  anhebt.  Ein  Buch  ist  nicht  allein  durch  seinen  gründ- 
lichen Itibalt  wertvoll,  sondern  nocb  mehr  durch  die  Amtpinffen,  die  es  den  Gdstem 
gewährt.  Es  gibt  Bücher,  die  ihren  Verfasser  mit  einci;!  Schlag  berühmt  machen 
und  Um  xn  einem  Führer  erheben.  Eine*  von  diesen  guten,  leider  so  seltenen  Büchern 
ist  auch  dss  Blodis  und  nun  kommt  da«  SeltaanieTe:  er  selber  hat  seinen  wissen- 
schaftlichen und  den  Erfolg  seiner  Persönlichkeit  so  wcni^'  Rcnu  rkt  daß  er  gegen 
eine  sogenannt«?  Rezension,  die  sein  Gegner  Dr.  A  1  b  t- 1  t  Moll  un  Zeitgeist  (Bei- 
blatt z.  Berl.  Tgbl.  v.  17.  VI.  07}  veröffentlichte,  eine  Erklärung  loslassen  mochte, 
anstatt  sieb  am  nnverholileflen  Arger  des  Reteenten  sn  ergfltaen.  Richtig  ist  unter 
allen  Vorhalten,  die  ihm  Moll  macht,  der  eine,  daO  er  (Bloch)  seine  McintinR  leicht 
ändert,  das  beißt  sich  in  allen  Sonderfällen  der  Belehrung  zugänglich  erweist  und 
ohne  Ttatz  und  Zorn  dne  Meinung  anfgibt,  aoliald  neue  Tatsachen  seinen  Gesicht- 
kri'i-^  erwi.'if TU  und  sein  ^^■r•-1.■lndnis  vt-rfirfm.  Wer  nm  .Abfiid  niclit  anderer  Meinung 
als  des  Morgens  ist,  der  hat  den  Tag  nicht  durchgclcbt  und  tagsüber  nicht  nach- 
gedacht; für  den  ist  der  Tag  verloren.  Bloch  brauchte  angebUeh  anderthalb  Jahre 
zur  Änderung  seiner  Meinung  über  die  Ehe,  I>:is  ist  liu  fast  zu  langer  Zeitraum. 
Mancher  lernt  sein  Weib  sechs  Wochen  vor  der  Ehe,  mancher  sechs  Wochen  nach 
der  Ehe  kennen.  Einmal  In  der  Woche  wünscht  Jeder  Ehegatte  sein  Weib  In  des 
Land  hin.  »o  der  l'li  tit  t  wächst,  aber  es  gibt  auch  ^fttddide  Ehen,  so  z.  B.  die  von 
Philcmon  und  Baucis,  und  vieUacht  weiß  einer  von  unseren  freundlichen  Lesern 
aus  seinem  Bekanntenkreise  noch  welche  anxuführen.  Es  ist  doch  eigcntümUcb, 
dafl  man  immer  die  Ehen  anderer,  selten  oder  nie  die  eigene  als  die  glücklidnte 
preist.  VVantm  darf  nach  Moll  ein  Bloch  über  die  F.he  keine  eigene  Meinung 
haben?!  Warum  verwehrt  er  i  h  m  ein  Recht,  das  jedem  Taglöhner  zusteht?! 
Zum  ÜberflnB  stellt  Bloch  die  Einehe  als  Xnlturideal  bin  und  befürwortet  sie.  doch 
verdammt  er  die  Zwanfjehe.  Sollte  mal  ein  vernünftiges  IThepesetz  besch!os=;cTi 
werden,  so  daß  Ehescheidungen  ohne  besondere  Schwierigkeiten  erfolgen  können, 
so  müssen  die  Weiber  in  der  Ehe  alles  aufbieten,  nra  mit  Liebenswürdigkeit.  Geduld 
und  Nrichsicht  den  Mann  .in  sit  h  fcsvcln,  statt,  wie  liiKher  ,iuf  ihr  T?<'rht  zu  iiochon 
und  dem  Manne  leidige  Jahre  und  Tage  zu  bereiten.  Dann  ist  auch  der  Streit  «wischen 
Moll  und  Bloch  gegenstandlos. 

Weniger  spaßhaft  klingt  der  Vorwurf,  Bloch  habe  sich  von  K  r  a  f  f  t  - 
Ebings  und  seiner  (Moll  s)  Ansicht  über  Homosexualität  abgewandt.  Hietin 
erging  es  ihm  nicht  anders  wie  mir,  der  ich  durch  das  Stadium  von  Hirscb- 
felds  Jahrbüchern  für  sexuelle  Zwischenstufen  gründlicfa  bekehrt  worden  bin. 
Da  gibt  i-s  keuK'  \V:ilil  als  die,  du-  T.its;u:hen  anrnerkennen  oder  sie,  nach  Art  ge- 
wisser Rabulisten,  einfach  als  Märchen  zu  bezeichnen.  Der  Wahrheit  aber  muß 
man  sieh  als  Fofscher  fi^n,  und  etwas  anderes  tat  auch  Bloch  nicht. 

Wahrheit  sucht  und  findet  man  hei  Bloch  in  allen  33  Abschnitten  seines 
Buches,  das  wobl  bereits  jeder  Studierende  der  Anthropophyteia  in  Händen  hat. 
Damm  ist  eine  nihere  Inhaltangabe  diesmal  überUüiaig.  Freuen  wir  uns  des  Werkes, 
das  unR  rdlen  ein  trefflicher  Weg\veiscr  auf  dem  Ms  VW  knrxem  SO  schwer  gang- 
baren Gebiete  der  Scxualforschung  dient. 

Dr.  Moll  nennt  Blochs  Buch  nnwissenschaftfich.  Da  mn8  man  ihn  doch  daran 
LTinncrn,  daü  er  si-lher,  der  mehrere  für  die  Sexuatforschung  grundlegende  Werke 
veröffentlicht  bat,  bei  einer  akademischen  Größe,  wie  sie  von  der  Gestalt  des  Jenaer 
Privatdoeepten  Dr.  Lobosch  dargeatdlt  wird,  einen  so  atrfilligen  Eindruck 
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machte,  daß  selbiger  Herr  utt-s«  re  Bemühungen  samt  und  sonders  als  eine  Pscudo- 
wissenacbait  bnuidmarkt  und  gegen  onsere  Bestrebongen  die  SittÜchkätaclinätller 
aufruft  Molb  Referat  ist  Waaser  auf  die  Mülüe  eiaes  Dr.  Loboach  und  nodi  so 
mancher  ihm  );leichwertiger  Erzeuger  der  öffentlichen  Meinung.  Vor  dem  Richtcr- 
atulüc  dieser  i:ieTTSchaften  kann  auch  Moll  ucbt  bestehen,  übrigens  ist  zur  Zeit 
eine  dritte  vielfach  verbe<3S4>rte  Auflage  des  Blochischen  Buciws  im  Drucic  und  lie 
wird  auch  des  sichersten,  von  Moll  schmerzlich  vennillt^  XeimaeiclieoB  der  Wiflssn- 
schaftUcblteit.  eines  Registers  nicht  ermangeln« 


Dr.  Mag ttw  HlnchfcMi  Btttvtbadgett. 

N'.i'  Ii  "lern  Ableben  des  berühmti  n  Psychiaters  und  SexuaUorschers  Richard 
von  Krafft-HbiQg  dürfte  zur  Zeit  wohl  Dr.  Magnus  Hirschfeld 
in  Charlottenburg  als  der  bedeutendste  Sachverständige  auf  dem  Gebiet  des  Sexual- 
lebeos  za  gelten  halx.'n.  Krafft-Ebing  wagte  es  zuerst,  gestützt  auf  die  .Autobio- 
graphien zahlreicher  sexuell  anormal  Veranlagter,  die  sich  vertrauenvoll  an  ihn 
madten,  in  das  dunkle,  bisher  aus  Prüderie  gemiedene  Gebiet  der  Geschlechtkunde 
mit  der  Fackel  der  Wiasenschaft  hineinzuleuchten.  DaO  Uun  in  dem  Bestreben, 
recht  genau  zu  klassifizieren,  hie  und  da  noch  Irrtfnner  mit  «ntcrlii  f.-n.  war  bei 
der  Uubcriklu'tbeit  des  Forschungfeldes,  auf  dem  er  noch  eigentlich  keinen  medi- 
alniaehen  Vorläufer  hatte,  verxelhlicb;  die  These  von  der  ErwerbungmAgOehkeit 
homo*exuelU-r  Tiii  br<  f!'.irch  VerführurvT  untl  Su^rc  ilion  hat  Krafft-Ebing  später 
selbst  fallen  lassen,  obwohl  sie  leider  noch  heutzutage  in  manchen  wissenschaitlich 
nicht  aufgeklärten  Köpfen  noch  weiter  spukt  und  Unheil  anrichtet. 

Das  Ert«  Krafft-Ebings  hat  nun  Dr.  M.  Hirschfeld  übernommen,  der 
in  zahlreichea  aufklärenden  Schriften  die  Ergebnisse  .seiner  Forschungen  auf  dem 
Gebiet  des  SexuaHebens  Arsten  und  Laien  tuginglich  gemacht  nnd  viel  eur  Klärang 
nnd  Richtigstellung  irrtümlicher  Anschauungen  betgetragen  hat. 

Von  mehr  fachwissenschaftlichem  Interesse  ist  Hlrscbfelds  Broschäre 
eachlechtsübcrgäng  e",der  er  das  Motto  vonnschickt.  daß  die  Natur 
Ede  sprungweise,  sondern  immer  nur  schrittweise  vorg^hti  Durch  .\r.ctnandfr- 
rcihen  und  Gcgenübersteüin  vfrwandter  Naturerscheinungen  sucht  der  Verfasser 
die  Gesetze  zu  eruieren,  die  ihm  für  die  Entstehung  sowohl  der  GeschlccUtunter- 
aduede  als  der  Geschleehtfiberg&nge  maOgebend  erscheinen.  An  der  Hand  neuer 
Falle  von  Hermaphroilisie  und  irrtümlicher  Geschlechtbestimmung"  bespricht  er 
die  übergangeriichcinungen  am  Genitalapparat  selber,  sodauu  legt  er  au  einer 
weiteren  Reih«  von  Beispielen  die  ..sekundären"  Annäherungen  nnd  Übergänge  dar, 
so  eni^i  ,  Bilk.  .!.  Hartwuchs.  Verkümmenri^  .In  Truste  !>(-;  Fr.-iieu.  weibliches 
Becken,  Mainmacatwickeluug,  weiblichen  Habitus  bei  Mänuern.  Nachdem  er  die 
Darstellung  des  Hermaphroditen  in  der  Kunst  gestreift,  die  in  dem  von  prflden 
Anwandlungen  unberührten  .Altertum  aus  der  ideal  dargestellten  Ver.  iniunng 
mätmlicher  und  weiblicher  Elemente  matwherlei  eigenartige  Anregungen  empfing, 
geht  H.  sn  der  eigentlichen  Homosexualität  über,  dem  männlichen  Geschlechttrieb 
bei  i-'raucn,  dem  weibartigen  Geschlechllrieb  bei  Männern  zu  Personen  cles  — 
scheinbar  —  gleichen  Geichlcchts.  In  Wirklichkeit  findet  jedoch  bei  den  Homo- 
sexuellen eine  solche  ÄLschung  männlicher  und  weiblicher  Elemente  statt,  daß  die 
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Diagonale  der  Kräfte  sie  eotgegOQ  ibrem  schembaren  G<»chlccht.  ihrem  äußeren 
Genitalapparat,  auf  den  VoUmann  bzw.  das  echte  Weib  als  reizgebenden  Gegensatz 
hinweUt.  Durch  die  H  er  m  a  p  h  r  odi  sie  wird  die  Homosexualität, 
au»  den  „stärkeren  Gratfen"  <iie  ,  leichtert-n",  aus  <!pm  ,.M<>hr"  dai^  so  oft  vorkannte 
„Minder"  begreiflich  gemacht.  H.  gelangt  zu  hochinteressanten  „Genogeuctiscbcn 
Gesetzen",  unter  denen  leb  nur  folcende  hervorlieben  möchte. 

..Je  (Irr  Gegchlcchtcharakter  ist  in  der  liefruehteten  Keimselle  priiormlert. 
eingeboren." 

„Alle  GcBcbleditiiierlanale  beruhen  auf  einer  verschieden  starken  Entwicke- 
Inng  einer  einheitlichen  Anlage." 

„In  jedem  Bion,  das  aua  der  Vereinigung  zweier  Geschlechter  hervorgegangen 
ist,  finden  sich  neben  den  Zeichen  des  einen  Geschlechtes  die  des  anderen  oft  weit 
Olier  das  Rudimentärstadium  hinaus  in  sehr  verschiedenen  Gradstufen  vor." 

..Je  später  die  Diffcrenzierang  eines  Geschlechtzeichens  erfolgt,  um  so  häufiger 
weicht  seine.  Graduier ung  von  dem  sexuellen  Durchschnitt  ab." 

Bietet  das  eben  bespraciiene  Werk  dem  Arzt,  dem  mctlizinischen  Sachver- 
ständigen eine  Menge  nf^ncr  \nrct;iinf:en  wendri  sis  Ii  H  i  r  s  c  h  f  e  1  d  Bro«;chi!rc 
„Berlins  drittes  Geschlecht"  mciir  an  das  L.aienpuljhkum.  Einer  .Aufforderung 
des  Ssenannachee  Verlages,  der  ein«  Serie  von  „GroOstadtdokumentsn"  heraus- 
zugeben hcnbvichtigte  imd  II.  um  Bearbeitung  do^  augenblicklichen  Standes  der 
gleicbg(»schlcclithchcn  l^'rage  in  Berlin  anging,  glaubte  der  Verfasser  sich  nicht  ent- 
«teilen  xu  dirfen.  damit  nicht  ein  anderer  damit  betraut  würde,  der  nicht  nur  viel- 
leicht mit  weniger  Sachkunde,  ^oiidi  i  n  iuich  mit  «..  ini^t-r  \VoliI\voI!i  ii  uml  MitgofüliI 
geschrieben  hätte.  Daß  eine  ganze  Reihe  für  den  normal  Empfindenden  nicht 
gerade  sympathischer  Züge  nicht  übergangen  wturde.kann  dagegen  der  Wahrheit- 
licbc  und  Sachlichkeit  des  Verfassers  nur  zur  Ehre  gereichen.  Das  Bild  würde  dOTCh 
Weglassung  dieser  charakteristischen  Einzelheiten  an  Vollständigkeit  und  Treue 
verloren  haljcn.  H.  durfte  sich  nicht  dadurch  abhalten  lassen,  daß  einzelne  extreme 
Elemente  unter  den  Homosexuellen  sich  gern  als  eini'  .Art  li:iitemcnschen  betrachtet 
sehen;  diese  erklären  die  Thcorii-  von  den  uxit)![rh'  ri  Zügen  im  Uranicr  als  ,, alles 
verwirrend  und  verzerrend"  un<l  wollen  es  als  mnc  i'or<ierung  männhcher  GcscUung- 
fireilieit  hingestellt  wissen,  daß  der  Mann  sich  an  Mann  oder  jangUng  liebend  an- 
schließe; fticvergessen  dabei  mn.  il  ;ß  is  k.Mnorn  nirhthomosexucItenMann  je  einfallen 
wird,  sich  in  eine  über  die  Freundschaft  hinausgehender  „Liebe"  einem  Geschlecht- 
genossen  ausnneigen.  Jenem  Übereifer  der  extremen  Kreise  hat  die  Bewegung  nur 
Verbesserung  di  ^  T.uvs  <li'r  Homosexuellen  es  zu  danken,  daß  sich  ihr  noch  immer 
Unverständige  und  Übelwollende  entgegenstenunen,  indem  sie  von  einer  unbe- 
rechtigten Propaganda  für  die  HomosexuaStät  sprechen.  Was  Dr.  Hirschfeld 
anstrebt,  ist  nur.  daß  alte  Vorurt<  Iii-  und  irrige  Ansichten  über  das  Wesen  des 
Uranismus  berichtigt  werden,  daß  die  Behandlung  der  tiomoeexuellen  vor  Gericht 
und  im  öffentlidien  Laben  eme  gereebtaxe  nnd  OMasehmiwfirdlgan  werde;  eine 
Verherrlichung,  eino  Hdlwrstellnng  ftber  die  Normalen  hinaus  liegt  ihm  fem  und 
muß  ihm  fernliegen,  - 

Sehr  anerkennenswert  ist  endlich  —  und  den  Lesern  dieses  Jahrbuches  wird 
«s  besonders  wertvoll  erscheinen  — ,  «laß  H.  auf  die  Betlcutung  der  Erforschung 
urant'ichf'r  HfüchHnungen  hei  N^aturvölkcrn  hinweist.  (Gynäkomastic  eines  jungen 
Eingeborenen  des  Bismarck-Archipclü  aus  der  „Menschenkunde"  von  A.  Soko- 
lowsky  und  Mikromastie  sweier  Angeborener  Ftomanerinnen  und  mlnnliche 
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Konturen  bei  einem  Makawimä  Ich.  n  aus  PloB^BartelS  kUstiaclum  Werk 
„Daa  Weib  in  der  Natur-  und  Völkerkunde") 

Hier  erAffnet  nch  den  folklaristiaGhen  Faracheni  ein  dankbare«  Gebiet.  Die 

gleichgeschlechtliche  Liebe  ist  ein  nicht  unwesentlicher  Bestandteil  im  Leben  der 
Naturvaiker.  l^dcr  wurde  dieser  £r8cbciouo{;  in  einachlägigcn  Werken  manchmal 
zn  -weitig  Beachtung  geschenkt,  wenn  Sie  nicht  gar  ans  Prfiderie  ganz  mit  Still- 
schwftgrn  «iKTgangcn  wurde.  Wie  schon  Friedrich  von  H  c  1 1  w  a  1  d  her- 
vorhebt, findet  sich  aber  gleichgeschlechtliche  Liebe  nirgends  mehr,  wie  bei  den 
wilden  Stammen,  wo  doch  von  Übcrkultur  keioc  Kedc  nein  kaotu  Und  nicht  sind 
es  verweichlichte  SOdländer,  aondem  gerade  oft  «fi»  Bewnhaer  dea  inOenten  Nordens, 
bei  denen  dir'r  Erscheinunpfn  mit  clfmentar^ti-r  Natürlichkeit  zutage  trctm. 
Wahrcad  allerdings  die  alten  spanischen  Schnftstclicr,  bcsomlcrs  O  v  i  c  d  o  und 
Garcia,  bei  Schilderung  der  Kultnnraatände  der  nenetttdecicten  Welt  nidit 
m  iiug  tun  konnti-n  in  vcliTiiahn'.iIcn  Ausdrücken,  wie  ,  .ViTbri  i  licn  wider  die  Natur", 
lobt  T  a  n  o  c  r  das  anständige  und  züchtige  Betragen  der  Indianer.  Wilson 
bebt  hervor,  daS  die  Polyaesier  nngeachtet  der  bei  Ihnen  im  Schwange  liefindlichea 
Laster  m  r.tt'.  uuiirl  von  Fremden  niemals  etwas  Anstößiges  begingen;  Moeren  - 
h  o  u  t  kann  nicht  umhin,  seiner  Verwunderung  Ausdruck  cu  geben  über  die  naive 
Unbefangenheit,  mit  der  die  Tahitier  ticb  über  alles  aussprachen,  jedes  Ding  beim 
rechten  Namen  nennend«  oline  irgend  eine  Art  des  geschlechtlichen  Verkehrs  vcr- 
werilicii  zu  finden;  Wrangcl  drückte  den  T.schuktschen  seinen  Absclieu  ühvt 
die  Männerliebe  aus,  was  die  Leutchen  unbegreiflicb  fanden,  da  bei  ihnen  hierin 
jeder  seiner  Nator  and  seinem  G«schmack  folgen  dürfe.  Bei  einigen  Naturvölkern 
war  die  Pflege  Rleichgeschlechtlicher  Bfzirhuni^n-n  frrTatlfzii  staatlich  sanktionierte 
Volkiittc.  so  in  Dabomcy  und  Neu-Caiedonien,  wo  Liebende  sich  zur  Wattenbrüder- 
schaft auf  Tod  und  Leben  susammensehlosseo.  Steindorff  berichtet  von 
frirrlichpn  Hochzeiten  unter  den  mSnnÜchen  Bewohnern  der  Onse  Siwah,  die  mit 
großem  Pompe  begangen  und  durchaus  nicht  als  etwas  Schimpfliches  oder  Ver- 
heimlichenwertes  angesehen  werden.  Bei  den  Indianern  Floridas  werden  die  „Herma- 
pliroilitir»"  nach  Le  Moyne  als  Krankenträficr  iin<!  Pfleger  der  verwundeten 
Krieger  herangezogen.  Auch  zu  religiösen  Zer«mo»icu  wurden  Homosexuelle  be- 
nütft,  da  man  ihnen  besondere  Fähigkeiten  im  Verkehr  mit  der  Gottheit  zuschrieb, 
ja  selbst  ijbernatürlichc  Kräfte,  so  bei  den  Sakalarcn  auf  Madagaskar.  Ja,  die 
Kamtschadalcn  übertru^n  selbst  auf  ihren  obersten  Gott  Kutka  die  bei  ütoett 
gebräuchlichen  Volksittcn,  wie  aus  ihren  Poesien  hervorgeht.  In  den  Sagen  und 
Liedern  drr  NAliirvölker  harrt  überhaupt  nodi  «üa  reicher  Sciuitz  der  Hebung 
durch  foiklnnstihchc  Forsch.  r ;  daß  masi  aus  sogenannten  moralischen  Gründf-n 
heute  noch  charaktcrtstischc  homosexuelle  Erscheinungen  absichtlich  fälscht  oder 
vsrdtinkdt.  kann  dank  der  Auiklärangarbeit  namentlich  deutscher  Gdehrter  auf 
dem  Gebiet  der  Soxiialkundf,  wozu  atich  dif  Ix  idcii  Ixsprochfnen  Broschilien 
Dr.  liirschfcids  gehören,  wohl  hotfentlicb  als  ausgeschlossen  gelten. 


Varl«#wrigcn  über  Ocschlcchfsfriib  und  gesamtes  Ocschlechfsleben  des  Menschen, 
von  Ür.  Hermann  Ko  Ii  leder.  2.  verb.,  vcrm.,  u.  ganzl.  umgearb.  Aufl. 
Bd.  t:  Das  aormak.  anormale  u.  paradoace  Gescbleefatdeben.  XVI  600  & 
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Bd.  II:  Das  perverse  Geschlechtsleben  des  Men!>chcn.  545  S.  1907.  Berlin» 
Fiacbers  medii.  Bochbandlg.  H.  Korn(cld.   Lex.  8*.  brosch.  20  Mk. 

Neben  dem  Bloch  sehen  wird  flies  Werk  für  den  Foncher  dn  iiiit««i)dige» 

Nachschlagchandbuch  sein,  zuinal  ähnhch  umfa-sscndc  DarstcQungen  bei  dem 
encyclopädischcn  Anschwellen  des  Materials  in  nächster  Zeit  kaum  zu  erwarten 
sein  dürften;  vielmehr  wird  man  zu  Monographien  übergeben  müssen,  um  wenig- 
stens «n  der  dnea  oder  suderen  Stelle  von  der  OberfUche  der  logiachen  Spdctdatlon 
bis  zum  Felsgrund  der  Wahrheit  hin.ib^tjloten.  Rohlcder^  umfangreiche 
Übersicht  wird  besonders  lür  diejenigen  wertvoll  sein,  die  gleich  ihm  nicht  nur 
wissen,  was  „aomude"  Sexualität  ist.  sondern  diese  Grenae  anch  relativ  eng 
zichn  und  die  M^«i^f>  der  übrigen  Ef^rhcitiumjcn  a!-.  afjriorm  und  pathologisch  hin- 
stellen. In  dieser  Hinsicht  wird  das  eigene  Nachschlagen  in  Krafft-Ebing,  MoU  &c 
angemeia  erleichtert.  Anders  steht  «s  freilich  mit  der  Benutzang  von  Werken 
wie  die  Antrhopophvtt  i  i :  hu  r  scheint  indei'-ni  ilu-  Zumckhiltung  des  Autors  nur 
einen  subjektiven  Grund  zu  haben,  auf  den  ich  noch  zu  sprechen  komme.  Schema 
und  EinteQnng  des  ersten  Bandes  sind  folgende: 

I.  Libido  sexualts.  A.  Normaler  Geschlechtstrieb  (Allgemeines.  Definition. 
Ehe  und  ihre  Hygiene,  auQerebclicher  Verkehr  und  seine  Prophylaxe,  persönliche 
individuelle  Prophylaxe,  freie  Liebe,  Pubertät.  Pollution.  Menstruation.  Ovulation). 
B.  Abarten  und  Paradoxien;  a)  SU  geringer  Trieb;  1.  Anaestbesia  sexualis  (Para- 
doxia  libiilini-i  im  Kiiiilesalter.  im  Greisenalter,  Anaphro;)tsia  sexualis  totalis  und 
partialis,  i<rigidjtas  organica  idiopathica) ;  2.  Dyspareunie  der  Frau  (mangelnde 
Empfindung) ;  3.  AbstSnemtia  aenialla;  b}  an  starker  THeb  {H)fperaeBthesla  sexualia} : 
i.  Satyriasifi;  2.  N>miphomanie.  Anbaog:  Geachlechtstrieb  bei  Hennaidurodlttsmus 
Kastrierter  und  Eunuchen. 

XI.  KobabttattOn.  A.  normale  (Physiologie,  therapeutische  Wirkung,  De- 
flontlOD) :  B.  abnorme  (übennäffiger  Verkehr  und  seine  Folgen,  VaginiSOUIt,  KiitO» 
rismus,  Koitus  iaterruptus,  Neomallhusi  iiii>mus,  bei  Erkrankung-^n). 

III.  Konzeption.  A.  normale,  physiologische;  B.  pathologische  (kranke  Kcim- 
adlen.  abnorme  Befrochtnngsvorgänge) :  C  kanstUehe.  ^ 
Schema  und  Einteilung  des  zwoiton  Bandes  ■^ind:  ' 
I.  Die  heteroaexueilen  Perversionen.  A.  Rein  heterosexuelle  Perverstoaen: 
I.  Notzucht  und  Beisdilaf  an  Mädchen  unter  14  Jahren;  s.  Unzucht  (andere  Hand- 
langen als  Kohabitatioa  an  Kindrrn  unter  14  Jahren.  Alle  diese  Gruppen  auch 
immer  de  lege  lata  und  de  lege  ferenda};  j.  Paedicatio  muUerum;  4.  Abnorm-per- 
verse Sonderheiten  im  heterosexuellen  Verkehr  (Cunnilingus  [sie!  als  Handlung, 
wie  leider  üblich],  FcUatorismns  [liel  statt  fcUatio],  Irrumatio,  Cnnnilingus  analis 
[sie!!].  Coitns  in  sino'^  m.irnmarum,  mutxicllo  Masturbation  per  piiellam.  Coitus 
inter  femora,  gcnua,  axiUas  <kc  feminae);  5.  Inccst;  6.  Unzucht  (also  andere  Uand- 
Ittogen  als  Koitus)  an  Blutsverwandten;  7.  Unatidit  an  PflegebefohlenMi.  Ver- 
fflhrun«;.  B.  Meist  heterosexuelle  Perver«!ion<»n :  8.  Frottage  (Reihen  der  Genitalien 
an  irgend  einem  Körperteil  einer  anderen  Person);  9.  Exhibitionismus;  10.  Sadis- 
mus oder  A^vismos  (ideeller.  PoUutionismtts.  aktiver  Flagdlantismus,  Strangu- 
lomanie,  Lustmord  und  Anthro])opliagir-.  I.<-icli'ti<chriinlun<;,  Statuenschänrliing 
oder  Pygmalionismus,  endlich  Sodomie,  zerfallend  in  a)  Zoocrastie  oder  Zoojtuprum 
auf  pathologischer  Grundlage,  Bestialität  oder  Zoostaprom  auf  uomoraiiadier 
Grundlage,  c)  Zoosadismus;  11.  Itlasodusmna  «der  Fkssiviamua  (ideeller.  Submis- 
KrsMSS,  Anlkrogepiiytna.  IV,  3^ 
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sionismm,  pn^siv<»r  F!n):;e!lanti5TnTi!^,  Fakiri'^TTui'?,  pa^'^ivcr  Polhitionis-tnii«;,  Kopro- 
lagaie,  Mixoskopic  <xlcr  \oycur.s.  J  trtischuimus  aui  Körper,  weibhchc  Kleidung 
Tiere  and  leUaae.  cofilUg  vom  Weibern  getwgeiie  GtgeaMadib, 

II.  Hornns<'x\i<'lIi-  Pi  rvcrMOnen,  zunrichst  M:it.tTirbation  und  ] l--\•c^(>i^•xu<•!]r 
HcrulaptU'CKU&ic,  dann  speziell:  A.  reiner  Konträrsexualismus  beim  männlichen 
GescUecht:  t.  griedüscli«  Liebe  Eros,  PMdophiUe),  3.  Pellatarisaii»  oder  homo- 
sexueller männlicher  Cunniliii^ni  [sicf],  l'acdcrastic,  4.  Konträrsexualismus 
sensu  stricto  (mutueUe  Onanie,  Immissio  peais  mter  femora,  in  axillas,  inter  genua, 
appresno  ad  parteoi  ooqMriB  alterim,  Kütise,  Ltebkmnngcn),  5.  Ätiologie:  a)  ange- 
biven,  b)  vercinxelt  erworben  durch  erbliche  Belastung,  falsche  Erziehung,  Nach» 
ahmungstricb,  Abstinenz,  unglückliche  Ehe.  Furcht  vor  Amteckong  Oder  Kinder- 
segen, Impotentia  coeundi,  Geisteskrankheit,  Pädophilie,  Berol),  6.  Diagnose, 
nrognoee,  Therapie,  lex  lata,  lex  ferenda,  Seelennstand.  B.  KontrSrsexttalismu& 
beim  weiblichen  Geschlecht:  i.  mutuelle  Masturbation.  2.  Lesbism«'?  odfT  Sapphis- 
rous  (lambeodo),  3.  Thbadiümu»  (Iricando  vulvam  ad  vulvamj,  4.  homosexueller 
weihUcher  FdlatarisiniM  [Q  und  iQUoriskoliabitation  ßn  yt^vam  aut  aannQ. 
indessen  vom  Verf.  für  mehr  ..theoretisch"  gehalten,  5.  Paedopbilia  erotica  homo- 
sexualis  {eminarum  (iiaudlungca  an  unreifen  Midcben). 

III.  AutooMniMexaalismiia  (Masturbation  nritGedankenrichCung  auf  skbsdber). 
Wissenschaft  ist  ja  Ordnung;  aber  ich  fürchte,  in  da-s  Prokrustcsliett  dieser 

RubriJten  wird  man  so  leicht  niemand  lebend  hineinbringen.  Wer  vielen  Leuten 
auf  dem  Gewissen  gekniet  hat,  weiS,  wie  ungemein  vielfältig  und  in  alle  Rubrilcen 
ausstrahlend  die  Tendenzen  jedes  einzelnen  Individuums  siml.  Die  feste  Systemati- 
akmng  droht  alle  Schattierungen  der  l^yche  zu  mehr  groben  Farbnnterschieden 
ni  verwischen,  tmd  was  die  Erklärung  anlangt,  so  kommt  man  aus  der  Sack- 
gasse nicht  herau.s,  wenn  man  zu  den  Fenstern  auch  iii>ch  iUl-  Fensterkrenie  zählt. 
Diese  Mängel,  wenn  sie  vnili.indi  ii  sind  i'.illcn  aber  nicht  dem  Autor  zur  Last, 
sondern  dem  unreifen  Stadium,  in  dem  sicli  unser  Wissen  von  der  SexuaUtät  über- 
haupt beflodet.  Und  gerade  deshalb  wiederhole  ich  dringend  meine  Empfäduo« 

des  Wertrc-.  weil  os  vielleicht  in  Zukunft  deutlich  dif"  Bie»^tiTift  Weges  markieren 
wird,  den  wir  zurücklegten.  Wir  haben  hier  die  Lehre  von  der  Pathologie  ziemlich 
nach  jeder  Seite  eradiApfend  dargestellt,  «od  iflr  alle,  die  von  dieser  Lflsun;  geistig 
nicht  befriedigt  sind,  bedeutet  das  einen  gewissen  AbscbtuB  und  das  weitere 
Vtflaagea:  quid  novi? 

Eine  Eigenart  des  VerfasierB  ist  noch  su  erwähnen:  er  belegt  alles,  was  nicht 
normal  ist,  mit  gut  variierten  Ekdnamen.  Das  geht  so  weit,  daß  er  z.  B.  den  be- 
kannten Fall  eines  Grafen,  der  zum  Zweck  der  Potens  eine  Erdbeere  mit  den  Menses 
der  Gattin  in  Berührnng  bringt  und  venehrt.  als  das  Seheufllichtte  erldSrt.  was 
ihm  vorgekommen  sei.  Das  geht  so  weit,  daß  er,  als  Psyxhopathologe,  sagt:  „Ich 
habe  nur  Bruchstücke  der  de  Sadeschen  Werke  gelesen  —  ich  hatte  genug."  Dies 
Betonen  einer  ganz  subjektiven  .Ästhetik,  die  sich  bei  einem  objektiven  Natur- 
wissenschaftler völkerkundlich  durch  nichts  recihtfertigen  läßt,  hat  Ver- 
fn-f^er  auch  wohl  abfi-halter!,  «ich  mit  den  Erhcbunpf-n  die«fr  Jahrbücher  vertraut 
zu  machen.  Als  Gegenansicht  führe  ich  nur  eine  Stelle  aus  der  eben  erschienenen 
interessanten  Studie  von  L.  M.  Kutscher  in  Hubertudmrg  (Brwadien  des 
Gf^chlechtsbewußtseins)  an:  ,,AbRf«!*hcn  von  einer  ästhetischen  Wrrtnng,  die 
bekanntlich  sehr  subjektiv  ist.  und  sich  sogar  bei  manchen  Lcntcn  als  Abscheu 
auf  die  efgentliehen  GenitaUen  erstredtt,  wird  man  lo  der  PeUatio  und  im  Canol- 


V'^om  Büchertische. 


419 


lingTis  kaum  etwas  besonder-^  Pltvitm's  st-hrn  )<öuiicn  Ac."  Also  lüf  Astlu-tik  iIcs 
Verfassers  in  allen  Ehren.  Wenn  aber  die  Tauseiidc  von  gebildeten  Laien,  die  nach- 
ireisBch  in  der  Hanptsadie  diese  Bneiwr  lesen,  nicht  nur  erfkhreD.'daO  ihre  ange- 
borcnc  perverse  Kichtung  eine  psychische  Krankheit,  sondern  auch  eine  ekelhafte 
ScheufiUdikeit  ist,  so  erxeugt  solche  gau  überflüssige  Bemcf kuog  nur  vermebrtM 
tMdittm  vitaa  und  vor  allem,  tum  Sctnden  dor  'Wlaaenachatt,  &l»oliite  VtfacUdMen- 
hett  gegenQber  den  „unventändigen"  ärztlicbien  Untennchcrn, 

Berlin.  Alfred  Kind. 


Die  Verirrungen  der  Liebe.   Studien  zur  Sexualptycholofte  von  H«n>  Ran  {z.  Bd. 

der  Beiträge  zu  einer  Geschichte  .irr  menschlichen  Verirrungen).  Leipzig, 
Leipagcr  Verlag  (1907).    8*.  XXIV    303  S.  brosch.  8  *Mk. 

Der  früh  verstorbene  Verfasser  führte  eine  gute  Feder.  Das  hob  ihn  schon 
ohne  weiteres  aus  der  Masse  der  Skribenten,  die  mit  der  gleichen  Ware  bandeln. 
Aber  er  war  auch  bemüht,  jeoamt  von  Kompilation  und  Abschriftstellecei  digiens 
Sturlirii  /II  machen  und  sich  eigene  Gedankrn  t.x\  hililcn.  \V:is  hrsoinlcr-i  vom  ersten, 
hier  schon  besprocheneu  Baude  (Verirrungen  in  der  Keiigioa)  giit.  Der  zweite, 
vorliegende,  ist  llöclttiger  geraten,  vielleieht  wegen  der  schweren  KranUieit  des 
\'orfaÄSers.  Der  Forscher  wird  nicht  lonilt  rlirh  Neues  finden,  falls  ihn  nicht  die 
jugendhche  Kühnheit  reizt,  mit  der  hier  gegen  einige  ehrwürdige  Theorien  der 
Sexnallebr»  geplinkelt  wird. 

Verfasser  \crlaii^'^t,  daß  beim  Sexualforscher  das-  ,, Gefühl"  und  da=;  Vorurteil 
der  großen  Masse  ausgeschaltet  sein  müsse.  Nur  Roderich  HeUmauns 
adtenea  Bach  Aber  Gesdilechtcfreiheit  (1678)  sd  ganz  objeictiv.  Die  Ansdianang. 
nur  solche  Formen  der  Triebbefriedigung  seien  normal  und  naturgemäß,  bei  denen 
tarn  mindesten  die  Möglichkeit  der  Befruchtung  vorhanden  ist,  hält  Verfasser  für 
einen  Fnudamentalirrtum.  „Es  genügt  eben  bei  der  Reichhaltigkeit  der  Natur, 
wenn  von  jeder  Million,  ja  von  jeder  Milliarde  nur  ein  einziges  Samenlcorn  aufgeht." 
Allerdings!  der  Zoologe  und  Botaniker  weiß,  daß  das  eben  soist.  Die  Vor- 
schrift der  erotischen  Moraltheologie  uml  ihre  Übersetzung  ins  Krafft-Ebingschc 
Idiom  gleicht  daher  nicht  dem  ..NatürUchen",  sondern  etwa  der  Methode  einer 
künstlichen  Fischzuchtanstalt:  Befruchtung  um  jeden  Prei«.  Ob  der  Daumen 
des  Fisctuüchters  dem  Karpfen  nicht  als  ein  attcntat  aux  moeurs  cr5<Uieint,  bleibe 
dahingestent  |lf|^r  ^ 

Verfasser  geht  dann  die  einzelnen  Gruppen  der  Sexualität  summarisch  durch, 
wie  gesagt,  nicht  ohne  Geschick  und  Selbständigkeit.  Man  hört  ihn  gern  plaudern. 
Zuweilen  vermiBt  man  solidere  StOtspnnkte;  so  wenn  er  sieh  beim  IbMddsmas 
rriit  iI(T  Hrraiuirhun),;  der  amerikanischen  Prüt;i'll>ri<-fc  Ix-gnüt;!,  in  tli-nen  Phantasie 
und  Reahtät  einen  gehörig  verhedderten  Knäuel  bilden.  Für  den  Fachmann  er- 
übrigt  es  ddi,  auf  Einaelheiten  einaugdien;  aber  in  popoUrm  Kraben  würde  eine 
VeTbrd.tnng  des  Boches  gut»  Dienste  leisten. 

BerUn  Alfred  Kind 
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djarrnwahn  tind  Rtutrausch.  Neue  Beiträge  zur  Cfe'chlchle  der  mentchllchen  Ver« 
irrung  und  Urautamkeil.  Von  Johann  P«r»enow.  Leipzig  (1907),  Leipziger 
Verli«.  8.«.  20S  S. 

Dem  Vcrlangcu  des  X'erlcgcrs  uach  Erwähnung  komme  ich  nach,  weil  das 
Buch  nach  iwel  Seiten  ein  exemplnm  demonstrationis  ist.  NämUcb  erstens  handelt 
es    sich    um  eine  ganz  ■^tibjcktivt»  total  unkritische  Komptl.itiori,  die  boim 

Skaudalblättchen-Redaktcur  Suetontus  ihre  Anleihe  beginnt  und  mit  den  üblen 
NacKredett  chioesisdier  Potentaten  das  Sammehnriiim  besehlieBt.  SioeD  Heiter- 
keiterfolg will  ich  dem  I.o'ier  nicht  vorenthalten.  Bei  Geirgpnhcit  der  Popäa  Sabina 
(deren  Esehnaeninilcb-Bäder  sich  jeder  Gymnajciast  andächtig  von>tcUt)  entgleitet 
dem  calamoaeriptorislolgendfs  dien!:  Diese  Dune  —  eine  Jfldin  nebenlieil  Nach- 
her avanci.  rt       kon-fqnent  zur  ..vcrsclilrimm  n  Jiiilin".    Ich  hr;iuclu"  an  dieser 
Stelle  den  geehrten  und  gelehrten  Lesern  nichts  davon  zu  erc&bleo.  um  was  für  eine 
freinwmiache  Philosophie  ee  «idh  bä  diesem  Jadäertun  in  der  alten  Roma  nur 
handelte  und  wie  beliebt  die  alexandritüschc  Bildung  bei  den  schönen  Damen  war. 
Aber  das  rutscht  dem  Verfasser  so  aus  dem  Handgelenk  haste  nich  gesehn,  und 
man  macht  sich  eine  interesaante  psychologische  Note  dazu.  Mein  Rcsumi  ad  cit» 
ist  nun  beileibe  kein  Vorwurf  fOr  den  Antor,  sonst  müQt  ich  die  mehrsten  Berühmt- 
heiten der  Gt'^chirht-^klitteriint;  nnf  dfm  glcKhcn  R.isicrTne<5'irT  reiten  lassen.  Viel- 
mehr halte  ich  ad  zwei  das  Buch  iur  wertvoll,  aus  Folgendem:  Verfasser  ist  (seiner 
Vefftasnng  nach)  etwa  das,  was  mit  dem  gani  schlechten  Nunen  Sadist  beieichnet 
wird.  Er  malt  die  aufgehfmftf n  Oau'^amkcitfn  gar  nicht,  um  kritivch  (!ie  Wahrheit 
des  Tatsächlichen  zu  eruieren,  sondern  weil  ihn  die  ewig  wiederholte  Spannung 
seines  Innern  daxu  trieb,  derartige  literarische  GemUde  sa  sammeln,  diewieder 
nur  diu  K  1    i  c  h  e  n  N  a  t  11  r  e  n      \  on  Kom  bi"?  China —  ihr  ILisein  verdanken. 
Und  nochmals  von  den  gleichen  Naturen  wird  das  Buch  gelesen 
werden  so,  wie  es  (gelesen  werden  soll,  d. h.  als  Erotlknm.  Nun  bin  ich  der 
Ansicht.  daC  jeden  anders  Gestimmten  solche  Lektüre  lum  mindesten  anödet. 
Und  darin  liegt  die  einiach«!  Lösung  der  Frage:  Ist  die  erotische  Literatur  (Schmata 
sagen  einige,  die  die  lifinstleriKhen  Sachen  nicht  kennen)  schldfidi  oder  nicht? 
Die  .\ntwort  ist:  summa  summarum  betrachtet  ganz  unschädlich,  well  die  anders 
Gearteten  höchstens  zu  einer  sofort  im  Sande  verlaufenden  Nachahmung  angeregt 
werden,  und  weil  die  darnach  Abgestimmten  eine  notwendige  Nahrung  darin 
finden,  die  sie  von  ermattender  Fhantaaiearbeit  befaßt,  ]»  sie  dnrdi  AudSsnng 
der  Spannung  vor  H  a  i>.  d  I  u  n  g  c  n  bewahrt,  die  di  r  ..iimncbrltc  In.stinkt"  Stt 
ihrem  und  der  Gesellschaft  Schaden  begehrt.   Als  einen  kleinen  Beleg  dazu  zitiere 
ich  aus  einem  unverOfCentlichtea  Material  mit  frdl.  Erlaubnis  lies  Herrn  Koll^^ 
M  n  C  n  11  s  II  i  r    r  h  f  •  '  !  die  feine  Bemerkiint;  i  im  s  hoch;;<'bildcten  ,, Sadisten", 
der  sich  sein  Leben  lang  über  diese  Dinge  den  Kopf  zergrübelt  hat.  Em  beiOt  da: 
„Heuttutage  ruft  man  nach  Ausnahmebestimmungen  gegen  die  unaittUche  Lektfire. 
Da  kann  ich  nicht  niitmachcn.    Hätten  mir  diese  Bücher  gefehlt,  hättt-  ich  <hirch 
sie  keine  Befriedigung  gefunden,  wer  weiß,  ob  meine  Begierden  nicht  doch  meine 
angeborene  Gutmütigkeit  Gberwunden  hätten,  ob  ich  mehwm  Trieb  lüdit  durch 
Taten  Genüge  verschafft  haben  würde,  ganz  ohne  Rücksicht  auf  gesetzliche  KoD- 
üikte.    Man  hat  Zustände,  WO  nur  der  blinde  Drang  nach  augenblicklicher  Er» 
kichterung  besteht....   Kommen  nicht  tätUche  SittUchkeitverbrecben  baupts&ch- 
lieh  in  den  niederen  Klassen  vor,  wo  derartige,  teure  Bücher  nicht  gekauft  werden 
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können  nud  wo  Bchon  das  enge  Aaeinanderleben  die  Handlungen  an  Pmonen 

nahelegen?  usw."  Nun,  das  gibt  doch  zu  denken.  Man  betrachte  aus  dieser  Per- 
spektive die  ungeheure  Verlireituiig  der  Pornographie  namentlich  in  Asien,  man 
aehe  unaere  Gravflren-Kabinette  anf  Sadiwraa  durcta,  man  bdaoaclie  die  Geheim- 
nisse mancher  Bibliopliilcti.  und  man  wird  etwas  konatatiemi,  waa  kernen  Schein- 
wert  hat.  n&mlicb  W  a  h  r  h  e  i  t.e  n. 

Berlin.  Alfred  Kind. 


MonaUberichte  de*  WlMCnschaftlich-humauitarcn   Komitees.      (Privatdruck  im 
Selbstverlag.  Berlin-Cbarlotteobwg,  Berlioeratr.  lai.  Jahrgang  4  Mk.) 

Diese  PnUifcation  entstand  aus  winiigen  Anfingen.    Im  Jahre  1902  waren 

CS  hektographiertc  Sitzungprotokolle,  gcracle  2  Schreibsritni.  1  wur.lc  der  Drucker 
bemAht,  von  Januar  1904  an  ersctiien  das  jetzige  8*  Format,  zunächst  4  Seiten 
stark,  noch  im  selben  Jahre  auf  i  Bogen  steigend.  Die  soeben  aa>igegcbene  Sep- 
tembernummer IQ07  hat  2  Bogen  Umfang.  Hinzufügen  wü!  ich,  daB  die  Monat- 
berichte ab  I.  Januar  1908  ab  regul&re.  buctüiändleri»cb  vertriebene  Zeitschrift 
unter  dem  Titel  einer  Sexualwiasenschaltlichen  Revue  4  Bo|;cn 
stark  herauskommen  werden.  Der  Anlaß  hierzu  ist  hauptsächlich  der  Umstand, 
daß  eine  ernsthafte  und  bcachtenswr^rt'  Zeitschrift,  die  die  sexuellen  Probleme 
für  sich  speziell  behandelt,  bisher  nicht  existiert. 

Was  nun  bisher  von  den  lioaathefkhten  erschteoeD  ist.  stellt  ein  ach&tssns- 
wertes  Orientiernngmittel  auf  dem  Forschunggebiete  der  sogen.  Geschlechtüber- 
gänge und  der  Homosexualität  dar.  Mau  ündet  dort  sorgfältig  regittthert:  öifcnt- 
heh»  AffSren  nebst  dem  Echo  der  in-  und  aualämdiachen  Presse,  Besprechungen 
der  Jahrbficlier  und  bedeutender  FuMikiitiimrn  drs  Kotnitccs,  Diskussionen,  .^n- 
ceigea  und  Referate  aller  Neueracbcinungen  der  Eroük,  Vortragbcrichtc.  Kultur- 
luBtarisches.  besondere  Falle.  Verurteilungen  ans  {  175  D.  R.  Str.  G.  B.  Erpressungen, 
Selbstmorde  usw. 

Allen,  die  auf  diesen  Gebieten  Untersuchungen  anstellen,  ist  die  Durdisicht 
der  kteliwa  Hefte  anstiratwi.  wril  Aidnreh  sicherlieh  maaohe  Hube  nnd  Zelt  ge- 
spart werden  kann.' 

Bsrlin.  Alfred  Kind. 


Unprung  oiid  Entwickdniig  der  Meralbegrilfe.  von  Prof.  Dr.  Eduard  Westermsrck. 
Erster  Baad,  deutscb  von  Lscipw  Xatscher.  Leipzig  1907.  Werner  Künkhardt. 
Lex.  8«.  VI  632  S. 

Nach  Verfasser  beruhen  die  Moralbegrifie  auf  Geffihlregangea.  Von  diesen 

^chf  c<i  zwei  Arten:  Mißbilligung  und  Billigung.  Die  weiteren  Ziiaammenhflnge 

ergeben  sich  aus  folgendein  Schema: 
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Vergeltunggefüble 


Vrr^rlti-Ti(irr  I  "iiwillc 


Ffcamnichfs  v<  rtT'--! tu u^kh' fühl 


Zorn  uod 
Bache 


Sittliche 
Mißbilligung 


SittUcbe  AuDcrsittlichcs  freund - 
Billigang     liches  Vergeltunggefübl 


Sittliche  Gefühle. 


inkl.  Dankbarkeit 


Dor  erste  Tvil  des  Buches  beschäftigt  sich  mit  der  Untersuchunp  der  Beschaffen- 
heit und  Entstehung  der  »ttUchen  CefOhliegungen.  gebt  daim  xur  Analyse  der 
hauptsiicUicIisten  Moralbegiiffe  u6er,  untersndit  Sitten  und  Geietie  «Is  Kvnd- 

gebungen  von  solchen,  bchandell  den  Willen  als  Gegenstand  sittlicher  Beurteilung, 
betrachtet  Beweggründe.  Fahrlässigkeit,  Charakter,  und  geht  dann  unter  fort- 
währendem Zitieren  einer  ganz  ungeheuerlichen  Menge  von  ethnologischen 
Beispielen  zu  den  speziellen  Themen  über,  als  da  sind ;  Das  Töten  von  ElterD, 
Kranken,  Kinde  rn.  Uncrchorcncn,  \Vril'>rrn,  Sk!avcn.  Blutrache,  Zweikampf,  KörpM"- 
verletJtung.  Freigebigkeit,  Oastireundschatt.  Hörigkeit  der  Kinder.  Gatlinncn, 
und  SklavereL 

Ein  kritisches  F.ingchen  auf  den  Inhalt  des  Werkes  ist  vor  Erscheinen  des 
xweitea  Bandes  nicht  angebracht,  verbietet  sich  überhaupt,  wegen  seiner  kom- 
pakten Eigenart,  im  lieKhxinktea  Rahmen  «loes  Keferats,  weBbalb  ich  mich  mit 
dieser  Ameige  begnüge. 


N.  0.  Body.  Aus  einet  Mannes  Mädchenjahren.  Vorwort  von  Rudolf  Prcsbcr.  Nach- 
wort von  Dr.  med.  MagnusHirschfeld.  Berlin  (1907),  Gustav  Riedles 
Bucblwndlnog  Nachf.   8*.   218  S.   braach.  2,50  Mk. 

Der  Inhalt  dieses  Baches  ist  ungefähr  folgender:  Hin  Knabe  wird  mit  Hypo- 
spadic  geboren.  Der -Hatisarzt  cntscliridet,  es  sd  ein  Mädchen.  Damit  beginnt 
die  Kette  psychologischer  Wirrnisse.  Bespottelt  und  beargwöhnt  von  den  Spiel- 
gefährtinnen der  Kindheit  wegen  seiner  Lust  an  Knabentollhciten,  fühlt  er  bald 
.-illc  Bitternisse  di"-  r^nt^cnden  Zwi'-jfil^  und  der  Sfci; -ch(*n  Einsamkr'it.  Welche 
Qual  für  ihn  und  welch  verworrener  Lustreiz,  auf  den  Bänken  der  höheren  Töchter- 
achnle  sn  sitaen,  als  Lagwmidehen  im  Warenhaus  sti  dienen,  mit  den  KdlegiiuMn 
im  gleichen  Raum  zu  schlafen,  von  Männern  bedrängt  zu  werden.  Eine  Wendung 
des  Schicksals  stellt  ihn  in  den  Dienst  einer  groQeo  Sache,  er  studiert  Nattonal- 
Skonomie,  wird  Franenrecbtlerin.  reist  beriditend  und  agitatorisch  in  SQdostearopa. 
Frauen  verlieben  sich  in  ihn,  Mänm-r  verlieben  sicli  in  ilm.  Er  hat  die  zwanzig 
überschritten,  und  die  Katastrophe  der  reüenden  Sinnlichkeit  rückt  unaufhaltsam 
näher.  Wie  sie  aosbricbt,  nnd  wie  sich  hart  am  Rande  des  Abhangs  alles  sum  Guten 
wendet,  mag  der  Leser  selber  aus  dem  ilnti  Lieschriebenen  Buche  ersehn.  Hinzu- 
zufügen ist,  daQ  es  sich  um  keine  Phanta&ie  bandelt,  sondern  um  eine  durchaus 
wahre  DarstcUting  des  Diirchlebten.  NatQrlich  sind  Ortüchkelt  und  Personen  ver- 
i  i<  lit ;  denn  der  junge  Mann  hat  heut  nach  dem  offiziellen  Wechsel  seines  Ge- 
sclüechts  jc<len  AnlnO  zn  vernicidi-n,  der  seinen  neii'-n  T.idvnsanfang  mit  iint^rhörtc n 
Schwierigkeiten  verrammeln  könnte.    Zweiflern  gegtiiüber  verbürge  ich  mich  aber 


Alfred  Kind. 
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ausdrücklich  neben  Jen  Herren,  die  die  Geleitworte  schrie!>en,  für  d'w  Authentizität 
des  Ganzen,  da  ich  den  Veriasser  näher  kennen  gelernt  habe.   Der  Bericht  ist  in 
wUwr  Art  du  Unünnii  und  virft  «in  Lidit  auf  die  icratrMtteQ  paycbologiMhen 
Details,  die  sich  in  da  Welffitentiir  über  ihatidM  Sitnatiaiieii  vorfinden. 
BerUo.  Alfred  Kind. 


Stern,  ßcrnhard:  Geschichte  der  ötfcntUcbcn  Sittlichkeit  in  Rußland.  —  Kultur, 
Aberglaube,  Kirelie,  Klenis,  Sekten,  Laster,  Vergnügungen,  Leiden.  —  Eigene 
Ermittlungen  und  gesammelte  Berichte.    Mit  39  teils  farbigen  Illustratiaaen. 

T.  B.  502  S.  gr.  8'.    Berlin  1907.    Hermann  Barsdorf, 

S»"rn  ist  ciTi  RuhSc,  der  «ein  Vaterland  meiden  r:uiO,  der  abfr  trotz  aller  er- 
liticucn  Unbill  von  Liebe  tur  Kuliland  und  (las  russische  Voile  erglüht.  L>as  Volk 
möchte  er  dwidi  Arbeit  «od  Bildung  geadelt  und  ava  grätiger  und  ÜbUdier  Knecht* 
Schaft  erlügt  wissen.  Er  pibt  rinc-n  Abriß  der  Lcidcngeschichtr  des  Volkes  und  der 
unvernünftigen,  ruchtosen  MiUwirtschalt  einer  dem  eigenen  Volkstum  entfremdeten, 
der  Habaocbt.  Verschwendung  «nd  Atneebwetfang  ergebenen  Kaste  vertierter 
Machthaber,  die  vom  Tag  alles  heischen,  weil  sie  nicht  wissen,  wms  ihiu  n  iK^i  luichste 
Morgen  bringen  wird.  Ist  das  aber  wirklich  die  russische  Kultur?  Die  ungeheure 
Volksmenge  atdit  doch  diesem  TMben  gar  ni  sehr  ferne,  als  daB  sl«  davon  tS^cb 
getroffen  werden  könnte.  Dieses  Volk  bedarf  unserer  Kultur  weit  weni^^er,  als  St. 
glaubt.  Für  uns  Deutsche  sind  die  Schalen  uoerl&Blicb,  weil  wir  auf  engem  Räume 
znsaramengedrängt  einen  harten  Kampf  ums  Daaein  m  filhren  haben  und  weit 
wir  zu  großen  Bedürfnissen  künstlich  erzogen  w^den,  die  Russen  dagegen  gebieten 
über  unendliche  Räume,  >ie  sind  ^eiui),;s:im  und,  was  uns  als  drin«ende  Notwendig» 
keit  erscheint,  gilt  bei  ihnen  vielfach  als  leicht  entbehrUcber  Luxus. 

St.  sagt,  „daO  RnOhind  noch  abgnmdtiet  im  Abeii^auben  onterdnltt".  Das 
klingt  schrrcklich,  es  ist  ja  auch  wahr,  aber,  wie  "steht  denn  mit  «nscren  mittel- 
europäischen Völkern?  Stecken  die  in  einem  wesentlich  geringeren  .\bcrglaubcn? 
Wir  erfreoen  ans  nur  eines  kleinen  Vcrsprungs  infolge  einer  grMleren  Redhtaicherheit 
und  immer  zunehmender  nalar'.vissensch.iftüchrr  Kenntnisse,  die  <lnridi  Bücher  in 
die  Massen  dringen,  so  daO  man  sich  vor  verschiedenen  leibUchen  und  geistigen 
Efrfdemien  mehr  als  die  Russen  an  sehgtaen  traditet.  Uns  lehrt  man  mehr  den 

Wert  des  Lf  Ix'ns  vmd  der  Ge^iundheit  schätzen,  wir  sind  schon  so  sehr  in  einer  ^lädti- 
sclicn  Kultur  aufgewachsen,  in  Wahrheit  jedoch  ist  uns  nichts  Russisches  fremd, 
am  aU erwenigsten  von  Ursprung  an.  Stern»  Buch  ist  mittdbar  gleichsam  ein  Spiegel- 
bild unserer  eigenen  Halbvergangenheit. 

Stern  nennt  fast  durchgehcnds,  doch  ohne  Beständigkeit  den  uralten  slavischen 
Volksglauben  Aberglauben  und  uraltes  auf  diesem  Volksglauben  folgerichtig  auf- 
^;ebautes  Slr.vfrccht  Verbrechen.  Dem  ist  entgegenzuhalten,  da8  eine  nodeme 
Naturforiehrrnchtuiit:  jeden  Glauben  als  Abonjlmiben  und  .iiich  unsere  moderne 
mitteleuropäische  Strairechtgesetzc  als  verbrecheri.sch  bezeichnet.  Unsere  Strafen 
sind  Rachehandlungen  und  da  ist  es  ethnotegisch  beizachtet  nnwesentlidi,  weldiB 
Machtfaktoren  dos  RScheramtcs  walten.  \rm  dieser  p-undsätzlich  verschiedenen 
Auffassung  abgesehen,  nehme  ich  keinen  Anstand  Sterns  Buch  als  eine  der 
wertvollsten  Sammlungen  nordslavischer  Sitten  und  Gcbriuclke,  die  eich  auf  den 
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Gt  schlechtverkchr  bezichen,  wüHr  anzuerkennen.  Die  Abschnitte  vbcr  Geister, 
Zauberer  und  Hexen,  über  die  Unsitten  im  Möncbtum  (d.  h.  die  Folgen  crzwangener 
geachlecbtUcber  Eothaltsamkcit) ,  über  Heiligenkult  und  Mystizismus,  über  erotische 
Sekten,  VoUcsfeste,  den  Tanz,  Bäder,  Sctückaalglauben  und  Medizin  enthalten 
endlos  viele  «nd  uüt^'irh!*  Belehrung,  um  -^o  mrhr  Sti-rii  "^rlir  oft  Parallelen 
aus  anderen  \  öikcrgcbicten  zur  Erläuterung  heranzieht.  Eine  ausgebreitete  Bclcsen- 
heit  in  nwhreren  Litenturen  koinmtiäm  dabei  in  statten  und  eiclieit  auf  alle  FiOe 
seinem  Werke  eine  dauernde  Beachtung 

Das  Buch  hat  man  in  Rußland  verboten.  Bedenkt  man,  dati  in  Rußland  die 
Feneber  in  den  Schriften  Huer  gelehrten  Geselleehafteo  mit  einer  neidenswerteo 

Freiheit  üln-i  allr-  und  jtil'.s  puliliziiTLii  i!ü:fi-n.  so  i-ischrint  d.i--  Vi-ibüt  Irichcrlich. 
Es  ist  offenbar,  daO  nur  die  Angst  vor  der  öffcotlichen  Meinung  Europas  dieses 
Verbot  hervorgerufen.  Die  Arbeiten  der  ruasiachen  Gelehrten  bleiben  unbeachtet 
und  ungelesen,  während  Sterns  Werk  der  abendländischen  Welt  die  Augen 
aufreiOt.  Jv  worüber?  I  über  Dinge,  die  jeder  natnrwiMenschaiÜich  geschulte 
FdildariiBt  anch  aas  anseren  geogr.  Provinzen  kennt  und  die  ireder  zum  Lob  nock 
tnin  Tadel  eines  Volkes  heranzuziehen  sind.  Aus  Sterns  Darstellung  empfängt 
man  mitunter  wie  aus  der  Anklageschrift  eines  Staatsanwaltes,  der  l  int-  Vorurteiluns; 
erzielen  will,  den  Eindruck,  als  ob  Rußland  für  die  Kultur  nahezu  verloren  wäre, 
überlege  ich  aber  die  Bieaenleistungen  mssiacher  Ethnologen.  Anthropolagen  und 
Folkloristen  —  über  dif  Arbeiten  rind<?rer  Fachgelehrten  urteile  ich  nicht  —  so 
muß  ich  ehrlich  eiiibekennen,  daß  sie  mit  uns  Abendländlern  aufs  erfolgreichste 
konkurrieren.  Bei  ihnen  ist  nur  der  Alenandrinismns.  der  unserem  Kldungpfibel 
so  gewaltig  imponiert,  noch  za  wi-nip;  j^fdithcn,  dies  jedoch  erscheint  mir  als  ein 
wahrhafter  Vorzug.  Richtig  hebt  Stern  hervor,  daß  sich  das  Ccschlechtleben 
in  RvStand  laut  nnd  in  breiter  Cßen^hltdt  aisspielt  Anch  das  ist  hdn  Fdiler. 
der  ein  Volk  zugrunde  richtete,  wenn  nur  keine  Seuchen  das  Vergnügen  stören. 
Gut  essen,  gut  trinken  und  sich  gesclilechtlich  frei  anheben,  das  sind  die  natür- 
lichen Vorbedingungen  für  das  Gednhen  eines  VollEes.  So  lange  ab  die  raa^BclM 
Machthaber  darin  die  großen  Massen  nicht  behindern,  wird  jede  soziale  Revolution 
in  Rußland  verpuffen  und  alles  bleibt  beim  alten,  hergebrachten  Brauch,  den  uns 
S  t  e  r  n  schildert.  Ein  abschließendes  Urteil  über  seine  Arbeit  wird  man  erst  nach 
Eracbsinen  des  II.  B.  f&llen  dürfen.  Es  ist  das  Werk  eines  vielgereisten,  riesig  be* 
lesenen  Mannes,  der  sich  mit  offenen  Augen  in  der  Welt  und  unter  Menschen  um- 
geschaut hat.  Em  großer  wed  erfahrener  Schriftsteller  spricht  zu  uns,  einer  der 
die  Walvheit  sucht.   Van  ihm  lernt  man  su. 


HaTClock  EIÜK  Geschlechtstrieb  und  Schamgefibl,  Autorisierte  Obersetsung  mit 

Unterstützung,'  von  D  r.  ni  v  d.  M.  K  ö  t  s  c  h  e  r  ,  beforpt  vnn  J.  E.  K  ö  t  s  c  h  e  r. 
Dritte  erweiterte  und  umgearbeitete  Auflage.  Würzburg,  A.  Stubers  Verlag 
(Cort  KafaitzBch),  1907A  8*.   XIII  44^8.0.  XIII  Talein. 

Havelock  Ellis  hat  seine  Forsdinngen  auf  die  Geschledtts-FSycbologie 

ausge<iehnt  umi  behamleit  in  seinem  Werke  zuerst  die  Entwicklung  tlr-  Scham- 
gefühls analytisch,  ethnographisch  und  psychologisch  und  kommt  zu  dem  Schlüsse, 
daß  das  Schamgefnhl  ein  wesentHcbes  Element  der  Liebe  seL   Dann  bebanddt 
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Havelock  Ellis  die  Erscheinung  der  Scxual-Periodizität  beim  Weibe,  beim 
Mann«  und  auch  bei  den  Tieren,  woran  er  eine  interewante  Studie  über  den  Anto- 
Eitttiimut,  die  Encbeimttng  der  spontanen  (^eadilechtiidwn  Erregung  ohm  irgi  ud- 
watcibg  Anregung  utunitlalbver  oder  niittctbarer  Art  durch  eine  andere  Person 
anschließt  und  dieses  Thema  in  derselben  Weise  behandelt  wie  die  Entwicklung 
lies  Schamgciühls.  Als  Anhang  iolgen  Abhandlungen  Ober  den  Einfluß  der  Men- 
itroatian  aof  die  Stellung  des  Weibes,  &ber  der  Scxual-Pcriodiät&t  beim  Manne 
und  Ober  den  auto-crotischcn  Faktor  in  der  Religion.  Jedem  prn'?tpn  Forscher 
des  Ocschlcchtinstinktes,  der  sich  eingehend  damit  belaßt,  sei  dieses  Werk  bestens 

Karl  Raiakel. 


Havdock  EDIi:  Die  krankhaften  Geschlecbt&cmpfindniigen  auf  diawtiativer  Grand« 

läge.  Antorisiertp  deutsche  Aiisg.^bo  Ixsorgt  von  Dr.  Ernst  Jents  c^h. 
Würzburg,  A.  Stubers  Verlag  (Curt  Kabitz.>ch).    1907.    S'.    XIII    306  S. 

In  diesem  Werke  bespricht  der  Verfasser  fast  aUc  Entgleisungen  des  Gcscblcchts- 
trldwa  and  gibt  biennit  eine  riakdtUcbe  .systematiMibe  Dirstdlang  def  Dino- 

a:i,ition«ipr?!chp)mjngoTi  rtrr  pr<!chlcchtlichen  Sphäre.  Dir  Abh.mrMtmp  erörtert  in 
vier  Kapiteln  den  Intumcszenzvorgang  und  dann  den  erotischen  Symbolismus  in 
•ecba  Kapiteln,  iroran  sieb  ein  Beitrag  aar  Ptjwbologie  der  Scbwangersdiafl  and 

t'iiu-  Ka^ui^tik  4  F.^tlon  ilrr  gi^schlc-chtlicheii  Entwicklung  .inschlii'ßen.  Das 
neue  Werk  des  berühmten  Sexualforschcrs  Havelock  Ellis  ist  so  reich  an 
interessanten  Dingen  und  bietet  dem  wiBbegierigsB  Leser  und  dem  fleiffigen  Forsdier 
so  viel  neues  Matt  rial.  duB  <  s  jcdcrouuin,  der  lidi  mit  dieser  Disdpiinen  heschsl- 
tigt,  lesen  und  wieder  lesen  muß. 

Die  beiden  Werke  könnte  man  mit  gutem  Gmnde  als  einen  fortiaufmden 
triSSenschaftlichcn  Komment. ir  eines  Psychopathologen  zu_  den  Erbehungen  in  den 
Anthropophyteia  oder  auch  diese  als  Belegstücke  aus  dem  VöUterleben  zu  den 
Untersuchungen  Ellis  bezeichnen.  Viel  Folklore  bringt  Ellis  zwar  nicht,  und 
die  spftrlichen  Angaben  aus  dem  Völkerlebcn  auch  sumeist  aus  zweiter  Hand,  da» 
gegen  aber  zahUnsc  höchst  wichtige,  lehrreiche  und  anregende  klinische  Beobachtun- 
gen aus  englischen  und  amerikanischen  Zeitsclu-iftcn,  die  uns  Deutschen  in  Wien 
kaum  dem  Namen  nach  bekannt  sind.  Ellis  ist  ein  durchaus  kritischer  Kopf, 
ein  Denkrr  rtrr  ScTii.'ilfnr<!chiin)7  und  wir  babSD  vou  ihm  nocb  SO  mandw  VertiefaQg 
unseres  Forschunggebietes  zu  erhoffen. 

Wien.  Karl  Reiskel. 


nanOsIwiM:  Das  Berliner  Dinentttm.  Ausgabe  in  zwei  Banden.  Ldpiig,  Verlag 
von  Walther  Fiedler.  Gr.  8*.  I  40B  SS.  u.  II  453  SS. 

Orr  bekannte  Schriftsteller  Hans  Ostwnid  hat  in  einem  nrnfangrclchen 
Werke  das  Berliner  Dirnentum  in  seinen  verschiedenen  Erscheinungen  kultur- 
geschiditlick  und  auch  historisdi  dargestdit.  Die  Schilderoi^^  aus  der  Gegen- 
wart hcruhi'ii  jnlciifans  ,uif  eipnen  B( ob.ichtimfjcn  und  Studien.  Der  Vcrfar^.ser 
hat  es  bei  seinen  geschichtlichen  Ausführungen  und  sonstigen  Anführungen  unter- 
Ittssen.  genaue  Qudletiaogabeii  zu  raadien,  die  jedenUls  sehr  sweckdienlich  ge> 
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Wesen  wären.  Das  interessante  Thema  wird  in  sehn  Abteilungen  gegliedert  und 
behandelt  die  Berliner  Bordelle,  die  freie  Prostitution  im  Vormärz,  die  Mätreawn- 
wirtschaft  in  Berlin,  den  Tanz  und  die  Prostitution,  die  männliche  PfostitutiOQ. 
die  Prostitatioasmirkte,  die  Schlopfwinkel  der  Praatitntioii.  die  Gdofmlieits- 
dicocn,  Dirnentypen  und  div  Au^boutw  Act  Dirnen. 

HansOstwald  crfaüt  das  Dirnentum  in  seiner  wiitschaitlichen  Bedeutung 
und  Hiebt  ovr  ethisch,  medirintoch.  poBteilich  oder  poUtasch.  Er  iteUt  Menaehen, 
ihre-  I'm^ebuiig  xmd  Zustände  dar  und  macht  aufmerksam,  (Jafl  flas  Dirnentum 
mit  dem  ganzen  sozialen  Leben  eng  zusammenhängt.  Für  Ostwald  ist  die 
pKMtttutioQsfrage  ein  Ttil  der  sorialen  Fing«  und  lamn  lefaner  Aiulebt  mdi  nor 
so  aufgefaßt  und  bchandilt  werden.  Htm  f,'Toßen  Lesepublikum  werden  in  an- 
ziehender Weise  all  die  Dinge  und  VOTgäoge  des  Geschlechtslebens  der  Großstadt 
vorgeführt  and  es  wird  »och  ftber  mnndhe*  auigekl&rt.  wat  nur  wSnutens  m  be* 
grüßen  ist.  damit  auch  weitere  Kreise  über  diese  Fragen  ein  klares  Bitd  bekommen 
und  die  Dinge  sehen,  wie  sie  wirklich  lind,  ohoc  dabei  in  moraliictae  Salbaderei 
und  sittliche  Entrüstung  zu  verfallen. 


Centet  iMiidein  4*  TAbtce.  Racootte  par  Le  Magnin  de  Rongenont. 

Kleintiroiiu  1906:  Librairic  dcpositaire,  Castave  Ficker,  Paxjs,  36S  S. 

II.  XII  Vorwort.    Preis  20  Fr. 

Diese»  im  Verhältnis  zu  den  .\nthropophyteia  sehr  teuere  Werk  ist  als  z.  Band 
der  Sarandung  Ccmtributians  an  foHdore  «rotique  «rschienen  und  will  gewisisei  matten 

a\'=  eine  Fortsetzung  en  miniature  '!<:r  Krvpt.iili.i  gflton.  F.in  rocht  glficklichp«; 
Zusammentreffen  will,  daß  fast  gleiclizeitig  aber  völlig  unabhängig  von  einander 
neben  diesen  franafiaisdien  ErzShlnngen  andi  die  Antivopophyteia  in  Band  III 
aus  der  Fe  Icr  W  e  r  n  r>  r  1  s  l  inc  ^-rone  7  ihl  urdcrbcr  BaucrngMchichten  hr.iclitoa, 
Erzählangcn,  die  im  EisaU  zum  Bestand  des  Unterhaltongbedürfnisses  zählen. 
Die  Berichte  der  Anthropophytcia,  welche  von  der  derben  aber  nicht  perversen 
Sinnlichkeit  der  EUä  1  1  uxleltcn,  erfahren  durch  die  Contes  eine  untrügliche 
Bestätigung.  —  Während  aber  die  in  den  Anthropophytcia  gebrachten  Schnurren 
von  Herrn  Werner  t  unmittelbar  an  Ort  und  StcUe  aufgezeichnet  wurden,  also 
wirklich  tradcnständig  sind  und  noch  gleichsam  den  Erdgeruch  an  sich  tragen. 
wnr(!--n  lin;  Schtiurrcri  von  I..C  Magnin  dr  Koni^fTnont  für  ili.'  ]iik:inti.'  I'utrrhnltiing 
zureclitgemaciit.  —  Nach  der  Noticc  Sur  ic  conlcur  jpag.  Xi)  ist  dir  Krzahier  ein 
«US  Thann  gebürtiger  £isasser  mit  Kamen  Stoessel.der  avant  s'^tablir  eatr»- 

prenfur  de  marbrcrie  et  taillcur  de  piL-rres  A  Rouijenirmt,  avnit  parcouru  toute 
l'Atsacc  dont  ü  connalt  le  moindre  village."  Letztere  Bemerkung  ist  wohl  aar 
cum  grano  sali«  anfanfesaen. 

Herr  Stoessel  also,  ein  -Ms./i.ü  Tlochstehender,  der  in  Rougemont  ansässig 
ist.  —  W'oblgemerkt.  Rougemont  liegt  in  Frankreich,  hat  etwas  mehr  als  2300  lUa« 
wohner  und  wird  fast  nur  mit  Rotenbtng  beseiduiet  —  ertählt  einem  Ifann  der 
Fceler,  Herrn  Gilbert  Froidure  d'Aubign6  derbe  Geschichtchen.  Die  Geschichtchen 
sollen  nach  einem  guten  Mahle  die  Unterhaltung  würxea.  Diesen  Zweck  erfüllen 
tite  mehr  als  reichUdi.   Von  wissenacfaaftlich  zwednfienlichen  Gesichtpunkten  ist 


Karl  ReiskeL 
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bei  den  Contes  Ucenciet»  im  Gegensatz  so  den  Anthropophyteia  leider  al^feaehen 

worden. 

Die  in  den  Anthropophj-tcia  gebrachten  Baucrnerzähluagcn  sind  von  dem 
llitKrtieitar  Werner  t  nicht  dntaeadweise  an  einem  Aliend  ans  dem  Armd  ge- 
schüttelt, sondern  währen«!  vieler  Monate  mühsam  Sfück  für  StQtk  nach  lUr  iiirht 
provozierten  zwanglosen  Unterhaltung  männlicher  und  weiblicher  Landleutc  fixiert 
worden.  Sie  spiegeln  Unerlidie  Unterltaltnugweise  wieder  tmd  sind  dämm  fflr 
die  folkloristische  Wissenschaft  bedcutungvoll.  Die  CoutLS  lici  ncicux  stammen 
un  pea  partout  (pag.  XII)  her  und  worden  erst  nach  Jahren  wieder  aus  dem  Ge> 
didttois  herausgeholt,  um  einer  dritten  Fmoa  ta  ifie  SMer  diktiert  ta  werden. 
Auf  diesem  Umweg  verliert  aber  jede  Erzähluug  and  mnO  naturgemäß  verlieren» 
denn  unbewußt  schafft  die  eigene  Phantasie  mit.  wenn  nach  lediglich  gehörten 
und  nirgendwo  fixierten  Erzählungen  einer  dritten  Person  die  Sache  wiedererzählt 
wird- 

Was  nun  liie  einzelnen  Sr.hnnrrrn  flrr  Contrs  anlangt,  so  hätte  doch  wolü  eine 
schärfere  Sichtung  manche  Nummer  ausmerzen  müssen.  Vieles  ist  lediglich  Variante 
einer  nach  Prankreich  oder  nach  Österreich  gehfirendeo  Schnurre.  Spezifisch  «Isis* 

!^ischc  Züfje  sind  sogar  sticm^ich  >elfen.  Daß  der  Etz'Mt-r  manche  Schnurre  im 
Elsaß  gehört  liat,  ist  lediglich  Zufall,  aller  damit  wird  die  Erzählung  noch  nicht 
els&SBisch. 

Die  .\nthropophyteia  gehen  da  wi.it  wiswn'ichaftlicher  vor  und  nennen  die  Fin- 
sendungea  Wernerts:  Deutsche  Baucrncrzählungeo.  lunzelne  Fußnoten  zu 
diesen  deutschen  Bauemereählnngen  zeigen  auch  ansdrficl^cb,  daO  diese  oder 
|ene Sclinurre,  soweit  sich  ermitteln  ließ,  nach  dem  Elsaß  eingewandert  ist.  Durcliaus 
nnwissenschaftlich  ist  bei  den  Contes  licencicux  die  vom  Herausgeber  beliebte  An- 
deutung heikler  Ausdrücke,  auch  daraus  ergibt  sich,  daß  die  Contes  sich  weniger 
an  die  FoUdoristen  denn  an  das  große  Publikum  wenden. 

Trotz  ?t"l  dieser  .\usstcllungen  kann  die  Sainmhir.t;  Intcres-ie  lir;»n:-.pnichen, 
denn  sie  bietet  dem  Leser  eine  bemerkenswerte  Mischung  deutschen  und  fran- 
aBdscben  Geistes,  die  Sdinnrren  beweisen  uns,  dafl  nicht  nur  das  VoUe  an  sich  seine 
Unterhaltungen  mit  <;tarkr!rrb(»n  Stoffen  würzt,  sondern,  daß  auch  hochstehende 
Schiebten  zum  Zeitvertreib  Derbheiten  erzählco.  Die  Contes  sind  lokalisiert  auf 
die  sfidwestBcfaste  Ecke  des  deutschen  Reiches  aber  aaeh  auf  fransfisiselie  Ort- 
schaften. 

Acht  Schnurren  spielen  in  jüdischen  Kretscu,  vier  in  Kreisen  von  Anal>aptistea, 
viersdm  in  Kreisen  Intlidisdier  Pfarrer  bsw.  Nonnen  and  MOnche»  die  übrigen 
Erzählungen  beziehen  sich  auf  die  I.andwirt>>chaft  treibende  Bcvdlkemng,  eioe 
auf  einen  Spinnereibesitscr  aus  Tliann.  der  in  die  Schweiz  fährt. 

Zur  Orientierung  gebe  ich  in  den  folgenden  Zeilen  die  Überschriften  und  jeweils 
■Queit  zweckdienlich  einen  kurzen  tnbalthinwcis. 

1.  Le  pretre  iiui  avait  des  prunes.  Die  im  Pfarrgarten  von  Niedersulzbach 
spielende  Erzalilung  ist  eine  kleine  Ausschmückung  der  altbckamitcn  Sclmurre. 
wenn  der  Fapit  in  Rom  einddit  üuten  alle  Glocken.  5.  Antliropophyteia  Bd.  II, 

S.  3Q3  S.  f.-ist  wörtlich. 

2.  Le  juif  qui  ne  pouvait  avoir  d'enfant.  Nach  mehrjähriger  kinderloser  Ehe 
hott  sich  Levy  beim  Hnädimied  Martin,  der  Jedes  Jahr  neuen  tOnderssgen  be- 

komint,  Auskunft.  Martin  bringt  Levy  dahin,  d.iß  Rebekka  nach  einem  guten 
Mahle  mit  ihm  (Martin)  kohabitiert.  Levy  muß  dabei  Martin  die  tcsticuli  halten. 
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Frau  Rebekka  hat  noch  nie  solche  eheliche  Freuden  erlebt  und  ist  überglücklich. 
Ijevy  hat  die  Lehre  begriffen  und  wiW  ebenfalls  sein  Meisterstück  machen.  Rebekka 
meint,  di«  Sadie  «ird  nicht  g<  Ungcn,  denn  personne  n'est  la  pour  te  tcnir  les 
IwarMtB.  Levy  weiB  Rat,  er  knüpft  seine  Hoden  an  den  iüiig,  ao  welchem  die  Nacht- 
lampc  aufgehangen  wiril  K>  bckka  i?t  außer  sich  vor  Freude,  einen  «>  intelH- 

geoten  Mann  zu  besitzen,  i'lötziich  kracht  das  Lager  zusammen  und  Levy  hängt 
««beklagend  an  der  Decke:  „Haie!  Ay«l  hnrle^t-it.  GMipe-Ial  Conpe-tal  Seit 
der  Zrit  kann  man  dir  Jti  lf  n  von  Friussemagne  nicht  mehr  erzürnen,  al!^  wenn 
mau  ruft;  Haiel  Ayet  Cou])e-lal  Coupc-Ia!  Sollt«  dem  £»ähkr  dab^  nicht  etwa 
ein  MiBverstindnis  anterlaofen  aeia?  Vielfach  neckt  man  auch  anderswo  iaradi- 
tische  Mid.üi  u'rr  mit  älmlichcn  Puff  n  nnd  meint  damit  die  Beschneidung.  Sehr 
gut  persifliert  der  Erzähler  das  mangelhafte  Franzdsiacb.  welches  viele  elBäiwinche 
Juden  spredieii  ^dte  9  „et  toi  na  beaii  lenude".). 

Die  Antbropopliytela  bringen  BhaScher  Unterreisangen  dne  gaaie  Reibe. 

3.  Le  jeune  mari6.  Ein  dummer  Baut  r  von  Burnhaupt  heiratete  ein  Mädchen 
von  Soppe-le  Haut  Der  Vater  gibt  seinem  Sohne  Anwetsoqgen,  was  er  nach  dem 
HodudtsraaMe  lu  ton  babe.  Er  aoOe  nrit  der  Neuvermihlten  In  die  Sdieuer  geben 
und  dort  das  eheliche  Werk  verrichten.  Der  Sohn  klettert  mit  seiner  jungen  Fran 
aol  den  Heuboden  und  fallt  während  der  Tat  in  den  Stall  hinunter  auf  die  Hfimer 
eines  Ochsen.  Papa  I  Papa  I  Je  suis  tombi  dcdans  t  Vicns  vitc  4  monaecouis"sehxrit 
der  AalgespieBte.  „Eh  bien."  antwortet  der  Vater,  „si  tu  «s  dedans,  rcstes     y  I0 

plus  longtemp"?  qti*^  tu  !e  pouras !    Je  tc  jonhaite  un  beau  gari^on." 

4.  Lc  vagabond.  Ein  Zigeuner  bittet  den  Piarrer  von  Scntheim  um  Speise. 
Der  PHurer  verweiat  ihn  an  die  KAelün,  die  ihm  twet  Eier  in  die  Pütnne  schlagen  solle. 
In  der  Küche  sagt  der  Zigeuner,  die  Köchin  solle  sich  auf  Wonsch  de^  Pfarrherrn 
geschlechtUcb  gebrauchen  lassen.  Nach  Imraem  Zögern  kommt  die  Köcbin  dem 
Wttnsch  nach.  Bald  kommt  der  Pfarrer  nnd  sieht  auf  dem  Hache  weiOliche  PlOssig- 
hmt.  Die  leckt  der  Geistliche  mit  dem  ]  mger  auf,  indem  er  ruft:  ,,ImWcilc,  je  tc 
fais  donner  des  ocufs  frais  et  tu  en  laisses  lc  meilleur:"  Vergleiche  dazu  Historische 
Quellenschriften  zum  Studium  der  Anthropophytcia  Bd.  IV.  Seite  57  (Zwei  Eier 
and  mebi).  Di«  in  dm  Contes  Uoencittox  genannt»  KCdiln  trCgt  ftiscMich  den 
Kamen  Pavela.  DerVer&aacr  meint  Barbara,  dsäs^ach  heiSt  das  BUtrela  oder 
Barwel.  Bärwel. 

5.  Mamas  Liebling  I  Ein  Spinnereibesltser  ans  Thann  im  EfanB  badete  in  der 

Schweiz.  .Ms  Schwimmhosc  knüpfte  er  zwei  Kinderservietten  zusammen,  auf  denen 
die  Worte  gc<lruckt  waren:  Mamas  Liebling!  .\lle  Badegäste  lachten  laut  auf  ,ala 
sie  den  Mann  mit  dieser  ominösen  Schwimmhose  sahen.  Keine  Erzählung  bekundet 
wohl  iKBser  als  diese,  daO  die  Heranagabe  der  Contes  licencieux  eine  ganz  \^illkürliche 
Zu!jatT\mcn<^toppp!nn^  derber  und  unsauberer  Schnurren  ist.  Diese  Schnurre  wurde 
bereits  vor  zehn  Jahren  und  mehr  von  Studenten  der  Brcslaucr  Hochschule  als 
schlesiacliea  Vorkommnis  tnm  besten  gegeben!  Mdir  bmncht  man  wohl  nicht  m 
sagen,  vm  das  „elsässische"  an  dieser  Schnarre  zu  würdigen. 

d.  La  dwville.  Die  bekannte  Erz&IUung  von  den  drei  Freiem  einer  reichen 
Maid,  «ek:he  vom  Vater  des  Mädchens  die  Aufgabe  gestellt  bekoounen,  einen  PaB> 
Spund  zu  machen.  Der  erste  Freier  bringt  einen  schön  geschnitzten  Spund  aus  Holz, 
der  zweite  einen  aus  Gold,  der  dritte  I-"reier  entschuldigt  sich  damit,  er  müsse  erst 
das  Loch  sehen,  um  einen  passenden  Spund  anfertigen  zu  können.    Dieser  Freier 
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«rird  «rbdrt  ond  der  Vater  sagt:  je  suis  bien  ssaur6  que  te  chevüle  lui  ira  conune 
an  gantl 

7.  Quand  on  ipousc  quatre  femmes.  Wer  vier  Frauen  ehelicht,  hat  zuerst  eine, 
die  treu  ist  wie  ein  Hund,  die  zweite  als  ein  verspieltes  Kätzchen,  das  auch  kratzen 
kann;  die  dritte  ist  wie  ein  Huhn,  das  alle  Körner  für  sich  zusammenscharrt,  die 
vierta  ist  eine  su  allem  fUiige  San.  Ein  Spruch,  der  mehr  franaMaeh  als  elaisaiach 
Win  dürfte. 

8.  II  faudrait  un  juge  d«  C...  Von  drei  badischen  Mädchen  harnte  die  erste 
Maid  einen  Amboft  rtftglfih^id.  die  aweite  harnte  in  den  Rhein,  daß  der  Strom 

von  der  Schweiz  in  il.is  Mr-rr  mit  Höllcnirirm  schäumenil  brauste,  die  dritte 
harnte  so  heftig,  daQ  der  Schwarzwald  in  Brand  geriet.  Frage:  Laquelie  avait 
le  C. . .  le  plus  diaad?  Rtponse:  Bh  bien,  II  y  a  bten  des  jnges  de  paix  (pets),  mala 

des  jugcs  de  C.  .  .  d  n')'  vn  a  pas  tn  Alsacf,"  Dir?  französischu  Fassung  bewrist  allein 
schon,  daQ  die  Schnurre  nur  fr^knzö&ischcn  Ursprunges  sein  kann. 

9  La  Carotte.  Ein  leieher  Landwi-t  findet  im  Kachttisch  seiner  hflhaehen 
gar  nicht  zum  Heiraten  aufgelegten  Tochter  eine  prächtige  Karotte.  Da  gdlt  ihm 
ein  Licht  auf.  Er  steckt  die  Karotte  ein  und  zeigt  in  Gegenwart  der  Mutter  und 
Tochter  den  als  Gästen  ankommenden  Verwandten  aus  Straßburg  die  Karotte 
welche  er  als  seinen  Sebwiegeradhn  vorstdlt.  Das  Mädchen  war  entlarvt  und  hdratete 
binnen  acht  Tagen. 

In  einer  Fußnote  wird  die  Geschichte  der  Schwester  des  Piron  mit  Hecht  an- 
fef Ohrt,  denn  sie  darf  als  Qndle  gelten.  Der  KOnig  mAchte  die  Schwester  Pirons 
Sfhcn.  Piron  findet  sin  noch  im  Bftt  und  d.ibri,  sich  mit  einer  Karotte  zu 
t)efriedigcn.  Hrou  steckt  die  Karotte  heimlich  zu  sich  und  zieht  als  die  Schwester 
dem  König  vorgestellt  wird,  das  oorpos  delicti  ans  der  Tasche  mit  den  Worten; 
„Strc  —  voici  mon  iM-.iu-frtrc !" 

la  Les  C. . .  de  papa.  Herr  und  Frau  Meyer  aus  Kolnuur  gehen  Sonntags 
mit  ihrem  sehn  Jahre  alten  SOhnchen  ins  Wildchen  spaaeren.  Moaea,  der  Knabe, 
wird  fortgeschickt.  Waldbeeren  zu  suchen.  Meyer  und  Frau  rüsten  sich  zum  Liebes- 
akt in  freier  Natur.  Moses  hat  so  was  geahnt  und  sich  sur  Beobachtung  zurück- 
gezogen. Wihrend  die  Eltern  in  aetu  sind,  mit  der  Knabe:  „Voyons,  maman, 
reidve-toi  un  pcu.  Tu  nc  vois  donc  pas  quelsc. d«  papa  traloeat  daoa la  nonsse  ? 

Die  Schnurre  ist  städtischer  Herkunft. 

II.  Le  nocud  impossiblc.  Eine  junge  Frau  aus  dem  Masmünstcrtal  war  mit 
ihrem  Mann  anzufrieden.  Letsterer  hatte  vide  Sehätae  in  den  Dörfern  der  Um> 
i^fbung  und  vcrnachlä-^sii^tfr  seine  Frau.  Einp  a!te  Quacksatborin  rät  der  tro-.tlr><;er« 
jungen  Frau,  sie  solle  das  Glied  ihres  Mannes  zu  einem  Knoten  knüpfen.  Das  sei 
«In  Allbellmittel  ond  mache  «9  dem  Ifonoe  «omSglleh.  aoswtrts  Gesehleebtsfrevden 
zu  genießen.  In  derselben  Nacht  stellt  die  Frau  diesbezügliche  Versuche  an.  Es 
gelingt  ihr  nicht,  der  Ehemann  ist  verwundert  über  das  Treiben  seiner  Frau,  muß 
aber  herzlich  lachen.  In  gnter  Stimmung  wohnt  er  seiner  Ftau  bei.  Verachledent- 

lii  II  vcrMichtc  es  die  Fr.au  noch  in  der  N.icht  und  reizte  damit  ihren  M.inn  bis  7.ur 
Erschöpfung.  Von  da  ab  versuchte  die  Frau  allabendiich  die  Schürzung  des  Knotens, 
nod  der  Bbuin  war  froh,  wenn  die  Nacht  beram  war  und  trieb  sieh  bei  anderen 
Raoen  fürder  nicht  mehr  herum. 

IS.  La  Grand'möre.  Piccard  schickt  seinen  achtzehnjährigen  Sohn  Josef  mit 
fftni  Mark  nach  MaBmünster.  damit  er  sich  dort  endlich  einmal  mit  Weibern  ama- 
sier»  and  Lost  nur  Heirat  bekomme.   Unterweid  trifft  Josef  seine  Gro0mntter, 
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der  er  den  vftterlichen  Rat  mitteilte.  SebneU  aast  die  GroBoratter,  er  eotle  tu  Uxr 

kommen  und  im  Hi  nn  ■!<  r  Groümutter  angelangt.  1  ißt  liir  Alte  sich  den  Fünlmark- 
•ichein  g^beo  and  Dioimt  Josef  zu  «ich  in  das  Bett.  Dreimal  tiiatereioandier  genieOt 
Josef  btaber  wibelKaniite  Fteuden  imd  er  venpricht,  wiedemikommeiu  Daltcisi 
klärt  er  den  Vater  auf.  Letzterer  ist  gbLt  entsetzt  und  schreit,  das  sei  ein  schreck- 
liches Vcrbri-chen.  „Un  crime,  aUons  donc  papa!"  sagt  der  Sohn,  „J'ai  couch6  avec 
ta  mdrc,  c'cst  entendn.  Mais  est-ce  que  tu  ne  couches  pas  toutes  Ics  nuits  avcc  la 
miemiel" 

Trotz  mancher  hbcralen  LebensaufiassungderZmelitenllllEUaClstdieKeaiCll- 
tieit  des  weiblichen  Gcschlechten  sehr  groß. 

13.  Qu'on  me  lais&c  la  queuc!  Das  Xonncaklo&tcr  Sankt  ICatbarina  in  Frank- 
reich wurde  wie  alle  KUIster  anfgeheibeD.  Die  Oberin,  eine  achflne  BrUnette,  woltte 

von  der  Answristinr  nü-Jits  %\-is'4»'n.  Fin  SpaBvoj^Al  titi«  KtpinhroriTi  kam  mal  an  das 
Kloster  und  da  er  luchts  von  der  Nonnenausweisung  wuUte,  klopite  er  am  Klostcr- 
pfQrtlein.  Nach  langem  Warten  kam  endlieb  die  Oberin  und  öffnete.  „Ach.  Angustin. 
Ihr  sci'!'s'  tot  (  in!  Zwar  ich  bin  allein,  denn  alle  Schwestrrn  =;inrl  j.-n-cits  «l.'r 
Vogcsen  im  Elsaß,  weil  sie  vertrietiea  wordea  sind.  Ich  verlasse  das  Kloster  nur. 
um  gleich  die  Fteiiden  des  Himmels  in  genieOen."  „Wenn  ich  da»  gewnOt  bätte. 
würde  ich  für  Euch  Flügel  mitgt  lirarlu.  haben."  sprach  der  Witzbold.  Die  Schwester 
war  ganz  entzückt  und  iküt  dea  Mann  bitten,  ihr  Flügel  aus  Tuch  zu  madien.  Der 
Witzbold  geht  darauf  ein  und  ißt  und  trinkt  gut.  Vach  Pertigsteltung  der  PIflgel 
muß  die  Schwester  fjicselben  probieren.  Die  Schwester  zieht  sich  auf  GeheiO  aus 
und  macht  Miegvcrsuche.  Umsonst  1  Bald  sieht  sie  den  Felder  j'ai  bien  des  ailoa, 
mais  U  me  manquc  la  queuc.  Dem  Maogcl  hilft  der  Flügclmachcr  ab  und  steckt 
der  Oberin  sein  Glied  in  die  Scham.  Kaum  ist's  an  dem,  da  verzichtet  die  bebende 
Xonnc  auf  Flügel  und  Himmel  wie  Paradies  unter  der  Bedingung:  „Qu'on  me 
lai&se  la  queuc!" 

14.  Je  n'ai  pas  couchft  avec  la  mtret  Ein  Murer  verlangt  als  Zehnten  beim 
Bauern  eines  der  zehn  Ferkel,  welches  die  Muttersau  geworfen  hatte.  Im  Gehöft 
trifft  der  Pfarrer  Natzi.  den  iöngsten  Sohn  des  Bauern.  Natzi  ist  mit  den  Wünschen 
dea  Pfarrers  bekannt  und  er  sagt:  „Herr  Pfarrer  wir  sind  zehn  Xtnder,  wikhee 
weilt  Ihr?"  —  „Keinesl  leb  habe  nicht  mit  Deiner  Mutter  geschlafen."  —  „Ja 
habet  Ihr  denn  mit  unserer  Sau  zusammen  pplf^sen»" 

15.  Le  diaton.  Die  fünizehnjätu-ige  Bauvrntochter  ist  entsetzt,  aU  sie  die 
Scbamhaare  wachsen  sieht.  Die  Mutter  tröstet  die  Tochter,  wdche  Angst  hat, 
wie  ein  Tier  zu  werden,  und  sagt,  sie  habe  eine  größere  Katze  am  I^-ib  als  die  Tochter. 
Der  Diener  imt  diese  Untcrlialtung  gofaiSrt  und  erklärt,  er  habe  Mäuse,  um  das 
Kätzchen  der  Tochter  zu  füttern.  Die  Tochter  findet  Freude  an  dieser  Art  Mänse. 
Eines  Tages  sieht  die  Tochter  eine  Zicgenhcrtle,  uml  lic<lauernd  sagt  das  Mädchen: 
„Scliadü,  daß  mein  Kätzchen  nicht  so  groß  wie  eine  Ziege  ist,  wie  groß  müßten 
dann  die  Mäuse  sein,  welche'  unser  Diener  Franz  mir  täglich  in  den  Leib  steckt." 
Siehe  Anthropophyteia  Bd.  I,  Nr.  14t  a.  142, 

16.  Sept  pctites  foi>.  M.i  !.itri:<  Hug  und  Madair.','  BlrK  k  lia'ti-n  sidi  wi  f^nn 
der  Kinderzahl  auf.  Frau  Bloch  spricht:  „In  weniger  als  zehn  Jahren  haben  Sic 
sieben  Kinder.  Ich  habe  doeh  meinen  Mann  ebensciange  wie  Sie,  aber  z«ei  Kinder 
gouügcn.  Sie  denken  nur  an  .Iru  Geschlechtsgenuß."  —  ,,Da  irren  Sie  sich,  Firan 
Bloch  I  Sieben  Kinder  in  zehn  Jahren  macht  sept  petites  fois  en  dix  ans." 
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ij.  L'c-scalicr.  Der  Amtsrichter  von  MaOrnfinster  beschlii'Ct,  um  GewOheit 
zu  haben,  ob  ein  Madchen  mit  Gewait  defloriert  wurde  oder  nicht,  das  Mädchen 
müsse  mit  «insr  Kern  im  anus  «ioe  Trepp«  hlnaosWgen.  Der  beklagte  Bursche 
bekommt  eine  brrnncnrtc  Kerze  tind  soll  damit  die  Kerze  rtrs  Mädchens  anzünden. 
Das  Mädchen  wackeit  so  stark  mit  den  iiintcrbackcn,  daß  dem  Burschen  sein  Vor- 
haben nicht  gelingt.  Hättet  Ihr  ebenso  abgewehrt,  wie  jefatt.  dann  wäret  Ihr  nidit 
dcfloriiTt  worrlrn!    Man  hat  Euch  k<  ii>f  C«  walt  .ingt-tan."  iirtcüt  der  I?ic!iter. 

18.  Satin,  nerf  onsos.  Siebe  dazu  Authropophytcia  Bd.  III.  Deutsche  Baucrn- 
erzUdang  Nr.  71 :  Was  ist  es.  Verglelclie  auch  die  Variante  in  den  C<Hites:  Der 
Vagabund  gebraucht  die  Schwestern  gcschlcchthch  und  hcrnacli  sagt  die  erste: 
„Je  ne  connais  pas,  de  viande  ai  dore  sana  oa."  Die  xweite:  „Ii  n'est  pas  de  liqmeur 
«i  d<nice  Saas  merer*  XMe  dritte:  ..|e  n'ai  fanuis  vtt,  ni  enteadd.  ni  senti  tant 
cracber  sans  tousser." 

19.  Schau  an  und  sei  geheilt.  Ein  junger  Bursche  aus  Burnhaupt  war  mit 
einem  Mädchen  aus  Gewcnhcim  verlobt  Der  Bursche  wollte  das  Mädchen  noch 
vor  da*  Hochzeit  aufo  Beilager  fILbren  und  um  das  leicbt  zu  haben,  stellte  er  aieh 
krank,  n.i?  ^Tädclien  eüt  ans  Bett  und  will  <!rn  Arzt  ruffn.  VtTgf!)cii'5  sagt  der 
Bursche,  „ich  habe  nur  wenige  Stunden  noch  zu  leiten".  Das  Mädchen  verspricht 
allarlei.  aber  der  Barscbe  meint,  Heilang  kOnne  er  mir  finden,  falls  er  besebauen 

dürfe  la  petite  affaire  quo  von«;  av  cz  (.ntre  les  jambes.  Die  WtIoIiIc  wiri!  unmutig 
und  gebt  fort.  Wenige  Monate  heiratete  er  die  Jungfer,  Nach  einem  Jahr  wird 
der  Ehemann  ernstUch  krank.  Man  r&t  der  Ehefrau,  Urin  des  Mannes  dem  Arzt 
nach  MaDnuinstcr  zu  bringen.  Es  kostet  nur  i  Mark,  wenn  man  zum  Doklnr  ccli«  . 
während  der  Doktor  für  einen  Gang  10  Mark  verlange.  Die  Frau  maclit  sich  aui, 
doch  miterwegs  wird  ne  andern  Sinnes.  „Schon  znrftck?"  ruft  der  Kranke.  „Nein, 
ich  habe  milS  anders  überlegt,"  damit  war  (\k  Frau  im  Handumdrehen  dabei,  sich 
auszuziehen  und  indem  sie  hüllenlos  dastand,  meinte  sie:  ,,VVas  soll  der  Doktor 
und  Arznei;  das  kostet  Heidengeld.  Du  hast  mir  mal  gesagt,  daß  dich  einzig  vom 
Tode  retten  könne  die  Sciiau  meiner  Scham.   So  schau  sie  an  und  ad  gieheilt" 

20.  T,r  coloncl  et  foa  ordonnanc«*.  Diese  Geschichte  besteht  an«;  zwei  nicht 
ungeschickt  zusammengeschweißten  Erzählungen.  Ein  Ofiizier  in  Multiau»cn  er- 
lebt die  idi&iisten  Scfaftferstfindchen  mit  der  Frtn  «rines  Vorgesetxten.  Dieser 
Vorgesetzte  jjiht  ihm  ahnnncslfpi  stct<?  die  Ix-^tcn  Ratsehläge  nnd  hfirt  anilcren 
Tages,  wie  sehr  er  sich  selber  die  Hirschhörner  aulgesetzt  habe.  Zum  Schluß  kommt 
der  von  Amor  begAnstigte  Offizier  in  einem  Koffar  mwh  dem  von  Schwestern  ge- 
leiteten Mädcheninstitut  m  RappoltsweiKr  (irrtümlich  schreibt  der  Verfasser  il-.r 
Contes  Rappostwüler).  Im  Mädchcnklostcr  springt  in  günstigem  Augenblick  der 
Offizier  ans  dem  Kloster  und  stdlt  skh  im  KXmmerlmn  eines  Mägdleins —der  Tochter 
des  Mülhauser  Offiziers  —  an  den  Platz,  auf  welchem  eine  Statue  des  heiligen  Joseph 
stand.  Ahnungslos  legt  sich  das  Flrftvleio  ins  Bett  und  bald  ruft  der  Ofiizier  leise, 
er  sei  der  heilige  Joseph  und  habe  kalt.  Bald  darf  cfieser  heilige  Joseph  in  das  Bttt 
dc>  mildherzigen  Mägdleins.  Anderen  Xages  bekommt  der  Offizier  die  abgetragenen 
Kleider  des  Mädchen  und  bewegt  sich  nach  Lust  unter  den  Institutsdämchen. 
So  lebte  der  St^dat  manchen  Monat  im  lüostcr  und  knüpfte  die  schönsten  Ver- 
biltolase  an.  die  leider  nidkt  ohne  Folgen  blieben.  SddieOlich  konnte  der  Zvstaad 
einzelner  Mädchen  nicht  mehr  vcrborpen  bleiben.  Alle  Mä<lchen  und  Schwestern 
müssen  sich  vor  der  Oberin  ausziehen.  (Der  Schluß  identisch  wie  Nr.  93  Die  männ- 
licheNoone.  Säte  iJS^Bd. III.  QneUenscluiften  zum  Stadium  der  Antbropophytda.) 
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Eine  VtTgröberung  ist,  daß  der  vorgesetzte  Offizier  in  Wut  sein  GcsäO  dem  Täter 
hinhält  mit  den  Worten:  „Du  hast  meine  i-iau  geküßt,  meine  Tochter  schwanger 
gemacht,  küaae  auch  mich,  so  hast  du  die  ganze  Familie  geküßt." 

2!.  S'i!  ftait.  Männer  nrifi  Frauen  streiten.  Einer  lepte  den  Zeigefinger  an 
den  gekrümmten  Daumen  und  sagte:  „Wenn  die  1-ran  es  so  groß  hätte!"  Ein 
cweitor  v«r«itdgte  die  Dwmieii  mul  Zeigefioger  beider  HJUade  und  apraeh:  ..Weoji 

es  noch  so  grot!  \v:ire"'  Fin  dritter  zeigte  seine  Mütze  mit  den  Worten:  ..iVur  2U 
olt  ist  es  üo  groß."  Da  antwortete  eine  Frau  und  zeigte  auf  ihren  Schenkel:  „Wenn 
die  Minner  ce  nur  lo  h&tteii";  eine  sweite  wies  ladieDd  aal  ihr  Handfetenk,  eine 
dritte  Frau  endlich  «igte  den  kleinen  Finger  tnit  den  Worten:  „Vbä»  ib  Tont 
conuue  celai" 

22.  Le  borgne.  Die  bekannte  mittdalterliche  Sdinnire.  in  der  eine  junge 
lebenslustige  Frau  mit  ilu-cni  Liebhaber  vom  alten  lialbblinden  Ehcgcmahl  über- 
rascht wird.  Die  Frau  läßt  den  Mann  vorerst  nicht  in  das  Haus  bis  sich  der  Lieb- 
haber angezogen  hat,  dann  öffnet  sie  und  entschuldigt  sich,  weil  sie  des  Mannes 
Stimme  nicht  gleich  erkannt  habe.  Gleichxcitig  hält  sie  ihrem  Manne  das  sehende 
Aitfje  7U  mit  der  Behauptung,  geträumt  zu  haben,  die  Mutter  Gottes  habe  ihm 
die  volle  Sehkraft  verliehen.  Der  Manu  bestreitet  das,  luzwischcu  geUugt  dem 
Liebhaber  die  Flndit. 

23.  Le  cur^  qui  (tcvir.t  ili.ible'  Der  iin/üchtiec  Pf.irrcr  wird  von  f!er  Fr.iu 
eines  Kohlenbrenners  mit  Wissen  ihres  Mannes  in  eine  Kiste  gesperrt.  Der  Köhler 
filirt  die  IGste  nach  MQlhaneeo  nod  vericauft  den  Kaeten  mit  dem  ediwanen  Teofel 
an  jQiIische  IlÄiuller.  Kaum  wird  der  Krist' n  geöffnet,  da  schnellt  tlei  Pfarrer 
heraus  und  flieht,  eifrig  verfolgt  von  den  geprellten  jüdischen  Händlern. 

34.  Lee  oeo^  au  veotre.  Ein  StraBborger  Student  macht  einem  Dienstmfldolwa 
in  einem  V'ogesengasthaus  vor.  es  habe  Eier  im  Leib  uüd  müsse  noch  schwer  leiden. 
Er  wolle  als  Mediziner  Heilung  verscbafCen  und  die  Eier  im  Leibe  serdröckeo.  Alle 
Nacht  vollbringt  er  seine  Taten.  Die  Hausfrau  sieht  einmal  dai  Mädchen  ans  dem 
Zimmer  des  Studenten  kommen  und  erfährt  den  Sachverhalt.  (Städtiechea  Vt- 
aprun!;<«  \) 

25.  Kmc  Viehmagd  Claudinc  bleibt  eines  Abends  lange  aus.  sie  bat  ein  Schwein 
verloren  und  will  lieber  «terbea  alt  helmkehr«n.  Der  Sohn  des  Bauern  findet  daa 

weinende  Mädchen,  er  heißt  Clandine  nach  Hause  gehen.  Alle  Drohiintjcn  helfen 
nichts.  „Claudine  ich  töte  dich,"  ruft  endlich  der  liaucrn barsche  und  macht  sich 
an  das  Mädchen,  um  es  gescblechtlidi  sn  gebrauchen.  Bald  will  das  Mädchen  noch- 
mals getötet  sein. 

Vergi.  Hüttoriachc  QucllcQächriftea  zum  Studium  der  Anthropophytcia  Bd.  III, 
Seite  44:  Knecht  und  Bbgd  auf  der  Wall&hrt. 

36.  L.a  servante  du  cur6.  Fast  identisch  mit  ,, Freundin  steh  auf".  S.  66,  Bd. 
IV  der  Quellensdiriften  zum  Stadium  der  Anthropophytcia. 

27.  Quand  je  les  fais  Tautre  les  mangel  Der  kinderlose  Ehegatte  geht  zur  Er- 
füllung eines  Gelülxlcs  auf  die  W  AlItihrt,  unterdessen  soll  die  Frau  Rosenkränze 
beten.  In  Wahrheit  lebt  die  Frau  aber  statt  zu  beten  lustig  mit  dem  Pfarrer.  Der 
vor  der  vereinbarten  Zeit  heimkehrende  Mann  findet  beide  in  acta.  Da  flucht 
der  Mann:  „Was  nntien  alle  WaUfiihrten,  die  ick  unternehme?  A  meeure  quo  je 
isis  des  cnfant«;,  lA  c\ir^  est  Ik  pour  les  mantriT  " 

2ä.  L'animal  inconno.  Die  Iirzählung  besteht  aus  zwei  ganz  verschiedenen 
Beetandteilen;  a)  Der  Tevlel  wird  vom  Bauer  fiberlistet,  denn  der  Teniel  als  Mit- 
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besitzcr  i-incs  Ackers  will  die  außerhalb  des  Bodens  wachsenden  Feldfrüchtc.  Da 
pflanzt  der  Bauer  Kartoffeln  aod  der  Teufel  bekommt  das  Kraut.  Im  folgenden 
Jahn  irill  der  Tenfd  das  umgekdirte  Verfabren,  da  bestdlt  der  Baaer  das  Feld 
mit  Getreide'  b)  Der  Teufel  will  nach  mehrfachem  Geprelltsein  auf  den  Mitbesits 
verebten,  -wen«  der  Bauer  ihm  ein  Tier,  sei  es  Ftacb,  Vogel  oder  Säugetier,  zeigt, 
dessen  Name  der  Tenfel  mdiC  wdB.  Der  Bauer  hat  Angst  und  enählt  den  Fall  seiner 
Frau.  Die  weiß  Rat  und  bestreicht  sich  völlig  mit  einem  klebrigen  Stoff,  wälxt  sich 
unbekloidet  in  Entunfedern  und  nimmt  in  Knieellenbogenlag^-  Stellung  im  Garten. 
Als  der  Teufel  kommt,  ist  er  geschlagen.  Das  ist  kein  Insekt,  kern  Vogel,  denn 
er  hat  vier  PQ8e,  kela  FiMh.  er  hat  drei  Mbiler.  Oer  TenCel  ist  mit  Beiaem  Latein 
tu  Ende.  —  Vergleiche  Anthropophytri.i  B<1.  T:  Der  Teiifelsweiien  (Seite  17^) 

29.  La  v6role.  Der  Freier  tritt  vom  Verlöbnis  zurück,  weil  er  gescbtechts* 
krank  bei  der  Verlobten  geworden  sei.  „LQgner.  wie  kann  idi  dir  die  Syphilis  ge- 
geben haben,  da  ich  sie  nicht  los  bin?" 

yä.  Fcrmc  la  boutiqne.  Auf  einer  Treppe  sitzt  eine  Frau  luxt  erzählt  den  um 
sie  hemmsitzenden  und  lachenden  Knaben.  Da  kommt  der  Ehemann  znrfick. 
Der  Mann  bcmi-rkle,  daß  die  Burschen  nur  lachten,  weil  sie  die  Cenitulicn  der  höher 
sitzenden  Frau  sahen.  Schließ  die  „Bude,  Judith I  S'ist  heut  Scbabbes,"  rief  der 
Mann  und  Judith  merkte,  wo  e*  hinausging,  aber  mUg  erUirtn  de:  ..Wer  trägt 
die  Schuld?  I>u  hast  den  Sefaifind,  waram  hast  dn  vor  deinem  Weggang  nidit 
angeschlossen?" 

31.  L'outil  gel£.  Der  junge  Ehemann  macht  keine  gute  Figur  im  Ehebett. 
Wfitend  springt  er  zum  Fenster,  reifit  es  auf  und  hängt  sein  Glied  hinaus.  Es  war 
mitten  im  eiskalten  Winter.  Ent?chlo«^5en  sprach  der  junge  Mann:  „Kerl,  idh  laO 
dich  so  lange  draußen,  bis  du  gefroren  und  steif  wie  ein  Stock  bistl" 

j3.  Pourquoi  1«  €adwrais-|e}   I>ie  Hodiaeiterin  taust  im  serriasenen  Rode 

Die  Brautmutter  wollte  mit  Nadeln  aushelfen.  ,, Warum  soll  ich  meine  SdUUB 
verstecken,  wird  sie  denn  mein  Mann  nicht  gleich  doch  finden?" 

33.  J'ailefenauc .  I  Eine  Hodueiterin  saB  vorm  Ofen  und  ein  Pnnke  sprang 
ihr  an.s  Hetnd,  Sic  merkte  lange  nichts  davon,  endlicli  spürte  sie  die  Hitze;  sie 
hüpfte  immer  toller  umher.  „Was  ist  denn  los?"  fragten  die  Hochzeitgäste.  „Ich 
hab  Feuer  an  der  Scham!"  „Das  ist  kein  Wander."  kreisditeo  die  Anwesenden, 
„dein  Mann  wirds  gleich  löschen." 

34.  Si  vons  saviez  d'on  sort  ma  ftUe.  Eise  Witwe  verheiratete  ihre  Tochter 
dodi  sollte  die  Braut  erst  später  Vemifigen  bekommen.  Die  Mntter  meinte,  der  Freier 
•die  glücklich  sein,  die  Tochter  zu  iH-komrnen,  denn  die  Tochter  stamme  aus  großem 
nnd  präthtif^em  Hau'se,  im  ganzen  Hlsafl  gäbe  es  kein  ähnliches.  —  ,,Na,  dann 
heben  Sie  die  Kleider  auf,  Schwiegermutter,  damit  ich  das  prächtige  Geburtliaus 
ihrer  Tochter  sehe. 

3;.  L  avaricieusc.  Ein  Bursche  mußte  forden  Beischlaf  mit  einer  hübschen 
Witwe  einen  Louisd'or  bezahlen.  Der  Bursche  schimpltc  über  den  Geiz  der  Wuwo, 
jeden  Kuß  mOsse  man  bezahlen.  Nach  dem  Akt  wallte  der  Bursche  ans  dem  Bette 
springen,  doch  da  hielt  ihn  die  Frau  sorftdt  ttod  steUts  ihitt  aahcim,  einen  zweiten 
Akt  umsonst  lu  inszenieren. 

36.  Qui  est  le  plus  visux  des  denx?  Drei  Betsdiwestem  bemfihten  dch  um 
den  Pfarrer  von  Niederbrück.    Die,  welche  am  besten  seine  Fragen  beantwortete, 
sollte  zuerst  beglüclrt  werden.  I>ie  Frage  lautete:  „Wer  ist  älter,  der  Mtud  oder 
«Ue  Sdieide."  IHe  erste  sagte:  „Htin  GesefaledMail,  denn  ef  trigt  einen  Bart, 
Kran»,  ikaihrapeflvlds.  IT.  ^  (8 
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nicht  aber  mein  Mund."  Die  iweite  sagte:  ,,Mein  Mund,  denn  darin  sitzen  noch 
Zähne,  am  erwäbutea  Ort  habe  ich  aber  keine."  Di«  dritte  erklärte:  „Ich  süntDl 
tüT  den  Mnnd,  denn  der  ist  Ungrt  «ntwOluit  waden  nnd  meine  Schdde  TMUngt 
tau  danach,  am  Penis  der  Herrn  Pfarrers  M  Hltigen." 

37.  Le  br6viaire  dn  cur*.  Ein  Pfarrer  von  Sennheim  war  von  Hnrr  reichen 
Beta£bwcstcr  zum  Essen  geladen.  Er  verspätete  sich  ein  wenig  und  ängstlich  lugte 
hinter  den  Fensterläden  die  Betschwester  räch  dem  Eingeladenen  ans.  Endlidl 
sah  sie  ihn  kommen.  Im  Garten  hob  der  Pfarrer  schnei!  -teine  Soutane  und  ver- 
richtete die  Notdurft,  dann  betrat  er  das  Haus.  Nach  der  Begrünung  bat  die  Bet- 
adxwester,  der  Herr  Pfarrer  mBft  aleh  die  Kfiade  «aadien,  nm  das  hbüd  beginnen 
zu  können.  Das  sei  unnötig,  denn  er  habe  sich  vorher  gewaschen  und  unterwegs 
nur  sein  Brevier  in  der  Hand  gehabt.  ..Das  nennt  Ihr.  Heer  Piarrer.  ein  Brevier? 
Ich  wurde  es  eher  ehie  priehtige  Wurst  nennen." 

38.  !-<•  iruMinicr  d'.aapuch.  I-.f  li'iliujlich  eine  riuwIiTn  ausfii-schmückte  Wiedrr- 
enählung  einer  Schnurre  von  Poggio  Bracciolini.  Siehe  „Fünf  Eier"  Seite  179 
Bd.  IV  «Ur  Itomaniachen  Heiitererzähler.  Leipzig  1906. 

39.  Le  Plumeau.  Eine  moderne  Fassung  der  schon  von  Jakob  Frey  in  der 
GartengCidlsebaft  gebrachten  Schnurre  „Der  Bürstenstier'.  Vergleiche  Bd.  $ 
der  Qui3kxu€lbriftea  Mar  Anthropophyteia,  Seite  14. 

40^  Les  deux  pelotons,    Vergleiche  Anthropophyteia  Bd.  IV. 

41.  Non,  c'cst  ct'hii  du  niaitrc  d'teole.  Der  Pfarrer  von  Repfwn  war  berüchtigt 
wegen  seines  unmäUig  kleinen  Gliedes,  darum  wollte  eine  schöne  junge  Witwe 
aicbts  von  ihm  «iasen,  bevor  sie  nidri:  seinen  Psids  gesdwn  l»be.  Vm  nidhiC  nus- 

gelacht  zu  werden,  schickt  der  Pf.^rrer  711m  f^ehrimen  nSchtHchen  Stelldichein 
den  SchuUehrer.  In  der  dunklen  Nacht  streckt  die  Witwe  die  Hand  zum  Fenster 
hinnvs  nnd  befahlt  den  Lehrer.  „Oh  oh,"  mft  sie,  das  Fenster  nnverlend,  „das 
ist  der  Sc!uitlrlir<  r.  dt  nn  einen  ihslicheo  snwiten  gihto  idchtl  Er  hnt  mir  mehr 
denn  einmal  wehe  getan." 

43.  Chance  de  putaitt!  Einer  Dam«  «rtUdte  man,  ein  nicht  eben  gnt  beleumdetes 

Mädclu  n  von  Obersulzbach  sei  b.  iiii  WuMIx  erenpflücken  von  Strolchen  überfallen 
und  zwölimal  geecbkchtlich  mißbraucht  worden.  „Solch  ein  GIücIe  begegnet  mir 
nie."  Usft  nnbsdacht  die  Dune. 

43.  Le  manvais  outil.  Ein  Mann  Wurde  von  seiner  Frau  ausgeschickt,  sieh 
neue  Manncslcraft  zu  holen.  Die  Frau  gab  ihm  100  Mark  mit.  Nach  acht  Tagen 
kommt  der  Mann  zurück  und  kann  in  einer  Nacht  fünfmal  seiner  Frau  genügen. 
„Die  hundert  Mark  reuen  mich  nicht,  aber  wo  hast  du  dein  altes  Instrument  gelMsen, 
das  so  schwach  war?"  fia^'t'-  die  Fiau.  ,.Tch  pabs  dem  Schmied  für  einen  arm?« 
Mann,"  versetzte  verschmitzt  der  Gatte.  ,, Hättest  es  nicht  tun  sollen,  Peter,  denn 
für  meine  bejahrte  Mntter  wäre  es  auch  nodi  gut  gewesen." 

44.  l.e  chat  dans  le  vcntre.  Eine  llrinprobe.  Vgl.  Romanj«rlir  Mri<;trrrr2ähler 
Bd.  IV.  Nr.  tu  und  Anthropopyhteia  Bd.  II,  S.  380.  S.  427.  Bd.  III.  S.  96.  Mit 
der  SebloUvariante,  daB  die  Pfarrlcfiehin  den  kranken  Pisrrtr  eiosdinderen  «nB. 

um  die  Katze,  welche  im  Leib  d€>  PfrirThrrrn  st.  ckt  ii  soll,  zu  (ötcn.  Als  die  Magd 
das  erstemal  salbt,  schreit  sie:  ..ich  spüre  schon  den  Katzcnscbwanz;  es  muß  eine 
alte  Katse  sein!" 

45.  Lcs  cigarcs.  Dieselbe  nur  wenig  weitergeführte  Erzählung  wie  Anthro- 
pophyteia Bd.  II,  Nr.  29.  Städtische  £rxäiUungen.  die  in  NiederOsterreich  ge- 
sammelt wurden. 
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46.  Je  vom  i...  tarnt    l^mm  Gcndanoe  -war  dar  Thunportet  eBtUnien. 

man  wies  den  Gendarmen  in  eia  Hftna,  woselbst  der  Entlaufene  sich  aafhalten 
sollte.  Wätead  drang  «r  in  di«  Wofammg,  woaellMt  eioe  Witwe  und  deren  Magd 
wolmtai.  Mit  gesQektem  Säbel  fährt  der  Beamt*  Im  Htm  ninber  und  schwOrt 
im  Natnea  dM  Kaisers  jeden  vorzunehmen.  „Herr  GcOdirme,"  WQlüdagt  dM  Dteiiat- 
mädchen,  „wenn  Sie  jeden  vornthmcu  wollen,  dann  verschonen  Sie  meine  gute 
Herrin,  die  krank  ist.  Hier  ist  ein  Sofa,  ich  ydü  Ihnen  gern  zweimal  zu  Diensten 
aeiB."  „Ach  dn  Ninmmtt/*  IteB  lidi  die  Vnttn  bfir«a,  ..tvenn  «■  das  Kaisers 
Befehl  ist,  soll  der  Gcndnrmp  mich  zuerst  vornehmen." 

47.  L'apprentissagc.  Die  junge  Krau  springt  schnell  aus  dem  Bett  als  sie  hört, 
der  llann  wdUe  seine  Lehraeit  in  dwüchen  Sadwa  bei  ihr  begiimea.  Der  PCsirer 
Itabe  sie  längstens  angelernt. 

48.  dot  est  dooc  pay^c !  Der  vergeblich  aui  AosxahluDg  der  versprochenen 
lütglft  drängende  Schwtegersdhn  droht,  sieh  an  seiner  Fnn  su  rftcheo.  Er  ver- 
kehrt häufiger  als  je  geschlechtlich  mit  ihr,  um  sie  dem  Tode  nahe  zu  bringen.  Die 
Frau  wird  aber  nur  lebeoslostiger  bei  solch  einem  Modus  und  giaabt,  ihre  £ltem 
hätten  dem  Manne  das  Gdd  awbetahlt.  während  der  Hann  fast  am  Rande  des 
Grabea  steht. 

49.  GraLsse,  Kuterl61  Ein  Hirtenknabe  war  vom  Hirtenmädchen  beobachtet 
«Orden,  wie  er  Sodomie  trieb  und  wiurde  vom  Mädchen  darob  verhöhnt.  Um  das 
Mädchen  cum  Schweigen  xa  bringen,  ersinnt  eioe  alte  vomHirten  um  Rataagsgaagsne 
Quacksalberin  den  listicen  I'lan,  dem  Mädchen  einriireflen,  es  sei  krank  und  habe 
beim  Springen  iiber  die  Gräben  die  Jungtrauschaft  verloren.  Das  Mädchen  muß 
sieh  unbddeidet  au&  Bett  der  Alten  legen  nnd  dort  nidit  wnschauen.  Die  Alte 
ruft  Josef  de»  Hirten  herbei  und  der  salbt  dem  Hirtenmädchen  jht  coitum  die 
Jungfrauscbaft  wieder  zurecht.  „Salbe  weiter,  salbe  weiter,"  ruft  das  Mädchen. 
Von  da  ab  hatte  der  Hirte  Rnbe,  denn  sobald  ihn  das  Mädchen  neckte,  sprach 
er  nur:   , .Salbe  weiter.  säll)e." 

50.  Naa-ta  pas  honte  ?  Der  Knecht  findet  seine  Herrin  schlafend  in  der  Scheune. 
Da  die  Hetria  Idcbt  bekleidet  ist  nnd  die  Gelegenheit  günstig  war,  macht  sieh  der 
Knecht  Aber  die  Herrin.  „Was  machst  du,  hast  du  kein  Schamgefühl?"  —  „Ent- 
sebnldiget,  ich  siebe  mich  zurück."  —  „Das  meinte  ich  nicht,  ich  fragte  nur,  ob 
du  dich  nicht  schämst,  deine  Meisterin  zu  küisscn?" 

51.  La  liUc  prisc  par  force.  Das  geschwängerte  Mädchen  klagt  gegen  den 
Kindesvater  vor  Gericht,  er  habe  Gtwalt  gebraucht.  ..Sie  hat  die  Hinterbacken 
SO  stark  hin  und  heri^ewegt,  dali  ich  niclit  behaupten  kann,  den  Coitus  vollzogen 
sn  haben,"  erklärt  der  Barsche.  „Lfigocr,"  mit  das  lUddien.  ..ich  schwfire,  eben- 
sowenig die  Hinterbacken  bewept  zu  haben,  als  der  Kruzifixes  hier  im  Gcricht^^saal '." 

5J.  Wi«  51.  Doch  sucht  sich  der  Knabe  mit  der  Kleinheit  seines  mcmbrum 
heraosnireden.   Das  Mädchen  erklärt  darauf:  „Hbodeur  le  Jofe,  pcnarttes-moi 

de  le  tcnir  cinq  niiniites  dans  1a  main.  comme  je  )e  fais  dliabitnde.  et  VOUS  verres 
si  sa  p...  n'est  pas  aussi  grosse  quc  la  vötrel" 

53.  L'eanx  miraeuleux.  ^  alter  Mann  hatte  eine  junge  Witwe  geheiratet. 
Vergebens  wartet  nimi  auf  Kinder.  Der  Pfarrer  von  Steinbach  kannte  die  Wünsche 
der  Eheleute  und  schlug  eine  Wallfahrt  nach  einem  schweiscrischen  Wunderort 
vor.  Der  Mann  mnBte  vide  RoseAkräase  beten  und  Wttodarwasier  tritiksn,  .was 
ihm  gar  nicht  bekam.  Die  Kur  und  Wallfahrt  nützte  dem  Ehepaar  nicfata.  Im 
fol^nden  Jahr  schickte  der  £beaiaan  seine  Frau  allein  mit  dem  PCsner  nach  dem 
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WaUAdutMNrt.  Nadi  ii«m  Uomtea  gsms  die  Fkan  flina  KntMdiw  imd  dar  £lie- 

matin  war  glücklich  fibcr  das  Wunder. 

54.  L4S  janibon  de  Paqucs.  Emc  dumme  Magd  gibt  die  von  ihrer  Hetrin  auf 
Ostern  aiifgehobeiwB  Fleiadmvr&te  dnem  Stromer,  der  »kh.  OMem  aenat.  Di» 
MaK'l  kauft  filr  einen  Tluiler  Verstand  tint!  iler  Stroiripr  führt  dem  Mädchen  den 
Geuit  per  vagioam  zu.  Von  diesem  Tage  ab  will  die  Magd  sparen,  um  möglichst 
viel  Gdst  m  kaafea.  IKe  Magd  eriiUt  alks  ihrer  Hento.  letstece  ist  anlaaft  fnrchfe- 
bar  böse,  als  sie  aber  die  Versorgung  von  Geisteskr^iften  hörte,  mußte  die  Magd 
den  Verkiafer  autoicbea«  damit  aach  die  Hetrin  ihren  »mtammcateacbnimpften 
Vorrat  CTg&nien  ktane. 

55.  L'anabaptiste  UnAt.  Die  junge  Frau  stellt  sich  auf  GchciO  ihrer  Mutter 
sterbeoakrank.  der  Ehemann  holt  auf  Geheiß  der  Schwiegermutter  bei  einer  weisen 
Frau  Rat  und  muß,  was  er  bisher  noch  nie  getan  hat,  mit  seiner  Gattin  kohabitieren. 
Das  bringt  der  Kranken  'die  Gesaadlieit.  Traurig  meint  der  Ehemann,  wenn  «r 
dieses  Mittel  früher  gekannt  hätte  'rv-irdr  er  h«-i  seinem  \'Tt"r  «!»■  s-einer  Mutter 
angewendet  haben,  um  sie  am  Lcbcii  zu  crtialtcn.  —  Ah>o  citu:  bekannte  mittel- 
altedidie  Ersaidnng. 

56.  La  gucule  du  brochet.    Vergleiche  Ar.thropopliyitea  Bd.  I,  S.  253. 

$f.  Qn'y  ferai-je  alors?  Eine  spröde  Jungvermählte  will  nicht  in  das  Ehebett. 
„Ich  macihe  dir  gar  nicht»,"  cchwart  der  Fhrmann.  ,.Ja  was  aoO  ich  denn  dann 
im  Bstt?" 

$8.  Les  c. . .  noires.  Zwei  Weiber  unterhaltea  «ch  über  ihre  Männer.  Eine 
bddagt.  da6  di«  Hoden  ttiras  tfaoMS  so  adnrars  men.  Das  hdrt  aus  dnem  Ver- 
steck der  Mann  und  kommt  nach  einer  Weile  herbeigelaufen  mit  der  Beschuldigung, 
sein  Weib  habe  sich  nach  Verricbtiuig  der  grofien  Notdurft  das  Ges&B  mit  einem 
Stein  gesäubert  und  diesen  Stein  habe  es  Über  die  Ilaner  des  Pfarrgarten  geworfen. 
Im  Garten  sei  aber  der  BiSChof  spazieren  gegangen  und  der  habe  durcli  den  Stein- 
wurf ein  Auge  verloren.  , .Glaube  nicht,  daS  ich  es  gewesen  bin,"  entschuldigt  sich 
die  1-rau,  ,,denn  so  iaugc  als  wir  verheiratet  sind,  habe  ich  mir  noch  nie  das  GesäO 
gesinberti"  —  „Ja,  warum  Idagst  dv  alsdann,  daO  meine  Hoden  achwars  sind?" 

5q.  Les  rmaire-^.  In  der  Hochzeitnacht  ■will  die  junge  Frau  vor  Beginn  des 
Liebesaktes  fünf  Kosenkränzc  beten.  Darüber  schläft  der  Ehemann  ein,  zum  großen 
Leidweaen  der  Gattin. 

60.  Dis  toujotirs:  non !  Wesentlich  identisch  mit  „Von  einem  Jüngling,  der 
aicb  findiger  als  der  Kaiser  bewährte"  Anthropophyteia  Bd.  I,  S.  300.  Die  Ge- 
sehicbte  in  den  Cootes  Ucendenx  spidt  in  jüdischen  Krdsen. 

61.  La  vcuve.   Dieselbe  Erzählung,  welche  in  den  Schnurren  des  Poggio  Brnc 
cioUai  (vergl.  Romanische  Meistererühier  Bd.  IV,  S.  146  Der  Friedensstifter)  ent- 
halten ist, 

69.  La  chcmi.<ie  de  Saint- Victoh^n.  Die  auf  elsässische  VerhäHnisse  übertragene 
Schnurre  von  den  Hosen  des  heiligen  Franciscus.  Cfr.  Poggio  Bracciolsni:  Rom. 
Meistererzähler  Bd.  IV.  S.  i<;;.  (Der  Titel:  Das  Hemd  des  heiligen  Victor  in  den 
Cootes  ist  lediglich  freie  Erfindung.) 

^3.  A  qni  l'cnfant '  Die  sterbende  Bäuerin  bekennt  ihrem  Manne,  eine  TfKhter 
SCI  vom  Knecht  erzeugt.  —  „Ich  habe  meinen  Knecht  regelmäßig  bezahlt.  Was 
er  bd  nna  geschaüt  hat,  gehfirt  also  nnsl  Ziehe  hin  in  Rriedea,"  erklärt  der  Mann. 

Zum  Schluß  möchte  ich  noch  einen  sehr  groben  Sdmltier  becidltigea«  wdcbcr 
in  den  Contes  liccncieux  de  l'Alsace  vorkommt. 
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Auf  Soitt-  6  steht!  ..Foassemagfne  est  le  quarliirr  ^'iiu'-ia!  des  Juifs  de  I.i  Hiiutc- 
Alsace."  Foussemagne  liegt  —  was  dem  Herausgeber  doch  eigentlich  bekannt 
tollte  «ein im  fraasdslselieiiDqMrtciamit  Kaitt'llhln.  Obaun  etaen 
Ort,  den  nur  S — in  jfldiaCln  Familien  bewohnen,  das  quartier  g^n^ral  nennen  darf, 
wird  jeder  Leser  betwelliBlD.  Im  Jahre  1784  waren  in  Fousseaiagne  22  Familiea 
«mpeaead.  damals,  also  vor  mdir  ala  tso  Jahren,  könnt«  man  alleaialls  von 
önem  quartier  gfiK'ral  <les  juifs  dt-  la  IT.nitc-Alsar.  reden,  wenn  man  unter  Hante- 
Abaoe,  wie  das  vereinzelt  geschieht,  den  Sundgau  versteht 

In  nnaerar  Zdt  iat  das  quartier  gte€ral  des  Jnili  dn  Haut-Rhin,  Bei- 
fort, und  das  von  Haute-Alsacc,  Colmar,  wenn  man  quartier  ginfral 
mit  commvnaatA  princtpol«  gleicliBetxt:  Itommt  es  dagefsn  auf  die  Einwobner- 
zBhhn  an,  «oiatlltilhaasna  andie  Stau*  von  Colmar  n  Mtian. 

W.  G. 


Müller,  Alphens  Victor:  ..Die  Hochhelltge  Vorliaat  Christi"  im  K  u  1 1  luul  in  der 
Theologie  der  PapatUrdM.  Berlin  1907.  VIIL  i$6S.  8*.  C.  A>$cbwet' 

schke  &  Sohn. 

Das  ist  eine  merkwürdig  gediegene,  weil  gründliche  und  lehrreiche  Sonder- 
uotcrauchung,  die  des  ungeteilten  Beifalls  und  Dankes  der  Anthropophyteia-Stu- 
dierenden  aicher  lat.  Zn  Rom  Hand  man  das  älteste  nnd  berOhmteste  Pmepntinm 
auf.  Die  Klerikalen  waren  darfib^r  aufs  äuOrrstc  empört  nnd  es  traten  l^ntc 
auf,  um  die  Päpste  und  die  anderen  Kirchenbchdrdcn  durchaus  reinzuwaschen 
von  dem  Verdadite.  einen  geradem  tollen  Aberglanben,  der  hart  an  Gftttaadienst 
streife,  (^edtilrU't  und  (gefördert  zu  hiilM'ii.  M  ü  1 1  c  r  weist  aTn-r  klar  nach,  die  Geist- 
lichkeit habe  diesen  Unfug  bis  auf  den  heutigen  Tag  gefördert  und  daß  noch  heute, 
keine  $o  IQlometor  von  Rom  entfernt,  dl«  armen  Bavem  der  Campagna  mit  Gut» 

heißuiiR  der  kirchlichen  Beh6rilcn  den  Teil,  der  Cliristas  bei  der  Beschneidung 
abhaaden  gekommen,  feierlichst  anbeten.  In  sieben  Abschnitten  behandelt  M. 
die  Wiederauf findnng  des  päpstlichen  Schataes,  die  allgemeine  Geschieht«  des 
allerheiligsten  Praeputiums.  Dogma  und  Praeputium,  das  Lateran-Praeputium. 
das  Praeputium  von  Charroux,  das  von  Antwerpen  und  jenes  von  Calcata.  Schwerer 
Spott  und  Hohn  senkt  sich  anf  die  Häupter  der  Reliquienofinder  und  Reliquien- 
hindier  hernieder,  nur  eines  USt  dabei  M.  außer  acht,  daß  hier  w^seotllch  eine 
Art  voE  Verchristlichung  altheidni^chen  aus  dem  Volkstum  unausrottbaren  •"ria 
pischen  Kultes  festzusteUen  ist,  daß  ja  neben  dem  verchhstelten  auch  noch  (1er 
Ukffl  als  Vbrblkl  dienende  beldnis^  Knlt  weiterbesteht.  M,  verdammt  den  Znmpt- 
kult  aus  moralischen  und  ästhetischen  Gründen,  ein  Naturforscher,  wie  Eduard 
K  u  1  k  c  aber,  der  verwirft  jedweden  Kult,  denn  jcdtf  K^lt  gilt  ihm  als  moralisch 
vcnierflielL  Ästhetische  Raehrtchten  Jedoch  ktraen  dabei  anf  keinen  Fdl  in  Betracht. 

Jahrhunderte  hindurch  mühten  sich  die  Theologen  mit  der  Beantwortung 
der  Streitfrage  ab:  Ist  die  Gottheit  mit  dem  Praeputium,  das  hier  auf  Erden  zurück- 
geblieben ist,  noch  vnreinift?  MnS  infoigedessen  daa  Rfaepatinm  aagebotet  unrden 
oder  genügt  es,  es  im  verducn?  —  fiaräier  sind  die  Mainnngen  noch  immer  nicbt 
geklärt! 

S.  96 :  „Diese  drei  gefälschten  QueUenbericbte  hat  nun  derselbe  fromm«  raaGhar 
daav  benntat,  nm  eine  Grandongnfetchichte  des  IQostan  (vODChairons]  cn  fcbreiben. 
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in  der  er  nichts  anderes  tut,  als  wiiw  drei  ersten  Fälsduuigeil  mit  «iiigeii  Wider- 
Sprüchen  ru  paraphrasiercn.  Im  (^nde  geoomroen  bietet  diese  vierte  Fälecbuog 
uns  also  nichts  Neues." 

Ich  habe  die  leidige  Gewohnheit,  neue  Bücher,  ohne  erst  den  Tit*-!  tw  besehen, 
auls  Geratewohl  auXsuscblagea  und  dann  zu  blätt<»^n.  Das  geschah  auch  diesmal 
ond  meiii  Bück  fiel  mnt  diese  Stdle,  die  ntiGli  hocherfreate,  denn  ich  ^nbte  iiidit 
anders,  a)'^  daß  sieh  cint  r  RrfHntU-n,  rirr  mit  den  chrowotisch-akademischen  Histo- 
rikern Abrechnung  pUege.  Leider  war  es  eine  Enttäuschung.  Mit  derarügeD  er- 
fundenen Wahrheiten  über  Rechte  und  Gesdiichts  der  Chrowoteo  unterhielten 

volle  dreißig  Ta^t-  des  Monate  Juni  nyi>7  'Hc  vierzig  chruwotischcn  Rcnchhcrolde 
das  ungarische  Parlament.  Jeder  Tag  kostete  dem  Staate  i8  ooo  Kronen.  Mehr 
rind  die  Geschichten  aodi  nkht  wert 

Im  X\^I.  und  XVIII.  Jahrhundert  ersetzte  das  Praepiitium  die  heutigen 
Spetialisten  in  Gynäkologie.  Schwangere  Frauen  pilgerten  andächtig  zu  ihm,  um 
mch  nnt  9nn  isgnen  in  lassen ;  alsdann  sahen  sie  ihrer  schweren  Stunde  mit  größerer 
Zuvcrsiciht  und  Ruhe  entgegen.  Die  Mönche  von  Charrcux  hntten  neben  dem 
Spezialisten  für  Fraiirn!«  idcn  glcichfriKs  i  iticn  anderen  für  M&noer  angestellt.  Das 
muU  man  bei  Müller  auf  S.  105  1.  selber  nachlesen. 

S.  134:  „Der  Jendt  Ibirdinel  Töletiis  hat  aokh  noainniges  Gewiaeh  Im  betten 
Glauben  in  seinen  I.nka^kommentar  aufgenommen.  Der  Wunderglaube  ist  eben 
damals  wie  beute  derartig  krankhaft  verbreitet  gewesen,  daß  seilet  das  tollste 
und  aufOlUgste  Zmg.  wenn  es  nur  mit  xuversichtücheni  Tone  und  unter  dem  Beok- 
mantel  <ier  FrömmiK'keit  vor^etra^^en  wurde,  beim  VflUce  und  vidett  sofenannteo 
gebildeten  Katholiken  Glauben  fand." 

Das  ist  gar  nicht  so  arg.  Ifan  aetse  iOr  „FMSounigkeit"  C  h  r  o  w  o  t  i  s  m  u  9 
und  für  ,, Katholiken"  chrowotische  Akademiker  ein  und  man  hat 
den  Sdilflseel  aar  Religija  Srba  i  Hrvata  (Religion  der  Serben  und  Ctirowoten), 
die  dn  Aipmmer  Universitfttsprofeasor  und  Almdemiker  in  Anweseniieit  «einer 
Kollegen,  der  Domherrao  Franjo  Raeki  und  SimeLjnbidin  einer  Reihe 
feierlicher  Akademiesitzungen  offenbirte.  So  ein  heilloser  Bierschwefel  war  noch 
nicht  da,  aber  man  erhob  ihn  zur  neuen  urchrowotisclicn  Urrcligiou  und  druckte 
üm  in  den  Publikatiawn  der  Kgt.  Akademie  der  WiMawacihaften  ab.  In  meiner 
Schrift:  Böhmiirbe  Korallen  aw?  der  Götterwelt,  folklorirtiwhc  Bör.Tcberichtf»  vom 
Götter-  und  Mythenmarkte  (Wien  1893)  wagte  ich  schüchtern  gegen  solchen  Humbug 
Einspruch  an  erheben  und  der  Erfolg  war  dafi  die  chrowotische  akademische  Jugend 
dem  Stifter  besagter  Pelif;i(m  t.h  Fhrcn  einen  F.iekclrut;  veran'italtete,  üb<>r  mich 
aber  verltängten  die  offiziellen  Slavisten  die  Acht  und  Aberacht  Betrübt  hat  mich 
dabei  nur  die  Wahrnehmung.  daB  ihnen  so  manche  deutsche  Gelehrte.  Söhne  deut- 
scher >fri<ter  sekundierten.  Chrowotcn  und  Idioten  kommt  man  mit  Vern\inft- 
grumlcn  nicht  hei.  Darum  wird  auch  Müllers  Icöstüch  humoristiscbes  Buch 
gimch  mmner  eben  fenaanlwi  Sdvilt  ksinas  Mnrta  odar  Gl&dUfen  Sinn  bäkebran. 

Krnnat. 


Ran,  Haasi  IXa  Graaaamkeit  mit  besonderer  Besngnahme  auf  aeniU«  Faktono. 

Mit  21  Illustrationen.    Zweite,  nm^'earMtete  Allflage.    Bwlin  t^Of, 

VI,  272  S.    S«.    Hermann  B  a  r  s  d  o  r  f. 

Für  den  Kundigen,  der  sich  von  der  Gefühidnselei  Uebegirrender  Lyriker  nicht 
einsdiiaiem  IftOt,  sbid  Grausamkeit  nnd  Gesddachttrieb  iMt  sioiivenraadta  Be» 
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griile.  Grausamkeit  dient  bäuiig  als  Stimulans,  häufiger  noch  als  Surrogat  für 
gescUechtUdw  Betätigniig.    Eft  gibt  swar  andi  dne  Gnunamkrit  tun  ihrer  selbst 

willen,  die  j«;doch  ist  pathologisch,  u-.IhreiKl  <!io  amlLTc-  einen  beinahe  normalen 
Zustand  als  Ausdruck  des  Geschlechtlebens  darstellt.  R  a  u  '  a  Verdienst  U*^  darin, 
die  mannigfachen  AoBerungen  der  Gnuwunkeit  in  der  PiiiloBOpliie.  Psychologie. 
Religion,  Rechtpflege.  Sklaverei,  Erziehung,  im  Verbrechen,  Krieg,  Volksleben, 
in  der  Gegenwart  und  in  der  Literatur  übersichtlich  und  geneinyerst&ndlich  er> 
örtert  zu  haben.  R  a  u  verarbeitete  ein  gewaltiges  Material  in  diesen  Buche,  nur 
hfittc  er  hie  und  da  etwas  umsichtiger  in  der  Auswahl  seiner  Belege  sein  dürfen, 
so  ?  B  konnte  dio  unverbürgte  Anekdote  auf  S.  7  und  der  Hiiuvt  is  auf  den  Fall 
Bonnuuttui  S.  9  rutug  wegbleiben.  Das  Buch  wird  als  Ganzes  erzieherisch  gut  wirken 
und  dämm  ist  ihm  eine  groBe  Verbreitung  so  «rfinacben. 

Kravss. 


Scbnddt»  RldMrd:  Das  Kämasätram  des  Vätsy&yana.  Die  indische  ars  amatoria. 
Nebst  den  voUständigen  Kommentare  (Jayamangala)  des  Yasodbara.  Ans 
d<-ni  Sanskrit  fibersetst  und  herausgegeben.  —  Dritte,  nach  liandschriftlichem 
Mutciial  durchaus  verbesserte  Auflage.  Berlin  1907.  IX,  500  S..  gr.  8*.  H. 

Barsdorf. 

In  seiner  Jugend  und  in  seinen  besten  Jahren  war  ihm  nichts  Mensch  liches 
fremd  geblieben  und  als  er  in  die  Sechziger  kam,  da  die  Manneskräfte  zu  versagen 
anfingen,  Ix-schloB  er  die  reiclu-n  Hrfahrun^rn  srinos  li(I>rt.itrnrrichcn  T.elvcns  .nif 
Paünblättcrn  zu  verewigen,  um  nochmals  in  süüen  Erinnerungen  zu  schwelgen 
und  dem  Naehwoehs  mit  ihnen  die  rechten  Wege  som  Genuß  und  aur  Lehensfirenda 
tu  weisen.  Er  war  sHnpr  Natur  nach  ein  Erotikrr  und  darum  sainmclte  er  bei  jeder 
Gelegenheit  erotische  Schriftwerke,  um  daraus  sein  Wissen  zu  vervollkommnen. 
Jetst  kam  «s  ihm  sugnte.  Ein  P  a  n  i  n  i  war  er  swar  nicht,  jedoch  nusreieliend 
gebildet,  um  den  Wust  von  Erlebnissen  in  eine  übersichtliche  Ordnung  zu  bringen, 
die  einem  Lebrbucbe  nicht  fehlen  darf,  wofern  es  seinen  Zweck  erfüllen  soU.  Er 
schilderte  xonftehst  den  Galantnomo,  wie  er  sein  moB.  dann  alle  ihm  bdaanten 
landüblichen  Liebegenüsse,  ferner  folgerichtig  die  bei  keuschen  Mädchen,  verhei- 
rateten Frauen  und  Buhlerinnen  anzuwendenden  Künste,  um  si«  dranxukriegen 
und  xuletct  als  Gdietmlehre  die  Selbitbebelfe.  Yasodbara.  ein  indischer  Alexan» 
drincr,  merkte,  daß  sich  das  Buch  allgenieiDer  Beliebtheit  erlreute  und  machte 
sich  daran,  es  mit  einem  Kommentar  zu  versorgen,  doch  trotz  seiner  Schreibselig- 
keit  war  er  mit  allen  den  breiten  Zutaten  nicht  imstande,  den  Text  zu  ersticken 
und  cn  erdrücken.  V.  weiß  viel,  doch  nicht  alles.  So  z.  B.  bitte  er  als  unser  Zeit- 
Reno<!5c  ans  dem  Bftchlrin:  Sieben  Nächtf  aus  den  Flitterwochen  (.,Honijfwochen") 
Louisens  von  Cornouö  von  Noel  Reirret  (j.  Aufl.  Wien.  E.  Laute's  Volksbuch- 
handlung) noch  einige  Übungen  sogdemt.  Das  erw&boe  ich  nur  darum,  weil  ich 
damit  andeuten  möchte,  daß  V.  unsere  Kenner  nichts  wesentlich  neues  lehrt.  Trotz- 
dem ist  sein  Buch  als  eines  der  ältesten  Zeugnisse  von  der  allgemeinen  Verbreitung 
der  sogenannten  Unsittliehkeit  und  Sittehlosigkeit,  1^  schnurstracks  in  den  HdUen- 

pfuhl  hin.ihfiihrt,  von  der  größten  Wichtigkeit  für  den  ScxualfOTSCher  und  mit 
Vielen  Einzelheiten  auch  für  den  FoUücristen  und  Ethnologen.  V.  gehörte  der 
Schichte  reichster  Leute  an  und  verachtete  dgentUeh  die  Volksmenge.  Deshalb 
gedenkt  er  ihrer  nur  nebenher.  Zur  AusfAhrong  seiner  Anleitungen  gdiOrt  viel 
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Geld,  viel  Zeit  und  eine  starke  Gesundheit.  Zviwcilrn  r.'it  er  aber  aurh  schwer  mög- 
lidiea  an,  was  über  die  Kxiite  eines  Durcbschnittmcoschco  geht.  Wo  ilin  die  eigene 
vnd  <Ue  Eriahning  anderer  verlftBt,  fingt  er  nütunter  Stell  üii^eii  2n  erfinden  an« 
Neben  dieaenk  Buche  haben  die  Inder,  sowie  die  Chinesen  und  Japaner  auch,  BUder- 
«erlte  anr  Veranschaulichung  der  Liebekampfspiele,  doch  keines  kann  sich  mit 
dem  Lebenswerke  V.'s  messen.  Schmidt  erwarb  rieh  mit  seiner  ausgezeichnet 
gut  leabaien  Verdeatscbong,  die  er  swar  von  S.  177 — *»i  mit  einer  lateinisclieo 
<?törend  unterbricht  den  Dank  aller,  die  ^ich  mit  Anthropciphyteia^ttidien  befassen. 
Das  Buch  leistet  unseren  Bestrebungen  um  Erkundung  der  dunklen  Wege  des 

Cesrhlechtleban»  mftditlgeD  Vondrabk 

Kranas. 


idUMktt  Willy:   Da.s  erotiscbe  Element  io  Literatur  und  Kunst.    Ein  Beitrag 
rur  Erotoln^jie.  Berlin  1907.  S.  132  in  kl.  8*.  Schindlers  Verlag.  —  I  B. 

der  Beitrage  zur  Ge.«chichtc  des  menschlichen  Sexuallebens. 

Als  eine  allgemeine  Eiuführung  in  das  Studium  der  Erotik,  die  %'on  Pomo- 
graphi«  gar  atrong  au  adwideH  Ist,  erfallt  diese  Sdbtift  ihren  beabsichtigten  Zweck 

sehr  ptjt.  Sie  ■«'iflprlept  die  Eiferer  gründlich  nnd  brandmarkt  einige  Denunzianten 
und  auch  mehrere  Aussctiroter  der  modernen  auf  die  Erforschung  der  Sexualität 
gerichteten  Besmbuttgen.  Ifit  Redit  rägt  S  e  h  i  n  d  I  e  r  das  von  E.  K.Blfimml 
herausgepehiue  Bi'ithliin  ..Erotische  Volkslieder  aus  Deutsch-Österreich",  das  sich 
als  eine  wichtige  Ergänzung  zu  den  Anthropophyteia  ausgibt,  ohne  diesen  Anspruch 
SU  rechtlertigen.  denn  «■  bringt  doch  aumeist  «»wichtige  Varianten  an  den  in  den 
Anthr.  bereits  gedruckten  Lie-iern.  .\uch  ist  B  !  ü  ni  m  !  s  Behauptung,  der  Tnh.ilt 
seiner  Sammlung  wäre  „ein  streng  wissenschaftlicher"  eine  arge  Ungehörigkeit. 
Di«  Texte  rind  obsiOn,  das  steht  fest,  doch  das  wSrs  nefaensachlich,  verstände 
es  B  I  ü  m  m  I  .  sie  in  irgend  eine  wissenschaftliche  Beleuchtung  zu  rücken.  Dia 
unter  einzelnen  Texten  .angebrachten  Hinweise  auf  anderswo  vorkommende  Varianten 
und  die  Übersetzuug  mancher  mundartlicher  Worte  sind  denn  doch  eine  allzu  be- 
aeheldmie  Leistung.  Mit  derartigen  nnreifen.  wdl  überhasteten  Publilcationen 
bringt  man  das  wi'^sensch.iftliche  Studium  der  Elrotik  bald  in  Verruf.  —  Auf  S.  96 
tadelt  Schindler  das  Vorgehen  des  verflaisencn  Besitzers  des  Wiener  Ver- 
lage, «biaa  gewissen  Frits  Freund,  den  er  aber  nidit  «unentUdi  nennt. 

Eine  <;olche  Schonung  ist  dijrcha«=:  unnnRehracht,  denn  man  muß  nicht  bloO  die 
Übervorteilung  der  Käufer,  sondern  noch  mehr  den  Cbcrvortciler  öffentlich  be- 
spreeheo.  Frits  Freund  machte  mit  seiaera  pornographischen  Verlag  Unter 
brillante  Geschäfte,  bis  er  n.ich  wenigen  Jahren  mit  700  000  Kronen  Passiven  im 
Dreck  stak.  Jetxt  ist  er  auf  5  Jatire  ein  sogenannter  Angestellter  bei  der  Firma, 
die  sein  Lager  fibernahm  and  seine  Gläubiger  abzufertigen  hat.  Dieses  Belqiiel 
lehrt  deutlich,  daß  da^  «Imtsche  Publikum  die  pornographi.schc  Literatur  ablehnt, 
■is  nicht  einmal  als  Ramschware  mehr  mag  und  daß  es  überflüssig  ist,  gegen  eine 
Literntar  oder  vielmehr  einen  Industriezweig,  der  im  Abflauen  ist,  alle  m^lichen 
GciBtei'  zu  hcsfthwjrrn, 

Kranaa, 
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ttirth,  Qeorg:  Wege  »ir  Liebe.  Idcalisii  runf;  der  Sinne  und  erbliche  Entlastung. 
Philoitophie  der  Gesuodb«it  —  Religion  der  Menscblidikcit.  MüncheD  1906. 
Verla«  der  ..Jagend".  XV.  655  S.  gr.  8'. 

Dies  Buch  habe  ich  schon  dreimal  gelesen,  denn  es  ist  voll  Lebenserfahrungen. 
LebeoaUttglidtMi  «od  Ldtencweisbeitea:  «s  untenmict  riami  in  der  Lebenskwtst 

und  Lcbi  nsfrMicle.  Darin  stimmt  es  mit  R  ü  c  k  e  r  t «?  Weishrit  der  Brahmancn 
überein,  nur  bebt  H  i  r  t  h  als  ganz  moderner  nüt  dem  Befruchtungvorgange,  der 
Eicelle.derSftiiguiig,  der  liebebetttignog  und  aUem  an.  was  ein  Gott  erlaubt  und 
Menschenunverstand  verboten  hat.  Er  betätigt  sich  als  ein  Mitarbeiter  an  i.l<  r 
Riesenau^be  der  erbliciien  Eatlastuqg.  „Es  muß  sein,  alle  müseeo  zusammen 
heUen.  um  den  Enlartnngfhich  mehrtauaend jähriger  Kaltor  nnd  sinntaaer  Kraft» 
Verschwendung  von  uns  zu  nehmen."  Auf  Grund  einer  neuen  furchtlosen  Sitt- 
lichkeit strebt  er  eine  Wicderaufzucbt  an.  Nachdem  ich  den  einleitenden  Aufsatz 
über  „die  Mutterbrust,  ihre  UnersetzUchkeit  und  ihre  Eniehnng  zur  früheren 
Kraft"  geleeen.  gab  ich  iba  einer  jungen  Frau  weiter,  die  im  Begriff  stand,  ihr  «wel 
Monate  altes  TAchtfrlein  abzuspähnen,  weil  ihr  die  Rutcn  Frctindinnen  dazu  rieten. 
Den  Anfang  hatte  sie  schon  gemacht.  Altklug  belehrte  sie  mich,  in  den  ersten  vier 
sehn  Tagen  nehm«  da*  Kind  iniolgs  der  Rrtparate  »nur  stark  ab,  dann  aber  ge- 
wöhne es  sich  daran  und  erhole  sich  wieder.  Zum  Beweis  pinp  r«s  mit  dem  zappe- 
ligen Wesen  bereits  drei  Tage  lang  merklich  abwärts,  H  i  r  t  h  s  Studie  machte 
auf  die  Frau  rinen  so  tiefen  Eindmek,  däO  rie  sogleich  ihr  IQndlein  wieder  an  die 
r?rust  nalun  \ind  pl<3t7lich  wieder  genug  Milch  hatte.  So  geht  es  nun  vierzehn  MniiaJe 
hindurch  und  Kind  und  Mutter  gedeihen  dabei  ausgezeichnet  gut.  Die  glücklichen 
Eltern  richteten  an  H  i  r  t  h  einen  Dankbrief,  auf  den  er  stob  sein  dar!  Meiner 
Meinung  nach  müßte  man  H  i  r  t  h  s  Abhandlung  in  allen  Mädchenschulen  als 
erstes  Lesestück  in  die  Lesebücher  einreihen.  Durfte  der  Erlanger  Universitäts- 
professor  Job.  Christian  Fick  in  sein  i.  J.  1800  ersdüeoenes  und  später 
gar  oft  aufgelegtes  englisches  Lesebuch.  II.  T..  S.  160 — 163  Lady  Montagues 
Busführlichi  n  Koiistantinope';<  r  Brief  uln-r  Kiinlerabtreibtinff  und  die  Niederkunft 
einschalten,  ohne  daii  Deutschlands  Sittlichkeit  in  i-ransen  ging,  um  wieviel  be- 
gr&adeter  ist  mdn  Wonach,  wo  es  sich  um  das  Gedeihen  unseres  Nadiwndiaes 
handelt,  daß  man  dis  wetbUcho  Jvgead  beiisitsa  für  ihr  Hanplgeschlft  sraidie 
und  vorbereite. 

Es  ist  mir  unmöglich,  hier  den  teichen  InhaK  dieses  merkwuidigen  Buches 

auch  nur  kurz  zu  skizzieren,  weil  es  mir  dazu  an  Raum  gebricht,  doch  auf  einiges 
möchte  ich  hinweisen.  Die  Geschichte  von  der  Boudoirfec  (S.  154 — 8)  habe  ich  selber 
—  natürlich  als  unbeteiligter  Dritter  —  zweimal  miterlebt.  Mit  unserer  unsittlichen 
Ehebrudunoral  kommt  man  in  solchen  Fdlea.  die  nnsner  Sittlichkeit  im  allgeraeihen 
cntspTPchen.  nicht  aun.  Richtig  bemerkt  H  i  r  t  h  (S.  302) :  ..Für  «innliehe  Mcn.ichen. 
Frauen  so  gut  wie  Männer,  bedeutet  der  gcsciilecbtliche  Umgang  nicht  .,d  i  e" 
liebe.  Bei  iluien  bedeutet  IBr  den  Trieb  der  Triebe  die  Umarmnog  uogeHfar  das- 
selbe, wie  für  das  Gehör  der  Be^^uch  eines  Akadeniiekonzertcs.  Man  kann  auf  Wagner 
schwören  und  doch  Mozart  hören."  Sehr  angenehm  berührte  mich  die  Abfertigung 
des  pbUosoplderenden  Haosworstes  Weininger  (S.  S19 — sai),  von  dem  das 

Sprichwort  gilt:  Ein  N'arr  macht  viele  Narren.  Seine  zwei  Bücher  erscheinen  mir 
als  klägliche  Kompilationen  eines  Irrsinnigen,  der  seinen  Schwachsinn  durch  un- 
crhdrte  übertioiboiifeB  mctbodisdr^  Tsrbeigcn  socht,  KnrsUa  sagt  dmnal, 
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alle  Judenfresser  wären  Syphilitiker  und  Weiberfeinde.  W.  war  ein  Weiber-  und 
Judenfreawr.  Sollte  aocli  er  ein  Syphilitiker  gewesen  sein?  —  Zur  g««w<ti»i««»wj 
der  GeadileditkniiklielteB  sdiUgt  H  i  r  t  h  di«  Sawrldbang  dreier  ||  im  Strml'- 

gesetzbuch  vor  (S.  400  f.).  Unser  Österreich.  Strafgesetzbuch  hat  sie  schon  lämgst, 
doch  nur  für  die  Blattern  und  den  Scharlach.  Es  fehlt  noch  der  Zusatz:  Bei  recht- 
zeitiger Krankhcitaumeldung  werden  die  Heilungkosten  aus  öffentlichen  Mitteln 
bestritten.  —  Alle  Beechtaag  verdienen  die  Aa&Atze:  Onan  .  der  schmählich  Ver- 
kannte i9i.  422— 2 s>.  Das  pToti'ichf'  Temperament  und  die  alkoholische  Entartung 
(S.  433 — öj) ,  Da  unten  in  der  Masochei  (S.  465 — 73).  —  Die  Sphtternackten  Gedanken 
H  i  r  t  h  B  sind  eine  neue  Art  von  «n  amendl.  Das  mu0  nun  lesen,  nm  sieh  an  dem 

überreichen  Humor  und  Witz  zu  ergützen.  Auf  einige  Stellen  mache  ich  insbesondere 
aufmerksam:  {  175  (S.  535),  SittUchkcit\-crcinmcierei  (S.  556);  Prostitution  und 
paradieeiselie  Kraft  d«  Phalli»  (S.  560).  Das  Ist  mal  ein  wahres  Wort:  dem  Weib 
K'  fallt  der  Zumpt  nni  liesten,  alles  andere  ist  ihr  Firlefanz.  Sie  will  tüchtig  und 
mögUchst  oft  in  Orgasmus  geraten  (S.  569).  Wahrsprücbe  bester  Art  vermerkte 
ich  ferner  anf  S.  570,  $88,  591,  617,  625  n.  643. 


SelllUre,  Erncst:  Die  Philosophie  des  Imperialismus.  —  IV.  Baad:  Dicroman- 
tisehe  Krankheit.  Fonrier.  Beyle-SteadhaL  Autori- 
sierte Üt>,r  Li/nng  von  Fr.  v.  O p p el fl •  Br o nl k o w»ki.  Berlin  1907. 

H.  B  a  r  ^  .1  o  1  1.    VII.  4$^  gr.  8». 

Das  Buch  ist  eine  erbarmungslose  Abrechnung  mit  dem  Komantismus  in 
Literatur  nnd  Kunst.    Die  RomantilKr  wirea  Nenrotiker.  die  eine  Fsydioloi^ie 

und  Moral  konstruieren,  von  der  man  sagen  kann,  sie  wire  fnr  die  T'rhfhcr  aus- 
gezeichnet, nicht  aber  für  den  Durchschnitt  der  Menschen.  Als  Maler  wären  die 
Rfnoaotiker  Barbaren  und  vcrbrauditer  ab  die  ZiviBsierten,  deren  Nachbarudiaft 
sie  an  der  ürdea  Betätigung  ihrer  Nenroee  hindere.  Das  alles  weist  S  e  i  1 1  i  £  r  e 
üät  «eharfec  Analyt»  oo  den  Schriltea  Fouriers  vad  Beyle-Stendhales 
sowie  deren  Vor-  und  Naddänfer  deutOcfa  nach.  Ütterseheo  hat  er  UoB  den  nnheQ- 
VODen  Einfluß  des  Romantismus  auf  die  Geisteswissenschaften  und  speziell  seinen 
hemmenden  Einfluß  auf  die  Pfkiie  der  Sexualwissenschaft.  Zoolo|^ie  darf  man  schon 
trank  und  bei  als  Sonderlach  betreiben,  doch  das  Menschentier  maii  man  von  der 
Pocschnng  aosschlieOen.  Warum?  Weil  es  den  Romantikem  nicht  ia  den  Kram 
paßt.  .\TifdringUch  und  vermf=;scn  unter  ständiger  Anrufung  der  Staatsanwalt- 
schaften rückten  sich  die  Komantikcr  mit  ilu-er  Neurose  und  ihrem  Spatzcnverstand 
in  den  Vordergrund  der  Diskussion.    Sie,  die  um  NTachsieht  und  Scdumun^  betteln 

TUüBten.  tri'ten  .lU  Anf^rcifrr  auf  nnd  fordi-rn  zu  einem  vmerbif tlichcn  Katnjjf  die 
geistig  nicht  Belasteten  heraus.  Sie  sind  durch  die  Baak  auch  Erotiker  aus  der 
Masochei,  wie  H  i  r  t  h  treffend  sagt  In  der  Abwehr  wird  uns  S  e  i  1 1  i  i  t  e  s  Weric 
jederzeit  gute  Dienste  leisten.  Fourier  und  St  c  n  d  h  a  I  waren  große  Schrift- 
steller, die  ihre  Verrücktlieiten  mit  der  Kunst  der  Darstellung  aogenelun  geoieübar 
B^etalteten.  Die  wenigsten  erotischen  Nenrotiker  haben  einea  soüdien  UÜde-ung- 
grund  für  ihre  Auascbreitiuigen  las  Treffen  an  fuhren. 


XransB. 


Krnnss. 
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Archiv  für  Ratsen*  und  deselhchaftbloloxic  (  inscliti(  Blich  Rassen-  und  GcselUchait- 
bygicnc  hrg.  v.  Dr.  Alfred  Ploeti  usw.  III,  4 — 6  (1906),  IV,  i — 3  0907). 
Berlin,  Veilag  d.  Aithiv-G«MllMlwft 

Das  Ardiiv  eatwidcelt  sieb  tu  einer  der  wichtigsten  wissenscbaftliGben  Zeit- 
schriften Deutschlands.  Man  lernt  f!arau<5  «ständig  zu  -sowohl  stofflich  als  kritisch. 
Von  den  vielen  Arbeiten  berühren  das  Gebiet  der  .-Vnthropophyteia  vornehmlich 
folgend«;  Dr.  Walter  Cl  aaaen'i  Ober  Die  Frage  der  Bntartnng  der  Volk« 
massen  auf  Grund  der  verschiedenen  durch  dir  StHti-^tik  dargcbotenL-ii  MaDstäbe 
der  Vitalität  (S.  553) :  Die  Abnahme  der  Stülfähigkcit  ist  ein  bedeutsames  Re- 
geoeratienssymptom  und  aelfaat  «fie  Qadle  wtMavr  Degeneratton.  S.  703:  Die 
angebliche  Zunahme  der  Geisteskrankheiten  kann  auf  eine  größere  Genauigkeit 
bei  der  aiotlicben  Feststellung  beruhen.  S.  S39  über  sexuelle  Verseuchung  und 
veraeodite  Moral).  C.  nimmt  K 1  e  m  m  s  Einteilung  in  aktive  und  paaalve  Rassen 
von  netiem  auf.  Die  Schlußfolgerungen  0**9  auf  S.  8(>o  kann  man  im  ethnologischen 
Gesichtskreise  nicht  mit  Erfolg  vertreten.  —  Dr.  JuliusGrobor:  Ein  prak' 
tiacher  Versuch  in  der  Rassenhygiene  (Maori  auf  Neuseeland)  S.  704 — 717  und 
O»  Rosenbach:  Uber  das  Problem  einer  Brunftzeit  beim  Menschen,  verdienen 
ernste  Beachtung.  —  S.  917  f.  von  R  ü  d  i  n:  Über  die  Syphilis  der  ehrbaren  Frauen 
(nach  Fournicr).  —  Dr.  Sigfricd  Roscnfeld:  Die  Sterblichkeit  der 
Juden  in  Wien  and  die  Uraadien  der  jfldiacben  MindersterMiebkeit.  IV.  S.  47—62 ; 
189 — 200.  R.  spricht  von  rincr  Rasseneigentümlichkeit,  wo  doch 
cunäcbst  von  einer  Erziehung  zur  Hygiene  des  Volkes  oder  einer  Gruppe  zu  handeln 
ist.  —  Dr.  Elias  Auerbach  erfflilett  als  Zionlst  Di»  Ifidisclie  Raasenfrage 
5.  33; — 361.  Prof.  V.  Luschan  richtet  (S.  j'^r— ^731  einen  offenen  Brief  an 
ihn,  um  ihn  zu  widerlegen.  Er  hält  den  Zionismus  für  kulturfeindlich  und  meint, 
geiriSM  ortbodOKe  Element«  im  Judentum  wiren  gegenw&rttg  eifrig  bemüht,  «inen 
Teil  ihrer  landslcute  auf  einem  minderwertigen  Niveau  zu  erhalten  oder  sie  auf 
ein  aoldici  aorücksudräogeo.  £r  hätte  darauf  hinweisen  können,  dafi  der  Zionis- 
mos  eine  jonmaliitiaclie  GrOndung  ist,  ein  umgestülpter  Antisemitiamns.  Als 
Folklorist  verwies  ich  das  jüdische  Volktum  unter  die  Fata-Morgana-Volktünier 
(in-  Die  Volkskunde  in  den  Jahren  iSi»; — in<i-\  S.  43 — 48).  Der  Zionismus  ist 
förmlich  ein  Sport  von  Auchjuden,  die  niemals  im  reiigiösen  Judentum  Bescheid 

wttStan  nnd  die  mit  ihrer  Unwissenheit  prunken. 

Kraasa. 


LnSdecke.  Hu$;o,  Ernst:  Öie  Sude  des  Lebens.  Ein  Gedicht-Zyklus.  Mit  Um- 
schlagxeicbnung  von  Ernst  Bublitz.  Halle  a.  S.  1905.  Heinrich 
Kreibobm.  67  S.  S*. 

Nach  seinen  iwd  grtMleren  Beiträgen  im  vorliegenden  IV.  B.  onaerer  Antbro- 

pophyfcia  kennen  unsere  Loser  Lucdecke  bereits  als  einen  ernsten  Forscher, 
von  dem  man  noch  so  manche  trelflicbe  Arbeit  sur  Sexualforschung  erwarten  darL 
Er  Ist  durch  das  Studinm  der  Bidlogie  auf  unser  engeres  Gebiet  gelangt  und  gleich- 
zeitig  zum  Dichter  geworden.  Man  ist  gewohnt,  den  Gelehrten  ala  IKditer  an  be- 
lächeln. Hat  einer  nichts  anderes  als  die  erlernbare  Verstechnik  weg,  so  mag  man 
mit  Recht  über  seine  Dichtungen  hinwegsehen,  dagegen  erscheint  es  mir  als  sdbst- 
versttndlich,  daB  ein  editer  Natarfoiacbv  zuweilen  die  auf  ihn  einsUknoenden 
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Bilder  und  Gestalten  dichterisch  iesth&lk  £s  hat  mich  z.  B.  nicht  im  geringsten 
nberraiKht.  ah  von  Dr.  Albert  Hermann  Post,  dem  nüchternsten  Sehe» 
matiker  der  ethno!(^is<;hi  n  Jurisprudenz  W  i  s  m  u  n  d  ,  ein  Mj'sterium  in  8  Ssenen 
erschien  und  noch  wcni^i-r.  ihiü  es  eine  dichti-risclu-  Schöpfuiif;  ist.  die  ihm  einen 
Ehrenplatz  in  der  deutschen  Literaturgeschichte  sichert,  wenn  einmal  unsere  Liteiar- 
historiker  auf  ibn  aotaerksam  tverden  soilten.  Das  t)raaclit  freilich  viele  Zeit, 
df-nn  sis  habf-n  bisher  nicht  einmal  von  Eduard  Kulkes  Schriften  Notic  ge- 
nommen, der  als  ein  sehr  produktiver  Denker  und  Dichter  unter  den  Darstellern 
der  WirUidiMt  obenan  xu  stellen  ist.  Lnedeelc«  sali  sumiodest  in  unseren 
iCrcisen  nicht  unbeachtet  bleiben,  denn  er  bchaniltit  als  eif;<:nartiger,  moderner 
Dichter  von  großer  Sprachgewalt  ein  Problem,  das  in  unserer  abcodländisch-städti- 
sctaen  -Knltor  von  tiefdnsclineidender  Bedeutung  ist.  das  der  GebUenen  nSadieb. 
Ob  man  ein  Mädchen  aus  einem  Bordell  heiraten  soll  oder  nicht,  das  hat  jeder  mit 
sich  selber  aasnunacben.  Die  Frage  ist,  ob  dne«  die  den  Lösten  der  Sttindenehe 
preisgegeben  war,  eine  ehrbare  lYau  werden  kann.  Luedeeke  meint,  der  Weg 
zur  Erlösung  führe  durch  die  Muttcn>chaft.  und  darin  gibt  ihm  das  volle  Leben 
recht.  Nnr  chw  Minderheit  von  Frauen  ver>i:ikt  freiwillig  in  der  Prostitution,  iVxi- 
Mehrheit  ist  biuabgestoOen  wM'den  und  üinnt  auf  Rache:  In  grimmen  Lüsten  ist 
sie  verdorben,  —  Ibr  Hers  ist  lange,  lange  gestorben.  Eins  nnr  heult  durch  ihre 
Nacht,  —  braust  in  ihrer  Schande  Schacht:  —  Racho'  Rache' 

Jugend,  nimm  dich  in  acht  vor  ihrl  —  Sic  würgt  euch,  wie  ein  reiUend  Tier 

—  und  hat  sdion  vide  dend  fenacbt.  -~  Si«  baSt  in  euch  den  Einen.  der  sie 
z>  rstürt  und  —  kalt  gelaidit,  —  den  sie  gesucht  so  Nacht  für  Nacht,  —  nach  dem 
ihre  Augen  weinen. 

Auf  grauem,  staubigem  Weg  —  im  Sonnenteflten  du  Wetb.  —  Und  Aber  ihren 

nackten  Leib  —  schritten  die  Menschen  hinw.  K.  —  Sie  höhnten  mit  harten  Tritten 

—  und  schenten  und  gingen  weiter.  —  Sie  lächelt«  lalsch  nnd  heiter  —  und  hat 
es  duldend  gelitten.  —  Da  kam  ein  Mann  und  nahm  sie  bei  dra-  Hand  —  und  hob 
ae  auf  und  schritt  mit  ihr  ins  Land. 

Die  anderen  37  mr'i«t  von  sinnlicher  Glut  durchhauchten  Gidichte  diese<. 
Werkchcns  muß  man  aut  sich  einwirken  lassen,  um  den  Umschwung  in  unserer 
deutschen  Diditung  su  ahnen,  der  sich  als  Folge  der  Natoc<arscbong  einstellen 

w-irtl  lind  rinfinrlcn  mnß.  T.  ti  c  rl  r  c  k  r  Buch  ist  r»in  Zeichen  der  neuesten  Zeit, 
in  der  auch  die  Sexualforschung  auf  die  Poesie  klärend  und  belctjcnd  ciawirkt. 


Bonus,  Arthur:  Isl&nderbuch  I.  Sammlung  altgcrmanischer  Bauern-  und  Königs- 


geseUebteo.  L  TeiL  XIII.  296,  kl.  S«.  München  1907.  Georg  D.W^  Call- 


Das  ist  ein  wundersam  schön  p< x  lirx  bcncs  Buch!  Es  beweist  uns  wieder  ein« 
mal,  daB  unsere  nach  dem  Vorbild  lateinischer  und  griechischer  Skribenten  in 
einem  Jimmeilicben  Advokatendeutsch  verkfimmerte  Schriftspradie  ebier  knft- 
vollen,  ausdruckreichen,  bezwingend  schönen  Einfat  hlK  it  t  ibig  ist.  So  sind  Uttch 
die  Geschichten  des  Skalden  Egil  Skallagrimssohn,  des  SkaliU-n  (;isli,  des  Kjartan 
Olafssohn  und  der  Gudrun  Osvifätocbtcr,  sowie  Sigrids  der  Stolzen  und  des  Königs 
Olaf  Tryggvasi»,  die  uns  Bonns  hochdeutsch  «iedercnShlt.  Bonus  will  uns 
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die  crhtcti  Germanen  vorführen  und  er  wünscht,  daß  sich  die  roiiiailliaclk«senti- 
mental-pathc-tische  Stlmniuiit^.  in  der  wir  in  bczug  auf  unsere  Urvcrgangcnhcit 
leben,  nicht  als  zu  stark  und  für  die  Wirklichkeit  als  undurchdringlich  erweise. 
Dien  Gescbiditsn  konnten  mu  den  Dient  ton.  mu  au  dem  Bami  der  Phrase  zu 
reißen,  rfic  für  uns  alles  durchtränkt  hat,  was  ,  ccrmanisch"  oder  , .deutsch"  mit 
Betonung  heiOe.  B.  s^)richt  von  einer  Ernüchterung,  die  diese  Geschichten 
aber  deo  Leecr  ansbreiteii,  wihrend  idu  der  ich  das  Bocb  seboa  swelmal  gdeaea. 
ganz  begeistert  dafür  Tiiii.  Ich  scliwärmc  nicht  für  ..tlen  cigentHchen  Geist  unserer 
Rasse",  der  aus  diesen  Geschichten  hervorleuchtet,  denn  dieser  Geist  ist  durchaus 
keine  Rassetidgentümlichkeit  der  Germatten.   Wer  diesen  Geist  genauer  kennen 

U  rnen  wil!,  der  greife  zu  den  serbischen,  inslH'Sondere  zu  den  nioslcmisch-serbi'ichen 
Guslareolied^n.  die  ihn  in  einer  noch  primitiveren  Ursprüoglicbkcit  bewahren. 
Hier  rind  die  ethnol«giadwn  Paralleleit  so  den  lalftndergeschichten  am  «aobersten 
zu  finden.  Gleich  den  Idänden  om  diS  Jahr  lODo  ziehen  auch  die  Kimpcn  der 
Guslarenlicder  auf  Hccrung  aus,  um  Beute  ZU  machen  (na  iet\i  juna£ku),  auch 
sie  lassen  sich  von  Traumgesichtern  bestimmen,  auch  bei  ihnen  herrscht  die  be- 
dingte Immanität  (Heiligkeit.  Unverletzlichkeit)  einer  Hausfrau,  auch  tie  schUeBen 
Blutbrüdcrschafton  und  Gottverwandtschaften,  kennen  den  Holmganf^  und  üben 
den  Brautlaui,  und  auch  ihnen  ist,  wie  den  Isländern,  ihr  alter  KuUkI^uIk;  wich- 
tiger ab  Christentam  und  Islam.  Da  wie  dnrt  ist  das  Wdb  gern  bereit,  dem  Mfirder 

ihre=!  Gatten  tränenlos  zu  folgen,  willig  die  Macht  dei  Stärkeren  anzuerkennen 
und  sich  ihm  zu  eigen  zu  geben.  Hoch  oben  im  Norden  und  weit  unten  im  Süden 
ist  es  gldchermaflen  das  Wrib.  das  den  Mann  narrt  und  in  den  Tod  hetzt  Von 
überschäumender  Sinnlichkeit  sind  die  Isländcrgeschichtcn  sowie  die  Guslaren- 
Ueder  frei.  Auf  der  Stufe  des  Brautraubcs  und  des  Brautkaufes  hat  der  Held 
keine  UaOe  zu  gcschlechtlidien  Kaffinements.  Dm  Helden  sind  Atunahnemeasdien 
und  darum  gedenkt  Ihrer  der  Dichter  und  die  Geadilchte. 

Kranes. 


BM«  Frans:  Dni  Lostwilddten.  Galante  Gedichte  ans  der  dentachen  Banckzeit. 
Gesammelt  and  beraasfegebeo  v.  — .  Httoehen  1907.  IS7  8. 8*.  H  a  n  t  v  o  n 

Weber. 

Bedeutete  barock  verschroben,  verdreht,  uberladen,  so  mülite  man  diese 
Gedichte  als  Erzeugnisse  unserer  Tage  ansprecbetu  Das  Wort  ist  der  Architektur 

und  Malerei  entlehnt,  taugt  aber  schlecht  fnr  j>octische  ErzeuKnt=i'?e,  von  unserem 
Gesichtpunkt  aus  dicmal  am  wenigsten,  denn  die  21  hier  vertretenen,  sonst  wenig 
bekannten«  tum  Teil  nnbekannt  gebliebenen  Dichter  besingen  die  Gesddeditinst, 
die  keiner  Mode  unterliegt.  Sinnlich  stark  aufgeregte  Naturen  schildern  ihre  Freuden 
und  Leiden  bei  der  Werbung  und  die  Wonnen  des  Liebegenusses.  Ein  Frauenzinuner 
ist  auch  darunter,  und  die  bidbt  mit  ihrem  matten  Veisuch  in  der  Erotik  hinter 
den  anderen  zuniek.  Wi  ilx  r  k«nnen  Licbelust  spenden,  sie  sind  von  Natur  aus 
darin  K&nstlerinnen.  doch  in  der  Darstellung  der  Erotik  erweisen  sie  sich  als  Stümpe* 
rinnen.  Christian  Gfinthers  Hochzeit-Sehers  Iß.  1 16—121}  ist  eine  ge- 
schickt versifizierte  Strohkranzredc,  wie  wir  solche  Rcimereiea  noch  heutigentags 
in  Nic<leröstcrreich  in  der  Hochzeitnacht  beim  Schmause,  wenn  der  Wein  den 
Gästen  iie  Sinne  umnebelt,  zu  hören  bekommen.  J  ohann  Friedrich  Ria- 
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d  erer  s  Die  eheliche  Pflicht  ttOd  Die  i^chönc  Gertraud  (S.  74  u.  75)  tiiid  Schnurren 
die  man  sich  bei  uns  mxh  ut-geuwärtig  ertählt.  Ob  s\c  R  i  c  d  c  r  r  r  erfunden  (nk  r 
bloß  versifmcrt  bat,  weiu  ich  nicht.  Das  farbige  i  itulbild  von  S  o  m  o  i  i  und  das 
Sebla0bUd  von  Else  G«rick«  »iad  lieteetMiid  im  Stila  des  XVIII.  Jalirh. 
maageteHut,  Blei  enwb  sich  nüt  aeiner  S«mndiicig  onaercn  Dank. 


Der  Q»14en«  EteU  Satirisch-mystischer  Roman  des  Apulejus.  Kode  sehe 
Ubenetsung.  Fünfte  Aofl«  Eingeleitet  von  M.  C.  Conrad.  BUt  16  lUo- 
stimtiooeik   Berlin  tga6.   H.  BnrsdorL   X.  33S  S.  gr.  S*. 

In  zwölf  Jahren  erlebte  der  Neudruck  der  alten,  doch  vorzüglich  schönen 
Verdentachung  Rode«  iünf  Auflagen.  So  ein  bncbhändleriscbcr  Erfolg  wird  sonst 
nor  den  für  den  Schnlgeliraucb  sugcatutaten  Klasiikern  zuteil,  die  man  kanfan 

und  pfliclitsduildigBt,  um  nicht  als  Eeel  au  gelten,  bewandern  muO.  A  p  u  1  e  i  u  s 
bedarf  keiner  Zw.intrinittel,  um  Leser  zu  gewinnen,  denn  er  ist,  wie  L  u  k  i  a  n  o  s 
aus  Samosata  unter  den  Modernsten  zu  neuem  Dasein  auferstanden.  Wiederbelebt 
hat  ihn  die  junge  Volkfofscbung  und  mit  ihr  die  DietipUa,  die  sidi  mit  dem  mensch, 
lithrn  Gc<irh!fchtleben  befaOt.  Für  hotdc  hrmet  er  wrrtvnllr  Nachrichten  aus  Zeiten, 
die  sonst  schwer  zu  ergrüadeo  und  von  Völkern,  die  hing-^t  verscboUeu  sind.  A. 
versetzt  uns  mitten  in  die  Welt  der  Zauberkflnste  hinein,  nach  Thenalien.  und  ich 
kann  h';ute  gelassen  sagen,  jene  Welt  des  Glaubens  bc^trlit  auf  tl:  r  Bnlkanhalti 
iiisel  mit  allen  ihren  Sitten,  Gebräuchen  und  Kechtauschauungen  noch  weiter  fort, 
ja.  wir  von  der  sfidslaviscben  Folklore  haben  unendlich  genauere  Ermittdungen» 
als  weiland  Apuleius  gepflogen.  Die  Hajdukcn  machen  es  noch  pir.ide  so, 
wie  die  Banditen,  die  er  schildert,  die  vraiiare  und  b  a  j  a  1  i  c  e  zaubern  nicht 
anderes,  als  Apuleins  verliebte  Wirtin,  und  auch  die  wackere  Frau,  die  sich  mit 
dem  E.sel  sodomitisch  vergnügt,  hat  in  un-scren  Tagen  dortzulande  ihrer  würtjigcn 
Nachfolgerinnen.  Auch  die  Priester  der  phrygischcn  Göttin,  die  verschnittenen 
Götter  und  die  Weltfopper.  die  sich  als  Lustknaben  verdingen,  die  da  lögen,  be- 
trügen und  stehlen,  wo  es  nur  angeht,  sind  noch  da;  nur  haben  sie  sich  zu  Vertretern 
der  chrowotischen  Wissen«c»inft.  Kunst  und  Literatur,  7a  Wortführern  tUr  staal?- 
gründcuden  Chrowotia^is  umgewandelt.  Sie  geben  sogar  /.citungen  heraus  und 
preisen  schamloa  ihre  eigenen  Reice  und  KAnste  an.  Von  Karlowita  und  Agram 
nt]«:  m;ichrn  in  öffentlicher  Mr  iniing  und  reiche  Leute  erkaufen  sich  ihre  Gunst 
und  ihr  Schweigen.  Apuleius  war«  erstaunt,  wie  nach  17  Jahrhunderten  alles 
so  beim  Alten  geblieben. '  ErstOnde  er  lebend,  wir  hätten  ihn,  den  launigen  Plulo- 
soph'  ti,  /i;:r  MitarlK-iter  an  d«-n  .XnthrojKjpliytcia.  C  o  n  r  a  <1  nimmt  -ich  im  Geleit- 
wort seiner  geistvoll  an.  um  ihn  gegen  Polizei  und  Staatsanwalt  zu  beschützen, 
doch  die  bedrfaigen  ihn  gar  nicht,  denn  sie  wissen,  daß  er  kein  Femograidi  ist. 
l£r  schildert  nur  das  f  1  Utende  Leben,  das  ja  auch  sie  berufmgOig  kennen  und  erkennen 
wollen.   Sie  und  wir  lernen  von  ihm  au,  K  r  a  n  s  s. 


Perttlky*  i*  B.:  Meine  HAile.  Sammlung  menschlicher  Dokumente.  Berlin  t9o6u 

Sehleewiger  L'fer  6.       224  S.  kl.  S». 

Wenn  einer  über  vierzifj  Jahre  alt  geworden,  etwas  miterlebt  und  die  Gabe 
zu  erzählen  bat,  äoll  er  wahrheitgeuiäl}  die  Geschichte  seines  Lebens  mcderschrciben 
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und  er  wird  gewiß  dankbare  T.rser  finden.  Aber  er  sni!  nicht  von  seinen  jeweiligen 
Verdauungbeschwerden  und  den  kleinlichen  Widerwärtigkeiten  berichten,  denen 
jedcmuum  augesetst  tot.  aoadeni  von  ErlelmiMen,  von  Hensehen,  meiiietwegeii 
auch  von  Menschern  vermelden  und  das  n<-^oiuivrf  als  cinr  Ti  ili-rsclu-inunt;  <lrT 
Menschbeitgescbicbte  darzustellen  wissen.  Weisheit  erwarb  auch  die  Witwe  W  e  1 1  i 
Himmlisch,  die  wShreiid  17  Jahre  die  Welt  ans  der  Abortperspeirtive  be- 
tntditete.  Das  Bißchen  literarischer  Feilung,  das  ihren  Aufzeichnungen  fehlte, 
um  sie  buchfähig  und  lesbar  zu  machen,  besorgte  ich  und  einige  Freonde  halten 
mich  sogar  für  den  Veifsaaer,  weil  ne  schwer  glauben  können,  daß  ein  Weib  ans 
dem  Volke  soviel  Humor  und  Witz  aufbringen  könne.  Darin  irren  sie.  P  o  r  i  t  z  k  y 
hat  vor  Frau  W  0  t  t  i  eine  literarische  St  luilunp  vonins.  erlebt  aber  hat  sie  unend- 
lich viel  mehr  als  er  und  an  Tatkraft.  Altruismus  und  Lebensfreude  ist  sie  ihm 
angiattbHeb  überlegen.  Sie  gewesene  Abortfira«  von  der  Wiener  RingstraOe  «rwarb 
sich  die  pc>r=:önliche  I-'rciindschaft  zweier  deutschen  Schrift-^teller  und  mit  ihrem 
Buche  tausende  lachender  Leser.  P  o  r  i  t  z  k  y  dagegen  will  unsere  Qualen  stcigeru, 
daaa  predigt  er  die  ErbArmUehhelt  des  Daaeiaa.  Er  klagt  Aber  die  Zenisaenheit 
seiner  Seele,  die  er  x'on  seinen  Eltern  ererbt  habe,  er  lä'^tert  alle  ge^tellsrhnftlirhcn 
Eioiichtungcn  und  flucht  Gott.  Als  Achtzehnjähriger  macht  er  bei  der  Lektüre 
einer  Physiologie  die  entaetdiche  Entdeckong,  daB  seine  Eltern  nach  emem  gnten 
Nachtessen  den  Beischlaf  ausgeübt  und  ihn  bei  dieser  Gelegenheit  gezeugt  hätten. 
Das  liat  er  nie  seiner  Mutter  mgetraot  und  darum  verabscheut  er  sie.  Seinen  V^atcr 
hätte  er  ermorden  könnea,  «eil  der  ihm  dentaebe  BiUrehenbücher  als  eine  für  ihn 
achidUche  Lektüre  entriB  ond  vernichtete,  ja,  ihm  das  Studium  der  hebräischen 
Literatur  mit  Watschen  zu  empfehlen  pflegte.  Diese  Literatur  haßt  er  und  die 
Judcu  auch.  Die  Juden  verteidige  ich  nicht,  ebensowenig  als  die  Christen,  doch  über 
die  gewaltige  Literatar  der  Joden  darf  doch  nnr  einer  urteilen,  der  in  sie  einen 
Einblick  gewonnen.  Meinen  Geist  und  mein  Gemüt  hat  sie  tinanssprechlich  be- 
reichert. Sie  ist  ja  überaus  ergiebig  an  Erlebnissen  und  Weisheiten,  voll  Gottcs- 
fwcbt  und  Gottverleaganng.  voll  HaO  und  voll  Liebe,  eine  troatloaa  Eindde  und 
ein  subtropischer  Ge<lankenß;arten.  P.  sah  nur  in  die  Einöde  hinein.  Sein  Buch 
bespreche  ich  hier  jedoch  nur  wegen  des  Abschnitts,  den  er  den  Haren  ge- 
widmet (S.  97 — ijB).    Nach  seinen  eigenen  Binbekenntnlssen  benahmen  sie 

sich  ilitii  gegenüber  als  Wohltäterinnen  und  zum  Dank  '^ucht  er  eine  mit  unfaßbaren 
Ungehörigkeiten  heimi  Moralpredigten  beißt  er  Berufsstörungen  I  Eine  Dirne 
bietet  ihm  auf  alle  seine  Schmähungen  ihre  Liebe  an,  statt  urte  ma»  erwartet  aus- 
zuarten. Die  Szene,  die  er  gibt,  glaube  ich  ihm  nicht,  denn  sie  ist  widernatürlich; 
vielleicht  ist  sie  ihm  aber  doch  passiert?  Die  einfache,  selbstverständUche  Wahr- 
heit ersählt  uns  L  y  n  k  e  u  s  im  II.  Teil  seiner  Phantasien  eines  Realisten  (Dresden 
1900.  S.  40 — 42).  Gleich  L  y  n  k  e  u  s  bestreite  ich,  daß  wir  unbedingt  ein  K<  elit 
hütten,  du-  Ilnren  zu  verachten,  nicht  mehr  als  etwa  einen  Kanalräumer.  Man 
kann  sie  beide  nur  wegen  der  Cesundbeitschädlichkeit  ihres  l^rwerbes  bedauern. 
Dte  ehrbaren  Frauen  heucheln  eine  Verachtung,  wihiend  sie  eigeailicb  nur  HaB 
gegen  die  Preisverderberinnen  hegen.  Eine  Hure  kann  leicht  zu  einer  ehrb.Tren 
Frau  erhoben  werden,  doch  nicht  jede  ehrbare  Frau  taugt  zur  Hure.  Zu  diesem 
Berufe  gehOrt  Sehftnheit,  Anmut.  UebenswOrdigkidt,  leichter  Sinn  und  noch  mancher- 
lei obendrein.  Eine  der  größten  Tragödinnen  der  deutschen  ■Rüline  in  der  zweiten 
Hälfte  des  XIX.  Jahrh.  begann  ihre  Laufbahn  als  Straßcndiruc  und  eine  der  ge- 
feierteetea  Dichterinnen  Oaterreiciis  fing  in  den  siebenziger  Jahren  des  vorigen 
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Jahrh  allnächtlich  auf  der  Mariahilfrr^traßc  <hf  Männer  ab,  bi<i  ein  Offizier  zu  ihr 
kam.  ihre  Gedichte  las,  ihr  keine  Xloralpredigteo  hielt,  sondern  sie  zu  sich  oabro 
«ad  aie  ebctidite.  Blanfibartnibtaiic]idl«G«fidiren,  dieaafeiiienbeiDinettlaaera. 
Nach  <.-in>r  Militilung  im  Archiv  für  Rassen-  und  f;esrllM:liaftl)i()l<>Rif  (n^/i)  ist 
in  Berlin  jede  iüntte  ehrbare  Frmu  «yphilitiwih.  Nach  dem  Wiener  PoUzeibericht 
vom  J.  igos  muß  jede  ffiniie  von  den  3700  unter  FoKaeiaaiäcbt  ttehedden  FMeti- 
tuerten  einmal  im  Jahr  ins  Spital  für  Syphilitische  kommen.  Wo  ist  man  da  besser 
dataa.  bei  den  einen  oder  den  anderen?  —  Poritzky  oder  sein  Buchheld  glaubt 
aa  HflUe  nnd  Teufel  nnd  an  einen  Gott,  der  eine  ihm  angedichtete  Mission  als  Pro- 
viantme)st<T  schlecht  erfüllt.  Praetor  minima  non  curat,  warum  denn  einen  Gott 
mit  Nichtif;k(  !t<  n  Im  !u!ligeaM  MeDscb.  lüT  die  FnUoiif  deänes  Mageaachlanchee 
muüt  du  selber  sorgen  I 


Peterf.  EoDt  Waaa  oad  wie  kaanen  Vater  «ad  Matter  oiit  ifarea  Kindera  Aber 

dir  Menschwerdung  sjiri.'chL-n'  München  iqo^.  2^  S.  8*.  —  Derselbe  ebenda! 
So  aoUt  ihr  lieben  I  Physiologie.  Psychdogio  und  Ethik  der  Liebe  ood  Ebe» 
Gatteamhl  aad  Zeugung.  8*. 

Laage  Zeit  hiadnich  lief  durch  die  Blfttter  neiaer  HoBatseluift  fOr  Vdlt»- 

kundc  Am  Ur-QucU  die  viclbclacbtc  Umfrage:  Woher  kommen  die  Kindo^?  Alle 
die  Bescheide  aus  verschiedeasten  deutschen  Gebieteo  küngea  gleichm&flig  aus: 
Der  Storch  bringt  sie  aus  der  Pffitxe.  Die  übtlche  mythologiacbe 
Deutung  —  was  man  nicht  versteht,  setzt  man  aufs  Konto  der  Mythologie  —  ist 
folkloristisch  unmöglich,  denn  die  Auskunft  hat  man  einfach  als  wahr  hiorunehmc-n. 
Die  Eltern  geben  ja  dem  Kinde  die  richtige  Antwort  und  sind  mcht  schuld  daran, 
wenn  eia  der  VolksiMa^  Uahaadigir  ne  mülventeht.  Starch  lidAt  der  Zampt 
und  Pfütz**  i^t  flip  Vorr,  wie  im  slavischcn  p  i  c  a.  Ein  puto"!  und  echtes  Lehnwort 
aus  alter  Zeit,  sowie  Pfund  aus  ponduü,  Piaff  aus  papa  usw.  entstanden.  Aber, 
das  weiB  fliaa  ja  nlcbt  allgemdo.  die  Eltern  »fissea  die  Kiader  deutUcher  aber 
die  Zeugung  belehren,  sagen  C  a  r  p  e  n  t  e  r  .  D  r.  5?  i  t  1)  i  r  t  ti»>l  P  o  t  c  r  s.  Wozu  ? 
frage  ich.  Bei  den  Siaven,  Magyaren,  Romanen,  den  Asiaten.  Kegern.  Indianern, 
Australnegem  vs«r.  urfrd  das  Riad  von  frdtaester  Jogead  durdi  den  Sprachgebrauch 

und  gewöhnlich  auch  durch  eigene  Ansctiau-.ir.i;  in  das  Celieinini^  cingL-fuhri  und 
es  ist  nicht  besser  daran,  als  das  in  Unwissenheit  erhaltene  Kind  im  germanischen 
Spradieniiereieh.  Wahr  bemerkt  Peter  s:  „Das  ganze  luftige  Gabtade  der  ge- 
sellachaftliclK-n  Heuchelei  im  Gcschlcchtlcben  ruht  nur  auf  der  Unreinheit  und 
Uttwahrhaitigkeit  unseres  Denkens."  Mich  möge  nuu)  davon  au.<;nchmcn.  Ich  wuchs 
oater  Chrowoten  auf  und  sali  täglich,  wie  auf  einer  Klinik  für  Syphilitische.  Gc* 
Mchlt  clitkranke  vor  mir.  deren  Leiden  mir  frühzeitig  die  Lust  tun  gBüChtechtl ichon 
Verkehr  benahmen.  An  und  für  sich  ist  ja  die  BLi>chlafausübnng.  wenn  man  sich 
vor  Übertreibung  hütet,  selbst  Knaben  und  Jünglingen  nicht  abträglich,  gefährlich 
Ist  aar  die  Ansteelcoag.  Darflber  alleia  maO  aiaa  die  Jugead  beiderlei  Geachlechtea 
cündürhst  atifktircn,  dnmit  rÄc  auf  ihrer  Hut  zu  sein  Tvi^«!r.  Drr  Anblick  oiner 
von  widerwärtiger  Gcschlechtkrankheit  ergriilenen  Person  wirkt  ernüchternder 
aad  aaidibaltiger  als  alle  oodi  so  woblgemeinteB  Bdebrnrgen  ftber  die  Zeagang, 
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denn  diese  regen  vielleicht  doch  zum  Probieren  an.  Das  meint  wohl  auch  Peters 
zum  Schluß  seiner  lesenswerten  Abhandlung,  nur  hätte  er  es  schärfer  und  bestimmter 
anadrOdcen  dflrfen. 

Iti  (lern  Buche,  das  die  Liebe  lehrt,  nimmt  er  im  engen  Anschluß  an  E  1 1  i  s  , 
F  o  r  e  I ,  Frau  Key  und  einige  andere  bewährte  Kenner  des  Geschlechtlebens, 
dieses  Thenn  wieder  auf.  Er  spridit  verständig  and  mit  rdfer  Überlegung  aber 

Gattenwahl  und  sexuelle  Hygiene  der  Ehe,  über  die  Ethik  des  Bürgerstandes  und 
die  Lielie  des  Weibes.  Die  Ehe  erscheint  in  setner  Beleuchtung  als  ein  unvcrmcid- 
lidiea  Obel,  dem  }edodi  Maira  nnd  Weib  aoGh  recht  ertri^idie  Seiten  ehnigeirinnen 
vermögen.  Jedenfalls  Ist  seine  Arbeit  sehr  ennt SO  odunen  und  CS  wäre  zu  wi&IUICheo, 
sie  finde  rofliglichst  weite  Verlimtaiig,  denn  lie  kium  nur  Gutes  stiften. 

K  r  a  nss . 


Luden,  Marie  Luise:  Modernes  Ehe-Dirnentum.  Randglossen  aus  meinem  Ehelebcn. 
Leipzig  1907.  68  S.  8*.  Deutsche  Verlagsacticngeacllschaft. 

l^nt  Ftan  vcm  den  736  von  R  6  m  e  r  festgestellten  Zwischenstufen  zwischen 
Vollmann  und  Vollweib  findet  als  Ehegattin  an  der  von  Sitte  und  Brauch  der 
Hctero<;exuel!«*n  {»eheilipftcn  BciscliIafgyninasUk  keinen  Cieschtnack  und  erhibt 
Zctcr  und  Mordjoh  gegen  die  Zwangebc.  Ihre  Lage  verschlimmerte  sich,  als  drei 
Vorgeaetste  ihres  Utotsnea  Ehegemahls  auch  mit  xu  oaschen  versachten.  Die 
Frau  kla^  aus  ihren  Nöten,  doch  übersieht  sie,  daß  es  auch  sehr  lüsterne  Frauen 
gibt,  die  ihren  Ehemännern  erbarmungslos  endlose  geschlechtliche  Kraft-  und 
DaoerleiBtaogen  snmuten.  In  swel  Monaten  setste  der  Verlag  von  dieser  Schrift 

t)ereits  -cxx)  Exemplare  ab  und  die  Bestellungen  dauern  an.  Sollte  durch  dies  Werk- 
chen eine  Erleichterung  der  Ehescheidungen  angebahnt  werden,  so  hat  Frau  L  u  z  i  an 
eine  widitige.  ins  soziale  Leben  tief  einschneidende  Reform  hervorgerufen.  Dann 
wird  die  Anklage  verstummen,  „daO  die  Dirne  der  StraOc.  die  feile  Prostituierte 
der  ehrbaren  Ehefrau  noch  Aber  ist,"  Wie  viele  Mannsbilder  gibt  es  aber,  die  noch 
unter  der  Metse  raiigiereo?  Jeder  von  o>a  kennt  gewisse,  selbst  gelehrte  Berufs* 
zweige,  in  die  der  Mann  einheiraten  ina6j  lim  etwas  in  der  Welt  zu  gelten.  Diese 
Weiber,  die  sich  den  Beischläfer  erpressen,  die  sind  unendlich  verächtlicher  als 
der  Manu,  der  aus  Liebe  heiratet,  um  seinen  Gcscltlcchttrieb  zu  befriedigen.  Der 
abemimmt  dafür  eine  kolossale  Gcfenleistung  fflr  sein  ganses  Leben,  während 

Jener  Schlampen  den  Mann  nud  die  Gesellsöhaitardnong  sittlleh  vccsnmpft 

« 

Eine  gepiefferte  Antwort  die  indem  voU  Geist  nnd  Wits  ist,  erteilt  der  Frau 
L  Q  s i  n  o  ein  Herr  McboMl mit  seiner  im  ^deichen  Verlags  erschieoeneo  Entgegnung: 

Moderne«  Ehesträfllnstum. 
M.  hatte  das  Glück,  die  Tochter  eines  hohen  Vorgesetsten  zu  heiraten  und 
in  der  Brautnacht  über  fünfzehn  Vordermänner  im  Amte  hinwegzuspringen.  Er 
ist  ein  (jemachter  Mann,  wie  die  Welt  w.lhnt,  doch  hat  ihn  ein  Weib  ei^vischt,  das 
sich  geschlechtlich  ausleben  will,  er  aber  kann  nicht  zweien  Herren  dienen.  Das 
moO  man  lasen  und  wiederlesen,  um  all  den  Jammer  der  modenen  Zwangehe  und 
des  ehrlichen  Schachers  mit  Weibcrleibern  zum  Schaden  des  Mannes  zu  begreifen. 
Ich  glaube  (est,  daO  M  e  b  o  I  d  t  s  Büchlein  noch  mehr  als  das  der  Frau  L  u  z  i  a  n 
di«  GemOtsr  auflegen  and  sam  Nachdenken  ftber  die  Ebemistee  bewegen  wird, 

Kraasa. 

K*auss,  AihfiipnphyNle.  IV.  ao 
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.In  der  PotltUcli-AnthrapologiscIien  Revue,  Leipadg  1906.  V.  S.  106 — 1 1 1  bespricht 
Medianalnt  Dr.  P.  N&cke  unter  der  übenchrift:  Zur  Methodik 

derlolkloristischcn  Forschung  ifie  ADtihropOphyteia  wie  folgt : 
Immer  mehr  ^chnitlzi  n  ihr  Iv-^tc  alten  \'n!k^tiim«;  riisninmcn  tmrl  in  drr  elften 
ötuode  werden  noch  jetzt  Reisende  ausge^hickt,  um  in  fernen  Landen  von  Sitten, 
ErxlUiinfni,  ReligionaftlMiageii  uw.  zn  retten,  wt*  iMcli  m  retten  iit.  Aber  man 
hat  mit  Rrcht  mich  rincjcs.  h.  n,  daß  wir  ztinächst  in  unserem  etgt-ncn  I^nde  nach 
alten  Überbleibseln  forschen  sollten.  Seitdem  durch  Herder,  die  Gebrüder  Grimm 
a«w.  die  h<die  Bedeutung  alter  Sagen.  Brtiblnngen  und  Gedicbte  bekannt  wnrde. 
Unf(  rciin  iin  zu  --aniuirln  und  hat  so  ein  bereits  st  lir  it  -^jx-ktaWes  Material  zusanunen- 
gebracht,  eine  auch  noch  für  spätere  Forscher  uncrücböpfhche  Fundgrube. 

Einer  der  besten  PoildoriBten  der  Neiuett  tet  ohne  Ftag»  Dr.  Ft.  S.  KnuiS  in 
Wien,  der  das  südslawische  f'olklore  sich  zur  Lebensaufgabe  erkor,  es  eigentlich 
erst  bcf^ündetc  und  durch  wahren  Bienenfleiß  cm  riesigei  Material  zur  weiteren 
Forschung  ansammelte.  Er  gibt  jetzt  sogar  eigene  Jahrbflclier  heraus:  Die  „ Anthro- 
pOph]rteia".  Jahrbücher  für  folkloristische  Erhebungen  und  Forschungen  sur  Ent- 
wicklnnp-ipt  s(  lii<  lite  der  geschlecIitlicTieti  Moral"*  und  zwar  in  groüartiger  Aus- 
stattung. Oer  erste  Band,  den  Krauü  aliein  besorgt  hat,  enthält  ,.Süd&la wische 
VollBfiberliefeningen,  die  sich  anf  den  Geacbleehtsverkebr  befiehen.  I.  ErsUdung«n, 
Gesammelt,  verc)  ruf  seht  tiiif!  crläutort  von  l>r.  Fr.  KrauO."  Es  "^intl  fa?(  400  Er- 
zählungen und  Anekdoten,  meist  aus  Bosnien,  selten  ans  der  Herzegowina,  häufiger 
dagegen  ans  Kroatien.  Zuniehst  kommt  der  dawisehe  Test  nnd  darauf  die  über- 
>ietzung,  unil  -n  i-t  auch  il.is  Studium  der  Dialekte  möglich  ge\'i or<li  11.  KrniiO  hat 
diese  Erxähluugcn  sexuellen  Inhalt»  nur  nebenbei  gesammelt  und  hier  ver- 
einigt. Anadrüeldich  hebt  er  hervor,  daO  die  Lente  sie  spontan  mitteilten  und  viele 
haben  sie  ihm  selbst  aufgeschrieben  oder  diktiert.  Sie  sind  freilich  meist  bo<lenlo« 
genoein  und  in  den  rohesten  Voiiuauadrückoo  wiedergegeben,  die  auch  KraaO  ge- 
trcnlicfa  verdeutscht  hat,  was  ich  nicht  gerade  für  nötig  halte,  wie  ja  auch  der  Titel 
des  Werkes  gemein  genttg  ist  ttod  woM  li.it t'  .mderN  lauten  können.  Ein  Laien- 
brevier  für  junge  Damen  und  unverdorbene  Seelen  ist  das  Buch  also  sicherlich 
nicht,  aber  für  den  ernsten  Forscher  von  hohem  Belange  und  sehr  verdienst» 
lieb.  Mao  begreift  darum  nicht,  wie  wgar  es  ein  Mediziner  in  einer  Kritik  als  „nn> 

*  Leipzig.  Deutscher  Verlag.  .Vkticn-GcscUscha,ft  1904,  30  Mk.  530  S,  Hochquart. 
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züchtig"  stempda  iMwate.*  Der  gate  Iftum  bat  offenbar  denen  Zweck  gw  aiebt 
verstanden  I 

Wir  e^ien  nSnliefa  in  der  Tat,  wie  Verteaer  in  eeiner  vortreffliehen  Vomde 

aveeilumdcrscUt,  einen  'IVU  lU-r  Volksseele  sich  darin  wiederspiegeln  nod  SwaT 
reiner  ah  bei  uns.  wo  alles  Geschlechtliche  das  Tageslicht  fliehen  und  in  den  Alkoven 
sich  verkriechen  muß.  Wir  haben  gewiß  in  den  Südslawen  auch  heute  noch  ein 
Urperlicb  und  monliach  kemlgeB  VoUr  vor  nns,  and  doch  sehen  wir  mit  Staunen, 
wie  ungeniert  die  Rcschlcchtüchen  Dinge  vor  jr^oß  um!  kifin,  Männlcin  un?!  FrSulein 
bebandelt  und  sehr  gerne  zu  allerlei  Witxen  benutzt  werden.  Wichtiger  aber  für 
nns  ist  der  Nadiweia.  daß  seil on  im  Physiologischen  alle  Wnrieln 

drr  pntholoj^ischcn  SrxtialitSt  sich  wiederfinden,  indem 
hier  Anklänge  an  alle  möglichen  sexuellen  Abnormitäten  bereits  vorliegen  und 
denfficb  werden,  wie  auch  ein  gewisses  Raffinement  is  der  Befriedigang  der  fifaido 
sich  hie  und  da  kundgibt.  Nicht  das  geringste  N'erdienst  der  KrauDschen  Samm- 
lung liegt  aber  darin  begründet,  dafi  sogleich  Anidängc  an  uralte  rechtliche  und 
wirtsdiaftilche  ZusUnde  erhalten  sind,  wie  sie  etwa  snr  Zeit  der  alten  Germanen 
snm  Teil  noch  bestanden  haben  mögen.  So  z.  B.  Anklänge  an  das  Matriardiat. 
an  die  Lcviratehc,  das  Gottesurteil  usw.;  das  wird  namentlich  die  Jniisten  und 
die  Kulturhistoriker  interessieren. 

Ich  wollte  aber  hier  nicht  den  Details  des  Boches  nachgehen.  Mag  jeder,  der 
sich  dafür  interessiert,  (Viisu-  selbst  aufsuchen !  Nur  an  obiges  Werk  anknüpfend 
sollen  hier  einige  Bemerkungen  zur  folkloria tischen  Methodik  gemacht  werden, 
weil  sie  mir  nicht  gans  wertlos  erscheinen. 

Es  kommt  zunächst,  plaube  ich,  darauf  an,  zu  wissen,  zuwelchemZ  wecke 
man  sammeln  will.  Sind  es  vornehmlich  rechtliche,  kulturbistorieche,  ästhetisch-, 
literaiiadie,  lingniatiaehs  Gesiehtspankte,  dte  nns  beim  Sammeln  leiten  sellenn 
oder  ctw^a  morali'-clie.  sexuelle  usw.  Das.  wovor  man  sich  in  allen  Fällen  zu  hüten 
haben  wird,  ist,  daß  man  nicht  Importware  mit  autocbthoncn 
Ersengnissen  verwechselt,  eine  Gefthr.  die  freilieh  }e  nach  den  ein- 
geschlagenen  Gesichtspunkten  sehr  verschieden  ausfallen  wird.  Je  abgeschlossener 
das  stadierte  Gebiet  vom  Weltverkehr  abliegt,  je  primitiver  das  Volk  ist,  um  so 
mehr  besteht  Aussicht,  noch  wirkliche  Volkserzeugnissc  anzutreffen.  Weniger 
ist  dies  in  mehr  zivilisierten  Gegenden  der  Fall  und  da  wieder  häufiger  in  wenig 
zugänglichen  Bergregionen,  als  in  der  Eb^ne.  auf  Inseln  melir  als  auf  dem  Kon- 
tinente usw.  Als  treue  Hüterinnen  alter  Überlieferungen  zeigen  sich  besonders 
die  Fmnen.  Sie  haben  im  allgeraeinen  em  größeres  Interesse  ffir  Legenden,  llirclien 
usw.,  behalten  sie  länger  im  Gedächtnisse  als  die  Af.HnntT,  sind  dagegen  vielleicht 
noch  leichter  geneigt,  ihrer  Phantasie  su  folgen.  Ursprüngliches  abzuändern  usw. 
Die  alten  Mflttereben  wissen  meist  mehr  sn  ercihlen.  als  die  Greise. 

i  c  h  t  i  g  ist  aber  auch  die  Art  des  A  u  f  h  e  w  a  Ii  r  t  e  n.  Ge- 
dichte oder  Märchen  haben  mehr  Chancen,  unverändert  auf  die  Gegenwart  za 
kommen,  ab  bloße  Erxftblongen  nad  Anekdoten,  die  oicbt  nur  von  Unnd  sn  Mund 
sich  leichter  abftndem  lassen,  sondern  viel  hiufiger  dirdt  auf  Import  bemben. 

*  Es  ist  nicht  offizidl  Im  Bachhandel,  sondern  wird  nur  an  Bibliotheken  und 

an  bekannte  Gelehrte  abgegeben,  und  jedes  Exemplar  ist  ßberdies  numeriert. 
Dadurch  allein  ist  es  schon  der  UoOen  Befriedigung  dee  SinnenlötseU  entsagen 
worden. 
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In  den  alten  Gedichten,  besonders  in  den  Epen,  handelt  es  sich  meist  um  Helden 
unrl  Könipf  <l«"r  Vorzeit,  «nd  hier  iit  die  Einfuhr  nicht  gut  möglich  oder  höchstens 
nur  in  der  Form  von  Einschiebseln  cuht  Zusätzen;  der  Kern  bleibt  der  alte.  Be- 
aonden  dauerhaft  durften  sich  aokhe  Gedichte  dann  erweisen,  wenn  sie  mit  alten 
Me1fx!i'-n  verbunden  '^ind.  Die  Märchen  und  Legenden  wiederum  sind  deshalb 
viel  weniger  dem  Import  oder  starken  Abweichungen  ausgesetzt,  als  c  B.  die  £r- 
-lihlnngen.  well  rieh  fBr  aie  vorwiegend  alte  Rrnnen  und  Kinder  intercaiieren.  Das 
Gcgentti!  sieht  man  hei  den  F-rzähhingcn,  die  hauptsächUch  von  den  Männern 
gep^gt  werden.  Es  braucht  wohl  iiiclit  speziell  betont  za  werden,  daß,  wenn  uralte 
Überliefentngen  schriftlich  niedergelegt  rind.  S.B.  in  Cfanmäken.  rie  mQnd- 
Uchen  &zähhmgcn  bes.  der  Editbelt  oft  v«r»ikichen  sind. 

Manhatfern«rattchsufragen,obdie£rzählungenvon 
Gebildeten  oder  Ungebildeten  stammen,  von  fremden, 
aber  eittgesessenen  Volksbestand  teilen  .  z.  B.  den  Jadaa, 
oder  vom  oiR;entlichen  Stammvolk  f.  Brim  Gebildeten  ist  cet.  par. 
die  Möglichkeit  des  Imports  oder  der  bewußten  oder  unbewußten  AbäodcrnQg 
eines  Inhalts  eine  gröOere.  als  betm  Ungebildeten,  speskU  dem  Analphabeten. 

Sobald  alles  lesen  und  schreiben  kann,  gern  und  viel  liest,  ist  die  Gefahr  für  die 
treue  Ülierlieferung  des  Alten  besonders  groß.  Gefährlich  ist  es  auch,  wenn  ein 
Volk  leicht  Improvisiert  oder  gern  redet  und  sieh  reden  hOrt,  wie  s.  B.  die  Kirgisen: 
dann  wird  es  mit  der  Wahrheit  immer  weniger  st'en^;  Kennnimen,  und  mindestens 
2nsätse  aller  Art  sind  gans  gewöhnlich.  Nicht  gleichgültig  ist  aber  auch  die  Religion. 
Die  cbristUchen  und  islandtiachen  Sfiddawen  z.  B.  haben  durchaus  nicht  alle  Er- 
zählungen usw.  gcnu'insam;  und  was  gemnnsc haftlieh  ist,  erscheint  meist  durch 
die  Keligion  und  deren  Tendenzen  gefärbt.  Krauss  hat  daher  sehr  richtig  bemerkt, 
ob  der  Erzähler  ein  Clurist  oder  Moslem  war.  Aber  auch  sonstige  Lokalfärbungen 
des  Oberlieferten  sind  wohl  z«  beaditen  und  ihren  Gründen  ist  nachzuspOren. 

Kra«?5s  vertrat  nur  spontan  erzählte  Sachen.  Das  geht  vielleicht  etAvns 
zu  weit,  weil  man  dann  sehr  auf  den  Zuiall  angewiesen  ist.  Jedenfalls  muß  man 
den  Erzihlcr  nicht  zu  sehr  reisen  oder  dringim,  sonst  wird  er  geradeso  anfgefordert, 
nur  t\:i<,  ■n-n'i  dem  Hörer  anpenehm  ist.  zu  orräh'cn.  resp.  alizuändern.  Leute  aus 
dem  eigenen  Volke,  namentlich  Lehrer,  Prediger  usw.  eignen  sich  vielleicht  als 
Sammler  am  besten,  weil  sie  mit  und  unter  dem  V<ilke  leben,  die  Oberlieferungen 
von  Kindesl>eiiieti  an  kennen  und  vor  allem  bei  ihren  Mitbürgern  mehr  Vertrauen 
linden,  als  fremde  Fwschcr.  Ort  und  Zeit  der  Erzählung  muß  genau  aufgeschrieben 
werden,  wie  auch  Stand.  Rtif  usw.  des  Erzählers  selbst  und  die  Umstände,  unter 
denen  es  geschah. 

Alle  diese  Oberlieierungen  können  nun  direkt  oder  indirekt  das  allgemein 
moralische  Niveau  des  Volkes  verraten.  Viel  vorstchtigerdagcgcnmafi 
man  beim  Studium  der  rein  Sexuellen  Seite  der  Moral  Sein, 

besonders  bei  der  Beurteilung  des  angesammelten  Materials,  llii  r  ist  stet«  an 
möglichen  Import  oder  starke  Änderungen  zu  denken,  und  ich  glaube,  daß  es  heut- 
zutage last  uamfif  neb  ist,  bei  einem  ganz»  oder  halbzivüiaierten  Volk  die  seatoalle 
Mr>ral  tiTis  den  Erzählunprn  rein  herauszuschälen.  Viel  Wsirr  i'st  flie  Beobachtung 
des  Volkes  selbst  m  sexuellen  Dingen,  da  hier  nur  ganz  allmähliche  Umwandlungen 
stattfinden,  was  vom  Inhalte  der  ErsShluogen  nicht  gesagt  werden  kann.  So  manch» 
Überlieferung  bei  Krauss  ist  sicher  direkte  Kie.fuln. 

Komplizierte  Anekdoten  oder  solche  mit  besonderer  Pointe  dürften  kaum  je 


ReMononen  Übtt  die  Anthiopophyttia. 


453 


an  twei  vvnebledenen  Orten  In  f leidier  Weise  entataaden  sein.  Dar  „Vdllwgedaake" 

kann  nur  gleichartige  elementare  Vorstellungen  erzeugen,  nie  kompüzierte, 
detaillierte.  Stets  liegt  dann  wohl  gegenseitige  Becioilussung  oder  Import  zugrunde. 
Man  bedenke  a.  B.«  daB  seit  der  teterreidiiacliea  Okkupation  die  Bosnier  als  Sol- 
daten zum  Teil  nach  Wen  usw.,  .ilso  in  Jic  rn-irult?  und  in  cHe  Großstädte  ziehen. 
Gerade  die  Kasernen  sind  aber  bekanntlich  wahre  Brutherde  für  allerlei  unzüchtige 
Gedichte,  Anekdoten.  Ersählnogen  usw.,  die  dann  von  den  Helmkebrenden  nadi 
Hause  gebracht,  dort  weiter  erzahlt  werden,  mit  oder  ohne  beliebige  Zusätze,  und 
als  lockere  Münxe  dann  im  Lande  kursieren.  Die  Slowaken  wiederum  streichen 
in  der  weiten  Welt  herum  und  in  den  Herbergen,  wo  sie  ihr  Quartier  au&cblagen. 
ist  ein  weiterer  Herd  für  Verbreitung  von  2^tcn  gegeben.  Es  ist  daher  nicht  bloüer 
Zufall,  daß  Krauss  gerade  die  kroatischen  Erzählungen  für  viel  gemeiner  erklärt, 
aia  die  bei  den  Bosniern  usw.  Die  Marine  bildet  einen  dritten  Herd  solchen  £nt- 
stebena»  Anch  dnn^  eingewanderte  Earapler  uaw.  kann  vietes  Fremde  mit  in  den 
Übcrlieferungsschatz  kommen.  Ks  diirftr  .ilso  so  manches,  was  Kran««?  ans  mit- 
teilt, aus  solchen  verschiedenen,  unlauteren  Quellen  stanun«u.^  Wird  man  z.  ß. 
wohl  glauben,  daO  der  Bauer  dort  auf  acht  versddedene  Wdaen  den  Koitus  so  Gbeii 

weiß?  Gewiß  nicht!  ■RlKtisowenif;.  daß  die  Frz.ililiin^'cn  mit  au'igcsprochen  sadisti- 
schen und  raaaochistischcn  Praktiken  oder  besonderem  Uaffinement  im  Geschlechts- 
verkelir  irgendwie  der  Regel  entsprechen.  Man  hfite  sich  aber  ferner, 
aus  selbst  als  echt  erkannten  Überlieferungen  ohne  wei- 
teresaufeine  tiefstehende  Moral,  auch  nur  iageschlecbt- 
lieber  Htnslcltt,  so  schlieBenl  Dpa  NatürOchfinden  der  sexuellen 
Dinge,  selbst  eine  gewisse  Liebe  zu  Zoten  spcidit  noch  lange  nicht  für  eine  tief- 
stehende  Gcschlechtsmoral.  Man  bedenke  nu. ,  daß  je  primitiver  das  Volk  ist, 
um  so  mehr  das  Geschlechtliche  einen  hervorragenden  Platz  im  täglichen  Leben 
einnimmt,  viel  mehr,  als  bei  uns.  Und  aicher  dürfte  in  allgemeinen  bd  den  Sild- 
Slawen  die  Go^chlechtsmoral  trotzdem  eine  bessere  sein,  als  bei  uns) 

Man  kann  also  gerade  bei  allen  sexuellen  Erzählungen 
nicht  sfceptisebgesttg  sein  bec  des  Antochthonenl  Es  fragt 

sich  aber  nun:  wie  soll  man  hier  und  sonst  auch  das  Echte  erkennen?  Ich  Rlaube 
nun  hierfür  zwei  Hauptkritehen  aufstellen  zu  können.  Erstens:  Übereinstimmung 
des  Gehalts  der  verschiedenen  Oberlieferungen  des  Landes  miteinander  und  mit 
dem  LelH'iiswaiidel  des  Volkes.  Hier  muß  also  der  Folklorist  genau  mit  dem 
£thnolagcu  Hand  in  Hand  gehen,  sonst  gerät  er  nur  zu  leicht  in  die  Brüche  1 
Zweitens:  Gleichseitiges  Aufbewabrtsein  uralter  Reöhtaeinrichtungen,  religiSsar 
Vorstellungen,  wirtschaftlicher  Verhältnisse,  alter  Wort-  und  Redensarten  usw., 
die  auf  ein  hidies  Alter  des  Erzählten  hinweisen,  wie  z.  B.  so  manche  der  von  Kraasa 
gesamradten  Ersihlaagen.  FreiUch  muß  man  sich  hier  nicht  ganz  darauf  verlassen, 
da  sehr  wohl  dem  alten  Kern  neae  aexodl  vaw.  feOrbte  TeUa  spitar  angebiedert 
•ein  können. 

Ich  glaube,  daß  diese  Andeutungen  genügen  werden,  um  auf  die  entstehenden 
Schwierigkeiten  fainnweiaen  und  gewisse  Wege  darzulegen,  wie  man  ihnen  nach 

Kräften  begegnen  kann.  Freilich  würde  es  leicht  eine  Hyprrkritik  dahin  bringen, 
daß  vor  lauter  Angst,  Gefälschtes  oder  stark  Verändertes  zu  sammeln,  nichts  mehr 


*  Von  den  im  II.  Band  seiner  Anthropophyteia  (1905)  S.  265  mitgetellteB 
Stücken  meint  er  selbst,  daß  die  Mehrrahl  europäisches  Waadcrgut  wäre. 
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oder  nur  noch  «-cnig  vom  rorschcr  eingeheimst  wird.  Der  wahre  Kritiker  wird 
aVnr  aucli  hilf  die  foldene  Mittelstraßc  zu  finden  wissen;  wer  nicht  kritisch  genng 
veranlagt  ist  oder  keine  Zeit  findi;!,  sein  Material  zu  sichten,  üoll  es  our  so  geben, 
i»ie  «r  CS  gesamiiMli  hat.  «■  anderaii  flfaerla«eiid,  ap&tere  Aoalete  n  treffen.  Dms 
Gefährliche  die-cm  VVrfnhrfn  Hegt  nur  in  der  MöpHrhkrit  itnfl  der  Versuchung, 
selbüt  fabche  Schlüsse  zu  ziehen,  die  nachher  rektiiiziert  werden  müüten.  Immer* 
hin  ist  es  beaaer.  eine  adldie  reidie,  aber  vnkiitiselie  SammlnnK  »Ofßr  niit  fatechwi 
Scbläüscn  \  ('r  ^ii  !i  zu  haben,  ah  e.:iT  kein?«  otler  eine  nur  matrcri-. 

Ja.  schlieQlich  würde  sogar  für  dieFolkloristik  das» 
•  elbe  Prinzip  zu  enpfehlen  «ein.  da«  für  die  Ethno. 
graphic  so  segensreich  sich  erwies.das  der  Zweiteilung: 
Personen,  die  nur  sammeln  einerseits,  also  alles  ciaheimsen, 
ohne  tvdtcr  KToQ  danach  tu  fra$^n.  ob  das  Gesammdte  echt  oder  nnecht,  richtig 
oder  unrichtig  ist;  und  andererseits  Personen,  die  da^  Ge- 
samtmatcrial  sp  'iti  r  kritisch  zu  verarbeiten  haben.  Jeder 
bat  dann  so  ein  streng  abgegrenztes  und  groiks  Arbeitsgebiet  und  beide  werden 
■chUeBUch,  cet.  par..  bedeutendere  ResulUte  erzielen  als  ein  einzelner  Focidier« 
Der  Sammler  braucht  datin  nicht  vi(  1  Zt  it  mit  Vt-rglcichen.  Sichten  ««w,  tn  ver- 
U^ea,  sondern  wud  alles  mitnehmen,  was  ihm  eben  unter  die  Hände  kommt. 
Gutes  und  Sehlechtesw    Denn  fflr  spfttere  bindig«  Schlüsse  ist 

möglichst  großes,  reichha!tit;t  s  Material  notwendig. 
Der  Sammler  bat  nur  das  Material  als  solches  su- 
Baramenznbringen.  nur  zu  katalogisieren,  aber  )a  keine 
so  oft  voreiligen  Schlüsse  zu  ziehen.  Der  Kritiker  allein  hat  d  a  % 
Echte  vom  Unechten  zu  trennen,  die  Variatioacn  usw.  nachzu- 
weisen und  ihren  Gründen  nachzugehen.  Man  glaube  ja  nicht,  das  sei  eine 
leichte  Arbeit!  Der  Nachweis  der  vrrschic^lencn  Klutureinflöscs  z.  B.  auf 
gewisse  Legenden  oder  Mythologien  gehört  vielmehr  mit  zum  Schwierigsten 
and  erfordert  nicht  nur  einen  scharfen  Verstand  und  wahre  Intuition,  sondern  auch 
ein  sehr  ausgebreitetes  Wissen,  was  alles  der  bloße  Sammler  nicht  zu  haben  braucht, 
obgleich  auch  ihm  dii  m  Eigenschaften  natürlich  nur  zweckdienlich  sein  können. 
Nicht  uninteressant  wird  es  ferner  sein,  die  Menge  des  Imports,  den  Anlaß  zu  den 
AbSndernngen  der  Teste  zu  er&hren.  denn  auf  diesem  ganzen  geistigen  Gebiete 
findet  eine  Art  von  \'nlker\vnndi~ninf^  und  Güteraustau'?ch  <;tatt.  Her  Kritiker 
wird  sich  aber  auch  wohl  hüten,  Überlieferungen,  die  an  irgend  einem  Wmkel  des 
Landes  angetroffen  worden,  selbst  wenn  sie  sieb  als  echt  erweisen,  ohne  weiteres 

für  da^  c:  a  n  /  e  übrige  Land  oder  f^ar  für  die  f.sinze  Rasse  gültig  hinzu-teltrn.  Bloß 
den  gumeiuschaitlichcn  Kern  aller  Varianten  wird  ur  vcrallgcmeiocrn 
dürfen. 

Bei  dieser  Arbeitsteilung  und  Kritik  würde  man  allmählich  aber  auch  zu  einer 
historischen  und  regionären  Folkloristik  gelangen,  d.  tu  man 
würde  das  Anwachsen  und  Atrophioen  einer  bestimmten  Erzählung  usw.  nach- 
weisen können  und  ferner,  wie  weit  sich  dJescllx-  quantitativ  über  das  Laad 
erstreckt  hat.  und  wohin  usw.,  nachdem  die  qualitativen  Abänderungen  bereits 
festgestellt  worden  sind.  Gerade  hierbezüglich  aber  sind  die  Angaben  der  Folk- 
loristen faiAer  meist  recht  vag.  Es  heiüt  z.  R,  daft  gegen  Wadenkrtmpfe  in  Olden« 

barg  ein  BeSen  ins  Bett  pcnnrnmcn  wird.  Hier  frnpt  p«:  "sich-  ist  d.ts  überall 
in  Oldcuburg  der  Fall  gcwxucn  oder  nur  in  einzelnen  liczirkcn,  wo,  bei  welchen 
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Leuten,  und  endlich,  wann  ward  es  zlim  rrstrn  Male  Kobachti  t  uml  busteht  es 
heute  noch,  etwa  in  einer  Modiükation ?  Hier  gibt  ca  unglaublich  vici  zu  tun  und 
man  mäBte  genau  hier  bo  vorgeben,  wie  M  DialektforschungeD.  d.  h.  also  historisch 
und  legionir. 

Im  ArcUT  I.  KrfaaiMbnthrapelotle  «■<  KrinliMlMk,  XX.  (1907)  &  289  t 

Dieser  II.  Bd.  reiht  sich  würdig  dem  an  derselben  Stolle  Ixsprachenen  I.  Bd. 
des  Jahres  1904  an.  Ja,  er  ist  sogar  nodi  iotercisaotcr  für  den  Kulturhistonker 
and  PoQtlaruiteD,  da  er  nwht  bJoO  die  Südalaven  bduuuMt,  aomdern  auch  Deutsch  e 
Ungarn,  Zigeuner  usw.  Diesmal  tritt  Krauss  nicht  als  einziger  Autor  auf,  sondern 
es  encbeiiien  eine  Reihe  oambafter  li&oner  mit  ihren  Beiträgen.  DaB  allein  neuer» 
dings  Pr(rf.  Enlnilnirg  und  von  den  Steioen  als  Hitarbeiter  verseklnwt  «ind.  bC  wohl 
der  beste  ])<  w(ns  (l.iliir,  wie  ernst,  wisäenschaftlich  und  verdienstlich  diese  Jafar> 
bücher  sind.  Höchst  interessant  ist  das  Idioticon  eroticum  viennensc  und  Bero- 
lincosc  von  Reiskcl.  Wenn  es  auch  nicht  vollständig  ist,  so  ist  man  doch  über  den 
Rekktum  da  Knflaaadiflcbe  Ubeiiaaeht  und  bewundert  den  Humor  der  Wiener 
und  flcn  "srhrvrfen  Witr  der  Berliner.  I.cidtT  fehlt  jede  Etymologie  1  Solche  Idiotica 
sollten  aus  den  verschiedensten  Gegenden  gchclcrt  werden,  da  sie  einen  guten  Nieder- 
Bchlag  der  VoOcspsyche  geben.  Ausgeseichaet  ist  die  große  Sammlung  von  Ritsein 

und  Kätselfragcn  niedcrristerrfichischrr  Stadticute  und  von  Sprichw^'/rtern  und 
sprichwärtlicben  Redensarten  Deutscher  in  l^iederösterreich,  gesammelt  von  Krauss 
und  Seidwt.  Vtdes  davon  Ist  auch  bei  uns  tu  HauBe.  Dann  feigen  erotische  Lieder 
aus  Österreich,  Schiiadafiüpfln.  ma^^yarischo  Ri-ijji.Mitanzliedt-r.  st;ldti-;cfie  Erzählun- 
gen, Beschwörungen  aus  Sizilien,  mehrere  kleinere  Abhandlungen  und  eine  ganx 
vorzügliche  etafimacbe  Erotik  und  weitere  Beiträge  von  Krauss  zu  den  südslawischen 
Oberlieferungen.  Wenn  man  weiter  bedenkt,  daO  fast  überall  mehr  oder  weniger 
lange  Einleitungen  und  viele  Bemerkungen  kulturhistorischer  usw.  Art  gegeben 
sind,  so  wird  man  über  den  Reichtum  des  Gebotenen  gebührenderweise  staunen. 
Ifan  sieht  daraus,  wie  das  Sexuelle  das  Volk  dämonisch 
an  i  c  Ii  zieht  u  n  <1  wie  unbewußt  es  in  ganz  ähnlicher  Wci«ie 
arbeitet,  immer  aber  wird  darauf  hingewiesen,  daO  trotz  dic^  Vorliebe  für 
ObsiAnes  beim  niederen  Voibe  die  Geschleebtamoral  eine  durchaus  gesunde  sein 
kann,  ja  sogar  abstoßende  Volkssittrn,  wie  z.  B.  das  ,, Rupfen"  im  EKaQ  vtrrtragcn 
sich  damit  In  den  oberen  Schichten  tritt  diese  Vorliebe  für  das  Sexuelle  verhüllter 
auf,  in  allerlei  Zweideutigkeiten  usw.,  die  Moral  ist  darum  aber  nicht  besser.  Welcher 
Schatz  von  Wissen  und  fcinc-n  Beobachtungen  ist  uns  allein  in  den  gemeinen  Sprich- 
wörtern imd  Rätseln  erhalten,  und  wie  viel  altes  Volksgut  treffen  wir  dort  an.  das 
noch  ungehbben  Istt  Daran  vorbeisugehen.  weO  der  Gegenstand  skafarBs  ist,  verr&t 
nur  einen  engen  Horizont.  Die  Wis-^en-^chaft  hat  allein  nach  Wahrheit  zu  fragen, 
nicht  nach  gut  oder  achlechtl  Sehr  richtig  meint  ferner  einmal  Krau«:  .,£s  lA0t 
darana  adbUeflen,  daO  ein  gewisses  BCdflrCnis  nadi  Brotik  im  Menschen  vadianchn 
ist,  das  sich  auf  verschiedene  Weise  betätigt.  Große  Geister. . .  verbrechao  IIUMieh-* 
mal  einen  erotischen  Scherz  in  Scluifliii  und  Bildern...,  die  fast  immer  anonym 
bleiben."  Auch  in  Studentenkreisen  kommen  sie  bekaimtlich  vor.  Ein  Autor  W.  G. 
betont  ndt  Reckt,  wie  wichtig  gerade  für  den  Arxt  nnd  Richter 
die  Kenntnis  dieser  Erotik  ist.  Da«?  wäre  niso  so^ar  ein  sehr  prak- 
tischer Nutzen  solclier  Studien  l  Rühmend  wird  dcsltalb  besonders  des  österreichi« 
«eben  OberstaatsBBwiats  Gral  Lamesaa  fsdacht  der  d>en,  wdl  «r  die  Vdks-BMtik 
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s«hr  genau  kannte,  nie  eine  Anzeige,  die  auf  Grund  von  Unkenntnis  der  einschlägigen 
Verhältaim  geacbah,  weiter  verfolgte.  Und  wievielAberglanbeo  h&agt 
dirtkt  odar  Indirekt  mit  dem  Sexuellen  lueammenl  Wer 
also  die  Volkepsyche  gaas  kennen  lernen  will,  kann  hier 

ol»nc  EinR^hcnauldicsexuellenVerhältnissc  nicht  einen 
vollständigen  Einblick  gewinnen.  Und  daxo  verhelfen  ihm  sicher 
die  besprochenen  Jalirbiidier.  Dr.  P.  Nicke« 

Im  ZenfralbUtt  für  Anthropologie,  Hr.mnschwcig  i'>o7,  XII.  S.  12  f  • 

Angstlich  bat  man  sich  bisher  in  der  Kultorgescbicbte  uiul  Folkloristik  von  eiocin 
80  anBerardentlkh  wichtigeD  Gebiete,  wie  ee  das  GeeeUechtdeben.  namenlüch  bei 

den  unzivih  i  -  1  '  kero  bildet»  SUrficIcgehalten,  und  so  ist  unendlich  kostbares 
Material  jeder  Art  veiloren  gegangen.  Dr.  K  r  a  u  s  s ,  der  berahmte  Slavist  und 
Folldorist.  hat  sich  ein  entschiedenes  Vcrdicnnt  durch  Herausgabe 
dieses  alles  Geschlechtliche  in  Wort  und  Bild  sammelnden  Werkes  erworben,  und 
«>rstf  Mitarbeiter  stehen  ihm  zur  Verfüf^unp.  Prof.  O  b  •>  t  ,  der  rn  früh  ge.slorbene 
Leiter  des  Grassi-Musttums  m  Ix^ipzig,  hat  die  volle  Wichtigkeit  dieses  Unternehmens 
erkannt  und  —  wie  es  in  der  Einleitung  zu  obigem  dritten  .Jahrgänge  beiBt  —  ge- 
sagt: ,.Nun  werden  wir  endlich  erfahren,  was  tausend  Gcgensf ."»nrle  in  unseren 
Museen  bedeuten.  Die  Anthr<^x>phyteia.  wird  es  uns  lehren."  I'ür  viele  Engherzige 
enthalten  diese  Jabrbficher  nnr  Schwrinereien,  fflr  den  KidtorUsteriker.  Flsyciho- 
lOgen,  F()ikl<iristcn,  Spraehfursi  her  iis\v.  atn-r  sehr  wichtige  Docnments  hiiniains. 

Der  vorliegende  dritte  Band  (1906)  in  vornehmster  Ausstattung  enthält  aus- 
gezeichnete BdtrSge  und  nicht  bloA  von  Dr.  Kranes,  der  lumentlich  seine 
sexuellen  Geschichten  der  Südslaven  (Text  und  Übersetzung)  fortsetzt,  von  dem 
er  aber  selbst  vieles  als  Wand^gut  anerkennt.  Namentlich  bei  den  Südslaven 
kann  man  das  ..naturalia  non  sunt  turpia"  lernen.  Dr.  R  £  t  f  a  1  u  vcröffcntUcht 
ein  stfuiW«*  ausgedehntes  ma^yarisrhes  erotisches  Idiotikon  mit  Übersetznsgeik 
Hn<1  .^nmerkiinppn.  Wohl  kein  Volk  in  Eurf>]).i  <hirfte  so  viel  ;,'enieinc  Reden'sartpn 
haben  wie  die  Ungarn,  tmd  man  versteht.  daU  die  Mikoüch-Auekdotcn  nur  hier 
treibsa  konnten  Wo  findet  aidi  etwas  Abnlldies.  wie:  ,Jdi  I.  e  seine  Jungfrau 
Maria,  seinen  Chri'stn'i,  deineti  Herrgott"  usw.?  Sr«Ib?t  das  Maria  fntata  der  Italiener 
ist  nur  ein  „Waisenknabe"  dagegen.  Ebenso  derb  ist  die  von  Keszethely 
gesammelte  ungsrische  &irtik.  ferner  die  Sprichwörter,  Kitsd  usw.  Intenoseate 
weitere  und  kürzere  Beitrfi^e  betreffen  den  Koitus  als  Kulthandlung,  die  Schwangere 
nnd  das  Neugeborene  in  Glauben  und  Brauch  der  Völker,  Liebesxauber  usw.  Höchst 
interessant  und  vns  spedell  berfihrend  sind  die  BeitrCge  aus  Deutschland  und 
österrcid,  namentücfa  aber  aus  Elsaß,  die  durch  ihre  groben,  aber  naiven  Dar- 
stellungen sich  aussdchnen  und  viel  altes  gutes  dcutsch(Hi  Sprach-  und  Sagengut 
enthalten.  Die  Kommentare  dazu  sind  sehr  lehrreich,  und  es  ist  völlig  richtig,  daft 
trats  derber  Erotik  das  elsässische  Volk  usw.  nidit  sittlich  tiefer  stdit  llS  andsce 
deutschen  Stämme.  Ein  >;lii<-kl:elur  Gedanke  von  G  od  e  I  ü  e  k  war  es,  aus  dem 
Elsaß  erotische  und  skatologische  Kinder-  und  Jugendreime  zu  sammein.  von 
denen  die  meisten  freilich  sehr  zahm  sind,  die  anderen  jedenfalls  von  Bltem  auf 
die  Kinder  gekommen  sind.  Zu  manchen  finflen  sich  Anklänge  bei  uns,  jedoch  dürften 
so  saftige  kaum  vorkommen.  Ein  kleiner  Artikel  von  R  e  i  s  k  e  1  behandelt  skato- 
]0gische  InecfarütQn  auf  Aborten,  doch  haben  hier  nanentlicb  die  Italiener  vid 
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mehr  »uigcgcbcn.  Recht  interessant  ist  eine  Studie  von  Knapp  über  die  Hcmik»« 
sexTJellen  nach  helleni5clu-n  QuclIciiHthnftin,  im  1  z%rar  die  rein  ?»inn!tr.hc  Seite 
betreffend,  wie  sie  namentiicb  bei  btrabon  sich  finden,  und  die  hier  zum  ersten  &lale 
itbenetet  aind.  Am  Ende  de*  Bnelus  folgt  die  Beacbraibiuig  BchSaer  photograpiii- 
schcr  Tafpln  mit  PhalUsmen,  Koitusdarstcllungen  an  Grabgefäßen  usw.  fdcr  rojtus 
oralis  kommt  hier  oft  vor)  mit  sehr  interessanten  Erläuterungen.  Endlich  beschließt 
K  r  »  a  ■  9  das  Werk  mit  lieiiilich  eingebenden  Reaenakmen  von  das  Geschlechtlicbe 
behaaddndea  BOcbeni. 

Med.-Rat  Dr.  P.  N  ä  c  k  e  •  Hnbertusbnrg. 

Ünter  der  Überschrift;  „Anthropophyteia,,  berichtet  Dr.  Alfred  Kind  auf  S.  175 — 191 
der  von  Karl  Van ae low  heraus;.  Zoitacbrift  Geachlecht  und  CeseUachalt, 
Berlin  1907.   IL  Hit.  4.   Hier  ein  Anscog  darana: 

Friedrich  S.  Krauss  in  Wien.  geb.  1859,  hatte  sich  schon  durch  viele 
Wertvolle  Bücher  über  die  Volkskunde  der  Südslavcn  bekannt  gemacht,  al-.  er  im 
Jahre  1904  mit  dem  Wagemut  des  echten,  vorurteUfreten  Forschers  eine  literarische 
Unternehmung  begann,  die  der  SemialwlsBenacbalt  nana  oder  fedenlalls  bisher 
nie  ernsthaft  l>ctrctfne  Wcj^p.  wic^.*  Diese  Unternehmung  !>rstrht  in  Her  Veröffent- 
lichung ziemlich  dickleibiger  Jahrbücher  für  folkloristische  Er- 
bebnn^en  ond  Forsehangen  zur  Entwiekiunggesehicht« 
der  pfesch!eclitlichcn  Moral  unter  dem  obigen  Ges.imttitel  Anthro- 
pophyteia. von  denen  bis  jetzt  drei  Bände  vorliegen.  Ganz  besonders  muß  diese 
Zeitacfarift,  die  der  nabefimgenea  Aufklirong  anf  gleichem  Gebiete  dienen  mfichte, 
dem  mutigen  Gelehrten  Dank  wissen,  daß  er  mit  kühnem  Griff  ins  Menschenleben 
hineinpackte  da,  wo  es  am  iateresaantesten  ist.  Vor  der  fretmütigeo  Objektivitit 
des  Untersndiei«  mnO  der  himiadie  Moralist  schweigen,  d.  h.  er  sollte  es.  K  r  a  n  s  s 
hat  erfahren,  daB  es  putzige  Ausnahmen  gibt.  „Bestellung  unmöglich,  da  ich  nicht 
Tin  Klii'^se  von  SchwciniKrl  m-liörc"  antwortftf  in  nicht  K.in/.  taktfrstcni  Di-ut-.ch 
ein  t^otessor  der  Anthropologie  [!J,  und  ein  Anatom  verbat  sich  energisch  den 
„paeudowisaensebafttiicben  Sehmutx"  ond  dennnzierte  beim  Staatsanwalt.  Dieser 
letztere  Fall  ist  nicht  ohne  Witz:  ich  entsinnt«  mich  wenigstens  nicht,  in  meinem 
Leben  eine  ekligere  Schweinerei  mitgemacht  zu  haben,  als  die  Anatomie.  Krauss 
Ist  es  gdongen,  eine  Antahl  der  besten  Gelehrten  fOr  seine  Ideen  geneigt  tu  machen 

und  so  ist  lUnn  tlas  Werk,  (las  \intrr  den  denkbar  größten  Vorsichtsniaßrcfjetn 
als  Privatdruck  ausgegeben  wird.  Gott  sei  Dank  vor  der  Kinstampfung  bewahrt. 
Mit  großem  Geschick  und  gI6cklidiem  Humor  hat  Kranss  bisher  am  Steuer 
gestanden,  und  es  steht  zu  hoffen,  daO  das  Schifflein  jetzt  in  freier  Fahrt  die  Segel 
bläht.  Dieser  Wiener  Ethnologe  zeigt  sich  uns  als  ein  gedankentiefer  Betrachter 
mit  jenem  fein  lächelnden  Takt,  den  die  überlegene  Gründlichkeit  gebiert;  wer 
nicht  in  schiefe  Vorurteile  verbohrt  ist,  muß  ihn  schätzen  lernen,  wenn  er  nur  seine 
gcnußrHchrn  Bücher  tihfr  Fraucnschönlicit  liest.  Auch  in  den  «sonst  durchaus 
wissenschaftlich  korrekten  JaJirbücbern  zwinkert  zuweilen  das  Auge  des  lachenden 

*  Ein  früheres  Unternehmen,  genannt  Krypt.iJia,  an  dem  auch  Krauss 
beteiligt  war,  iand  aus  verschiedenen.  Grönden  nicht  die  rechte  Anteilnhame  maß- 
gebender Kreise. 
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PbUosopbcn,  so  daß  man  die  cbrowotischen  GeU-iutc  ii  beinahem  bfldMflKD  MI- 
fängt,  da  sie  bei  ibm  beständig  so  mordsschlecht  abschneiden. 

Der  Inhalt  gibt  zunächst  last  vollständig  die  eigenen  Aufzeichnungen  von 
K  r  a  n  •  s  mm  erotiMlieii  PoUdare  der  SOdadavieii.  In  besag  «nf  die  Wertadriltmig 
des  hier  GeHoten'-n  kann  man  nur  untrrsrhrribrn,  wn«;  P.  Trapgerim  Archiv 
für  Rasscnbiologie  III.  2  voa  Uea  Schwierigkeiten  sagt,  die  seih  dem  reisenden 
Foradur  in  dieser  Hinsiclit  in  den  Weg  Mdlen. 

Darnach  brauclit  ki  in  Wort  mehr  über  i!as  ^'crdienst  des  Sammlers  ge^a^'t 
werden.  Zu  erwähnen  ist  aber,  daß  diese  alavisch  und  deutsch  ganz  ohne  Feigen- 
blatt «iedergegebeoen  Gesciuehtchen  nur  nebenbei  nnd  qnui  snfilllg  rach  der 
Ersählang  durchaus  honetter  Leute  niedergeschrieben •  aiOd.  nie  auf  besonderes 
Dringen,  wie  K  r  a  u  s  s  ausdrücklich  hervorhebt.  Wer  nur  in  das  Folkicre  oder 
die  deutschen  Sehwankbücher  mal  hindngeroctHm  bat,  wird  sogleich  viele  alte 
Bekannte  begrüßen,  aus  deren  slavischcr  VersiOlk  tklb  toit  Vorsieht  einige  psycho- 
lt)i;i:-ch-VLr^'lt  icliende  Schlüsse  ziehen  lassen.  Krauss  .»elbt-r  pnthHU  sich  jeg- 
licher V  crgieichungs-Systematik.  vielleicht  weil  er  sich  nicht  viel  lebensfähige 
Fmdit  davon  vwspriciit,  oder  weil  er  diese  Kirmerarbeit  gern  troeknem  Lenten 

fibcrIäOt. 

Wer  nun  gerade  den  Tasso  zugeklappt  hat  oder  sonst  mit  dem  BewuUt!«ein 
sublimster  Ästhetik  an  die  Lektfire  dieser  KommiObrotgescUcliten  berangeht, 

dem  dürfte  allerd:ii^5>  (!a->  )i;rob.:-  KaliWr  einen  pe!in<!i-ri  Ruck  in  Jei  eiiiiifindlichen 
Seele  geben.  Aber  es  iat  doch  ein  Unterschied,  ob  uns  ein  Unteroffizier  beim  Glase 
Bier  mit  einer  vcartrantidiea  Sauerei  bdfotigt.  die  auf  ans  wirken  kann,  als  ob  uns 
einer  ein  schöne»  Bild  mit  einer  Handvoll  Unflat  beschmeißt,  oder  ob  wir  jetzt 
in  der  Kube  der  Studierstube  das  Buch  hcrvorlangen,  um  die  urwüchsigen  AuOeruq^n 
eines  von  Ästhetik  äemlich  nnangekränkelten  Menschenschlages  auf  ihren  Wert 
fOr  höhere  Erkenntnisse  hin  zu  untersuchen.  In  diesem  Fall  dürfte  als  Unflat  hoch- 
«itens  niich  ilasjciii^c  wirken,  wo  ilas  gegensätzlich  Witzige  oder  k\iltiirell  resp. 
Unkulturen  Bedeutsame  oder  das  satirisch  Groteske  fehlt.  Aber  auch  wenn  wir 
diesen  Rest  noch  genauer  unter  die  Lupe  ndmien,  Idst  sich  beim  Studium  alles 
,, Anstnöif;'!""  in  rrtcl  Ditn«;t  auf.  Di"  t'ristto^-Jilndf  Srhmuf zerci  in  .\u«;ilri'icken 
hegt  ja  doch  letzten  Endes  nicht  in  dem  betreuenden  Wort  selber,  sondern  darin, 
daB  wir  dies  Wort  gewaltsam  in  die  Gosse  gestoOen  oder  seinen  Gebrauch  den  Un- 
gebildeten überlassen  haben.  Diese  primitive  Metho<lc  der  Erziclmn^'  zur  Duich- 
schnittiathetik  droht  bei  uns  farchtl«r  „gebildeten"  Deutseben  überhand  zu  nehmen. 
Wenn  Worte  ErionemngUlder  bervonrufen,  so  weiG  ich  wirldich  nicht,  was  mir 
denn  der  ]>arlamcntarische  Zweisilbner  „Unflat"  für  ein  anderes  Phänomen  vor 
Augen  zaubert,  als  jenes  eben»o  vielsilbige  W'örtlein.  das  Goethe  mit  so  außer- 
ordentlichem Behagen  zu  gebrauchen  pflegte.  Gerade  über  diesen  Punkt  findet 
übrigens  der  Interessierte  eine  sehr  niedliche  Anekdote  in  den  Jahrböchern.  Ich 
finde,  daO  pcrade  diese  forcierte  Klri-^sifirifriinc;  der  Sprrtchbe^tandteüe  jene  stnmpf- 
»inaige  Manier  großzüchtet,  die  man  zur  Genüge  aus  den  Unterhaltungen  der  „Herren 
unter  sidi"  kennt,  und  die  die  ganse  splendide  SdduOpointe  nur  auf  das  Hervor« 

bringen  eines  ungewohnten  Wnrtf^  s^etft. 

Bei  der  Beurteilung  des  erotisclien  Folklore  namentlich  der  Südslaven  halte 
ich  eins  filr  beachtenswert;  fscile  est  satiram  dieerel  Nichts  ist  leichter  als  rahm» 
redige  Übertreibung.  Das  ist  ein  Charakterzug  der  mündlichen  Überheffrunf;  aller 
Völker.  Wer  aus  diesen  ErzätUungen  eine  prozentuale  Statistik  über  die  Variabilität 
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dos  Gcsclilcclittrif'bcs  ausziehen  wollte,  wäre  genau  so  genasführt,  wir  der  Kultur- 
histcriker,  der  aua  dem  Martial  seine  Ansichten  über  die  wirkliche  Moralität  der 
RAmeiinnea  adiApft  I>er  Mann  wird  hier  bioaa^efldiwinddt  mm  Ladnnieiter 
Sankt  Georg,  der  immer  brutal  und  im  Handumdrehen  seinen  starren  Ricscnsjwcr 
dem  vmter liegenden  Drachen  in  den  Leib  ja^  Und  dennoch  steht  der  Drache, 
dieser  cminiis  vorax,  imner  wieder  anemildet  tum  Kampfie  wat,  «t  verseblackt 
Geschoß  auf  Csechoß  in  seiner  klaffenden  Wunde;  denn  diese  i«t  lO  gvAttinig,  daB 
sie  bis  zur  Schädeldecke  hinaufreicht!  Facile  est  satiram  dioere;  wer  gilit  au  die 
saoltcrn  Mal3e  der  Wirklichkeit? 

Andk  so  etwas  ist  wichtig:  Das  „Siemandi".  der  „Maaodiist"  nnd  „pisdoliz" 
wird  verspottet  und  verrissen,  der  Pä(!*Tast  tinrl  Br^ticnfmintl  peht  ^toli  als  Ehrcn- 
mauo  einher.  In  <let  allgemeinen  Achtung  muU  der  eme  sich  schweigend  schämen, 
der  andere  darf  das  Blav  vom  Himmel  rnnterpräUen.  Wer  mfichte  da  einen  Schluß 
auf  wirkliche  Häufigkeit  flcr  Aniagen  wapcn?  muß  ß{  tiü^,n  n.  daß  wir  die  Varia- 
bihtät  als  solche  aUenthalben  wiederfinden.  K  r  a  u  s  s  bereichert  uns  uro  das 
bene  Wort  „Paraphüie"  anstelle  der  „Fsjrchopathie",  ein  fotachrittlkh-oppo- 
sitionclics  Wort  zwar,  aber  aiicb  nor  d»  Wort  nnd  ab  Auildininf  etwa  so  bedent« 
sam  wie  „Seitensprünge". 

....Die  Sfidslaven  haben  alle  Augenblicke  einen  beschimpfenden  Attsdmck 
beim  V^ckcl,  der  \nig(-tihr  dem  französischen  .Vrgotwort  ,,je  te  fous. . ."  entspricht 
K  r  a  u  s  s  tadelt  die  ÜberM-tzer,  die  das  vielfach  als  eine  Verfluchung  auffassen, 
er  gibt  mit  Recht  der  Redensart  ciov  psychologische  Erklärung,  die  ein  elementares 
PHnap  im  VOlkerleben  Oberhaupt  darstellt.  Diese  Feststellnng  ist  adir  wesentlich. 
Hinzuzufügen  wjire  entwtckrlunKsppschichtlich,  daß  zunächst  drr  NirdtTc  nirht 
geknechtet  wird,  sondern  sich  knechten  lassen  will,  ja  daß  das  völlige  Auf- 
gehen in  der  RechtmiOigkeit  obiger  Anschauung  fOr  ihn  einer  der  stirksten  peycho- 
logischcti  Rci7.qn<  Ik  ii  biMct,  jcni'  un<Ji  finii  rbar'-  zitternde»  I^ust  vor  der  Macht 
des  Höberen,  die  doch  erst  durch  seine  Sehnsucht  nach  Unterwerfung  entsteht. 
Dieser  Grundsag  aller  VMlterpsyehologie  gibt  oidtt  nur  den  Schlfissel  zum  Ver* 
■^t  indnis  der  ewig  und  ewig  wiederkehrenden  sozialen  und  politischen  Staffelschich- 
tung, sondern  macht  auch  die  durchaus  phystotQgiscbe  Natur  des  sog.  Masocbismus 
ventändlich,  der  nichts  ist,  alsdieerotischeSaiiOiiblOtean  demselben 
Pflanzenstock:  Lustgefähl  der  Unterwerfung  und  SChmeTS- 
liehe  Sehnsucht  nach  Dcmijtigung. 

Die  sorbischen  Bauern  tragen  unter  ihren  dicken,  grobhaarigen  Lodeohoaen 
einen  Überzug  (alaviseh  nakumjak)  über  dem  membrum  virile,  um  sich  nicht  wund 
zu  rcibi-n.  Dieser  notwendige  Cebrauchspcpen^tand  wird  bogrcifücherweise  ganz 
unbefangen  behandelt.  Unter  den  Geschenken,  die  ein  Madchen  für  üiren  Za- 
kflaftigeo  vorbereitet,  ist  regebnUig  auch  ein  solcber  nakara}ak,  den  sie  eigenh&odig 

anfertigt.  Man  niaf»  an  solchem  IV't«!picl  <  ritu  ss<  n.  wii  töricht  e-  wäri-,  diesen  Leuten 
durch  Auizwingen  einer  (angebhch)  höheren  Schamhaftigkeit  ihre  Unbefangen- 
heit zu  rauben.  Die  Folge  wire  nur  eine  Steigerung  der  LOstemhdt.  Was  besonder* 
die  Missionare  in  ihrer  jpili-.nialigen  exotischen  Tyr.iiiuis  auf  die»rm  Gebiete 
leistet  haben,  geht  nicht  auf  drei  Dutzend  Kuhhäute.  Darüber  sind  sich  wohl  alle 
Anthropologen  einig.  Eine  abgetretene  Sedensart  -behauptet,  man  bringe  den 
„WMen"  mit  der  aeuchristlichcn  Zivilisation  auch  den  Alkohol  und  die  Syphilis. 
Davor  kann  sich  der  einzelne  noch  allenfalls  hüten.  Aber  die  lüsterne  Prüderie, 
die  der  weiße  Manu  ad  majorem  libidinu  gratiam  um  sich  verbreitet,  durchseucht 
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cpulcmicartig  die  Schw-itluMl  und  die  Slandh.iftcii.  riiic  der  allcrrrstcti  Ri.'ijirninpjs- 
hatullungca  in  Kiautschou  war  die  Verordauug,  daU  die  Herren  Chinesen  beim  Baden 
un  Strande  rieh  hinfSro  Baddioae  *a  bedieaea  hätten,  ob  in  den  Fwben  des 
Lebnübcrrn  o-'.cr  des  Piditen.  war  nicht  gen^  „Und  ei«  worden  gewahr,  daß 
tä9  nackend  waren." 

Die  Motttenegrer  pflegten  auf  erfbigreidien  KHegsi^adcn  ihre  gefangenen 
Feinde  zu  entmannen,  wie  das  in  aller  Welt  geschehen  ist  und  noch  geschieht.  Die 
tdUtea  Beispiele  aus  der  neuesten  Zeit  werden  von  den  iaoatischen  Mahdiaten 
nnd  den  christiichen  Abeasiniem  berichtet  K  r  a  n  s  s  enihlte  ein  Herxogiänder, 
er  habe  ums  Jahr  i8So  mit  einem  montcncgrischen  Häuptling  verkehrt,  der  eine 
lange  Schnur  mit  aufgereihten  getrockneten  Gliedern  überwältigter  Moslimen  als 
Zeichen  seines  Mutes  und  seiner  Tapferkeit  beständig  mit  sich  berumgetragen 
habe;  sie  hätten  recht  nnaosdinlich  «usgesebeo,  wie  Bruchstücke  eiogetrocknetv 
Ziegendärme.  DaÜ  derartige  Ver^tfimmelunRen  den  Charakter  einer  erotischen 
Anieizung  tragen,  ist  am  dcutUclisten  in  dem  Fall  eines  südafrikanischen  Stammes, 
wo  die  tapfern  Helden  diese  koetbaie  Feiadesbeute  ihren  Weibeni  sum  KolUer 

Vfi  i'firen.  Auch  die  K(»i'f]äL,'erei  auf  den  Philippinen  gehört  in  dies  Gebiet.  Das 
Originellste,  ich  mochte  bcmalie  sagen  Künstlensch.i>te,  was  ich  von  derartigen 
menschlichen  Trophäen  kenne,  sind  mehrere  sfldamerikanlsche  Indianerkdpfe  im 
Berliner  Völker-Museum.  Die  Sieger  h.iln  ii  hier  die  erlegten  Feindesköpfe  förmlich 
ad  aetcrnum  präpariert.  Die  gesamten  Schädclknochcn  sind  aus  dem  Kopf  heraus- 
gezogen oder  vieimeiir  die  gance  Fleischbedeckung  ist  auf  die  subtilste  Art  mit- 
samt dem  bläulichschwarzen  reichen  Haarschopf  losgepellt  und  ticfdunkdhntttt 
und  hart  geräuchert.  Der  Kopf  ist  dadurch  auf  die  Größe  einer  Faust  zusammen- 
geschrumpft, ohne  seinen  menschlichen  AubUck  zu  verlieren,  und  ein  seltsames 
Schmnckstück  entstanden,  das  jeder  Kurioseniammluag  aar  Zierde  gereichen  würde. 

über  die  Gründe,  warum  die  Blutschande  vt-m-crfich  sei.  «ind  bekanntlich 
die  Ansichten  einer  objektiven  Naturwissenschaft  immer  wackliger  geworden.  Ich 
führ»  nur  an,  was  HaonsDornia  seiner  sdtr  aachiidien  Studie  Qbeir  Strafredit 

unil  ^^itlliclikeit  sat,d;  ,,D.iü  <lie  niuf-schandc  nicht  .th  AncT-iff  auf  Interessen  der 
geschlechtUchen  Lebenssphärc  anzusehen  ist,  wird  heute  ziemlich  allgemein  an- 
erkannt. Der  Grundgedanke  des  Sittlichkeitsdeliktes  ist  preisgeben;  als  Zweck 
des  Gesetzes  kann  mithin  nur  die  Verhinderung  der  Inzucht  bezeichnet  werden 
(v.  Lisxt).  Ob  die  Inzucht  tatsächlich  Gefahren  fdr  die  HassenversdilechteruQg 
im  Gefolge  hat.  ist  wissenschaftlich  bente  nodi  nidit  festgestellt.  Die  statlstladien 
Erhebungen  haben  bis  jetzt  —  entgegen  manchen  persönlichen  Beobachtungen  — 
noch  nicht  einmal  ph)'siologi.sche  Nachteile  bei  Gesclnvi<?terkinderehen  aufgezeigt." 
Bei  den  serbischen  und  bulgarischen  Bauern  nun  wird  der  Inccst  als  schauerlichste 
Versündigung  verdammt,  die  Schuldigen  in  Vccrnf  erklärt  und  diedem  gesteinigt, 
alles  wohl  unter  t!<-m  F.influO  knnoni.schen  Rechts.  Bei  den  Städtern  dai^epcn  herrscht 
einigermaiien  liberale  Auffassung.  K  r  a  u  s  s  sagt:  „Es  ist  mir  ein  Fall  bekannt, 
daß  ein  chrowotischer  Kleinstädter  bei  Lebeeiten  seiner  Ehegattin  mit  seiner  Tochter 
zwei  Kinfier  in  die  Welt  ^■-ti^tc.  Dem  Manne  c;csc!Kdi  nichts,  viel'eiclit  weil  er  zu 
den  Säulen  der  urclirowotiscbcn  Partei  gehörte  und  vermögend  genug  war,  um 
alle  Ankläger  zu  besänftigen.  Nur  seine  rechtmäßige  Ttma  schämte  ach  so  sehr, 
daO  sie  niemals  das  Haus  verlicO  oder  sich  auch  nur  am  Fenster  zeigte,  die  Tochter 
freihch  erschien  öffentlich  in  vollem  Staate,  doch  nie  in  Begleitung  ihres  väter- 
lichen Beiscblälieis.  und  die  anderen  Flauen  mieden  ihren  Umgang."  Dem  Verbot 
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der  Dlatschande,  dem  nch  Ifiltiarden  von  lienicben  widerspruchslos  gebeugt  haben, 
muB  nun  freilich  irgend  eine  physiologische  Erscheinung  zugrunde  hegen. 
Ich  denke  mir  tlirs:  Menschen,  die  zusammen  aufwachsen  utul  eng  beieinander 
leben  wie  Geschwister,  werden  in  der  Regel  keinerlei  erotischen  Reiz  aufeinander 
MUBtraUen,  wegen  der  gewohnhritMttaBjgea  Abstumpfang  der  SeoaibUitit  nnd 
weil  sie  sich  zu  genau  kennen  ofler  sich  nichts  Xeue«!  fd.  h.  Anrrizrndcs)  rti  bieten 
haben.  Ein  AusnahmefaU  erscheint  daher  als  Abnormität  und  wird  von  der  ewig 
triain{diierenden  Masse  der  verdntsten  Mittelmftfligen  gebrandmarlct.  Dieser  Mnt- 

maßunK  wünle  sich  der  in  tier  NoveU(ii?ittr;itnr  imnier  uieiler  beliaiuli-lte  Fall 
eingliedern  lassen,  daß  sich  zwei  Geschwister,  die  sich  infolge  irgend  welcher  Lebens- 
achickale  nicht  kennen,  ineinaader  verlieben  und  Kinder  sengen,  olme  von  einem 
Instinkt  davor  gewarnt  n  werden.  Znr  Ent<Gheld«ng  dieser  FAge  fehlt  es  in- 
deaen  an  jedem  kritischen  Material. 

Ober  die  Bestialit&t  oder  Sodomie  bringt  K  r  a  n  s  s  eine  sehr  bemerkenswerte 
Auslassung,  die  den  einzig  richtigen  Untersuchungmodus  darstellt.  Daß  die  Sodomie 
kein  Anzcicljrn  geistiger  Krankheit  sein  kann,  drückt  Kraus«!  sehr 
prägnant  aus:  ,,Hicr  ist  nur  ein  ästhetischer  Koeffizient  maügebcnd. 
weiter  nibhts.  Idibdinnpte  nur  eine  Gesdunacks  Verschiedenheit,  nicht 
etwa  eine  Geschmacks  v  e  r  i  r  r  u  n  tf.  Mir  z.  B.,  der  ich  von  Bcgci*!trr\mij  für  voll- 
endete Frauenschönhcit  hingerissen,  zwei  Bücher  über  den  Reiz  und  die  Anmut 
des  Ftanenleibes  geseliriebett,  ist  die  Vorstdlnng  einer  geschleebtiichett  Intimitit 
mit  einem  wcüilichcn  Tiere  unbeschreiblich  widerwärtig,  nicht  ab<  r  j  v  n  e  m  . 
dem  alle  FraucnholdseUgkeit  schnuppe  ist  und  der  seine  ästhetische  Befriedigung 
voUanf  bei  einer  Stute  oder  &elin  enidt.  Ich  darf  nur  aageu,  daO  ixSh  einen 
edleren,  einen  feineren  Gotcbmack  als  er  bsslt«,  Bikb  jododl 
noch  lange  nicht  auf  den  besseren  Menschen  binansspielen.  Ich 
gelte  bloß  in  unserer  Gesellschaft,  namentlich  vor  dem  Richterstahl  der  Frauen, 
als  der  gescheitere  iin'i  a!s  der  vorsichtigere  in  der  Wahl  des  Gegenstandes  nrtner 
Neipiinp."  Diesen  beherzigenswerten  Lcitwnrtcn.  die  an  die  Spitze  der  modernen 
Sexualwissenschaft  gehören,  ist  es  wohl  nicht  nötig,  etwas  hinzuzufügen. 

Leider  verbietet  mir  der  eigenflidie  Inhalt  der  Kraus  s'schen  Arbelt,  Us 
jetzt  560  Erzählungen,  an  «lirsfr  Strllr  ein  nTihrrcs  Einp^f'hcn;  ich  mußte  mich  daher 
darauf  beschränken,  mit  ein  paar  zerstreuten  Anmerkungen  die  Tendenz  des  Ganzen 
SQ  erheUen* 

Die  iil)ri[;eii  Mitarbeiter  des  Unh  rnehnictiH  halien  zusammen  etwa  ein  Drittel 
des  Ganzen  (ca.  1500  Seiten)  beigesteuert,  durchweg  gediegenste  Arbeit.  Wenn 
die  Focadmog  mit  den  dargelegten  Grundaltsen  weiter  arbeitet,  so  ist  die  Hoffnung 
wohl  nicht  Qbcrschwänglich,  daß  wir  in  absehbarer  Zeit  auf  objektiver  Grundlage 
eine  mehr  einheitliche  und  geradeaus  der  Wahrheit  ins  Gesicht  blickende  Geschlecht- 
moral werden  aufbauen  kGnoen.  Die  Ktille  Arbeit  der  Untersochcr  wird  laut  und 
eindringlich  reden  zu  allen,  die  nach  Erkenntnis  ringen,  und  es  wird  auch  filr  die 
Zanrlcrnilrn  kein  Riesenmaß  von  Mut  mehr  nötig  sein,  sich  dazu  zu  bekennen, 
was  1  8  t  und  ununtcrdrückbar  ist. 

Die  158  stidtisclien  ErxUdnngen  ans  NiederOaterrelcb,  mitgeteilt  von  K  r  a  n  s  s 
und  H  c  i  s  k  e  1  ,  h.ilK-n  eine  ganz  famos  gedränfftt"  Fa<;sunf;;  der  Simpll  Wälde  slo 
mit  Vergnügen  bringen,  wären  sie  nicht  eben  etwas  zu  ruppig. 

In  dem  AniMts  „Beiscblafansfibong  als  Kultbandlnng"  tadelt  Krnnsa  die 
hetsebrachte  Benennung  der  beäigen  oder  nUgUSsea  FrostitatiOD  Endlich  ein 
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OppoH' nt  gegen  den  gedankenlosen  Ausdruck!)  Odcr  gardie  Betnvtvi^ oiMT BOlchen 
Handlung  als  scbimpüicbcn  SittenverlaU. 

Von  den  Biancheriei  angeregten  Umfragen  dikrfte  bcMmderes  InteresM  haben 

eine  von  Bloch  formulierte  über  den  Geruchssinn  in  der  Vita  sexualis.  Zunächst 
Steht  wohl  sieMhch  feat.  dafi  der  Geschlechtstrieb  alareinphysischeFank* 
t  i  o  n  keinerlei  Untertchied  zwischen  primitiven  und  rivilisiaten  Hemchen  bildet. 
Nehmen  wir  einen  bestimmten  Hntwickelungsgang  an,  xj  w:ir  vielleicht  einmal 
der  Geruchsreiz  (Icr  ursprünglichste  und  stärkste.  H  a  e  c  k  e  1  ,  lU-r  .ilU-rdings 
iüi  eine  Idee  icicht  enthusiasti^i  wird,  erklärt  den  Geruch  iür  die  Quintessenz 
der  Liebe:  etne  geruchaähnlich«  Empfindung  treibe  dl«  Sanensell«  mr  Eiadl«, 
Nun  hat  Zwaardem  nkcr  ann!yti<:ch  prwit'^en.  <lnO  alle  erotisch  wirkenden 
Körpcrgeruclie  dw  Kapryl-Gruppe  angehören,  ein  txrdvutsames  Moment!  Aus 
diesen  und  fthnlidien  Voranasetsungen  sind  Fragen  formnliert.  mit  deren  Beant- 
wortung >.icli  auc?i  j.  'l'T  T..-iif  um  (Mc  wcitf-rr-  Krki-nntnis  verdient  machen  kann. 

Unter  den  Abbildungen  ist  hervorzuheben  ein  Kcuachheitsgürtel  aus  der  Samm- 
lung Pachingert  in  Lins,  über  dessen  seltsame  Fnndgesdiiehte  der  Besitser 
berichtet.  Die  Kcuschhcitsgürtel  sind  so  selten  im  Gegensatz  zu  den  bekannten 
Hoisacbnitten,  die  sie  darsteilen,  daß  selbst  große  Museen  keinen  besttieo.  Hier 
hatten  wir  da»  erste,  mit  Sicberlieit  im  Gebnuieh  vnd  als  echt  erwiesene  Stack 
vor  uns.  NatOrlich  bleibt  die  Frage  offen,  aus  welchen  Motiven  einzelne  Frauen 
zu  »olcher  Marter  verurteilt  waren.  Es  wird  von  einer  Seite  faeliAuptet»  dafi  der- 
gleichen  noch  jetzt  vorkäme. 

Von  den  aonatigen  AbUldmigen  erwähne  ich  noch  die  Wienerin  mit  ZwHKngs* 
nntericib,  ein  Bnrtwrih,  einen  fjeschnitztcn  erotischen  Alptrritjm  nu«  Neu  Irland 
(jetxt  geistreich  umgetauft  in  Neu-Mecklenburgj,  phallische  Amulette  aus  Ober- 
Asterreich,  altpeniaaische  GrabgelftOe  mit  erotischen  Gestatten.  Zn  den  gröOeren 
r?t  itrrit;eti  z.ihlrn  mich  erotische  Ausilrücke  der  Wiener,  Berliner,  der  Deiitsilirn 
in  Nordböhmen,  der  moslimischen  Zigeuner  in  Serbien,*  Rätseliragen,  Sprichwörter. 
Reigentana-  nnd  Volkslieder  ans  verschiedenen  Gegenden,  desf^dcheo  ErtUdongen 
und  Schwanke. 

Man  sieht,  wie  reichhaltig  das  hier  Gebotene  ist  und  wie  dieser  Blütenstrauß 
dennoch  von  dem  gfiklenen  Rcüsn  „Sexualwissenschaft"  nntspannt  und  snsammen* 
gehalten  wird.  Nicht  nur  Mediziner.  .Anthropologen,  Folkloristen,  Philologen, 
Kriminalisten  usw.  sind  hier  zur  Mitarbeit  berufen,  sondern  auch  jeder  feine  und 
echte  Amateur,  dem  die  zünftige  Wissenschaft  oft  schon,  wenn  auch  widerstrebend, 
hat  Dank  sagien  müssen.  Solche  anzuregen,  war  meine  Absicht,  uad  deshalb  bin 
ich  über  die  „Antbropophyteia"  so  ausführlich  geworden. 

(ilobus,  Zttchft.  f.  Länder-  u.  Vülkcrkunde,  Braun&chwcig  1907,  B.  XCL,  S.  48: 

In  einer  der  Besprechungen  der  früheren  Binde  war  beanstandet.  daO  ^xttm 
Sammlung  cigentlich  nur  Widerwärtiges  bringe,  gegen  das  sich  unser  sittliches 
Gefiihl  aiiflrnime;  e«i  ft  h'e  das  anziehende,  poetische  Moment  in  der  Schilderung 
usw.,  S3gt  die  im  .Anhang  angeführte  Rezension  (S.  $}.  Nun  wollen  w^tr  nicht  be- 
streiten, daO  vielleieht  auch  die  Lichtseiten  des  geschlechtlichen  Lebens,  besonders 
\n  dem  ethi'^cfi  hecriündcten  Eliebündni*;.  zur  Grltuni^  pelangen  könnten,  allein 
es  will  uns  bedünkcn,  daß  hier  ein  prinzipiell  falscher  Gesichtspunkt  sich  einge- 
schlichen hat.  Es  ist  schon  ^nügend  darauf  hingesriesen  worden,  dafl  für  die  streng» 
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WiBsemdiaft  jed«  Stfanmung.  j(-(l<  r  pcrsdnliche  Gesehmadc  unangebracht  ixt,  daS 

es  sich  zunächst  nur  um  euit-  einwandfreie  Sammlung  bzw.  Sichtung  de*  n- 
ständigen  Materials  handelt.  Deshalb  ist  z.  B.  auch  die  Bemerkung  des  ungenannten 
Kritikers:  Ob  e$  gerade  aötig  ist.  „mit  breitem  Behagen  und  ohne  jede  Scheu  vor 
istheti^ehem  WidenmUen"  diete  Schnitcren  und  SpfOe  in  navwblflmtestcr  Spradie 
aneinander  zn  reihen,  möchten  ■wir  bezweifeln  (S.  8),  unzutreffend,  da  eben  dies 
angebliche  „Behagen"  durchaus  nicht  auf  das  Konto  des  Forschers  kommt,  sondern 
hflchsteni  des  geneigten  Lesers.  Wir  können  dieee  Verkehrung  der  richtigen 
Pi-rspi  kf ive  niclit  aii'iLhaulit lu  r  schildi-rii,  .its  wrnn  \^ir  in  allrr  Kürze  auf  die  viel- 
bcrufcoc,  „berüchtigte  Tempelprostitution"  eingehen.  Gibt  es  etwas  Schändlichere» 
und  Vennchteres  nie  diese  Vermischvng  der  sandigen  Fleiacheslnst  mit  gdtflichen 
Dingen,  so  sollte  man  ausrufen  I  Und  doch  hängt  die  Sache,  wie  Krauss  in  einer 
Umfrage,  die  er  in  der  Fassung:  „Beiacblaf  als  KultbantUong"  anregt,  auseinander- 
setzt, ganz  anders  znaanmen.  Es  handelt  dd»  dabei  keineswegs,  wie  er  bemerkt, 
um  eine  berufsmäßige  Ausübung  des  GcacUechtaktes  v^-idcr  Sitte  und  Braach  der 
Gesellschaft,  vielmehr  um  einen  frommen,  vom  GlauhLii  K^'^JOtenen.  von  der  Ge- 
sellschaft gebilligten.  gelcgeutUchcn  Opferdienst;  die  Bezeichoung  Prostitution 
ist  in  diesem  Falle  gaas  nnangemesaen  (S.  so).  Bs  liegt  hier  vidnidir.  wie  aus  ver- 
schiedenen anderen  Analogien  unzweideutig  erhellt,  ein  Symbol  vor,  freilich  nach 
der  Auffassung  naiver,  sinnlicher  Katurvöll^,  ein  sehr  konkretes,  und  zwar  das 
Abbild  ffir  die  ffir  das  Waehstnm  der  Fräcbte  ersehnte  Fmchtbarkeit.  So  ist  es  noch 
in  Indien  und  auf  Java,  utul  ähiiliclu-  Bcohachtiingen  hat  Krriu'is  in  Bosnien 
machen  können.  Herodot  aber,  dem  das  Verständnis  für  den  eigentlichen  Zusammen- 
hang des  Gebrancihes  fehlte.  mvSte  die  ihm  berichtete  Sitte  als  eine  achit^iche 
orientalische  Entartung  auffassen,  w  sah  nur  mehr,  wie  Krauss  erklärt,  den  kasci 
nierten  oder  richtiger  templisierten  Brauch  vor  sich,  ein  Überbleibsel  des  älteren 
Feldopferlndtea,  von  dem  die  einheimiaeben  Hfinner,  ilie  Stiidter,  nichts  mehr 
wissen  mochten,  den  jedoch  die  Frauen  als  die  getreuen  Bewahrerinnen  des  Glaubens 
ehrenhalber,  wenn  auch  nicht  mehr  alljährlich,  so  doch  noch  einmal  im  Jahre  ein- 
hielten (S.  2»),  Wie  gesagt,  wir  müssen  mit  unseren  pcrsönUchcn  Empfindungen 
und  Gefühlen,  wie  das  schon  versdiiedentlich  gerade  mit  Bexag  auf  die  vorliegenden 
Jahrbücher  betont  ««t.  sehr  vorsichtij»  und  znruckhalt»>nd  sein,  .sonst  versiicrrcn 
wir  uns  unweigerlich  den  Weg  zum  psychologischen  Verständnis  der  betreffenden 
sozialen  Ersdietaungen.  und  darauf  kommt  doch  wohl  alles  an.  Der  dritte  Baad, 
den  ein  %varmempfundener  Nekrolot;  di-s  Leiters  iles  I.eipzijier  \T)l'Iverniu<;(Mims, 
Prof.  Obst,  aus  der  Fed«r  des  Herausgebers  einleitet,  enthält  wietlerum  einen  reichen 
Inhalt,  und  anfa  neue  dehnt  sich  der  Herismit  far  den  Forscher  weit  über  die  land- 
läufigen engen  Grenzen  nii'-erer  \Veltj;eschiclUe  aus:  es  handelt  sich  auch  hier  um 
das  Verständnis  von  Gruudmotivcn  im  Empfinden  ursprünglicher  Völker,  von 
denen  uns  moderne  Kulturmeaachen  vielfach  dn  Abgrund  trennt. 

BremeD.  Th.  Achelts. 

Dr.  C  E.  HdMg  indcrHygicnlsch«oRiindscbav,i7.  Jahrgang.  Nr.  13. 

vom  I.  Jnli  1907:  Seite  824  Lz 

Rislier  fehlte  es  an  einer  Sammelstelle  für  die  im  vorstehenden  Buchtitel  be- 
zeichneten Erhebungen  im  Bereiche  europaischer  Völker.  Während  über 
die  geschlechtliche  Betätigung  der  Inder,  Mongolen,  HUayen,  Neger, 
Indiaiwr  usw.  vid&die  WahmehanageB  im  wtoseaschaiaichea  Sdvifttttm  vei^ 
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öfienthcht  wurden,  war  man  bezüglich  der  Mittel-  und  Westeuropäer  zumeist  auf 
trübe  Quellen,  insbesondere  auf  die  Pornographie  und  auf  schöngeistige  Schriften 
freierer  lUcbtuog  angewtesen.  Es  war  deehalb  Gdehrten  vendiiedeBer  Fonehwiss- 
bcrnichr  r1a<?  KrschMnrn  fincr  Zriftclirift  willkommen,  welche  über  diesen  Gegen- 
htand  unter  redaktioneller  Mitwirkung  und  Mitarbcitcrschaft  von  Mäoaera  er- 
adadnt,  deren  Naawo  (ThomaeAchelis.  Iwan  Bloch,  FreasBoee. 
A  n>  f  r  t  r  11  1  (■  n  b  11  r  ^'  ,  A  n  t  o  n  Herr  rii  a  n  n  ,  B.  H.  O  h  t  —  inzwi<;chfn 
verstorben  — ,  Giuseppe  l'itr^  usw.)  ernste  und  tiefe  Forschung  verbürgten. 
Die  seitgeodssiacbe  klerikale  MännerkenacMieitabewegiuig,  die  in  Deittachland 
erst  voriges  Jalir  (1>:  11  Scheitelpunkt  überschritten  zu  haben  acheint,  machte  besondere 
VotaichtsinaOnahmen  rötlich.  Die  klawixbe  Verwahratig  Jacob  Grimms 
(„das  'W&rterbach  ist  kein  sfttenbneh.  sondern  ein  iriasenscliaftliches.  allen  wreeken 
gerechtes  untern«  hnu  ti.  selbst  in  der  bibel  gebricht  es  nicht  an  wflitero.  die  in  der 
feinen  gesellschaft  verpönt  sind"  usw.l,  wikhc  vor  55  Jalircn  fla'^r  .,Dt'ulsche 
Wörterbuch"  wirksam  gegen  die  Verfolgung  als  anstößige  Veröiicntiichung  schützte, 
genOgt  heute  nicht  mehr.  Es  war  dedialb  o.  a.  die  Ausadialtuag  des  bucbhiadle- 
rischcn  Vertriebes  nötig. 

Für  den  Arzt  und  insbesondere  den  Hygicniker  sind  in  den  bisher  vorhegenden 
B&Dden  xun&cbst  cüe  nmfangrdchen.  in  der  Urspradie  gegebenen  ErsiMungen, 
Schniirrcn,  Lieder  usw.  tli-r  christlichi  ii  und  moslimischcn  Südslavm  hzw.  der 
unter  diesen  verstreuten  Zigeuner  und  Juden  wichtig.  Daä  Ausdrücke  des  Volkes. 
'Wie  Ztimpt,  brunzen  a.  dgL,  nicht  nor  in  der  beige^benen  Übersetsung  bnr.  in  den 
deutschen  Texten,  sondern  auch  in  den  Et  :,i  uti  rungcn  gebraucht  werden,  hat  man 
in  der  Fachpresse  mehrfach  getadelt.  Ebenso  beanstandet  Paul  Näcke  bei 
Besprechung  des  i.  Bandes  (Berl.  klin.  Wochcnschr.  vom  28,  VIII.  1905)  mit  Recht 
die  vereinzelten,  von  Reichsdeutschen  nur  nach  dem  Zusammenliange  erratbaren 
Austiiacismco.  Endlich  war  bei  Stückrn  in  schwieriger  Mundnrt  «ie  z.  B.  der 
iKaiudschen,  die  Anfügung  einer  neuhochdeutschen  Umschreibung  erwünscht,  die 
durch  die  sorgsamen  Glossen  sich  nielit  vAUig  ersetaes  Ußt.  meae  lliagd  erscheiaen 
i' rloch  rrichlicli  durch  dir  Zn\  1  rl:i<:sigkeit  dcT  Angaben  der  sprachkundigen  Mit- 
arbeiter aufgewogen.  Bisher  sah  man  sich  insbesondere  Iiintiichtiicb  der  Südslaven 
auf  die  Vcr6ffentlichnngen  von  Reisenden  angewiesen,  die  in  Erman^ong  von  hin- 
reichenden Sprachkenntni!<sen  und  von  inniger  Fühlung  mit  der  schwer  zugänglichen 
Bevölkerung  bei  aller  Wahrheitsliebe  auf  das  bescivänkt  blieben,  was  Gastwirte 
und  Flnemdenfahrer  oder  Beamte.  Geistliehe  usw.  mitteilen  wollten. 

Manches,  was  bei  uns  nur  noch  als  Stammtischscherz  o<ler  Zote  aufuitt,  l.iüt 
Sich  im  Munde  der  urwüchsigen  Bevölkerung  auf  rchgiöscn  Glauben  zurückführen, 
welcher  seinerseits  das  Überbleibsel  einer  vorgeschichtlichen,  richtigen  oder  falschen, 
hygienischen  oder  therapeutischen  Maßnahme  bildet.  Außer  den  eigentlich  f Co- 
lons tische  11  Beiträgen  bringt  das  Jahrbuch  Abbildungen  von  MißbildunRcn,  Täto- 
wierungen, Aufschlüsse  über  Wciberhandcl,  Fragebögen  für  kriniinalpsychologischc 
nnd  aexualphjraialegische  Erhebungen,  BficherbespieGhongen  usw.  Oer  Verlag 
sorgte  f  Gr  mustergflltige  Ausstattnqg. 

tn  der  Deutschoti  Liltralliridtimf,  1907,  Nr.  16,  Seite  1008:  acbieibt  Prof.  Dr. 

A.  K  u  1  (■  Ii  b  u  r  g : 

Über  die  beiden  ersten  Bände  der  von  Krauss  herausgegebenen  A  n  t  b  r  o  - 


pophyteia  ist  in  diesen  Bl&ttem  (190s,  Nr.  31.  Sp.  1938  nnd  1906^  Nr.  34, 
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Sp.  151^)  bereits  berichtet  wwdco.  Das  groOzügig  angelegte  volkskundJicbe  Sammet- 
Mrerk  schreitet  udk  imponiereiider  Schoelligkwt  mid  Seibeteieiierlieit,  traU  manclief 
in  den  Weg  geleptcn  Hindernisse,  unbeirrt  weiter  fort:  der  vor  kurzem  herausge- 
kommene dritte  Band  übertrifft  an  Reichhaltigkeit  und  Vielseitigkeit  des  Inhalts 
nocl)  weltftiM  ^e  beiden  venirfgegnigenMia  AvBer  eisen  warm  enpfniideimi 
Nachruf  auf  clin  verstorbenen  Gründer  und  Direktor  des  Museum.s  für  Völker- 
kuode  in  Leipzig,  H.  B.  Obst,  aus  der  Feder  des  Herausgebers  finden  wir 
«.  «in  magyariaclies  «rotiaciia  ItUotUiao  von  R  i  t  f  a  I  n ,  sowie  anderweitige 
Beiträge  zur  magyarischen  Erotik  von  Keszthely,  Fohn;  deutsche  Baucrn- 
ertfihlaagen  au»  dem  Ober*  ttad  UnteralsaO  von  Wernert.  erotische  Volks- 
lieder am  öatemicb  von  BI 0  mm  e I .  Beiträge  rar  SpridiwArterfonchung,  Volks- 
witz in  Rätseln,  Kinder-  SOd  Jagendreime,  Inschriften  usw.,  vor  allem  südslavischc 
Volksüberiieferungcn,  die  sich  auf  den  Ceschlcclitsvtrkuhr  Ijcziehen,  sowie  noch 
zahlreiche  kleinere  Mitteilungen  vom  Herausgeber  »elbst.  Bemerkenswert 
namentlich  auch  wegen  der  beigegebenen  guten  HolasdmlttUJastratioaen  sind 
darunter  besonder";  die  Notizen  über  einen  der  Sammlung  Pachinger  (Linz)  ange- 
hörigen  KeuschbeitsgUrtcl,  über  die  der  gleichen  Sammlung  entstammenden  „heiligen 
Gdfgone"  md  andere  phalUaehe  Amulette  ans  OberBeterreidi,  Ober  «inen  erotiedien 
Alptraum  aln  Holzschnitzwerk  aus  Neu-Irland,  und  über  die  «ahlreichen  altperuani- 
actaen  Crabgefälk:  mit  erotischen  Gestalten  (aus  den  Museen  für  Völkerkunde  in 
Berlin  und  Leipzig).  Zalilreicbe  Beaprechnnggn  Htenriadicr  NenvadiainnngBn 
Itilden,  wie  gewObalieb,  den  AbseliiuA  des  Bandsa. 

In  L'Annie  sociologique  spneht  sich  M.  Mauss  über  Anthr.  I  aus: 

II  faut  louer  le  v6t£ran  du  folklore  qu'cst  M.  Krauss  d'avoir  eu  Ic  courage  de 
s'atteier  i  un  pareil  sujet.  Le  cant  litt6raire  et  scientifiquc  a  jusqu'ici  emp^hö 
la  seienoe  de  «'«mparcr  des  moeurs  sexuelles  et  d'en  faire,  comme  eile  doit,  vs  objet 
de  connaissance  et  d'analy^.  La  publication  des  Kr>'ptadia  a  sauv£  de  l'oubli 
et  impose  ä  l'attentioa  ua  grand  nombrc  de  documcnts;  olle  est  due  d&}4  pour  partie 
A  H.  iCrann.  Mainlenant  terminfe.  eile  Ta  faüsst  Ubra  d'cDtveprendre  estte  noa- 
\ eile  publication,  Anthropophyteia,  qni  promet  d'Mre  aonnelle,  con- 
sacrte  4  „rhistoire  de  l'^volution  de  la  morale  sexuelle". 

Ce  Premier  volnine  est  conaacrt  A  pnblier  des  doemnents  eraprnntfa  an«  Slaves 
(hl  Sud.  C'est  en  r^alit^  un  compl^mcut,  une  eilition  de  faits  A  I'appui,  que  M.  Krauas 
ajoute  4  son  oovrage  connu  sur  les  moeurs  des  Slaves  mdridiooaux-  Certaias  cha- 
I^tres  sont  mtmt  d'WUevrs  rapportte  avx  cba^tres  correspondants  de  oe  denier. 

Nona  ne  croyons  paa  pourtant  qu'ils  m^ritent  d'^tre  publiis  avec  une  aboodanoe 
aoasi  loxnenae.  Plnsieurs  versions  d'nn  m6me  conte  sont  donn^  sans  grando 
nteeasitft  parfois  (ex.  oelui  de  la  soaris,  de  la  grenouille,  n*  1 18,  sq.).  Plusieurs  expU- 
cations  ne  sont  pas  —  que  M.  Krauss  nous  pardonnc  notre  Observation  —  dteoAes 
de  complaisancc.  Apri'-i  tciut,  le  type  de  la  pliipart  des  fait.s  ici  eiiregistrt-s  c9t  assez 
banal,  et  sauf  pour  les  traditions  qui  ont  trait  ä  des  usagcs  puremcnt  Slaves,  assez 
pen  instmctif« 

Une  isrtde  chosc  est  i  noter  au  point  de  vuc  qui  nous  occupc  sp^ctalement  ici. 
C'est  la  massc  m^me  des  contes  qui  oot  trait  4  la  vie  sexuelle  dans  les  pa^^s  Slaves. 
II  «St  Mdent  qne  la  fafon  dont  oe  tbime  priocipal  a  flenri  dans  os  fbUdors  est  hon 
de  tout  Proportion  a\  ec  la  mediocritC  de  agn  dtwdnppement  dans  les  antrv  popn- 

Krsus*.  AaUuopoiitiyteia.  IV.  J0 
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RaEendonen  über  xlie  Anthropophyteia. 


IfttioDB  rarapioinieft.    Ijb  conte  impropranMt  &ppsM  pomo(niplii<|iic  occnpe  inA 

une  toute  autrc  jilacc  (nn-  daiis  Ks  Httrratures  populaires  du  n-itt-  ilc  i'Kuroix'. 
-II  est  6videmment  parfaitement  popuiaire.  r^paodu  dans  les  deux  aexes  et  dans 
las  direnes  dasMs  d«  la  toeiitt  (popcs,  inatitntenn  et  bom-fsoto  «Vii  d£l«eteat). 
tandia  que  chez  nous  il  semble  n'avoir  iti  trte  vivace  qiiL  <iaij>  di  s  k'rüii[H-s  tr6> 
-spteiaux  d'honiincs.  Poor  qaiooinqiie  a  1«  le  prcmier  Uvre  de  M.  Kraus»  ou  le  travail 
de  M.  Rbamm,  Tcxplicatiait  est  loas  la  main:  la  vie  eeneUe  iateaee  et  la  UbertA 
•exnellc  presque  extraordiaaire  des  Slaves  mCridiOliailX  cat  le  monl  que  le 
travail  litterairt»  <!u  (xuple  traduit  ainsi  ä  sa  propre  consciencc. 

Certains  faits  moraux  particuliers  de  ces  osagcs  sexucls  sont  d'ailicurs  illustre 
■de  bufcm  inttranante  per  les  eoates  id  paUMs.  C'eat  d'abord  rwage  connn  pour 

le  bran-p4rc  <]c  sc  serv'ir  de  la  jeune  lemmc  de  son  fils.  li'orilinairL-.  il'aillrurs.  cncore 
en  tout  bas  äge  (chap.  XIII).  Comment  cet  usagc  se  rattache  ä  l'andeaae  coouau- 
naiitt  agoatiqne,  caaunent  eile  a  no  de  ees  londeoieDts  dam  de  Dombreuses  raisons 
4conomiqut->  >  t  moralcs,  c'r^t  rc  qui  .ippar.^It  a  p'usit  iirs  de  ces  r^its.  On  trouvcra 
^  257-263  un  ccrtain  nombrc  de  documcnts  nouvcaux.  M.  Kraus»  raage,  4  tort 
mIoo  nouB.  aoaa  la  mtete  rabrique  Ice  hits  de  prtt  de  la  fiemnie  an  bean-ptee  oo 
aux  gar90ns  d'honneur.  C'cst  cnsuitv  l'usagc,  maintenant  di!«pani,  mais  vivace 
'dans  les  oontea.  du  prü  de  la  femme  ou  de  la  f  üle  4  i'hdte,  moin«  0«  pope  d'ordinaire. 

Sw  laaalnaiioe  lainciilettte  {p.  4110) .  ics  parties  sexnellee  oomtiie  tuoym  d'Acarter 
les  dtalOU  (a*  l»9,  143»  (44)>  >ur  les  verlus  de  la  nuditiS  etc  «te..  00  tronvera  id 
des  reascigncraentü  cpars.  Noiis  cspteMUt  qn'en  im  de  rouvrage  qb  index  vtendia 
le  rcndrc  imm^diatctnent  iitilisabic. 

Ein  l'ngenanntrr  in  dfr  Straßburxer  Post  vom  2t,  I.  1007: 

Im  ünMcn  Jahrgang  erschienen  „Anthropophytcia,  Jahrbücher 
für  fülkloristisdie  Erhebangen  and  Foncbangen  rair  Entwicklimptgescliiclite  der 
gi'sctiltchtlichcn  ^roral."  Xamhaftc  Crli  hrtr  wit-  Professor  Dr.  Th.  Achelis.  Heraus 
gcber  des  Archivs  lür  Keligionswissenschalt  in  Brcmca,  Dr.  Iwau  Bloch  in  Berlin. 
pFofesiar  Dr.  Franz  Boas  in  New  York,  Professor  Dr.  A.  Hemnann  in  Pest,  Dr. 
Pitrö  in  Palermo,  Dr.  Krauss  in  Wien.  Prof(>>or  Dr.  Karl  v.  d.  Sli-incn  in  Bi'rlin, 
ProIeaaoT  Albert  Eulenburg  in  Berlin,  Professor  Dr.  Juljan  Jaworskij  in  Kiew  uod 
andere  Gddirte  haben  sidi  sn  diesem  der  Slttenkoode  dienenden  Untemelmen 
vereint,  um  an  der  Hand  von  Tatsachen  materiell  methodisch  die  Entwicklung 
der  «ttlichen  Vorstellungen  m  ergründen.  Der  hier  und  da  noch  in  Geltung  stettenden 
Romantik  auf  dem  Gebiete  der  Volkskunde  machen  diew  Erhebungen,  welche  di^ 
Regungen  der  Volk<»cclc  naturgetreu  widerspelgcln,  gründlich  dtn  Garaus.  Das 
bishrT  gesammelte  weitschichtige  Material  enthält  die  seltsamsteu  Bräuche,  aber- 
gläubische VorstcUungcu.  cttüsdic  Anschauungen  von  durchaus  abstoßendem 
Charakter  fflr  nns  Kultnnnenadien  Westenrapas.  Dem  Volksmedisiner  bieten  die 
For'Jchnngen  viel  anrcpondr«;  Material,  riurh  Hie  Mvtholof^c,  T.ij^iri^tik,  Kwltur- 
histonk  eriahrtju  durcL  die  Jahrbücher  bedeutsame  Bereicherung.  Wesentüch 
erweitert  wird  ferner  aneh  die  avf  «thnologisclier  Giandlage  benibcnde  Geaellschaft»- 
lehrr.  Man  darf  dem  >trcu(^wisaenschaftlichcn  Unteinehrr.i.ii.  wcVIus  atiiänglich 
manchen  Widerspruch  erfahren  hat,  einen  guten  Eotwicktungsgang  wünschen, 
wvil  die  ganae  Mensebbeitgenjhkht»  gewaltig  gelBrdert  wird.  Von  der  deutseben 
Vcrlagsactiengesellschaft  in  Leipzig  sind  die  bisher  erschienenen  Binde  in  IjfpOS 
graphischer  Hinsicht  besonders  schön  ausgestattet  worden. 
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Omicot  Orvof-Scövets^.  Budapest  iqo6.  S.  18  f.  urteilt: 

A  iiyilt  könyvärüsi  ft)rg:ilom  f!korüItsi-vi-l,  csak  elöfizetöi  szAmira.  siAmozOtl 
p^d&nyokbaii  ncmr^  jelcnt  meg  rainden,  valaha  napvilägot  iätott  könyvek  leg* 
IcAlftnflMibbjetnek  egyike.  £pen  katvan  ive  siUMk,  iMgy  'William  J.  Thons  angiDl 
tudös  (t  1885)  cgy  <!]  szöt  bozott  a  forgalomba,  (olk-!ore-t  (ejtsd  Wklör), 
meiylyel  törekv6st  akart  kifejezni:  a  o<p  tejtett  szöläsainak,  baboa&ioak.  hagyo- 
nftnyaiaak,  dalaiiaak  fendstens,  tndoniByiw  tangyfljtMt,  a  beiMt<tUbt  a  B^Mek 
titkos  gondolataito.  idcgenek  elött  fettve  övzött  sajdtsdgaiba.  S/imtalanszor  feltünt 
tn&r  miiukmküaknek,  bogy  minö  különös  £sxi4r4st  tauäfitanak  nifaa  as  emberek 
nüly  teI)Men  kiniinithatatiamiak.  ütogikiniiak  Utszik  nCmdy  caetekedetilk  — 
minö  makacsul  ragaszkodnak  valamely  rfgen  idej^t  mult  hagyominynkhoz.  Pont- 
osabb  megfigyel^^l  azut4n  kit&nik,  bogy  nem  incidentaJiter  csclckszik  feltünö 
mMon  a  megfigyelt  eg>'^n,  hanem  timinak  Iwly^ldse.  apüaak  p^ldäja,  titkos, 
M  tiBfV^nyok  paraiu  s  .i  ki'nyszertti  arra.  bogy  lätszölag  a  jöxan  fez,  a  bevett  erköl- 
csflk,  az  uialkcnii'i  torvLiux-k  ellendie  järjon  el.  A  n^p  P.et(-t.  erereniöiiiait.  izl(''--.t-t. 
vägyait  es  mulatsagait  »zabalyozzäk  folkloros  bagyomanyai ;  ezck  döntik  el.  hogy 
at  egyik  bdyan  a  proititiicaid  liatAa&t  is  eUri  a  vmdipunUt,  miatttt  banggal, 
aftt  Orgyilokkal  («Ti^atljäk  e  az  idcEjünt.  hofry  bipott  vaR^i-  k.lromkod^.  dolgos  vagy 
fcoc«m&x6.  verckcdö  vagy  alamuszt  Icsz-e  a  n^p.  hogy  a  v^boszü,  Ic&nyszöktct^, 
rablis  vagy  tekacMKinAg.  kattrfcodfa.  alattoaioaaig  leu-e  jeneouS  voniaa. 

Ti-rrm'vzcfis  i-71'rt,  hojjy  n  kinck  :i  lit'ppfl  frintkfznic  kcK,  a  ki  frlctte  it^lni 
lesz  hivatva,  bcle  fog  ni61yedni  n6pe  lolklorejiba,  különben  soba  annak  ielfogäsit 
megtfteai.  belyxet6be  magit  bdek^adni  ktpo  nem  Icsz.  N6hol  megengedi  a  ntp 
.1  k-änynak  azt,  a  miirt  mcgölni  az  asszonyt;  eh  ärja  a  venilt'gföl  ugyanazt.  mi^ 
a  vet^iytäisat  leszürnÄ,  megcaalni  bftiif  m^topni  ^dem  su  idegcat  nihal  4a  ki 
tagadhatoA.  hogy  m^g  a  ..miivdt"  ttnadalon  is  bIMges  teret  ad  at  dnSkedtere. 
ha  mcgeiigcdi.  hogy  valaki  fddAIja  baritjdnak  csalädi  boldog^g&t  6s  ledljc  öt 
fiArbajban,  bogy  tönkretcgyen  aprö  cxisztcnczi&kat  tartozäsaival,  de  uigoruan 
megtiltja,  hogy  kärtyavesztcs^gel  csak  egy  napig  is  adös  maradjon  ugyanaz. 

-  lUgAta  gyatjik  as  Mevonatkocö  adatokat,  de  gyfijtte  eredmteysHAge  megdölt 
azon.  bogy  a  n^p  mindcn  tcttc,  gondolata.  törv^nye  v^gcredm^nyben  n  nrm]  -'I.  th.  n 
öszpootoeul  s  cnuck  viazonyait.  aberräcsiöit.  aaivit4s>ait  m^g  tudom&nyosan  tärgyalni 
is  ndite  «t  könoycD  tarefarthelO  idadat. 

Hajdan  az  ir6k  könnyen  segitettck  a  bajon.  rg\^z(  rüf  n  a  maga  nevtn  ncvezi 
Homeros  as  organumot  s  a  tettet.  ha  a  sservet  vagy  a  cselekvtet  akarta  megjelölni. 
A  MaÖbU  ir«c  asakfcottak  e  suddbaal.  PfikbiMkat.  kfidflt.  fagsfidevaiet  borititttak 
arra,  a  mi  a  maga  tcrmiszctcs  mcztclcnsigfben  nem  bitifu.  de  üfrycsen  renderve 
az  4ttünö  leplet,  itt  ia,  Ott  is  kibagyva  egy-egy  rdszletet  jobban  kidonborult  a 
kpleaett  d6l<v  mint  a  nyera.  kereseften  teintea^ben. 

Krauss  könyvc  nem  igy  jär  el.  s  e<4rt  kellett  rejtözve  megjelennie.  Szövpge 
iiemxseg  azoktöl  a  szäktäl,  melycket  nyomtatva  Sdhawm  litunk,  mert  «IkoboniA 
a  rendSrs^g  c  nyomtaüat.  6s  e  szAkkal  u&z  fa  ssis  oly  anekdotit.  mei^  trtf&t, 
n^pdalt,  müvet,  erotikns  kifcjczcst.  esemcnycket,  ncprajzi  adatot  sorol  (el,  a  mMyeno» 
kt  t  üri  lu')tL;yokru  k  i^'V  L-Inioiul  ini  tudni,  hogy  czek  azt  ätlitba.<»4k,  tHOfff  ncta 
6rtcttek  nitg,  a  ..causeur"  urak  iötörckvfee  napjainkban.  —  etc. 

In  einer  .\bhandlang  von  19  gr.  8*  Seiten,  die  auch  als  S.  A.  enchienen,  bespricht 
Dr.  Alexander  MKro^c  im  Del o.  tat  aa  naaku,  Knyliemast  i  drnitveni 
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■fteteoaioam  über  die  Antbropophyteb. 

iivot.  Belgcad  1907  (MAts-'  u.  ApriHieft)  die  Antiiro|Miiiliytete  I— III.  Hier 
wiederholen  wir  dmna  aar  einige  atlgenieiDe  Bemcrkaagen: 

(Nach  Anfülirung  des  Titels.)  Ich  schrieb  nicht  ohne  Absicht  tlcn  ganzen  Titel 
de»  Bncbes  her,  du  icb  anzeigen  und  ergänzen  wiit.  Obgleich  der  Name  Kruus 
nanerer  Leaenvdt  wegen  seiner  riesigen  Arimtea  über  die  SdiOpfnngsagcn  nnaeren 
Vollcgeistes,  über  unsere  Sitten.  Bräuche  unr.  Obnehin  bestens  bekannt  ist,  erachte 
ich  es  doch  nicht  für  überflüssig,  aücl»  die  Xamen  seiner  Mitwirkenden  an  diesem 
gewaltigen  Unternehmen  anzuführen.  Alle  diese  Namen  zusammen  bieten  uns 
die  beste  Gewähr  für  den  Emst,  die  Wissenschaftlichkeit  und  die  ehrlichen  Zwecke 
Ein  einziger  hätte  schon  ausgereicht,  um  wi,  v  iel  mt  hr  alle  rlicM-  ror-ch.  r  zusammen. 

In  unseren  Zeitschrilten  war  noch  sehr  wenig  die  Rede  von  den  Anthropophyteia. 
Wir  bekennen,  daO  äe  von  ihnen  füglieh  auch  nicht  reden  konnten,  denn  das  Jahr- 
bucb  eraebeint  nicht  öffentlich.  Man  gibt  es  nur  an  Gelehrte  ab  und  die  Exemplare 
sind  ntuneriert.  Wenn  es  al>er  irgend  wessen  Pflicht  ist,  diese  Werke  kennen  ao 
lernen,  so  ist  es  eine  zweifelaobne  der  Serben.  In  den  bisher  gedmckten  drei  SSnden 
steht  eine  derartig  groUe  Menge  wissenschaftlichen  Überlieferungschatzes  unseres 
Volkes  in  Bosnien,  dein  Hcrzoirtufn,  Serbien,  Dalniatifii  usw..  da0  sie  jeder  serbische 
Gelclirtc  aniKhaffcu  und  gründlich  durchstudieren  müüte.  Die  Wi&senscbait  darf 
keine  Sclwnkbippen  tragen.  Sie  darf  von  niehb  ibr  Haopk  abwenden:  sie  muft 
alle-  «ichrrucn.  alles  erkunden  und  altes  ergrümlcn.  Für  die  Forschung  sind  alle 
Naturerscheinungen  oline  Unterschied  von  groUer  Bedeutung.  Aoläfilich  einer 
Bespieebnttg  des  II.  B.  der  Antiir.  schrieb  mn  fCritiber  im  237.  Bande  des  Letopte 
Maticc  Sips-kc".  ..Der  Gegen.stnnd  i'Jt  vom  \\  i'^sc  n'-chaftlichen  und  allgemein  mensch- 
lichen Standpunkte  aus  so  sehr  wichtig,  daß  t»  die  höchste  Zeit  ist  für  die  Erforscher 
der  VoUegebr&ndie,  Sitten,  Anscbanungen,  Tugenden.  Laster,  Fehler  tutw.,  sielt 
damit  ernstlich  zu  befa-s-scn.  Da  unser  L.etopis  auch  unserer  Folkloristik  gewidmet 
ist,  so  ist  e«  unsere  Pflicht,  dieses  Werk  anzuaeigen.  das  sieb  mit  so  manchen  Ver« 
irrungen  des  Volkea  heschlftigt,  freiHdi,  indem  diese  in  ihren  aehnnrrigea  Passungen 
hier  erscheinen.    Mit  Hinblick  darauf  dieses  Werk  auch  zur  Literatur,  zur 

\  ulklittmtur  .ils  eine  dattung  von  Volkhumor,  dpr  in  der  Wahl  seiner  Mittil  zur 
Erreichung  eines  Lachelfektcs  nicht  wählerisch  ist.  Wir  zweifeln,  ob  je  diese  Literatur 
an  die  öffentlicbkeit  treten  wird.  Die  Zeiten  indem  sich  nnd  was  wir  nicht  auwege 

bricbten.  das  leisteten  dir  Kr)r<!ch<?r.    Und  sip  haben  dar.in  wohlsctan." 

....  Die  .Mitarbeiter  sclirciben  und  unterschreiben  mit  vollem  Vor-  und 
Zonameo,  nur  ein  Serbe,  der  fiber  die  Zigeuner  in  Serinen  berichtet,  verstockt  sidi 
hinter  ön  Pseudonym,  obwohl  er  dafür  rein  gar  keinen  gerechtfertigten  Grund  hat. 

....  Der  IIL  B.  der  Anthropophyteia  ist  noch  reichhaltiger  als  der  II.  Man 
sieht,  daß  Krause  weder  Zeit  noch  Hübe  scheut,  die  Jahrbücher  auf  eine  würdige 
Höhe  zu  erbeben.  Der  III.  B.  zeigt  uns  auch,  dafi  das  Eis  durchbrochen  ist  und 
daß  sich  die  geschei'ltc  und  gebildete  Welt  von  keinerlei  Nebenrftck'iichten  bf  itimmcn 
liOt.  wo  es  sich  um  die  \Vi»scnscliaft  handelt.  Die  Walirhcit  kann  nur  den  nieder- 
drGcken.  der  sie  cn  ttrditen  hat.  Vor  der  Wahrheit  mfigen  nur  jene  fliehen,  deren 
peraanliche.  schmierige  und  selbstische  Rechnungen  es  nicht  gestatten,  daO  die 
Wahrheit  ans  Taglicht  dringe. 

....  Es  ist  eine  natBrlicbe  Sache,  daß  eine  solche  groOc  und  nStzliebe  Unter* 
nehmung  auf  Gegner  stieß.  Je<ler  neue  ursprüngliche  und  große  Getlanke  hat  hin- 
dernde Schranken  zu  überwinden.    In  der  Geschichte  der  Wcltkuttur  kann  man 
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SU  taiuendea  verxweiielter  Kämpfe  gegen  neue  Gedanken  und  neue  Strdmuogen 
Tcrzeiehnet  finden.  Lente  obne  inneren  Halt  wollen  mit  iliren  leeren  Flinten  hoch* 

flicgciiili-  Adlrr  toti  n,  die  sicli  um  incnBcbUchc  Erbärniüchkcitcn  niclit  köitimiTii. 
Solclu  n  Leuten  und  Gegnern  hat  der  Heransgeber  der  Anthr.  das  Vorwort  des 
II.  B.  zugedacht. 

.  .  «  .  Aber,  nicht  allein  In  der  groOes  Welt  flieht  maa  vor  der  Wahrheit. 

Dn'-'^rlbc  Spiel  wiederholt  sich  auch  in  ticr  kleinen,  nur  in  schümmrren  Formen. 
Die  k  eine  Welt  duldet  es  um  keinen  Preis  daU  vor  ihr«n  Augen  die  tunken  tlcr 
Wahrheit  aprOhen.  {Anknüpfend  daran  bespricht  J>r.  Mitrovid  dalmatiscbd 
vnd  serbiMhe  VerhSltnloBe.) 

Im  8ff«U  KnJlMvnl  ilMBik»  Bdgrad,  1.  Juni  1907,  bsspricht  Dr.  Geraaio* 
K  I V ea i £  auf  S.  870 f.  den  II.  B.  der  Antiiropoiilijrteia. 

Der  Tl.  B.  erschien  bereits  \or  jjcraunu-r  Zeit,  ihn  ersten  B  aber  zeigte  ich  hier 
schon  an  (XV.  S.  779 — 780).  Jetzt  bebe  ich  noch  hervor,  daU  auch  diesem  II.  B.  eine 
grofl«  Bedeutung  zukommt,  denn  das  darin  gebotene  Sfoterial  ist  voll  wicbtigatar 
Tatsachen  für  folkloristischc  Untersuchungen  auf  dem  Gebiete  der  geschlechtlichen 
Moral.  In  den  Anthropopbyteia  ist  der  Schlüssel  zu  so  vielen  Erscheinungen  unseres 
kulturellen  und  geschlechtlichen  Lebens,  die  zugleich  in  die  sexudle  Psychopathie 
hinübergreifen :  die  Spuren  führen  noch  tiefer  in  das  gesunde  und  frisch  pulsierende 
Volksleben.  Darum  ist  das  Jahrbuch  Icrü^licli  für  Gi-!c  hrtc  In  stimmt  und  gelangt 
nicht  in  den  Buchhandel.  Diese  Vorsicht  war  schon  wegen  der  rücksichüoscn  Moral- 
puritaaer  feboten.  die  diesem  Untemebmen  ihren  Ingrimm  tukebrtML  Ihnen 
erteilte  Kraus«?  in  (ier  Kinkitnng  7:11  fljfSem  Bande  vinv  gebührende  Abweisung. 

 ,  .  Dem  Inhalt  nach  ist  dieser  II.  B.  viel  mannigfaltiger  als  der  erste. 

Kranss  lieB  den  Plan  fallen,  schon  hier  aeineSammlung  sQdslaviseher  VollEerzäblungea 

abziischlicBon.  Er  ^'ibt  btoO  ilrei  weitt-i'.  AtitcilunKi'ii,  in  <lio  auch  zah!roicht-  unserer 
Erzählungen  von  den  Popen  und  Mönchen  Aufnahme  fanden.  Viele  davon  sind, 
wie  KrauBs  benrorhebt,  ähnlidi  den  Schnurren  und  Scbwftnken  der  Fabliauz,  P^ggios. 
Boccaccios  und  anderen  romanischen  Urspr'.ings.  Über  die^e  Ähnlichkeiten  schrieb 
in  unserer  Zeitscbrift  l>r.  Tib.  R.  Cjocgjevi^  (XVII.  s.  Seite  226—231).  Auch  die 
anderen  zwei  Abteilungen  m*!!»!*—  ebenso  wichtige  Sachen  aus  der  serbiscben 
Oberlieferung. 

Von  besonderer  Bedeutung  sind  die  übrigen  .\tifeilur)f;en  iHcses  Bandes,  die 
ein  gar  reiches  Matena!  zur  Erforschung  der  Vulksprachen  enthalten  (folgt  eine 
AviiihliuifO.  Ab  wlseemdiaftOdier  Stoff  sind  alle  diese  Sachen  bochwülkommen 
den  Gelehrten,  die  sich  mit  der  Erforschung  der  Vfllkcr  und  des  \''ölkcT!cbcns  befaü.sen. 
Der  Einwand,  den  man  von  gewisser  Seite  gegen  diese  Publikation  machte,  ist 
hioflUbg.  weil  doch  das  Jahrbod)  nur  fOr  Ftehfdekrte  berechnet  ist»  die  die  Ent- 
wickhiTig  der  Sittlichkeit  in  allen  ibreii  Formen,  in  den  primitiTSten  des  Geaddecht- 
lebcns,  zu  ergründen  suchen. 

lo  der  Botanska  Vila  (Sarajevo)  vom  15.  Dezember  1906  bespridlt  St.  M.  M.  kurz 

die  Anthropopbyteia  wie  folgt: 

Wir  haben  Erzeugnisse  des  Volkgeistes,  die  nicht  für  die  Öffentlichkeit  taugen, 
sondern  nw  für  einen  engeren  Kreb»  Das  sind  die  SQgenanaten  „fleiscUgeD  Ge- 
adnditen"  (nwane  pri£^,  die  man  so  hAufig  zor  Eifaeiterung  in  GeaeUachaftea 
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(Tsftldt.    Gteidiirie  in  den  ftbrigen  Söbfipfungcn  «luerw  Vollcgeurtes.  so  spiegdt 

sich  auch  in  Erzählungen  dieser  Art  sehr  schön  der  Volkgeist  oder  seine  bildnerische 
Kraft  ab.  Bei  uns  druckt  man  solche  Gesdiichteo  noch  nicbt  öffentlich,  im  Abend- 
lande  jedoch  vo'öüeatlicht  man  sie  im  weiten  Um&nge  and  es  ist  eine  ganze  Wisscn- 
«chaft  äber  aolcbe  Stoffe  entstanden. 

rVr  ait^freieichncte  Folklorist  und  treffliche  Grldirtt;,  tjcr  mit  ungpiAolmlitlifr 
Willenstarke  und  großer  Aufopferung  insbesondere  unser  serbisches  V'olktum 
erfonebt.  Hör  Dr.  Kanat  in  Wien.  Moundt  nach  detmcü^  „fleiseliise  Gacbichtien" 
(sourie  auch  andere  einschlägig''  Matcriilirn)  und  druckt  sii?  in  (lern  Jahrbuch,  f1c<?<;<^Ti 
Tit«l  wir  oben  mitgeteilt  haben.  Er  arbeitet  auf  diesem  Gebiete  unter  Mitwirkung 
od«r  im  Verein  mit  einigeo  ForMlwni  v«a  Wdtnif  ww  andere»  vorgesduittenea 
G«'s<-ll^c!iaftschichten.  Ihr  Ziel  ist,  vom  Gcsichtkrc i>e  ili<  si-r  Stoffe  aus,  die  sitt- 
liche Eotwicklongstuie  der  Völker  im  eiozeJaca  abzuschätzen.  Die  Erhebangea 
werden  in  den  betrcfieadea  VoikspcadiMi  mitgeteilt,  varbocbdetttKlit  und  sum 
Scblofi  erl  in  tert  osw.  «aw. 

In  Hie  Journal  of  American  Folk-Larc,  Vol.  XX,  No.  LXXVII,  190;  berichtet 
PtaL  Dr.  Alazander  Prnneia  Chatnberlain  eingebend  ikber 
den  Inhalt  der  Aotiwopophyteia  «nd  aeUiaBt  nit  d«n  Bemerlniiagan: 

The  great  variety  of  thc  matfTta!  preservcd  in  thoso  volumcs  atu!  its  valuc  to 
tiie  folklorist  are  evident  at  a  Single  glance,  and  Dr.  Kraasa  deserves  tbe  warm 
tbanks  of  tbe  scientific  trarid  ior  bis  remarkaMe  labora  is  tiiis  fidd  of  waeareb. 
Thc  thrcf  voluiin-s  of  "Anthropophyteia"  and  the  other  minor  works  already  jnibli- 
abed  by  him  represcat  a  moet  snbstantial  conthbutioa  to  tbe  literature  of  sexual 
life  amoog  tbe  falle  of  the  chief  European  natioas.  And  not  least  of  tbe  material 
thus  placed  at  the  disposal  of  men  of  sctence  may  be  reckoned  the  great  body  of 
texts  in  both  prosc  and  versc  in  diverse  European  langnages  therein  contained. 
To  Dr.  Krauas  the  phUologist,  as  mncb  aa  tbe  foUdoriat  (and  tlic  psychologist  witb 
tben»  botb),  baa  ampie  reaacm  to  be  gratafnl. 

Im  Augustbcltc  (1907)  des  MuttersctauUo,  der  Zeitschrift  zur  Reform  der  sexuellen 
Etbik,  PoUikationaofgan  des  Bnndea  fQr  Miittarschnts,  brg.  von  Dr.  pbiL 
Helene  Stftcker,  empfiehlt  Dr.  Kind  die  AatbropopbTteia  I<^in 

wie  folgt: 

Wer,  wie  die  Leser  dieser  2U!itschrift,  an  der  Reform  der  sexucUcu  Ethik  in- 
tensiven Antdl  nimmt,  wird  nicbt  nndiin  bOnnen,  ssinen  BUdc  auf  d  i  e  Cesehlechtt' 

moral  zu  richten,  dif  füc  c  i  p  e  n  t  I  i  c  h  t-  der  prnC?en  Masso  M.  Gerade  die  prak- 
tische Arbeit  der  Mutterscbutzbewcgung  hat  mit  den  Einzcltypcn  dieser  Masse 
so  tun.  Nun  w4bnt  man  gemeinhin,  die  Sexualanffaasnng  des  „Volhea"  aus  aller- 
hand Veröffentlichungen  und  eigenem  Umschaun  Ri'tiü)^pnd  zu  kennen.  Aber  mit 
fliehten  I  Wer  die  erstaunlichen  Sammlungen  der  Anthropophyteia  durch* 
blättert,  wird  sieb  vor  die  Bmst  schlagen  und  spredien:  leb  war  ahnnnglos  Ms 
heute!  Vielleicht  entsetzt  er  sich  und  wirtl  das  Buch  von  sich  »toOen.  Aber:  nichts 
Menschliches  sei  dir  fremd,  der  du  nach  Wahrheit  suchst !  Lies  und  lies  wieder 
und  beschau  die  Natur,  wie  sie  i  s  t.  Wenn  dir  die  Erkenntnis  vom  Unabänderlichen^^ 
dtnunert,  wirst  du  stark  sein  und  mit  lieiden  F&Ben  auf  dem  Boden  der  WirkUch- 
keit  stebn.  Und  deine  Reform  wird  sein  wie  «n  PfiQgen  den  Ackers,  in  Scbweifl 


RcHosioiiea  iibcv  die  Antfmpoiilvtda. 


47« 


nnd  Freude,  und  mit  der  Gewißheit  der  Frucht.    Schmettcrliagc  faogcu  ist 
Piaster;  man  spiedt  sie  nebeneinaader  in  Kistaa  inm  Vmtanben.  Alao  aacli 

Jio  Gfbote  und  Wünsche  einer  nur  ausgeklügelten  Fthik;  sie  bleUien 
tote  Kuriositäten.  Darum  scheue  niemand,  in  die  Tiefen  zu  graben,  bis  das  harte 
Uigestelii  kommt.  Dann  mt  kennt  man  di«  Knune,  d»iM  das  Leben  aprieOt. 
Aber  wer  Schwielen  oiU  r  schmutzige  Hände  scheut,  der  bleibe  clnhcim  tinrl  Ii  .<> 
daa  Töchteralbum  und  vor  aliem:  er  rede  den  andern  nicht  drein  und  spuke  ihnen 
nicht  in  die  Suppe.  Maß  weO  a«n  Gnstns  ihm  nach  Pralines  steht. 

Prof.  Dr.  Aschaffenburg  bemerkt  über  den  III.  B.  in  seiner  Monatschriit 

für  Kriminalpsychologie,  IV.  S : 

Die  beiden  enten  Bände  sind  bereits  frfiher  (3.  764)  besprochen  worden.  An 
diftrm  Bande  haben  eine  große  Anzahl  von  Mitarbeitern  mitgewirkt.  Auch  für 
den  3.  Band  w.is  ich  für  die  beiden  ersten  bemerken  mußte.  Er  stellt  eine 
MaterialsamiiUuug  dar,  deren  Wert  für  die  Beurteilung  der  Völker  und  der  Sitten 
nidkt  hock  genug  iwranscUagt  mrden  kann.  Aber  es  wire  wünschenswert,  wenn 
mehr  SchlußfoJpfrunpen  aus  dem  angehäuften  Material  Rczogen  wür.U-ii.  Dic>  Eigen- 
art des  GegensUndes  bringt  es  mit  sich,  daß  nur  der  Spcziallorscher  es  über  sich 
gewinnen  wird  and  fiber  sich  gewinnen  kann,  alle  Bioseilieiten  xu  lesen.  Für  all» 
anderen  genSgen  die  ScUnSMgeruDgoo. 

ÜT.  Karl  Kunn  in  der  Wiener  Klinischen  Rundschau,  XXL  (1907} 
S.  44  t  nrteilt:  i 

Dieses  Jahrbndi  eneheint  nnter  strengstem  Ausschluß  der  Öffentlichkeit  tmf 
für  Naturf()rsrh(>r  dir  pt'fjpnübcr  allen  Greui-Iii  der  Wirklichkeit  abgehärtet  sintf 
und  sich  lu  ihrcu  Forschungen  durch  keinerlei  ästhetische  Oder  moralische  Be' 
denken  bekren  lassen.  Obne  jede  Üblrtieibang  darf  man  sagen,  dafl  mit  der  Anthro' 
pophyteiri  die  Erfors^chung  <!es  GrschlM:htslebcns  in  ein  neues,  \ielvcrhei0entlet, 
Stadium  getreten  ist,  indem  man  es  nun  auch  in  vöUcerpsychologiscber  Perspektive 
betrachten  kann.  ^of.  Dr.  A.  Eolenburg teilt  Aber  den  IL  Band  der  Anthro- 

|>0|)tiyteia  in  der  D.  L.  Ztf>.  vom  6.  Juni  n>o6  p.  1518  niitei  anden-ni  mit:  ,,I>er 
IL  Band  liefert  mit  seinem  sehr  viel  reichhaltigeren  und  bunteren,  zum  weitaus 
fiberwiegenden  Teito  gleichialto  der  Eigeoarbeit  des  Heransgebeis  «ntstammenden 
Inhalte  einen  erneuten  Beweis  für  die  unverwüstliche  Schaflensfrendigkeit,  die 
Arbeitskraft  und  Arbeitsausdauer  des  Mannes,  dessen  Name  mit  dsm  für  Völker- 
psychologie und  Kulturgeschichte  zu  bedeutsamen  folkloristiaclien  Bestrebungen 
unserer  Zeit  in  unvergänglicher  Weise  verknüpft  ist  "  Das  gleiche  I.oti  und  eine 
nicht  mindere  Anerkennung  gebührt  T)r  Krauss  auch  für  den  III.  Batxl.  der 
wieder  seine  beiden  Vorgänger  an  Kciclüiaitigkcit  und  Gediegenheit  der  Mitteilungen, 
Abhandlungen  nnd  Bifaler,  die  anck  ehixig  in  ihrer  Art  sind,  ftberlrifft.  Man  be- 
greift es  kaum,  wie  es  möpHch  war,  eine  derartige  Fülle  bisher  meist  völlig  unbekann- 
ter Tatsachen  über  ursprüngUchste  Sitten.  Gebräuche  und  Anschaunngea  des 
Geschlechtsverkehrs  noch  in  unseren  Tagen  inmitten  der  Slaven  nnd  Deutschen 

7.11  ermitteln  !  hier  d.ir^elKjtenc  volk.smedizitiische  Materia!  eröffnet  dem  Psycho- 

pathologea  und  dem  praktischen  Arzte  weite  Ausblidce  und  ist  für  die  Forschung 
anflerardentlich  wertvidl.  Hier  zeigt  sidk  «rvtrhfillt  die  demente«  Macht  des 
Ceschiechtstriobee,  dnr  di«  lisssen  de*  VdUces  sowie  das  einadoo  Individaam  ani* 
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P'jitscht  und  die  Wege  der  Kultvir  verwüstet.  Im  Vervin  mit  Dr.  K  r  a  u  s  9  arbeiten 
am  Ausbau  der  Antfaropopliyteui  ooch  viele  Cdehrtc  mit,  die  mit  ibrea  Beitr&gea 
«ine  ungewöhnlich  iaaige  Vsteintbeit  mit  des  vtnchleiarlcQ  Briiwhen  der  VOUnr 
bekmidea. 

Dr.  Kobinsohn  ebeuda  m  Nr.  27  v.  7.  VII.  1907  urteilt- 

Es  Uegt  nun  auch  der  dritte  Band  dieser  Jahrbücher  vor,  die  sich  io  der 
kurzen  Zelt  ihres  Bestandes  in  der  facbwissenscbaftlichen  Welt  einen  berechtigten 

Ruf  erworben  haben.  Bedi-ut<  nJc  I^^^schc^  rfrr  Ccijonwart  in  Etiropa  und  .Amerika 
besprachen  das  Uoternehmcn  auf  das  liebevollste  und  eingehendste  und  alle  stimmen 
darin  überein,  dafi  damit  neue  nnd  gesicherte  Grundlagen  for  die  Erfbrsebani;  des 
Geschlechtslebens  geschaffen  werden. 

Der  vorliegende  Band  übertrifft  mit  seinen  J7  Abbildnngen.  mit  der  Reich- 
haltigjceit  und  Bilannigfaltigkeit  der  Erhebui^n  and  AUiandlungcn  die  ersten 
swei  Bände.  Es  wird  un.s  immer  deutlicher,  daO  sich  im  Geschlechtsleben  der  Völker 
seit  den  ältesten  historiscbon  Zeiten  bis  in  die  Gegenwart  hinein  keine  grundlegend 
den  Änderungen  eingcsteUt  haben;  man  kann  an  der  Hand  der  uns  hier  dargebotenen 
Materialien  das  primitivste  Geschlechtsleben  einer  Uneit  noch  in  der  Gegenwart 


Von  den  25  Beiträgen  des  vorliegenden  Bandes  sind  besonders  wichtig:  Üer 
dritte  über  BeischlafansQbnng  als  Knlthaadlnng,  der  vierte  über  die  Schwangere 
und  das  Neu  (geborene  im  Glauben  und  Brauch  der  Völker,  der  nt-uiito,  der  ro4  dcut 
sehe  Baucrncrzählungen  ai»  dem  Ober-  und  Untcrelsaä  bringt,  der  zwölfte  über 
Liebescanber  der  Völker,  der  vier  sehnte  über  erotische  nnd  skatolagische  Kinder- 
uiul  Jiig'.iulrcime  aus  dem  Elsaß,  der  sctli/ehntc  über  Mittel  zur  Verhinderung 
des  Beischlafes,  der  siebtehnte  Ober  Homosexuelle  nach  beileniscben  Quellcn- 
aehriften  nnd  der  neunzehnte  Abechaitt  mit  kasuistiiehien  Bfitteilnni^  ütier  39  Fälle 
von  Sodomie  bei  den  SSdalavaS.  Auf  Craod  dM  letzteren  Materials  liefert  Dr. 
Friedrich  S.  Krauss  eine  neue  Lösung  des  psychologischen  Problemes  der 
Sodomie.  Sehr  wichtig  sind  die  Auseinandersetzungen  über  alte  peruanische  Grab< 
gefäOe  mit  erotischen  Gestalten  «nd  die  gegenständliclien  liittd  snr  Befriedigung 
des  Geschlechtstriebes. 

l>as  Werk  bietet  dem  Gcrichtsarzt,  Fs>xhiator,  dem  Ethnologen.  Kuliuiliulori- 
ker  und  nicht  zam  geringsten  dem  Strafeechtsldugr  eine  wichtige  Ftandgrube  neuer 
Materialien. 

The  ffationt  New  York.  v.  ai.  Min  1907  wrteQt: 

The  tUrd  volume  ot  "Antiiropopliyteia",  tiie  great  work  on  sexaal  Icilklore, 

just  i^sued.  is  editcd  by  Dr.  Friedrich  S.  Ktauss  of  V'ienna,  thc-  distingiiished  South 
Slavic  ethnologist;  ami  among  tbe  coUaborators  are  such  specialists  as  Acbelis, 
Bloch.  Hemnann  of  Budapest.  Pitrft,  Robinsohn,  the  lata  Dr.  Obst  of  Leipsig.  and 
Our  own  Dr.  Boas  of  Neu  York.  The  edition  is  limited,  for  the  use  of  studonts  on!y. 
la  tliis  most  important.  and  yet  most  difficult  and  repeUent,  departcmcnt  of  etb- 
noldgic  investigatlon  the  purpose  of  tbe  work  is  to  cover  the  whote  fidd,  but  wtth 
more  special  attention  to  Eiu'ope,  particularly  the  Balkan  peninsola,  for  whiob 
Dr.  iCrauas  is  himsclf  Our  best  authority.  Tbc  scopc  of  inquiry  ranges  from  primitive 
anthropolQigy  to  modern — and  decadent — civilization,  through  myth,  ritual,  song. 


atadieren. 
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Story,  and  provcrb.  Among  thc  special  topics  trcated,  coaccrning  which  it  is  ob- 
vlously  imposaibte  to  partictilarite.  may  be  noted  pbollic  smvtvals,  Bupematwal 
caneeptioa,  betrothal  and  marriage  customs,  sexual  hospitaJity,  the  jus  primae 
noctis,  erotic  dances,  erotic  tattooing,  puberty,  prc^gnancy,  and  childbirtb 
custonos  and  beliels.  lovc  charms.  and  proverbs.  Previoiu  votnmcs  havc  treated 
of  Sonth  Genaaoy.  Italy,  Sicily,  Hungary,  tlie  Gypsics,  and  thc  BaDvaii  provinces. 
n»c  prwent  volume  deals  chicfly  with  Fl^a-^'s.  iippcr  Austria.  S. t\  ;a.  ainl  tlic  M.iKvnrs. 
The  illustrative  texts  are  givcn  in  Magyar,  Scrvian,  and  German,  Ircquently  in  dia- 
lectie  fonus,  wltit  aceompaDying  gtoHarim,  renderiag  tbe  worlc  «f  great  valne  to 

tlw  phnotofi;i=;t  as  wetl        to  Ihc  ethnolnpist. 

To  the  Student  of  civilizatiou  the  work  is  a  revelation.  Many  of  the  myths  and 
cnstonis  t«eord«d  as  still  «xisting,  particotarly  in  fko  Bilkan  States,  have  nnqoeS' 
tionably  coinr  down  from  rennit«-  prc-Chr!'~tian  antiqiiity,  am!  many  othcr*.  as 
ancient  in  ongin  and  crude  in  mauilestation,  arc  but  rccently  extinct.  Indeed, 
tll«  pervading  bestiality  of  daily  Uls  and  thought  throughout  wfaole  piovioces  of 
«outheastern  Europe  must  be  a  aubject  of  deep  comcMn  to  all  interested  lo  the 
opUfting  of  the  race. 

Im  Anitrtcaii  Aotbrapolotist,  N.  S.,  8.  1906,  p.  |8i/3. 

The  second  volome  of  the  gieat  work  011  sexual  fdUore.  by  Dr.  Krauas  ol 

Vicnna,  is  at  hrind.  It  js  issuc«!  with  thc  collahorafion  of  a  ntimber  of  liUtiiiguished 
scboiars  and  includes  thc  wholc  ränge  oi  custom.  story,  proverb,  riddle,  cbarm, 
and  song  bearing  on  the  subjeet  as  fonnd  in  Vieaiia,  Berlin,  and  tii«  Sonth  German 
provinces,  Scrvia,  Hungary.  HIsaO,  Sicily,  aml  among  the  Gipsics.  Original  ti  xU 
arc  gtven  in  German,  including  dialectic  forma,  Servian.  Magyar,  and  Italiaa.  with 
glossaries  of  special  terms  not  hnown  to  dictiomaries.  White  it  is  obvioasly  im- 
po«siblc  to  particularizc,  it  may  be  said  that  the  work  gives  prOOf  Of  a  dcgrcc  ol 
bca-tliness  still  existing  in  the  daily  lifo  of  whole  European  commiwities  hardly 
to  bc  matched  cven  among  thc  AustraUan  savagcs.  Most  of  this,  of  courae,  is  underthe 
siurfaoe,  bat  In  many  aactioos  it  is  an  ordinary  leature  of  national  costom,  as  in 
Hungary,  wlicre  yoting  men  nnr)  wninm  fiance  togcthcr  to  tlic  words  of  improvisod 
obsccnc  songs,  whilc  their  cldcrs  look  on  approvingly.  Aa  usual  the  mo«t  sacrcd 
thin^  are  hdd  up  to  filthiest  ridlcnle.  As  tiie  reviewer  has  already  had  occasian 
to  rcmark  in  connccfion  with  tfic  fir";t  voUime  (Anicrican  Aufliropologi'^t,  iq«'!.;. 
VII,  12^),  it  might  bc  well  for  our  statcsmcn  to  know  enough  of  this  work  to  aak 
themselves  serioasly  how  much  of  such  material  tbey  caie  to  incorporate  into  our 
American  cizilization  aod  citizea^ip»  As  s  oootribtttiaa  to  dialect  study  the  volutne- 
has  a  ^>ecial  valoe. 

James  Hoonejr. 

Im  American  Anthropologist,  N.  S..  9.  1907,  p.  189. 

Thc  third  volume  ofAnthropophytcia  deals  cliiefly  with  Elsaaa,  upper 
Austria.  Slavonia,  Servia,  and  the  Magyar  country.  It  contains  chapters  on  popnlar 
cnstons  and  beliefs  in  conncction  with  puberty,  pcegnancy,  and  childbirth,  love 
charms,  phalüc  siirvivals,  erotic  rhymes,  and  prov^rM,  and  othcr  thiiigi  relating 
to  sex  cutt  as  found  cithcr  in  primitive  society  or  in  a  degenerate  civiiization.  The 
illustrative  setections  a»  giveo  in  Magyar,  Sorvian,  and  German,  wttb  aocom- 
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pAnying  gJouarUe.  Among  the  collabeimton  are  a  BnmlMr  of  proninent  physldat» 
and  men  ol  idenoe  of  Gennany,  Anttria»  Italy,  and  thc  United  stat' s. 

James  Mooney. 

Otto  Schell  in  der  Zeitschrift  d.  Vanim  (ür  rlldilifldie  «.  iMStfifiBCbe  V«iltai1raikte> 

EUjcrfcld  1907  (IV),  S.  69/. 

Batiil  I  <Iils<■^  K'''^ß''QS'^  antjelegten  Werkes  b<:-?,ptacheii  wir  im  II.  Bande  dieser 
Zeit»cimu,  S.  172  li.    \\  ir  können  uns  unter  Beziehung  daiauf  hm  kurzer  fassen. 
TÜB  Frage  nach  der  Bereehtigang  oder  gar  Notwendigkeit  derartiger  Fondiaii.* 

gen  scheint  m  F,  durch  itn  II.  Band  hinrcichrnd  b:  antwortet  zu  si"in.  \Vcr  die 
Kotwendigkeit  riolchcr  l-orschungen  verkennt,  der  le.se  beispielsweise  nur  das  Kapitel 
„Elfliaaiaebe  Erotik''  S.  249  ff.  dieses  Bandes,  aber  anbetenden  und  vonirteil^L 
Anders  liegt  die  Frage,  ob  es  jedermann  2u-ai>t.  sich  mit  derartigen  Untersuchungen 
SU  beiaasen.  Diese  Frage  muß  natürlich  schon  aui  Grund  der  einfachsten  psycho- 
logiidien  Geaetse  entschieden  vemeiat  werden.  Wer  sich  aber  nicht  berufen  fuMt, 
in  diesen  Stoffen  zu  forschen,  zu  arbeiten,  der  soll  das  rttlüchc  Forschen  anderer 
wenigstens  nicht  begeifern.  Dafür  stehen  die  Mitarbeiter  der  Authropophyteia 
denn  doch  durchweg  an  ho^  und  zu  geachtet  in  der  Wissenschaft  da.  1^  sei  nur 
noch  eine  kurae  Ausfübning  des  Abgeordneten  Heine  aus  einer  im  Reichstag  am 
I?.  November  1005  »rohaUi-nfn  RMi^.  vtplchr  nuch  'I.is  Vorwort  der  Anthropophyteia 
bringt,  hier  angeführt.  Sie  lautet:  „Hinter  diesem  Kampf  gegen  die  angebliche 
uttsittUche  Literatur  verliirgt  sieb  die  Ataeidit,  die  EiOrtemog  des  NatOritdien 
un  1  i?cs  Wahren  noch  mf»hr  einzuonpipn.  als  es  hciitf  schon  der  Fall  ist;  die  Absicht, 
Kunst  und  Wissenschaft  zu  beschränken,  in  der  Kunst  die  Darstellung  des  Nackten, 
in  der  Wisaensehaft  die  Verbreitung  der  Kenntnis  vom  Natfirliehea  an  bdclmpfett 
und  untcrdtücken.  —  Es  geht  c-iut-  atlKt  incinc  Tcndens  dordk  gewiMS  Kreiae« 
eine  Tendenz  des  unwahren,  unkeuschen  Muckertums." 

Band  II  der  Anthropophyteia  ist  vielseitig  und  mbaitreich.  Das  beweisen 
schon  die  Hanpthapitet:  1.  die  Anthropophyteia  im  Sprachgebranch  der  VSOcer; 

2.  Volkswitz  in  Ritscln;  3.  Beiträge  zur  Sprichwftr<crfor«;chting :  4.  Deutsche  Volks- 
lieder. Dann  folgt  eine  Reihe  kleinerer  Abhandlungen:  Mag^'anschc  Keigentans- 
lieder  ans  der  GraOwardeiner  Gegend.  SrsShlnngen  moslimischer  Zigeuner.  Hean- 
fi-chi.'  Scluv'iukr,  .st."irttiM-hf>  Kr/rihIiin^'<Ti,  ein  Beitrag  aus  Sizilien,  El'^ä.'^iischc 
Erotik.  £ia  größerer  Abschnitt  gibt  dann  als  Fort'ictzung  südslaviscbe  Volk&- 
ftberiiefemngen.  Ein  Anhang  bringt  BQcherbesprcchungen,  verschiedene  An- 
fraffsn  osw. 

Man  si<>ht  «<*hr>n  aus  dies<'r  Übersicht,  daß  die  Vn-fn-^scr  das  gesteckte  Ziel 
folkloristischc  Erhebungen  und  Forschungen  zur  Knlwickelungsgeschichte  der 
geschleehtlieheo  Moral.  cieibewoBt  im  Auge  halten,  denn  in  diesem  Titel  siedtt 
fine  viTiiver-iale  Tenrlcn/.  uilchr  l'.ii.hIc  iI'T  Volk'ikiinrh'  im  allgcmrinen  eignet. 
Die  Grundlage  ist  in  diesen  beiden  Banden  gelegt:  auf  den  Weiterbau  des  großen 
Werkes  sind  wir  gei^nnt. 

Mit  der  Anthropophyteia  stellt  sich  die  Volkforschong  vor  allem  in  den  Dienst 
der  Psychnpithi'?,  der  Ethnologie  und  .\nthropologie.  Was  dem  Arzte  hi-sher  in 
Kliniken  und  bpitalcrn  als  eine  krankhafte  Erscheinung  entgegentrat,  lernt  man 
auf  einmal  auf  breitester  Grundlage  in  jenen  Formen  erkennen,  die  das  VoUts- 
und  VSIkerlebea  als  normal  gewordene  Entwicklungen  aufweist.  Hier  reicht  «aaer 
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viblichcr  ästhetischer  Maßstab  nicht  nuhr  aus;  er  ist  so^ar  utinütz  bei  der  Bewertung 
des  aui-  und  abflutenden  Lebens.  Auch  unsere  literarhistorischen  und  bibliograpbi- 
flcben  QneUeDBtndien  haben  neben  dieser  nngeatmten  Fälle  von  Tatsachen  die, 
alle  tief  in  der  Geschichte  der  menschlichen  Gesittung  ihren  Ursprung  hatx^n.  eine 
nebensächliche  Bcdeutuaf.  Hier  moB  der  Fc^orist  zum  Naturicnrscher  autsteigen, 
um  seiner  Aufgabe  gerecht  ni  werden.  Jeder  Blick,  den  uns  die  Anthropopbyteia 
hinter  die  Kuhssen  der  menschlichen  Zeugung  werfen  läßt,  läßt  uns  immer  dent* 
lichf-r  die  Kräfte  erkennen,  die  das  Gedetben  und  Hinwelken  eines  Volkstums  be- 
dingen. 

Wr  können  nacb  Einsiehtnahme  des  II.  Bandes  der  AnOiroiiophyteia  dem 

Werke  nur  ein  gutes  Gedeihen  wün<%cben  und  bedauern,  «ttf  den  reidien  Inhalt 

hier  nicht  weiter  eingeben  zu  können.  Si> 

0.  Schdl  ebenda  S.  i$$ — 155. 

Der  ans  jetzt  vorliegende  III.  Band  beweist,  daß  sich  das  Jafarbscfa  immer  reicher 

und  viplscitij^rr  pntf.^!tft;  immer  mehr  wächst  drr  Krci^  Hrr  Mitarbeiter  im  Tn 
und  Auslande ;  immer  klarer  tritt  der  hohe  wissenschaftliche  Wert  dieser  l£rhcbungcn 
auf  den  vorsdiiedeiisten  Gebieten  hervor.  Aber  diese  Wisaensehaft  befruditet  nn- 
mittcll)<\r  iliis  jirakti-^che  I.f  Vk-n.  sei  (s  bei  der  Justiz,  der  Pätiagojjik,  der  Medizin, 
der  Seelsorge  usw.  Man  halte  in  letzterer  Beziehung  etwa  nur  dazu,  was  Graf  von 
Hoensbroedi  in  seinem  stark  verbreiteten  Werk«  öber  „Das  Papsttum  in  seiner 

sozial  kulturellen  Wirksamkeit",  namentlich  dem  2.  Teile  z.  B.  ülxr  die  Beichte, 
Ehe  usw.  schreibt.  EU  gut  ausgestattete  Tafeln  mit  Darsteliungen  der  verschieden- 
sten Art  «rIAutcm  den  Inhalt  von  diesem  BMid«,  dessen  wichtigste  Kapitelüber- 
schriften lauten:  Die  Anthropophyteia  im  Sprachgebrauch  der  Völker.  Beischlaf- 
ausübungen  als  Kultliandlung.  Die  Schwängern  und  das  Neugeborene  im  Glauben 
und  Brauch  der  Völker.  Keime  beim  l'enstaln  aus  Steiermark.  Magyarische  I£rotik. 
Di«  Joagfrftutichlteitsprobe.  Erzählungen  von  Magyaren.  Deutsche  Bauem- 
erzälilungen.  Beiträge  zur  Sprichwörterforschung.  Volkswitz  in  Rätsln.  I,irhcs- 
zauber  der  Völker.  Erotische  Volkslieder  aus  Österreich.  Erotische  und  skato- 
logische  Kinder-  und  Jugendrsime  aus  dem  BlsaS.  Skatologlseb«  Inschriften.  Die 
Homoscxueücn  nach  hellenischen  Quellenschriften.  Volk?i;1aulx'  uiirl  Sexualdelikte. 
Südslavischc  Volksübcrlivferuogen.  Pbaliisclie  Amulette  aus  Oberösterreich.  Die 
heiligen  Gorgone.   Vom  BQchertiach  nsw. 

SdlOn  diese  kurze  Olierskht  aeigt  das  immer  tiefere  Eindringen  in  alle  Zweige 

des  Gcschlechtslelx-n??,  nm  tm  einem  ruhij^  abwaRenfien  Urteil  zu  gelangen. 

Krauss  sind  wir  aufrichtigen  Dank  schuldig  für  die  laangriifoabme  dieses 
groOen  Untemetunens,  das  in  die  Tiefen  raenseUidier  Leidensdiaflen  hinabsteigt. 

um  die  Höhen  ruhiger,  vorurteilloscr  Reflexion  zu  ermöglichen.  Die  Volksforschung 
erfahrt  liier  eine  aufierordentiicbe  Vertiefung.  Allerdiog^  mdsaen  wir  angeben, 
dafi  unser  dentsches  Volk,  was  übrigens  eine  für  seinen  Xulturzustand  erfireaUche 

I^scheinung  ist,  für  die  Anthropophyteia  lange  keine  so  ergiebige  Stoffe  zu  liefern 
hat,  wie  die  Südslaven,  die  un.s  mit  ihrer  Volökberliefenin^;  förmlich  in  eine  Urzeit 
des  Menscbcngcschlcchtcs  zurückversetzen  und  uns  Kult-  und  Kuiturformen  zeigen, 
die  m  ihrer  UrsprtagMdikeit  beinahe  alles  abertreffen,  was  wir  bixber  aadswoitig 

erfahren  konnten.  So  unsäglich  ab'stoOend  die'^e  Tat';,ichcn  des  Völkerlebcns  auch 
sind,  man  muß  sie  als  wissenschaftlich  zuverlässig  ermittelte  Entwicklungformen 
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kennen  unrl  rrltinncn  !priif»n,  um  füc  Anfänge  iin<;crf^  eifjenfn  Vt>lktum-s  zu  bo- 
g^reiien.  Hier  kommt  jeder  l-orschcr  auf  seine  Rechnung,  der  Folklori&t,  £Umo- 
löge,  der  Aathropoloee,  der  Jnriat,  der  MedUiiier,  der  Knlturforsclier  und  der 
Asthetikrr.  denn  das  unverhtillfc,  nnvi  rf-c honte  Volksl  t«  ii  sjiticlit  un-,  an,  und 
wir  müssen  darauf  hören.  Mit  den  Anthropopbyt«ia  bebt  eine  Umwertung  biabcriger 
Schullehren  und  Ldurmdninigen  an. 

Ein  Ungenannter  urteilt  im  Repelllorlum  itr  fraMIlclifll  MeAia*  Monatsbericbte 

für  praktische  Arrtc.  4.  Jahrg.  Heft  8: 

Ein  cigenartigt-s  Untrrnchmen  Hegt  vor  uns:  ein  Jahrbuch  für  folkloristische 
Erhebungen  und  I-orschungcn  zur  Entwicklungsgeschichte  der  geschlechtlichen 
Moral. 

Wt-nn  wir  da«;  Werk  zum  er«tfnma!  in  die  Hand  ni'lunfn.  <;ind  wir  versucht  die 
l-rage:  ist  eine  solche  Sammlung  vom  Denken  und  isprechen  der  Volkcrscele  in  Gv- 
schleehlairagen  lebeasbereclktigt?  —  mit  „nein"  m  beantworten.  Aber  kaum  hat 
ni;in  sich  mit  dem  Inhalt  nur  oberflächlich  Kkaniit  Roinacht,  als  man  auch  schon 
mit  großem  Intereoee  den  ernsten  Ausfülirungen  folgt  und  den  großen  Wert  der 
PnUfkattonen  ffir  die  Hebang  der  aexoellen  Ethik  anerkennt;  deim  ohne  Kenntni« 
der  Geschichte  —  kein  Ausbau.  A  priori  ist  ein«-  --filchc  Sammlung  in  der  Haupt- 
sache an  eine  Bedinguting  gebonden  —  nämlich  möglichst  viel  Tataiibben 
gtuamnienzutragen.  Dann  irird  sie  dam  beitragen  an  der  Lflrang  noch  olfenbar 
paychotogischcr  Probleme.  Werden  also  diese  Forderungen  erfüllt,  dann  ist  die 
wineoMhaMJiche  Berechtigung  des  Werkes  nicht  mehr  xu  bestreiten.  —  Nun  im 
K  r  a  u  s  s  sehen  Werke  werden  sie  erfüllt.  Man  lese  nnr  den  Artikel  des  Heraus- 
geber*: Beischlafansübnng  als  Knlthandel,  die  Awiührungcn  Pachingers: 
Die  Schwangere  und  das  Neiipebprene  im  Glauben  und  Brauch  der  Völker.  —  Hier 
erfährt  der  Arzt  auch  einige  neue  Daten  aus  dem  Aberglauben  in  geburtshilflichen 
Diogea  bei  den  Deutschea  in  Obeftaterreicli  «ad  dea  Gmugebietoo.  Ein  Teil  dieser 
Volksbräiichc  nnd  des  .\bt  rslaubens  ist  vielleicht  von  Unpnrn  üfaemOBUHea  Warden, 
da  wir  in  dem  Werke  von  Tcmesv&ry  viele  auch  finden. 

In  den  dentseben  BaneraeraühlBogen  von  W  c  r  n  e  r  t  wird  es  nan  sum  ersten* 
mal  auffallen.  duQ  in  dem  Werke  —  wenn  auch  nicht  gerade  zu  seinem  Nachteil. 
Sicher  auch  nicht  zum  Vorteil  —  Dinge  berührt  sind,  die  mit  der  Entwicklungsge- 
Bckidite  der  sexuellen  Hand  nichts  zn  tun  haben  nnd  vielleiGbt  prinzipidl  ausin* 
SClieidcn  wären.  —  Die  Aut~.it7:<-  von  Godelück;  Liebeszauber  der  Völker, 
von  B  I  ü  m  m  1  :  Erotisctic  N'ülkslieder  in  Osterreich,  sind  sweifelsohne  wertvolle 
Beiträge  für  die  hier  ins  Auge  gclaBten  Ziele.  —  In  seinem  .^ofsatx  über  die  Mittel 
aar  Verbinderung  des  Beischlafs  bringt  der  Hcraosgeber  wieder  dem  ärztlichen  Leser- 
kr?-is  interessante  Bciträj»e.  Wir  erfahren  zunärhst,  daß  ein  Teil  der  historischen 
Keuscbheitsgürtcl  praktisch  gar  mcht  verwertbar  >»-arca.  Die  Anweiulung  des  Iri- 
ststimentes  überhaupt  dfirfte  aber  niclit  tu  befweüeln  sein.  Ab  weitere  Mittel  aur 
Vcrhindcruiif,'  des  Beischlafos  werden  g^cnanat:  Einschieben  cinrs  Tannt-nzapfc-^ 
in  die  Vagina  (wegen  dieses  „Deliktes"  wurde  ein  sloveniscber  Bauer  zur  Getängnis- 
strafe  und  aar  EiawüUgnng  in  die  Scheidung  verurteilt).  Femer  Ataen  der  Vagiaal- 
^egend,  wobei  der  Schorf  jede  Berührung  schmerzhaft  machen  soll  u  a.  m. 

Die  Beiträge  „die  Hoauwexuelien  nach  beUenischeo  Quellenstudien"  von 
O.  X  o  a  p  p.  „Von  ■odomitiscben  Verimingen"  usw.  beriUuen  Fragea,  die  geiade 
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in  den  letzten  Dczvnnicn  in  vidcn  Publikationen  zu  wissenschaftlichen  BetracbtungeQ 
herangezogen  wurden;  Fragen,  an  deren  Aufklärung  der  Arzt  mitzuarbeiten  haben 
wird. 

Der  SchlwO  des  Werkes  bildet  eine  Reihe  von  Mitteilungen  kiüturhistorischen 
Inhaltes  vom  Herausgeber,  (der  auch  viele  anthropologisch-cthnographi.scbe  Studien 
aehmi  verSfieiiiUcht  hat)  waraater  die  Dtttegnngen  über  die  gegenrtändlicheo 
Mittel  zur  Befriedigung  des  Gcschlerht^trifhc«;  (he  im  Wribc)  für  den  Arzt  spezielles 
Intereäüc  haben,  da  solche  „Liebhabereien",  ebenso  wie  die  ob«n  erwähnten  Bei- 
schlafverhiaderai^sinittel,  manchinal  n  operativen  Eingriffen  fühien. 

Nach  iliesem  fragnicntriscn  t*hcrblick  üb<r  <li  ii  Inhalt  des  vorlicKi  uilcn  Wfrkcs 
müssen  wir  eingestehen,  daü  das  Sammeln  folkioriatiacber  Erscheinungen  der 
Entwicklungsgeschictate  der  gescUeebtiiebea  Moral  eine  nnerläfllidie  Groadlage 
ist.  worauf  wir  besonders  jene  hinweisen,  die  mit  dem  Atttban  der  NXIwOeo  EtiUk 
in  den  letzten  Jahren  sich  beschäftigten. 

Das  Werk  ist  im  Buchhandel  nicht  zu  erhalten  und  dadurch  ist  Vorsorge  ge- 
troffen, daB  es  nicht  in  nnncbte  H&nde  gelangt.  Aba  bezieht  das  Buch  direlct  vom 
V'erlat;,  der  alle  HestellimRen  einKffieni!  [>rüft. 

Eine  Anzahl  Tafeln  mit  guten  Autotypien  geben  dem  Texte  gute  Unterlagen 
beim  Stadima.  J. 


Ein  internationales 
Monumentalwerk. 


V'on  lu)chstem  Interesse  für  Arzte,  Künstler,  Schrift- 
steiler,  Biologen^  Juristen  und  jeden  Gebildeten  überhaupt 

::  Forschungen  :: 

über  gleichgeschlechtliche 
Liebe  aller  Kulturvölker. 

Von  Prof.  Dr.  Friedrich  Karsch-Haack,  Berlin. 

Als  erste  Abteilung  ist  erschienen: 

Das  gleichg^eschlechtliche  Leben 
der  Ostasiaten:  Chinesen, 
Japaner,  Koreaner, 


Preis  in  Bütten-Einband  M.  4. — y 
in  Leinwand  gebxinden  M.  5. — . 


Der  Leitgedanke  dieser  Arbeit  ist,  daß  Päderastie  und  Tribadie  als 
'Vnrkungen  des  Geschlechtstriebes  t^cfat  „Lästeret  sondern  immer  nnd 
flbersdl  vorkommende  Krscheinungen  sind,  die  weder  Geringschätzung 

noch  verachtungsvolles  Totschweigen,  noch  £Tese!]'<cli;irTliche  Ächtungj 
noch  brutale  Verfolgung  durch  das  Gesetz  verdienen. 


Digitized  by  Google 


Von  den  viden  glänzenden 

Besprechungen  seien  hier  folgende  vier 

angeführt: 

„Mit  äuCersier  Sachlichkeit  wird  in  dem  Buclic  eine  Xacluseitc  der 
menscdliciien  Psyclie  untersucht,  die  bei  abend-  wie  morgenlandischen 
Völkern  in  Erscheinung  tritt.  Der  Verfasser  bringt  den  Beweis,  daß 
sowohl  bei  Völkern  der  Vollkultur  wie  bei  denen  der  Halbkultur  räde- 
rastie  und  Tribadic  als  ^\^rkuneen  des  krankhaften  Geschlechtstriebes 
auftreten.  Die  bclgebraciiten  Beleuchtungen,  namentlich  japanischer 
Hrotik,  sind  von  hohem  ethaologischen  mteresse.  Literatur  und  dar* 
stellende  Kunst  bringen  dem  Autor  reiches  Material  &x  seine  Unter- 
suchungen.** (Bekr.  m  KeuteiB  dei  Orieaii.  Bd.  JSL) 

„Wie  schon  das  erste  vorliegende  Heft  des  neuen  Werkes:  „Die 
gleidigeschlechtliche  Liebe  der  Q:>ia:>iatcn  (Chiueseii,  Koreaner,  Japaner)", 
erkennen  Ußt,  handelt  es  sich  hier  um  eine  groß  angelegte,  außerordentlich 
interessante,  auf  einem  wissenschaftlich  möglichst  gesichteten,  fast  über- 
reichen Material  basierende  Arbeit.  Im  ganzen  sind  etwa  zwanzig,  alle 
drei  Monate  erscheinende  Fortsetzungen  geplant,  so  daß  ein  großes  Werk 
resultieren  wird,  das  für  Arzte,  Juristen,  Gesetzgeber,  Soziologen  und 
Ecluiulogen  ein  gleich  groücs  Interesse  bieten  wird." 

tJUtanSuM  Nmum  Nadnkhtaa." 

„Der  .  (  r/egende  Band  zcu^t  von  einer  großen  Belesenheit  und 
Literaturkenntms  auf  etbnolo£isdbem  Gebiete.  Ob  Verfasser  damit  die 
„medizinische^  Theorie  der  HomosexuaUtit  gegenüber  der  von  Bloch 
vertretenen  anthropologisch-ethnologischen  Theorie  wieder  überall  her- 
stellen wird,  erscheint  zunächst  noch  zweifelhaft  Ein  abschlieücndes 
Urteil  wird  sich  wohl  erst  nach  dem  Erscheinen  der  übrigen  Bande 
bilden  lassen.  Auf  alle  Falle  aber  bilden  K.'s  Studien  ein  wichtiges 
kulturhistorisches  Moment  der  sozialen  Hygiene  und  seien  als  solches 
allen  Fachleuten  empfohlen /*  ^«tiak  Hediiin «od  Uy^kM» 

„Verfasser  hat  vor,  das  Vorkommen  der  Homosexualität  bei  allen 
Rassen  zu  studieren,  und  der  I.  Band  hierüber,  die  Ostasiaten  betre^nd. 
liegt  uns  vor.  Wer  da  glaubt,  daß  er  hier  für  den  Sinnenkitzel  Material 
finden  wird,  ist  bitter  enttäuscht.  Es  handelt  sicli  vielmehr  um  eine 
höchst  wissenschaftliche  und  musterhafte  Darstellung  des  Gegenstandes, 
die  auSerdem  fär  den  Kuhurhbtoriker,  Rechts^elehrren  usw.  noch  viel 
mehr^  enthält  als  der  Titel  besagt,  nämlich  eine  ganze  .Menge  Icultur- 

feschichtlicher  Momente,  so  über  Charakter,  Rasse,  Rechtsgrundsatze, 
Kchtung,  Kunst  usw.  Mit -«Mni  staunenswerten  Bietienfleiße  hat  Ver- 
fasset  das  Material  gesammelt  und  kritisch  gesichtet.  Das  Werk  ist 
jedem  ernsten  und  denkenden  Leser  angelegentlichst  empfohlen." 

Med.-R«t  Df.  P.  NScke. 


Von  QeOTg  Hirth's  „Kleineren  Sduiften«  sind  bisher 

erschienen : 

Weije  znr  Kunst 

Wege  ziir  Frsiheit 

Wege  Zar  Liebe 
Wege  zur  Heimat 

(erscheint  1909) 

4  ttarlte  Binde  in  Orfdnal'LdnwWMlbMid  &  5  MIc. 
Jeder  Band  M  etnaclD  kluflidi. 


Vereinigung  deutscher  und 
oesterreichischer  Bibliophilen. 

QMiiiilftotttU*:  Willy  8cliiiidl«r,  Barlii  W.60,  Pr«g«ntf»Mt  22. 


Aus  den  Memoiren  einer  Sängerin. 

(Wilhelmine  Schroeder-Devrient)  Privatdruck  in  3Ü0  num. 
ExpL  -  Br.  M.25.—  (Kr. 30.-);  in  Leder  M.3a-  (Kr.36.-). 

Eine  musterhaft  ausgestattete  und  neu  durdigesehene  Au^be  des 

berühmtesten  und  besten  deutschen  Eroticums. 


Des  Giulio  Romano  16  Zeichnungen  zu  den 
wollüstigen  Sonetten  des  Pietro  Aretino. 

Privatdruck  in  200  num.  Expl.  16  Lichtdruckr:  in  Carton- 
mappe  M.30.—  (Kr.  36.— );  in  Leder  M.  35.-  (Kr.  42.-). 

OiuHo  Romano,  der  stärkste  Erottker  der  italienischen  Kenaissance, 
leprisentiert  die  sdion  im  Tuimd  abendtlHntende,  aliüüaeude  Kraft, 

die  stürmisch  begehrt  und  genießt.  Bei  ihm  kommt  die  Sinnlichkeit 
sozusagen  zu  ihren  letzten  RechtetL  —  Und  so  realistisch  die  Darstellung 
ist,  von  ebenso  wunderbarer  Scliönheit  erstrahlt  sie 

F.d.  Fuchs,  D.  emt.  Flement  i.  cf  Knrik.,  p.  18— ig. 
Dk  BlitiCT  siad  nicht  zu  venrechKln  mit  den  letzthin  in  einem  Wiener  Liefcmngswerk 


Pietro  Aretino:  Die  wollüstigen  Sonette. 

Deutsch  von  Dr.  M.  vom  Scmmcring.  Privatdruck  in  1000 
num.  Fxpl.  nur  für  die  Mitglieder  der  .Vereinigung",  an 
die  er  kostenlos  abgegeben  wird. 


Thfeophile  Gautier:  Brief  a.  d.  Präsidentin. 

(Keise  in  Italien.)  Deutscli  von  Dr.  Willy  Heine.  Privat- 
druck in  1000  num.  ExpL  —  Br.  M.  7J50  (Kr.  9.—);  in  Leder 

M.  10.-  (Kr.  12-). 

Der  bekannte  naiiti'--r-Übcr?ff7rr  Dr.  H.  H.Ewers  steüt  diesen  —  allerdings 
kaum  '.Irdcklviren  —  Rei«;eberieht  weit  tlber  Goethes  ..Italienische  Reise". 


Dokumente  zur  Sittenge- 
schichte der  Menschheit. 

=  Herausgegeben  von  Dr.  Willy  Heine.  = 


I.  H.  (i.  R.  Graf  von  Mirabeau:  Meine  Bekehrung. 

übersetzt  und  eingeleitet  von  Dr.  tr.  Deüitius.  Privatdruck 
in  500  num.  Expl  —  Br.  M.  20.—  (Kr.  24—);  in  Leder 

M.  ?5.-  (Kr.  30.-). 

Es  gehört  zu  den  besten  Büchern  der  litiraturc  hcendeuse;  es  ist 
von  einer  t^cni.-ileii  Fredihcit  und  bat  im  Tone  und  Temperamente 

rieht     ini'sele"!!  heu.  Dr.  ^r.^nz  RIei. 

iL  Das  erotische  Theater  der  Kue  de  la  Sant^. 

Übersetzt  und  eingeleitet  von  Dr.  Fr.  Deditius.  Fnvatdruck 
in  300  num.  ExpL  —  Br.  M.  20.—  (Kr.  24*-);  >n  Leder 

M25.-  (Kr.  30.-). 

Die  in  diesem  Bande  >.;esamincltcn  7  Stücke  bekannter  fran/osischer 
Dichter  habt-n,  trot/dcni  sie  von  geradezu  zügelloser  trotiksind.  einen 
hohen  Iitcraris4:i)cn  und  künstlerischen  Wert  und  sind  von  enoritieiti 
kultxirhistorischem  Interesse. 

III.  Der  Karthftuser-Pförtner  oder  Die  Memoiren 
des  Dom  Bougre,  gen.  Satumin,  = 

von  ihm  selbst  erzählt  Privatdruck  in  500  num.  Expl.  — 
Br.  M.  20.—  (Kr.  24.—);  in  Lcder  M.  25.—  (Kr.  So.-). 

Eines  der  annlsjutestcn  und  originellsten  Erzeugnisse  der  erotischen 
Literatur,  das  im  Zeitalter  Casanovas  und  ö  -  Sades  in  der  Geheim- 
abtcilunj^  keiner  Hiblinlhek  fehlen  durfte.  Es  schildert  in  äusserst 
drastischer  Weise  das  ausschweifende  und  zügellose  Lxben  der  löu'tb- 
imcmiöitche  im  »planten  JaiirfaiiiMtert". 

IV.  Gustave  Droz:  Bin  Sommer  auf  dem  Lande. 

Deutsch  von  J.  Berp  Privatdntck  in  400  num.  Expl.  — 
Br.  M.  12—  (Kr.  14.40);  in  Leder  M.  15.-  (Kr.  18.—). 
8  Original-Oravuren  dazu  M.  10^  (Kr.  12.-). 

Ein  glänzender,  schon  in  mehrere  Sprachen  übersetzter  Roman  des  be- 
rühmten  Dichters,  der  die  Erlebnisse  ryeier  junger  Pariserinnen  schildert. 

V.  %*  Im  Taumel  der  WollusL  ^^^^^^^s 

Roman.  Privatdruck  in  400  num.  Expl.  —  2  Bde.  Br.  M.%— 

(Kr.  30  ^);  in  Leder  M.  30.—  (Kr,  36.  ). 

Diese  Jugendarbeit  eines  berühmten  und  gefeierten  ticutsehen  Romanciers 
gibt  eine  derart  koinpiette,  derart  drastisch-plastische  und  realisti^vche 
V'eranschaulichung  des  „Erotisch-Möglichen",  wie  sie  wohi  in  keinem 
zweiten  Werk  dieses  Genres  zu  finden  ist.   Das  Buch  stellt  sich  den 

1"  i.'.lpi'terid'-f'^'i  f'-'f'tici'^  der  \V-'r'r'irer,?trr  rin''''h?"is  pbf>r!>f'r'"'  an  di'' 
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Dokumente  zur  Geschichte 
des  menschlichen  Sexuallebens. 

=  Heransgegeben  von  Dr.  Willy  Heine,  s 


E.  D.:  Die  Wonnen  der  Rute  (Lea  callipyges). 

Deutsch  von  Dr.  P.  van  Houten.  Privatdnidc  in  700  num. 

Expl.  -  2  Bde.  -  Br.  M.  15.  -  (Kr.  18.-);  in  Lcder  M.  20.- 
(Kr.  24.—).  10  Orig.-lllustrationen  dazu  M.  10.-  (Kr.  12.—). 

Die  cnte  unKekfirzte  und  inigieniildnte  detrisdie  Ausgabe  det  hakai  und 

erschöpfendsten  Buches,  das  je  über  den  Fla^ellantismus  —  fumientllch 
in  seiner  sapphtschen  Form  —  geschrieben  wurde. 

Trix:  Die  Flagellantin  (La  fouetteuse). 

Deutsch  von  Dr.  A.  MüHer.  Privatdrude  in  500  num.  Expl.  — 

Br.  M.  15.-  (Kr.  18.-);  in  Leder  M.  20.-  (Kr.  24.-). 

Dieses  Werk  ist  —  wie  vielleicht  kein  zweites  —  geeignet,  die  sadistisch- 
masochistischen  OelQste  des  Weibes  psychologisdi  verständlich  zu 
machen.  Der  Verfasser  gibt  uns  die  Beicenntnise  einer  flaycllantistisch 
veranlagten  Erotomanin  und  schildert  in  meisterhafter  U'eiäe.  auf  xras 
(Or  Abwege  sie  ihre  Leidensduft  führt  —  bis  znr  gönziichen  Hintan- 
setzung tiler  Moralprinzipien!  -   


Geheime  Wonnen. 

Masochistische  Episoden  aus  dem  Leben  des  Baron  von  S. 
2  Bde.   Privatdruck.  —  Er.  M.  6.—  (Kr.  7.20). 

Bd.  I.  Großstadt-Ereignisse:  Erste  Jugend.  —  Madame  Wanda.  — 
Olga.  —  Mama  Danneoergs  Pension.  —  Der  Rutenidub.  —  Abschied. 
BtT  II.  In  der  Herrschaft  des  Weibes:  Die  neue  Herrin.  —  Die  ersten 
„Fünfundzwanzig".  —  Du  strenee  Kammermädchen.  —  Tanie  tind 
Niditfe  —  In  sflUer  Rutenzadtt  —  Eine  harte  Strafe  und  denen  Folgen. 

Wie  man  früher  „erzog": 

Geschichten  aus  dem  Erziehungs-  und  Strafwesen  in  der 
guten  alten  Zeit  2  Bde.  Privatdruck.  —  Br.  M.6.-  (Kr.  7.20). 

Bd.  I.  Wif  Frau  Käthe  mit  unartigen  Buben  verfälirt.  —  Ein  liebevoller 
Oesindevater.  —  Strafmethode  der  ^jovemeli  Qrishild.  —  Wegen  Obst- 
diebstahls. —  Fräulein  I  .c'nrcrin. 

Bd.  II.  Geteilte  Schmerzen.  —  Die  Nichte  des  Oberlehrers.  —  Strenges 
Regiment  in  einem  Konfektionsgeschäfte.  —  Wie  Frau  Hauptmann  in 
Al>wesenheit  ihres  Oatten  dessen  Relovten  „erzieht".  —  Die  Erziehung 
im  Zttchtiwine  zu  S  


Masochlstische  Abenteuer  eines  Weltenbummlers. 

2  Bde.  Privatdruck.  Br.  M.  6t—  (Kr.  7.20). 

Bd.  I.  Die  tolle  Gräfin   -  R  l  I[  Sa^.'in 

Geraieru  gISnzend  gf schriebenp,  spannpnde  Novellen. 


Das  erotische  Element 
in  Literatur  und  Kunst. 

Ein  Beitrag  zur  Erotologie  von  Willy  Schindler. 

Preis:  M.  2—  (Kr.  240). 

Ein  sehr  instruktives  Werkchcn,  das  namentlich  über  die 
in  den  letzten  Jahren  in  deutscher  Sprache  ei'i*  tücnenen 


Le  Poitevin:  Les  diableries  ^rotiques. 

20  Blatt  mit  3Q  Zeichnungen  Privatdruck  in  500  Expl.  Voll- 
ständig vergriffen!  —  Antiquarisch  statt  M.2Ü.—  nurM.  12—. 

Es  überragt  nicht  nur  die  zcits^enössische  erotische  Karikatttr,  es  überragt 
alles,  was  ots  cfaüün  an  erotfecher  Karikatur  flberbaupt  sescbaflen  worden 
ist.  und  es  ist  weiter  sehr  die  Frage,  ob  audi  seither  ein  Werk  entstanden 

ist  Jas  an  Kühnheit  und  Witz  dem  Le  Poitevinsthen  nahekommt,  ge- 
schweige denn  es  überragt.    Fuchs,  D.  erot  Fleincnt  i.  d.  Karik.,  pag.  206. 

Marquis  de  Sade:  Justine  und  Juliette. 

Mit  den  104  Orig.- Illustrationen.  Privatdruck  in  500  num. 
Expl.  4  Bde.  —  Statt  M.  125,-  nur  Möa— . 


Arelino:  Gespräche.  2  Bde.  (Insel -Verlag)  geb.  M.  80.— 
Bayros:  Oi«  GrMoniMr«.  15  Blatt  in  Mappe  M.  35.—, 

BIffhwNle  filfitii  dw  Otlww.  Illustriert  geb.  M.  9J50. 

Geländer:  Der  verliebte  Studente.  geb  M.  10. 

Diderot:  Die  geschwätzigen  Kleinode.  Illustriert  geb.  M.  20.- 

Meursius:  Gespräche  der  Atoitla  Sigaca.  geb.  M.  60.— 

Mlrabeau:  Erotica  biblion.  geb.  M  20. 

Mttstet:  Gamlani  oder  zwei  tolle  Nächte.  geb.  M.  15.—, 
Onala.  Jahrgang  L  Heftl-IV.  M.36l— . 


Antonio:  Im  Rausche  der  Sinne.   2  Bde.  M.  12 — , 

Schaumburg:  Göttin  Frau.    .1  Fi.lr  M  12 


Wer  sitiruii,^  über  alk-  wichlr.HTL- ii  NL-iKT>k!iL-iiiiiiiL;rn  ■  ...  Frf»tt(»b.  Liebhaber- 
w erken,  Kurlosis  t^tr.,  von  XW-rkcii  übut  Sadisrnui^,  Mn^ncih-jüiu-..  Flagellan- 
titniis  usw.  sowie  überhaupt  von  sexMiwi»setisoliartl)cti«r  Literatur  orientiert 
zu  werden  wünscht,  beliebe  seine  Adresse  dem  Verlajf 

(ülllly  Schlnmer.  Berlin  (ü).50.  Praserstr.ZZ 

bekannt  zu  geben.  Die  Zusendung  der  Kataloge,  Subskriptionsprospekte  etc 
mbtet  kostenlos  und  franko  in  gödiloeBenen  firierc». 
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Veriag  von  Max  Spohr,  Leipzig. 


Jahrbuch  für 
sexuelle  Zwischenstufen 

mit  besonderer  Berüoksiohtlgimg  der  HomoMzuallt&t. 

Heraiisgq[d>en  unter  Mitwirkung  namhafter  Autoren  im  Namen  des 
wiMentchaftucb-tuunaiiitiren  Komtteet  von  Dr.  med  Magnus  HIrtchf  eld. 

hjaiugmg  1899  broschiert  M.  5.—,  deg<  geb.  M.  6.50 
IL      „      1900      „       M.  7.—     „     „    M.  8.50 
HL      M      ^90t       w       M.  10.—    „     „    M.  it.50 

IV.  „     4900      „       M.  16.—    „     „    M.  17.50 

V.  „     1903      „       M.  23.—    „     „    M.  25.—  8  Binde 
VL      „     1904      „       M,  12,—    „     „    M.  13.50 

Vn.     „     190«      M      M>  ><•—         •>    ML  si*—  *  Binde 
VMI  1906       „       M.  15.—     „     „    M.  16.50 

Der  IX.  Jahrgang  erscheint  erst  Frühjahr  1908. 

Et  -handelt  sich  hier  um  ein  Werk,  das  nicht  nur  von  rein 
wincmcliaftlichem,  sondern  von  allgemein  paychologisdmi  Oc> 

Sichtspunkt  die  größte  Beachtung  verdient 

Vnm  Wecen  iter  ftehe    ^'^^  wisscnsdiaftliclie  Untersuchung  und  zu- 
rg«  ireaen  wer  ^lewe.  ^^^-^         Beitrag  SUr  Läsong  der  Frage  der 
biscxualitat.    \  oti  Dr.  M.  Hirschfeld.  Preis  M.  3.50. 

Tier  tirtlicrht»  Mpn^rh  Ursachen  und  WeMtt  des  Uranismus.  Von 
yKt    UIIIUUU  ^Htu;>LH.         j^j  Hirschfeld  Preis  M.  4.—. 

Hie  7«itiH0rHilrtlitin0n  f  "  ikom.istie,  Feminismus,  iicrnwphrodismu*. 
yW  fcWingrUUOUnggn.  Laurent.  Preis  M.  5.-,  geb.  M. 6.25. 

»atkmiltt8«icMicM»KlM.  "'^^'tt^M.r^,. 
Ute  yolyaaate  h  poMk  mi  ncMBcfccr  jcidSii. 

Von  Dr.  med.  Samtido.  ~  ^  Ptda  VL  —.$0. 

V^rhrorhra  h»r  floh»  sozial-pathologisciie  Studie.  Von  Irma 

TgfPIgUIgH  wer  UKW,         TroUBorostyäm.  PreU  M.  1.50. 

M€  freie  £iebe.   ^  Albect  Oeölsdl  «an  nmeae  Schlesinger- 

9  1    Eckstein.  Pieis  Mk.  3'~« 

yäaerastie  nn5  Jribaaie  bei  8en  acren.  "^"^^^^-^^^ 
m  Sesanderhaltmig  in  öcr  €he.  ^  -  /^^."m.  M;!tb.  m.  3- 
Pie  Sebredien  im5  Sünöcn  aer  Sittenpolizei  aller  Zeiten, 

vonfliglicii  der  Gcgenwait    Von  Dr.  Henne  am  Rkya,  Si  a.ilsarchn  ar. 

Treis  M.  3. — . 

tfnMdaros  pöer  sogenannte  gleichgesciüechtlidie  liebe. 

Ein  Beitrag  zur  Autkl, innig.        \  on  Dr.  J.  E.  Meisner.    Preis  M.  1.—. 

Hie  liebe  ab  Xuastverk.  Sh^tJÄTci^iri^Ä^S," 


Für  dfa  InMnto  ist  die  Redaktion  d«r  Anthropophyteia 
nicht  verantMfortIfch. 


Deutsche  Verlagsactien gesellschalt;  Leipzig. 

»  Eduard  Kulkes  ^ 
erzählende  Schriften 

Herausgegeben  von  Dr.  Friedrich  S.  Kraust. 

Band  1.  Der  Giasscherbentanz.  Die  LichtanzUnderin.  Zwei  Erzählungen. 

Band  2.  EigeM  Haare.  Haiiawth.  Zwei  Crsihlungen. 

Band  Schnurrigü  Käuze.    Kurze  Er^ähhinr^en. 

Band  4.  Ein  Gana  ins  Narrenhaus.  Das  grosse  Los.  Zwei  Erzählungen. 

Band  5.  Die  TOpwMdwifca.  JUhm.  Zwei  Enählungoi- 

Pnh  eiiKB  jeden  Bandes  broech.  jlfL2.— ,  eleg.  geb.  M.  3.—. 

Eduard  Kulkc  war  bei  Lebzeiten  nur  einem  engeren  Kreise  litetaxifdiar  FoB- 
schmecker  als  einer  der  Meister  deutscher  Novellistik  bekannt. 

Von  Beruf  Physiker,  Ästhetiker  und  Musikkritiker,  bewahrte  er  sich  noch 
weitaus  mehr  als  modemer  Erzähler  von  plastischer  Kraft  und  von  bi^wnngcnder 
Anmut.  Er  hat  das  Frauenherz,  <iic  Güte  und  die  Bosheit  der  Menschen  ergründet. 
Er  cxiaßt  die  Typen,  die  dem  Volke  ein  Gesicht  verleihen,  ist  ein  Seelenschilder^ 
«md  gibt  immer  euch  Handlungen,  wie  sie  das  stunnisdie  Lcl>en  tdaih, 

Ehirch  den  Eifer  des  Dr  Krauss  gewinnt  die  deutsche  Literatur  einen  Klassiker 
vollendeter  Erzählungskunst,  dessen  Schriften  einen  bleibenden  Wert  besitzen. 


Verlag  von  Louis  Marcus  in  Berlin  S.  W.  61 
Sas  Sexualleben  unserer  Zeit 

in  »einen  Bcxlchungen  zur  modernen  Kultur 

von  Dr*  med.  Iwmi  Bloch 

Spoialiist  f.  H«di*«.Sc»uilleMealaBetlD<ClHu1etlMb«f .  Vc<f.veB„ttaipniBf  4.S]ipUBi"iiie. 

aaOHeKrn.    I>«>xlkon-Fori»nt.   Preln:  broMch.  MU.  8.— .  K«-I»d.  HU.  0.50. 

Ein  Kundamcnlalweik,  dem  keinr  Literatur  elwos  Ahnliches  an  die  Seite  stellen  kann  t 

Praf.  Dr. 


Sexualbiologie 

Vergleichend-entwicklungsgeschichtliche  Studien  über  d^a 
Geschlechtsleben  des  Menschen  nnd  der  höheren  Tiere 

Von  Dr.  Robert  Müller 

9.  Professor  för  TIenurbt  an  der  Iindw-  Akndi-mte  Teftrhr-n-f  ii-bwind  tmtl  rriratdoieni 

der  TicrarttJicti.--  -  l'-i  V  ,  t,  i'.   ■  :   - 


Preis  broschiert  6.—  Mark,  gebunden  7.20  Mark. 

e*  Betr^e*  liefert  die  V«fainb«diluuidlni 
BeiUa  S.  W.      franko  nna  portofrei. 


Gegen  frank»  Efauendimg  de*  Betr^e*  Ibfeit  die  V«fai|nb«diluuidlni  von  Logit  Maren* 

in 
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Deutsche  Verlagsactiengesellschalt,  Leipzig. 


Historische  Quellenschriften 
zum  Studium  der  Anthropophyteia. 

Heransg«geben  unter  liGtwiilniiig  hervofugmder 

Ethnologen,  Folkloristen  und  Kulturfbndier  vm 

Dr.  Friedrich  S.  Krauss. 

Der  I.  Jahrgang  umfasst  nachbenannte  vier  Bande  mit  rund  34  Dmck- 
bogen  gr.  S**.  Jeder  Band  gut  gebunden  mit  imitiertem  Schweinslederrückcn 
mod  fi&em  Goldaafchniclc 

Band  I.  VolkstBmIiclie  Dichtungen  d.  Italiener.  DeutMhv.jafcobUMoli. 

Inhalt:  Einleitung.  I.  Liombruno.  II.  Geschichte  von  drei  verzwei* 
fetten  Burschen  und  drei  Feen.  III.  Novelle  von  den  drei  Frauen,  die 
einen  Ring  fanden.  IV.  Grillo  als  Arzt  V.  Campriano.  VI.  Der  Elfer^ 
süchtige.  VII  DicNcnciavortPratooderdieFeUt.  Nachtrag »ir£iiileitafkg. 
Belfagor.   IMandragola.  Nachwort 

Band  II.  Deutsche  Schwanlcerzähler  dm  XV.  bis  XVII.  Jahrhunderts. 

Heinrich  Betiers  Facetien,  herausgegeben  von  Karl  Amrain.  (Einleitung 

LV  Seiten.)  Die  SprUche,  weiche  Heinrich  Bebel,  der  Poet,  in  seiner 
JugMid  geschrieben  hat  (93  Erzählungen.) 

Band  III.  lahob  Frey,  Wclnel  Undener  nnd  Graf  Freben  «ea 

ZiOMeHI,    herausgegeben  von  Karl  AnnÜB.  (185  EnaUangen.) 

Band  IV.  Adrian  W^feldv.  Orsoy,  August  Tünger  und  Ungsnanntt. 

Heranagegebcn  von  Karl  Ämraln.   (42  Erzählungen.) 

Einzeln  werden  die  Bände  nicht  abgegeben. 
Preb  tAnger  4  BOnde'M.  20  — 

Mierke  2iiin  Studiom  der  ADtkopopbyteu. 

Band  L  Die  Zeugung  In  Glauben,  Sitten  und  Bräuchen  der  Völicer 

von  kkoh  Anton  Dutaure.  Verdeutscht  u.  ergänzt  von  Friedrieh 
S.  Krauss  und  Karl  Reislcel.   Preis  gebunden  M,  30  — 

Bnid  IL  Das  Geschlechtsleben  In  Glauben,  Sitte  und  Braueh 

der  Japaner  von  Or.  Friedrich  S.  Krauss.  Ptei«  gebunden  M.  30  — 
AusfbhTliche  Prospekte  ttber  obige  diei  We^  liegen  diesem  Bande  bei 

Dem  TV.  Bande  der  .\nt!iropop*-.;  tria  l:r--cn  'icr 

1.  £ia  Prospekt  der  Firma  A.  Stubers  Verlag  (Curt  Kabitzsch),  WOrz- 
bmg,  Aber  Sezualpsychobgiidie  Studioii  von  Havelock  EUii  etc. 

2.  Ein  Prospekt  der  Firma  HaviMUM  Bafadorf,  Veilagslmchhandlang 

Beiün  W.  30,  Landshuter  Str.  2. 

3.  Ein  Prospekt  der  „The  Gypsy  Lore  Society  in  Liverpoot  6  Hope  Place. 

4.  Ein  Fto^kt  der  Ffana  ftnrg  MQner,  Veriag,  hi  Mfindien. 

5.  Verschiedene  Verlagspcospekte  der  Deutschen  Veitagsactiengesell- 
achoft  Leipzig. 


I.  Tafel. 

Dr.  Mitroviii:  Die  Zeitehc  in  Norddalmatien. 


Ein  Mädchen  mit  dem  Qjcndar  auf  dem  Zeitehetnarkte. 
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IH.  Tafel. 

Hugo  Ernst  Liicdeckc:  Krotische  Tätowierungen. 


Der  „Fakir"  Hugo  Schm. 


üy  GoOgl 
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V.  Tafel. 

Hugo  Ernst  Luedccke:  Erotische  Tätowieningea. 
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VII.  Tafd. 

Hugo  Ernst  Luedccke:  Erotische  Tätowierung>:n 


uiyiiizuü  üy  Google 


VIII.  Tafel. 

Hugo  Rrnst  Lucdcckc:  [-rotiachc  Tätowierungen 


IX.  TaM. 

Hugo  Krnst  I.ucdecke:  F.rotische  Tätowierungen. 
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(Uli  bfm 

^Scrlas  ©eorg  SSÄüKer 


5>?und)en 


S)ie  S3riefe  be^  SCbbö  ©altani 

3um  crflen  ^al<  üoUjIiinbiq  übertrafen  öon  ^einricf)  Sonrab. 
^it Einleitung  unb  ^inmerfung »on  ^il^elm'SßeiganÖ,  ben 
^ortrdM  ®a(ianid,  5)iberottf  unb  ®rimm<,  fotrie  bet  ^fJJaböme 
b'Epinap,  «JJiabame  iJ^ecfer  unb  0}?abemoifeüe  be  rSfpinalTe. 

800  @<itert  flarf. 
@infad)e  2(udga6e  in  3  J^albfranibdnben  Wtt  20.— 
TittiQabt  auf  oan  ®rlbfrn  in  ®an)prrgainrnt  fRf.  50. — 


^e^fc^e  bielt  ^aliani  für  ben  tieften  unb  geiffoodften  0??enfcb<n 
feineu  ^^öb^fjunberW  unb  jleUte  if)n  über  Voltaire.  i)er 
'2Bi^,  bie  ^iefe^  bie  ^nmut  unb  ber  nie  outtfe^enbe  ttxltmdn? 
nifd)e  ^on  biefer  ?Sriefe  jinb  o^ne  ^eifpiel  in  ber  ganzen  ^rief- 
(iteratur. 

©efegentlic^  beU  5lbbrucfö  einiger  Briefe  aud  ben  „Briefen 
beö  %bb€  mmi"  fcbrieb 
gRggimiUatt  Farben  in  ber  „Stä^^nft^  wm  13.  ^pril: 

Diefeg  %uc^  ijl  einfad)  tum  gnf^ücfen;  für  ben  connaisseur 
»ie  für  ben  ^aien;  ber  3nf)a(t  mie  bau  fc^Iic^t^noble  ÖJwanb. 
Tfit  Überfe^ung  lief!  jtc^  auf  manö^tv  (BtiU  mie  ein  qüM 
beutfc^eU  Original ;  unb  bie  Einleitung  üon  "SBil^elm  '2Beiganb 
giebt  auf  fnappem  TRaixm  ein  ungemein  feineU  unb  pacfcnbcu 
^ilb  fran^öftfcher  Kultur;  ein  ^ilb,  »ie  eU  nur  einem  Äennet 
beU  ad?tiel)nten  3<i<)r'?"ni>crtU  unb  einem  ftarFen  Darflellungu^ 
talent  gelingen  fonnte. 
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^cr  ^)ofmttnn 
trafen  ^alDcfar  s:ajligItone 

Überfe^C^  dngddM  titib  crldufcrt  Mit  %ihtxt  ^cffeldfi 

tttt  mc^iteKii  9t(b(ci9a(«ii  itM^  |tU8cnif(ifd^ii  JtKMftttcvfni. 

700  6riten  {toft 

@itifad)t  Qtuö^abe  in  2  JfalbfranjtAnben  SRf.  25. — 
Huigabt  auf  uan  Scltrrn  in  (Skin^igoineiU  8If.  M). — 


erett^  im  %ihrt  1565  ifl  „11  Cortegiano"  in  beutfcher 
®prac^{  <rfct)i£iien.   (Jö  »dre  ab«  ein  peraebliAe^  ^^e^ 
mü^cn,  Ijeute  eine  Deuffchc  5lu(<gabe  btt  '^Berfca  auftreiben 
»ollen,  boi  »on  Der  Editio  princeps  —  '^leiicDi^,  2l[Du6, 
1528  —      |ur  i^k^cn  3«^i^^unMlMnN  »icr^ifl  itaitetuji^e 
HutfSlfikll  erfcbt      —  IXe  ^oc^,  bic  SMiiner  mic  ®a» 
bonofofo  unb  CcTakc  ^rgia  l^enwistbnK^t       bietet  f»  M 
®rofe^  im  ®ufen  tvfe  im  556fen,  ba^  bie  51uftncrffamfcit,  bie 
man  tf)r  fd>enft,  »oßauf  beied^figt  i(i.    Um  fo  unbegreiflicher 
iii      mic  bie  Überfe^ungiJwut  ber  legten  ^t\t,  bie  un^  mancte^ 
Älemoö  fremder  ^ür\§t  aui  alter  unb  neuer  ^üt  befc^^cert,  1 
mel>r  aber  noct)  ben  fritifc^en  Tefer  beldfliqt  hat,  an  biefem  un?  1 
W^baren  ^ofument  jener  ^\>ü^t  mbrnaUn  lom\u,  ma  ber  j 

(u  befaffen,  im  ber  (u  reben  imb  lu  fc^reiben,  U  0)h>be 
nnir  —  unb  ijjL  7>m^  bie  tllnt^cKUi^aabe  bctf  •4)ofniann'', 
bef  bm  uKifim  9Uiiaifr<utcc€nt6itjbifleit  —  nxtiigflin^  fotveit 
fie  be<  ^talkm{ä)m  nic^f  md^tig  |tnb  —  nur  au<  flfafob 
^urcfharbtg  2Bcrfen  ein  »enigeÄ  befannt  fein  bötfte,  glauben 
mt  mi  ein  um  fo  (^r6f??rc^  Q^erbienfl  ju  emocrben,  al^  n>obl  \ 
hin  anbereö  '^uc^  jener  ^tit  in  gleich  anfd)ai!(id>er,  (iebcnö*  i 
wörbig-efeganter  ^orm  ein  fo  öoUeö  ^ilb  ber  bunten,  mlqt* 
ftaiticjen  2Bclt  jener  großen  Spoc^jc  entroUt,  bie  bem  502ittelalter 
dierdifcb  ben  iKtJcfen  gePebrt  t)attt,  Sfflit  Cajliglione^ 
berungen  be^  gefeUfc^aftlic^en  ifbmi  fanti  in  ber  ^  Mn  seil» 
DtnAflW^  9h»oe0i(l  wetteifecn. 
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3um  crf!en  ^alt  in  »oDfldnbiger  Übcrftagung  j^erau^ge^eben 

iK)n  Ulbert  2Bcff<(dfi 

2  e&nbe  »OR  lufammm  ca.  800  6etten. 

(Sinfadtt  Hui^aU  in  J^albpergammt  mit  Drtfelprrffung  fRf.  27.— 
3(u«0abt  auf  »an  Qklbrni  iji  grpref  tem  (Scf^weintleber  Wtt.  60.— 


(%n  ben  3a^t<n  1608  unb  1512  hat  bet  ^rofcifor  bw  fc^6nen 
x5  Äwnfl«       ber  Uniüctfltdt  "Bübingen  ^einrict)  ^<bel 
(1472  bii  1518)  btct  ^ü(i)tt  Facetien  ob<t  @ct)n)dnf<  in 
lötdnifc^er  (Spraye  erfc^einen  (äffen,  bie  titM(S)t  bi<  tvic^^tigflen 
I>ofum(nf(  b<t  ^ultuF^  unb  ©iteengefc^icbfe  jener  3eirW7 
bie  ber  ^{eformation  unmittelbar  »prau^gegangcn  jfl.  Obwohl 
ber  fcbmdbifc^e  ^auernfobn  einer  ber  auögejeid)net|len  J^umanijlen 
gewefen  ifl,  i^at  er  bo<t>  ben  gufammenbang  mit  bem  Q3o(fe 
nie  Derleugnet:  er  M  ouf  feinen  ^dufigen  dveifen  im  ^eimat^ 
lanbe  bie  ungej^riebenen  Uberlieferungen  etwa  »ie  ein  mobcrner 
Q3er treter  Der  s^?olfgfunDe  gebammelt  "unb  bie  WfKi^etT^F 
fcbicbten,  bie  unter  Den  ^^auem  erjd^lt  mürben,  mit  untöcbftgem 
^umor  fo  aufgejei(^net,  wie  er  fie  in  Dorffc^enfen  unb  «Pfarr* 
f)6fen  gebirt  baben  mag.   Qöiele  fc^elmifcbe  ^ifldrcf>en  fleüen 
bie  UnmiiTen^eit,  ben  5lberglauben,  bie  ^abfucbt  unb  bie  Unfitt* 
(i(bfeit  ber  «Priejler  unb  ^6nä>t  tu  grote^ffomifc^  @ct>au. 
I)ann  fommen  bie  'SRarrffl,  bie  bamaK  aucb  bei  55jfct>6fen 
unb  Äbten  »obigelittene  Oefellen  njaren.  €inen  breiten  ^aum 
nimmt  bie  ©c^ilberung  t>U  ^iebe«(eben<  ber  2>orf/ugenb  ein; 
Die  Unfcbulb  auf  bem  ^anbe  entpuppt  ^  ouc^  ^ier  —  in  ber 
guten  alten  geit  —  n>ieber  ali  ^dtd^m.   SBebeW  ^cbÄlT 
mcrben  öon  aflen  fpdteren  @cbti>anfbicf)tem  benü^t.  5lber  nic^t 
nur  ^an<  @acb<  unb  ^oi)am  ^ifd^art  f(^6pfen  au^  bem 
reicben  «ome,  ben  ber  Tübinger  ^profeitor  erfc^ioffen  l^t, 
fonbem  auii)  072dnner  ber  ^irtt^e,  »ie  ^ut^  unb  ^bra^m 
a  ©onta  €\<m. 


loral^tn^ll 
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Anthoine  de  la  Sale: 

3um  ctflcn  9SyiaU  unb  »oUjldnbig  öberfe^t,  eingeleitet  uhö 
mit  änmerfunflen  »etfeben  »on  Sllfreb  @emerau. 
0}lit  10  ^Silbbeilagen  wm  ^at<\üU  '^vam  oon  ^ai?roj. 
2  ^nbe  »OH  {ufammen  ca.  900  Gciren. 
i^infad)e  2(u«9a(e  in  J^albprrgament  fRf.  28.— 
3(ud9ab(  auf  tMtn  ®e(bcni  unb  in  (Saniptrgament  VHt.  50. — 


eorfl  95ranbe<  nennt  Diefe<  9loj>eUenbud^  be<  Oiitter^  unb 
föelebtten,  bei  ^eltmonne<  unb  *P()ilofopben  be  la  @ale 
^bgg  f(|)6nfte  eWeng  2i(t^^ranfreid)<  an  bie  9g3eltliteratur". 

i(l  ein  Spiegel  jener  ^aQt,  ba  ^()i(ipp  ber  ®ute  pon 
gunb^  ber  im  Kriege  tvie  in  galanten  Abenteuern  9[ßol^(erfa^rene^  an 
feinem  J^oft  (u  einem  unerhört  glan^PoUen  £eben  ben  $on  angab. 

.  .  .  "Xn  Um  flrinem  ^tU  t>»n  RaoatT« 

Sar  tai  Mtn  eine  lofe  gabel^ 

^in«  brolj'nbf  ober  Ijeitre  SOta^fe, 

(Sine  &berra((t}enbe  fflovtüt, 

(Sin  p^antafl(fd)  tea^rtieitfofel  6(fKiufp{r(  .  .  . 

Diefe  ^crfe  C  5-  SOleperö  c|)arafteri(teren  auc^  ben  ^of 
^bilippi/  beffen  ©itten  unb  ^laten  be  (a  ®ale  mit  ber  ^reue 
einei  J^i|lori!er<  unb  einer  grjdblungöfunO  überliefert  b^t,  bie 
i^m  ben  SRuf  be<  erften  groM  ^rofabicbterg  ber  neuen  $tit 
fiebert  ^it  [t\ä}Ui  ^)anb  entwirft  er  bai  ^ilb  be<  9^itter< 
unb  bei  ^uvQtti;  prdcbtig  n>ei§  er  »on  fdfUic^en  ^Begeben» 
beiten  (u  berichten,  in  benen  (ebeniluflige  ^6nä)t  alle  Idfligen 
®e(i^bbe  .iu  »^aufe  gelaifen  baben"  unb  ^6mä}tn,  gan(  unter 
bem  %ann  bei  »%6fen",  ibr  !Dafein  genießen.  Am  größten 
ifi  er  im  ^omifc^en.  Aber  er  fci^ilbert  auc^  b'ie  ^ot  unb  boi 
€Ienb  ber  0)Mcben,  menn  er  ei  au(^  liebt,  bie  ^itternii  bur(f> 
<3Bi(l  unb  Saune  ju  perfl^fen.  Der  milbe  (Seif!  iener  ^büo' 
fopbie,  bie  ft6f)Ud)  bie  ^ff  bei  Augenblicfi  empfinbet  unb  ben 
^d)men  bei  £ebeni  mdnnlic^  ertrdgt,  benimmt  ben  ^nbton 
biefer  gra^idfen  SRoMlIen. 
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3um  erflen  ^ale  poflftdnbifl  na*  Ut  „Edition  Originale" 
ixa  2)cutf(^  übertragen,  einaeleitet  unb  mit  5%LMnimntar  »erleiden 

12  Q!^&nbe  von  jt  ca.  600  Btittn  mit  mt^t  ali  100  OUuilrationeit. 
^iiiitt  crfcf)ien(n  3  ^dnbe.  —  %üt  2  bii  8  IRonatr  etn  tcciterer  9)anb. 
(Knfac^e  3(u«gabe  in  ^a(b|>ergament  fBtf.  10.—  |)«r  tkittb. 
ovf  Mit  Qclbrni  Cinnr  100  Q^entplare)  in  (Sonnprrgament 

OB»«  Mcfrr  SbKgafp«  (tob  »«r  rndfl  »c«^c  ^ntqtfoie  Mr^atibnO. 


bie  ganie  pOc  fein«  imiiCfn  Mcntf  mit  ctocr  ^raft,  ^oübcn« 
^eiilcriüerf  5er  ü&eltfitcratur 

mac|>eti.   imm  ^<^t  mm  (la^aima,  Dem  Italiener,  öieff  in 
eleaantcm  ^'frai  1^6)1  t'ch  gldnjenD  cidltnebencn  „M^^rnoires"  mdir 
iu^etraut  uui)  nat^  Dem  mirElid?en  Uc5cbcr  Dcrfclbeii  .qeforfc^t,  > 
bid  nuntnebr  Cafanooo^  Shitorfcbafit  gons  unb  gac  einvicfen  I 
2)ic  M<  ^cirtonmnd  M  '2GB«fe<,  ^ie  über  feinai  SOBert  meb^ 
au^od^  a(d  bie  (ablrcicben  cnt^ufiaMfNn  ^ffap^,  tod^e  jlc^  mit  I 
bcmfdben  befcb(ifti0en,  bürfte  —  bei  aüetn  ^vxtum  —  mhi  baö 
$nbw9<bni<  b<t  ^orfcbungen  cineö  nambaftcn  franj6(tf(b^n  ^itttat^ 
f)i|lori!fr^  fein,  bcr  bif  „.Erinnerungen"  fnr^irca  <^tcnbf)al  jii? 
fc^ceiben  $u  müllcn  iilaubte.  —  ®önj  bcfonbcr?  iDertüoU  i|l  bcr 
Kommentar       ^eEaii8\]cberö.    Sonrab  b^t  aiii^  bcr  breiten 
CofonoDa-literatur  allc^  IBnfenjittjerte  ouiigeiogcn  unD  »erarbeitet.  ! 
©eine  ^nmerfungen  geben  ^uffcblui  über  bie  lange  Ü^ei^e  ber 
^erf6n(i(^feiten/  wa  boten  in  teil  „Srinnmingcn*  tie  tlUU  t(l. 
8um  (ffbimui!  I^t  ir  auferbon  to«  rieflg«  ^loterial  Den  MI 
8000  an  ^afanoM  gerichteten  ^tiefen  bearbeitet.  ^  Mtn 
£dnbern  Europa^  ifl  Conrab  feit  ^abren  ben  (Spuren  Cafanooat? 
nnd^qeqdngen  lln^  bat  perji^nlicbe  ?Racf>forf^un9cn  anqef!e(ff,  ' 
»0^  nomcntiicb  aucb  ben  ^ttuilrationeD  (Ugute  gefommen  iil 
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Srten,  Satcn,  SWeinunqen  unb  J^iJUcnfa^rt 
eine«  aBoUüjHing« 
3n  einem  S^itroman  t)on  Dtto  3u(iuö  ^ierboum 

2  9&nbe  von  infammm  Aber  1000  ®«ttr« 
®el)fftet  flRf.  10.—,  gebunben  ©f.  12.— 
Vuiflabr  auf  »an  (Belbern  unb  in  J^albptvqamtnt  iin  100  t»om  Xut«r 
flgnicrten  Sjemploren)  SKf.  20.— 
(9«nb  8,  tn  Hi  ffinf  a6fd>(te(l(,  itfifKiit  Cnb«  Vai) 


in  fho6cnt)(^  JSucf),  au^bem  ba<  geben  wie  in  tauftnb 
gicbteni  in^  2luqe  Ui  ^ef(j)auerg  jurucffdüt. 

©er  befle  ^jief)un9^roman 

Ut  (ei^t/ä^ri.qen  Literatur  unb  l)0(^er^aben  iiber  alle  bie 
Ärajf«,  bie  nun  unter  ben  J)erf(^)ieben|len  Titeln  burdb  bie  gei^ 
btbliot^en  fpufen.  gin  geitroman,  in  ber  fid}  ber  ge^e^te,  jwifchen 
Sötern  unb  ^IBerbenbem  i)\n  unb  5er  gerifene  (S^arafter  ber  Q^egen' 
mxt  fpiegelt.  ^ierbaum  ifl  felbjl  ein  ^inb  biefer  ^tit,  ein  ^it« 
fpieler  ber  ^ra^ifonidbie  unferc^  «mobemen"  l^afeind^  beren 
^(S){u$aft  niemanb  (u  al^nen  mmaQ:  wie  fdnnte^  frage  i^,  ber 
unrubid«  ®obn  einer  unrubigcn  3<it  0(  onber^  wiebergeben  ali 
in  einem  unrubtgen  ^uc^»e?  JÖer  ®efc^i(^Wfc^reib«r  fpdterer 
€pocben  mag  (i<  ®elaiTenbeit  fc^>ilbem.  SDer  !bic^fer,  ber  fie 
mitlebt,  gebe  \i)X  Temperament  burt^  fein  eigenem  Temperament 

wieber.  Otto  3uliu^  ^ierbaum  tut  e^  fage 

no^  einmal: 

ein  (larfed,  mdnnlicW  em(h^  Sud) 

tro()  aller  Schelmereien.  9leif  wie  ti  ifl,  m6ge  e^  nic^t  in  unreife 
J^dnbe  fallen.  ^$  ge^irt  in  bie  J^änbe  ber  erjie^er.  SRicbt  in  bie 
ber  ^cfer,  bie  unreif  bleiben  felbfi  mit  grauen  »paaren.  Sie 
wiirben  an  ^ierbaum  ein  ^e^ergericbt  DoO&ie^n  woOen^  weil  er 
auf  gewiife  Entartungen  ber  $tit  mit  ruhiger  Sac^lic^feit  unb 
—  nebenbei  bemerft  —  mit  fhipenber  X)arflellung<funfl  ^inweifl 

C9ri#  «Bflel  im  .SBuftntr  a^clUtt".) 
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2tkn  mi>  !9?finungen  bf^ 

Drtttf,  tofrtf<T»rte  nnb  ocrmel^rtt  Xitflage 
(«fhrftft  a^f.  4.—,  gfbunbcn  SÄf.  5.— 
10  (E£(nq»larc  auf  »an  (Ddbrni  lutb  in  (Ban||»crgaiiicnt  tR(.  16. — 


wirfer  (inD  fc^tver  iu  ftnbm;  n>tr  ^atttn  ^  ^pini^  bicfe^ 
^8tK^^  bt^^er  nit^t),  ba^  man  eine  ^^ilofop^ic  fillr  Mc  elegante 
ntimeii  Harn.       nur  ein  Atttit»jer(er  OOtcnfc^  &u  fct^rdteit 
D(mio(ft(e  trab  ba#  f&r     dufere  5Ckite  Ut  2)cttifc^ 

teiHen  fanm      (gPlc^ilfatt  4w>bew  iil  bcr  „gntoft") 

3iu«  ©ecra  iKuUetii  Verlag,  >D?i'in*f!i,  3pffpt)pla§  7  müan^t: 

  T>k  *^ricfc  beö  ^bbe  i^aliani 

 ®er  ^ofmann  öe^  ©rafcn  ^aibcfar  dafliglionc 

 Aotboine  de  la  Sale:  t)ie^unbert9leucn  iRot^eUen 

 J^einri*  aWe»  0(^ii»fofe 

  ^afanoDa^  ^innmingen 

  Otto  3uliuö  ^icrbaum:  "JJrinj  S^ucfucf 

einf.  üiuÄ^.  gjft.  9Äf.  10.—,  Hnf.  9ltt<«.  «rb.  "BJf.  12  —,  Jiuf usauiij-  Mt.20.~ 

  Micftarb  @<^fal;  ^nbrea^  uon  ^altbcffcr 

tinf.       |<fb  m  4.—,  daf.  «ü«.  Hl.  «t.       CwtfMU.  «1:  IC— 

9lamr:   -    
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